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222. Aus den Berbandlungen über die frangöfiich: englifchen. Briedens“ 
präliminarien. Juni bis December i 

223. Katharina II von Rußland an N li. Nov. 17, 28° 

224. Friedrich II an Katharina II. Dec. 

225. — de l'instruetion verbale que $r Roi m’a donnde, Bon 

Ew. Fr. v. Hergberg. Dec. 8. . 
226. Andrew Mitchell an König Friedrich ii. März 7. 1763 . 
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Vom Frühjahr 1760 big zum Frühjahr 1761. 


Schaefer, der fiebenjäprige Krieg du 2. | 1 


Erjtes Capitel. 


Vorbereitungen und Entwürfe zum Feldzuge. Laudon befiegt Fougue 
bei Candeshut und erobert Glatz. König Friedrid) belagert Bresden. 


Im Winter 1759 auf 1760 lagerten in Sachſen die Ofterreicher 
unter Feldmarjchall Daun und die Preußen unter König Friedrich 
hart bei einander auf dem linken Elbufer. Der rechte Flügel 
der faijerlihen Armee befand ſich mit dem Hauptquartier in und 
bei Dresden, dad Gentrum hinter dem plauijchen Grunde; der 
linfe Flügel bei Dippoldiswalde und Maren beherrichte die Straßen 
nah Böhmen, woher die Zufuhren famen. Der preußiſche linke 
Flügel jtand in der Meiner Gegend längs der Elbe, dad Gentrum 
bei Wilddruf, der rechte Flügel bei Areiberg. Dort nahm König 
Friedrich jein Hauptquartier. Zieten mit der Vorhut lagerte bei 
Keſſelsdorf. Kleine Abtheilungen preußiicher Truppen machten 
über die Verbindung mit Berlin und dedten die Niederlaufit 
gegen feindlihe Streifparteien. Um den leßteren eine Stüße zu 
bieten ftand ein etwas jtärferes Corps unter Generalmajor Schmettau 
bei Görlitz. 

Der Bertheidiger Schlefiend General Heinrich) Auguft de la 
Motte Fouqué bezog gegen Ende Januar Ouartiere zwiſchen 
Landeshut und Lauban. Einige Abtheilungen feines Corps unter 
Generallieutenant von der Goltz blieben in Oberjchlefien jüdöftlich 
von Neiße gelagert. Die mit dem faijerlichen Feldzeugmeifter 
Laudon abgeſchloſſene Übereinkunft ficherte bis zum Frühjahr 
die Waffenruhe an der jchlefiichen Grenze. 

In Pommern hielt ſich General Jung: Stutterheim mit 
5000 Mann in Anclam und längs der Peene. Hinterpommern 

1° 
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und die Neumark lagen, jo weit nicht der Herzog von Bevern 
mit Truppen der Stettiner Garnijon ihnen Einhalt that, den 
Koladen und den rujfiichen Hujaren offen, welche unter dem 
General Tottleben weitlih der Weichſel jtanden. Was in dieſen 
Gegenden irgend an Vorräthen aufzutreiben war, ward im die 
rujfiihen Magazine eingebracht. Am 23 Februar gieng eine feind- 
liche Streifpartei jogar über die Dder und führte aus Schwedt 
den Markgrafen Friedrich Wilhelm und den nody an jeiner Wunde 
leidenden Prinzen Eugen von Würtemberg hinweg. Indeſſen ſetzte 
Major Stülpnagel mit pommerſchen Yandhujaren den Rufjen nad) 
und nahm ihnen den Revers des Prinzen und den Schuldichein 
in Betreff des Markgrafen wieder ab, gegen deren Ausitellung 
die Gefangenen zu Königsberg in der Neumark zurüdgelaffen 
waren". 

Die ungewöhnliche Strenge des Winters empfanden die Haupt: 
armeen am meilten. Weniger nody die Diterreiher, denn ihnen 
bot die Dresdener Gegend geichüßtere Quartiere in minder rauher 
Lage; dagegen hatten die Preußen viel Unbill auszuftehen. Das 
„Eislager“ blieb in ſchlimmem Andenken. Die knappe Bekleidung 
war auf die Überwinterung unter Zelten und Baraden nicht 
berechnet. Mannichaften und Pferde litten hart. Das Land ward 
von beiden Parteien ausgezehrt. „Das lebte Bund Stroh und 
das letzte Stück Brot wird enticheiden, wer von uns beiden in 
Sachſen bleiben wird”, hatte Ariedrid bald nady dem Unfall von 
Maren geichrieben?. 


— 


! Sulidi, der fiebenj. Krieg in Pommern ©. 284. Oenvres de Fre: 
derie V 42 f. XXVII 1, 360. 

2 1759 Nov. 28. Wilsdruf. Rriedrih Il an D’Argens. Oeuvres XIX 
108. An Algarotti jchrieb Ariedrih d. 10 März 1760: cette campagne 
vient d’abimer la Saxe. J’avois méênagé ce beau pays autant que la 
fortune me l’avoit permis, mais a present la desolation est partout. 
Oeuvres XVIIT 120. Weber die Ofterreicher berichtet ein ſächſiſcher Offt- 
zier (Generallieut. von Zezichwig?) während der Belagerung von Dresden 
(Juli 14. 1760) aus Yacv’s Yager an Brühl: „es wäre zu hart den Winter 
über ein Yand auf Quittungen ausgezehrt und den Arübling und Sommer 
darauf ausfouragirt zu baben, und bernach feine Rettung und Hülfe zu 
ſchaffen“. v. Gelfing Correſp. d. Gr. v. Brühl 76, 


> 


Verhandlungen über ein engliiches Gefchwader für die Oſtſee. 5 


Im öſterreichiſchen Lager hielt man dieſe Ausdauer der Preußen 
für eine Thorheit: man lebte der Zuverſicht, der König werde in 
Sachſen ſein Grab finden!. Aber Friedrich erkannte es für ein 
Gebot zwingender Nothwendigkeit, da es ihm nicht gelungen war 
die feindliche Armee nach Böhmen zurückzuwerfen, wenigſtens fie 
auf den engſten Raum am Gebirge einzuſchränken. So behauptete 
er Sachſen zum größeren Theile als die Baſis fernerer Gegen— 
wehr und als eine ergiebige Rüſtkammer. Man rechnet daß das 
ſchwer heimgeſuchte Land im Jahre 1760 an Kriegsſteuern und 
Lieferungen für die preußiſche Armee nicht weniger als einen Be— 
trag von 4,800000 Thlr. aufgebracht hat. 

Noch getröftete ſich König Friedrich der Hoffnung dab durch 
irgend eine Diverfion wenigitens ein Theil der feindlichen Streit- 
fräfte abgezogen werden möchte. Dieje fonnte bewandten Um— 
ftänden nad nur von Süden her durch die Türfen oder auf der 
Dftjee unternommen werden. Aber hier wie dort blieben die 
preußiichen Bemühungen fruchtlos. Die Türken rührten fi) nicht. 
Den Ruffen und Schweden ward die Herrichaft über das baltijche 
Meer nicht Ätreitig gemadt. Sie durften ungeltört fortfahren von 
der See aus ihre Angriffe gegen die preußijchen Küften zu richten. 

Allerdings war noch einmal davon die Rede dab die engliiche 
Regierung ein Geſchwader in die Oſtſee entjenden möge. Ange— 
fichts der rujfiichen Note vom 1 December 1759 jagte General 
Dorfe im Haag, es ſei zu wünſchen daß England darauf feine 
andere Antwort ertheile als mittel einer tüchtigen Ditjeeflotte?. 
In gleihem Einne äußerte fih Yorke nah Empfang der Gontre- 
declaration von Ryswijk. Der holländiihe Gejchäftsträger in 
Peteröburg meldete, ein ſolches Geichwader, welches Schweden 
ftreifen und dann ſich auf der Höhe von Petersburg zeigen müßte, 


ı 1759 Dec. 4. Montazet an den Grafen Choiſeul: la Saxe sera le 
tombeau du roi de Prusse. Stuhr II 350. 

2 1760 Ian. 15. Haag. Hellens Beridht: il seroit A souhaiter que 
l’Angleterre n'y voulüt faire d’autre r&öponse que par une bonne flotte 
dans la Baltique. Über die ruffiihe Note vom 4 Dec. 1759 f. o. II! 447, 
über die englifche Declaration vom 11 April 1758 1 565. 
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bringen'. Ähnliches ſchrieb der preußiiche Refident Reimer aus 
Danzig im Hinblid auf die Abfiht der Ruſſen Colberg von 
neuem zu belagern?. 

Knyphauſen ließ es an Borftellungen nicht fehlen. Ohne 
eine bejondere Weilung Friedrichs abzuwarten richtete er im 
Januar am das engliiche Minifterium den Antrag den früher er- 
tbeilten Zuſagen gemäß nunmehr ein Gejchwader in die Oſtſee 
zu ſchicken, aber er empfieng darauf eine unbedingt ablehnende 
Antwort. In diefer ward der enticheidende Grund, dab durch 
eine ſolche Maßregel der engliihe Handel im Norden geihädigt 
werde, nur beiläufig angeführt. Vorzüglich ward geltend gemacht 
dat England fi mit allen drei nordiichen Höfen in Feindfeligfeit 
verwiceln und dieſe dahin bringen werde ihre Flotten zu verei- 
nigen, denen die Spite zu bieten England troß feiner Stärfe 
und feiner Erfolge Mühe haben werde; ja die Schweden fünnten 
in diejem Falle dem Andringen Frankreichs nachgeben und Yan- 
dungen in Schottland unternehmen. Kurz die Unzuträglichfeiten 
für England überwögen die für Preußen zu verhoffenden Vortheile 
fo Sehr, daß das engliihe Minifterium jene Mafregel nur für 
unvorfichtig und durchaus unzuläffig erachten fünne*. 

König Friedrih fand die Bejorgnilje des enzliihen Miniſte— 
riums jo ſchwach begründet daß er jeinen Gejandten auftrug auf 
die Sache zurüdzufommen, aber ihre erneuten Boritellungen führten 
zu feinem andern Ergebniß‘. 

Das Gabinet von St. James jehte voraus dab die drei 
nordiihen Höfe gemeiniame Sache machen würden. Dazu war 
bei der dänijchen Regierung nicht die'mindeite Neigung vorhanden. 
Sie ftand unter dem Drude der Furcht vor der Rache des Groß— 


ı 1760 April 5. Hang. Hellens Bericht. 

2 Schöning der fiebenj. Krieg II 243. 

> Ian. 25. Rondon. Knyphauſens Bericht. P. ©. I. 

* Rebr. 25. Freiberg. Friedrichs II Immediatreicript. März 1. 
Berlin. Rindenftein an Knyphauſen. April 1. London. Bericht der preu: 
ßiſchen Gefandten. April 11. Rreiberg. Friedrichs II Immediatrefcript. 
April 20. Freiberg. Mitchell’s Beriht. M. P. II 157. Bgl. Weitphalen 
IV 158 f. 226. 234. 


Verbandlungen des däniichen Hofes mit Preufien. 7 


fürften Peter und ſah in der Abtretung Preußens an Rußland 
eine erhöhte Gefahr für ihre eigene Sicherheit. „Was wird man 
für Mühe haben die verteufelten Ruffen wieder nah Haufe zu 
ſchaffen“ rief Moltfe aus. Die Unterzeichnung der Beitrittäacte 
zu der ruſſiſch-ſchwediſchen Convention war dem däniſchen Ge— 
Ihäftöträger abgedrungen worden, ohne daß für den Ausgleich 
der jchleöwig - holfteiniichen Sache die mindefte Sicherheit gewonnen 
war'; deshalb nahm der Hof zu Kovenhagen Anftand jene Acte 
zu ratificiren und juchte fich den Rücken zu decken. 

Zu Anfang April eröffnete der Minifter Bernftorff dem han- 
növerſchen Geichäftäträger Steinberg den Stand der gottorpichen 
Streitiahe?”. Er gab zu veritehen daß Dänemark ſich dabei be- 
ruhigen werde, wenn die Höfe von Wien und Verſailles einen 
Verzicht ded Großfürſten auf Schleswig ſelbſt gegen deſſen Willen 
erwirften. Beharre diejer jedoch auf der Weigerung eines Ver— 
gleiches, jo jei der König von Dänemarf bereit feine ganze Streit: 
macht, 25 bis 30 Linienſchiffe und 25-- 30000 Mann Landtruppen, 
gegen die Rufjen aufzubieten und fich mit dem Könige von Preußen 
zu verbinden. Es handele fi darım zu willen, ob diefer nicht 
Verpflichtungen gegen den Großfürlten übernommen habe. Erft 
in einer ſpäteren Unterredung bemerkte Bernftorff, der Hauptzweck 
des däniihen Hofes ſei, den herzoglichen Antheil von Holftein 
zu erwerben und dur den Fünftigen allgemeinen Frieden die 
Zwiltigfeiten mit dem Großfürſten abzuichneiden. 

Die Berhandlung zog ſich dadurch in die Länge daß zu ferneren 
Schritten Steinbergs die Genehmigung George IT und der deutichen 
Kanzlei in London erforderlich war, denn Bernitorff wünſchte den 
preußiichen Gejandten nicht ind Geheimniß zu ziehen. So gelangte 
die Antwort des Königs von Preußen erit im Mai nad) Kopen- 
hagen. Sie war durchaus entgegenfommend: namentlich ließ 
Friedrich die Erklärung abgeben daß er mit dem Groffürften feine 


1 ©. o. Bd. IT 1, 498 f. 

2 8. Preuß. ©. St. A. Rey. XI 67 T. 1760. Acta betreffend die mit 
dem R. Dähnifchen Hofe dur den Hannov. Minifter v. Steinberg enta- 
mirte negociation wegen diefed Hofes Benjtand gegen Rußland. Steinbergs 
erfter Bericht war vom 3 April 1760, 
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Verpflichtungen eingegangen jei'. Zugleih bot Georg II dem 
dänischen Hofe 300000 Thaler Subfidien auf fünf Sahre an und 
ſchlug vor, den neuerdings aus Stodholm abberufenen Freiherrn 
von der Affeburg als däniſchen Bevollmächtigten in das preußiſche 
Hauptquartier zu jenden. In Betreff der holfteiniichen Angelegenheit 
erklärte Friedrich nachträglich dab, obgleich diejelbe vielfältigen 
Bedenken unterliege, er dennoch bereit jei darüber hinwegzugehen 
um den Umſturz deö Gleichgewichtes zu verhüten, mit welchem 
die Übermacht der Ruffen und ihre maßlojen Entwürfe den 
Norden bedrohten; dab er demzufolge entichlofjen jei über diejen 
Gegenitand mit einem däntjchen Bevollmächtigten zu verhandeln, 
wohl verftanden jedoh dab man die Unterhandlung nicht hin— 
ichleppe, jondern fie beichleunige und baldigft abſchließe, um nod) 
bei Zeiten den Schlägen zuvorzufommen, welde die Feinde in 
diefem Feldzuge zu thun beabfichtigten, namentlich) mittels der 
dänischen Flotte Colberg gegen die ruffiihe Belagerung zu deden 
und die Schweden an neuen Unternehmungen gegen die preußiichen 
Staaten zu hindern”, 

Aber der däniihe Hof war nicht gejonnen anders als im 
äußeriten Nothfalle den Ruffen die Spite zu bieten. Einftweilen 
diente ed ihm zur Beruhigung zu erfahren daß zwiſchen dem 
Großfüriten Peter und dem Könige Friedrich feine bindende 
Übereinkunft beitehe. Bernftorff fand die verheißene Gegenleiftung 
nicht beträchtlich genug und erklärte nad Mittheilung der zweiten 
Antwort von Seiten Preußens, feine Abficht jei geweſen, daß 
der König von Preußen ſich erbieten jolle die zu erhaltenden 
Bortheile mit dem Hofe von Kopenhagen zu theilen, nämlich 
dem Könige von Dänemark für den zu leitenden Beiltand und 
die damit verknüpfte Gefahr und Unfoften einen ſolchen Theil 


I que S. M. Prussienne n’avoit pas des engagemens avec le Grand 
Due. K. #riedrich hatte fchon das Jahr zuvor dem dänischen Hofe für die 
Überlaffung von 10000 Mann Subfidien angeboten. Mitchell an Holderneffe. 
Pandesbut 21 April 1759. M.P. II 56. 

ı 1760 Mai 24. Magdeburg. KRindenftein an Münchhauſen. Beil. 
II 191. Diejes Schreiben ward von Hannover direct nah Kopenhagen ab: 
gefertigt. 


Dänemark und Rufland. 9 


ſeiner eigenen Staaten, der von dem ungefähren Betrage des 
Königreichs Preußen wäre, zu ſtipulieren, wodurch der däniſche 
Hof in Stand geſetzt werden könnte, zu der Erwerbung des Groß— 
fürſtlich Holſteiniſchen zu gelangen. 

Steinberg glaubte ſich verhört zu haben; er ließ ſich die 
Antwort noch einmal wiederholen und erklärte alsdann, wenn er 
von dieſen Abſichten früher eine Spur wahrgenommen hätte, würde 
er ſich mit einem jo jonderbaren Auftrage nicht beladen haben’. 
Die Verhandlung war natürlich hiemit geichloffen, doch getröftete 
fih Bernftorff noch fernerhin mit der Hoffnung im äuferften 
Falle zu dem Beiltande Preußens jeine Zuflucht nehmen zu 
können?. Der däniſche Hof bemühte fi mit aller Welt Freund- 
haft anzufnüpfen und lief um jo ficherer Gefahr in der Noth 
feinen Freund zu haben. 

Damald hegte man zu Kopenhagen die Erwartung, ber 
Miener Hof werde es dahin bringen dab Peter fih für die 
gottorpiichen Befigungen und Anſprüche mit Preußen abfinden laffe. 
Um einen Drud auf das ruffiiche Gabinet auszuüben hielt Friedrich V 
nicht allein die Natification der am 28 März unterzeichneten 
Accejfiondacte zu der maritimen Union zurüd, jondern ließ am 
8/19 Juli durch jeinen Gejandten von der Dften die fürmliche 
Erklärung abgeben, es jei ihm unmöglich zur Vergrößerung Ruß— 


ı uni 11. Schleswig. Steinbergs Beriht an den König von 
Großbritannien (am 15 Juni von Mündbaufen dem preuß. Minifterium 
überfandt). Findenftein war der Meinung dab Dänemark fi mit einem 
Theile von Pommern entihädigen wollte (Schreiben an den pr. Gejandten 
v. Borde in Kopenhagen 1761. Sept. 19). Daran dachte man wohl nicht, 
ſondern es war nach wie vor auf Dftfriesland abgeiehen, das fich der dä: 
nifhe Hof früher von Ludwig XV und Maria Therefia hatte zufprechen 
laffen. Damals gieng man damit um Kaunig feine oftfriefiihen Anfprüche 
abzufaufen. Vgl. o. Bd. I 30— 33. Bernftorffd Schreiben an Choifeul, 
Kopenhagen d. 23 April 1760. Corresp. entre Bernstorff et Choiseul. 
Copenh. 1871 p. 144—146. Hein. Handelmann i. d. Schleöwig-Holitein- 
Lauenb. Jahrb. 1864. VII 342 ff. u. Zeitichr. f. preuß. Geich. 1865. II 674 ff. 
Zu dem folgenden find Borcke's Berichte benugt. 

2 Aug. 9. Bergentved. Bernftorff an Choiſeul. Corresp. entre 
B. et Ch. p. 19. 
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lands beizutragen und fidh bei derjelben zu beruhigen, ſo lange 
der Erbe dieſes Reiches ich für jeinen Feind erfläre und auf 
dem Vorwande und dem Entſchluſſe beharre, jobald er dazu im 
Stande jei, die Streitkräfte Rußlands gegen Dänemark zu ver: 
wenden. 

Aber mit diejer halben Drohung verfehlte der däniſche Hof 
vollends jeinen Zwed. Die ruffiiche Regierung beitand auf der 
Ratification und gab auf die Erflärung des däniſchen Königs 
eine hochfahrende und jchnöde Antwort. Der ruſſiſche Gelandte 
ließ fih in Kopenhagen dahin vernehmen, die Katjerin werde auf 
die Ratification gar nicht warten, jondern ihre Flotte nad Kopen— 
hagen jchiden, in der beftimmten Erwartung daß die däniſchen 
Schiffe ſich mit derjelben vereinigen würden. Friedrich V fträubte 
fih noch eine Weile, endlih im November bequemte er fi den 
Vertrag zu ratificieren und dem ruffiihen Hofe Genugthuung zu 
leilten. Diten ward von Petersburg abberufen und taufchte den 
Poſten mit dem bisherigen Gefandten in Warihau von Harthaufen. 
Im December gab Friedrih V Befehl zum Frühjahr zehn Linien- 
ihiffe und vier Fregatten auszurülten. 

Widerwillig hatte die däniſche Regierung fich gefügt; wie gern 
hätte fie den läftigen Verpflichtungen fich entzogen, wenn fi ihr 
ein Rüdhalt geboten hätte. Eie dachte nicht daran, wie der Ver— 
trag erheilchte, engliihen Kriegsichiffen den Sund zu veriperren. 
Man redynete daß die ruffiiche Rlotte vor Ende Juni nit aus- 
laufen fönne; früher jeßte fich auch die jchwediiche nicht in Bereit- 
haft. Wenn ein engliſches Geichwader im Mai eintreffe, werde 
die däntiche Regierung nicht mehr dagegen thun ald um den Schein 
zu retten und von Herzen froh jein dak die Anjchläge der Ruſſen 
geitört würden. Cine Vereinigung der baltiihen Flotten werde 
alsdann leicht zu hindern jein. 

Ein solches Unternehmen ward jedody von dem britiichen 
Miniiterium nicht mehr in Erwägung gezogen. Um ihren Handel 
mit den baltiichen Yändern feiner Störung audzujegen ließen Die 


ı Über die Inftruction Oftens f. die angeführte Gorrefpondenz ſeit ». 
26 Juni 1760 ©. 164 ff. u, ©. 198", 


Vorbereitungen zum Feldzuge von 1760, 11 


Engländer den Rufjen und den Schweden freied Spiel gegen 
Preußen wie gegen Dänemarf. 

Die gegen Preußen verbündeten Mächte konnten unter ſolchen 
Umftänden ihre volle Kraft auf den Landfrieg richten. Maria 
Therefia war entichloffen in dem bevoritehenden Feldzuge den Krieg 
mit überwältigender Macht zu Ende zu führen. Die Faiferlichen 
Truppen, unverjehrt in ihrem Kerne, durch die biäherigen Feld— 
züge gejtählt und erprobt, wurden auf 120000 Mann gebradt. 
Bon diejen ftanden mehr ald 70000 Mann dem Feldmarjchall 
Daun zu Befehl. Ein beſonderes Corps von 40 — 50000 Mann 
ward dem Feldzeugmeilter Laudon anvertraut mit der Beftimmung 
durch die Laufig nah Schleſien vorzudringen und an der Ober 
den Ruſſen die Hand zu bieten. 

Denn troß der jchweren Schläge, weldye die Widerftandäfraft 
des preußiichen Heered erichüttert hatten, war der Wiener Hof 
nicht zu dem Entichluffe gelangt, mit den öfterreihiihen Waffen 
allein dem gefürdhteten Gegner den Todesitoh zu geben. Man 
rechnete nicht mehr auf unmittelbaren Beiftand franzöfticher Truppen ; 
genug, wenn Ludwigd XV Marihälle die Armee Ferdinands von 
Braunfchweig im weltlichen Deutichland feithielten und verhinderten, 
dab von dorther den Preußen Zuzug geleiftet ward. Aber um 
Sadjen und Schleſien zu erobern und die von ihrem großen 
Könige befehligte preußiiche Armee zu vernichten meinte man der 
Ruſſen nicht entrathen zu können. Nur mit der zwiefachen Ueber- 
macht bielt man fidy des Sieged gewiß. Über diefe verfügte man, 
wenn die Ruſſen aud nur 60000 Mann ins Feld führten. Von 
den Echweden verſprach man fidh nicht viel. Vorläufig hatten fie 
nicht mehr ald 10000 Mann bereit, immerhin genug um eine 
Abtheilung preußtiher Truppen zu beichäftigen. 

Den feindlihen Armeen, zujammen 200000 Mann, fonnte 
König Friedrich, abgejehen von den Garnifonen, nur 90000 Streiter 
entgegenftellen. Unter jeinen Soldaten waren viele unzuverläfftg, 
in Sachſen, Medlenburg- Schwerin, den anhaltiihen und thürin- 
giihen Fürftenthümern geprefte Recruten, Überläufer und Kriegs⸗ 
gefangene, denn auch dieſe wurden eingeſtellt, da der Wiener 
Hof ſich auf eine Auswechſelung der Gefangenen nicht mehr 
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einließ. Die Mehrzahl der Erſatzmannſchaften war jedoch in 
den preußiſchen Mehrbezirfen ausgehoben, und die adhtzehnjäh: 
rigen pommerjhen und märfiichen Banernburjchen thaten es 
den altgedienten Kriegern gleih. Manche Regimenter, namentlid 
die, welche Prinz Heinrich im vorigen Jahre aus Schlefien nad) 
Sachſen führte und welche unter General Fouque in Schleften 
blieben, beftauden noch aus alten erprobten Soldaten. Ein großer 
Theil der bei Kay und Kunersdorf leicht Verwundeten war wieder 
bergeftellt und gab den Stamm der neugebildeten Regimenter ab. 
Auch von den bei Maren gefangenen fanden viele Gelegenheit 
zu entfommen und ftellten fich wieder ein. Die Artillerie ward 
auf die frühere Stärfe gebracht; am empfindlichiten blieb der Aus— 
fall bei der Reiteret. 

Die Stimmung der Truppen war natürlich durdy die wieder: 
holten Niederlagen gedrüdt; indeffen lebte nody in der Armee 
die durch frühere Siege erzeugte Ruhmbegier und das Vertrauen 
zu ihren Führern, namentlih zu ihrem ruhmgefrönten Könige. 
Am jchweriten war der Abgang an rüftigen und erprobten Offi— 
zieren zu erjeßen: um die Yücen einigermaßen auszufüllen, mußte 
vielfach auf die Garnijonoffiziere zurücgegriffen werden '. 

König Ariedrih war am wenigiten geneigt die Leiltungsfäbig- 
feit jeined Heered zu hoch anmzuichlagen. Er erfannte mit voller 
Klarheit, welches Übergewicht jeinen Feinden zu Gebote ftand. 
Menn fie fih deffen zu bedienen mußten, war jein Untergang 
entichieden: nur in den Fehlern jeiner Gegner fonnte er Rettung 
finden, jobald er mit regiter Wachſamkeit fie ſich zu nutze machte. 
Berlin war jo gefährdet, daß am 17 März die fünigliche Familie 
und die Minifterien nach Magdeburg überfiedelten, wo fie bis 
1762 blieben. Friedrich ſelbſt behielt fih das Commando in 
Sachſen vor, mit 40000 Mann; Prinz Heinrich mit 35000 Mann 
ward beftimmt der Bereinigung der Ruffen mit den Ofterreichern 


ı a. Mitchell rechnet am 12 Kebr. 1760 die preußiichen Feldtruppen 
gegen 100000 Dann; am 14 März ungefähr 60000 in Sachſen und 45 bis 
50000 in Schlefien. M. P. II 132. 142. Diefe Zahlen find wohl zu boch 
angelegt. ©. Tempelboff IV 12—14, 
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zu begegnen und die Marken und Niederichlefien zu deden. 
Seinem Oberbefehle ward aud das Fouqueiche Corps zugewieſen, 
welches, alles in allem etwa 15000 Mann ftarf, mit der Ber: 
theidigung des jchlefiihen Gebirges betraut blieb. 

Frühzeitig eröffnet ward der Feldzug nicht. Allerdings hatte 
Laudon vorgeftellt, daß die öfterreichiiche Armee auf alle Fälle 
die Dffenfive ergreifen mülje und zwar jobald ald möglich, ohne 
auf die Ruffen zu warten: diefe würden über eine bloß ab- 
wehrende Haltung der faijerlihen Armee eben jo ftußen ald wenn 
fie eine Schlacht verlöre‘. Aber diefer Rath ward nicht befolgt. 
Es zeigte fih von vorn herein daß das Getriebe des öſterreichi— 
hen Heeres in dem hergebrachten Schlendrian beharrte und daß 
jeine Bewegungen nicht in einander griffen. 

Gleich die erfte größere Unternehmung ſchlug fehl. Laudon 
hatte fih zu dem Corps des Generald Drasfowid begeben, 
welheö 3000 Mann ſtark an der Grenze von Schlefien umd 
Mähren lag. Ihm gegenüber befehligte auf der preußiichen Seite 
General von der Goltz 5 Bataillone und 7 Schwadronen, gegen 
4000 Mann, welde zu Neuftadt, Oberglogau, Leobſchütz und 
Ratibor lagerten. Diefe Truppen beihloß Laudon mit vier Co— 
Ionnen zu gleicher Zeit anzugreifen und vereinzelt zu überwältigen. 
Am 14 März jandte er einen Trompeter nah Neuftadt um dem 
preußiichen General zu melden, dab mit diejem Tage der Waffen: 
ftillftand ablaufe, und ertheilte jeinen Truppen Marichbefehl für 
den folgenden Tag. Die Negimenter waren ſchon im voraus 
angewiejen fich bereit zu halten, angeblih zu einer Mujfterung. 
Aber troß aller VBorfiht traf nur die eine Golonne, welche Laudon 
jelbft führte, zur Zeit ein: die andern verjpäteten ſich um 12, 
ja um 24 Stunden, jo dab die preußiichen Abtheilungen im 
Stande waren, ohne einen Mann zu verlieren, erhaltenem Be- 
fehle gemäß ihren Rüdzug auf Neilfe zu bewerfitelligen. An 
jener Verſäumniß war das eingetretene Regenwetter, weldyes die 
Wege verdarb, zu einem Theile Schuld, in höherem Grade aber 
Fahrläjfigkeit und übler Wille der Unterbefehlähaber. 


ı Janko Laudon ©. 133. Für die ferneren Operationen in Schlefien 
find die von Janko mitgetheilten Berichte Laudons benupt. 
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Übrigens verfehlte auch Laudon mit feiner Golonne den vor- 
geießten Zwed, jo ficher er. ſich des Erfolgs gehalten hatte. Ge— 
neral Goltz ſelbſt nämlich konnte von Neuftadt erſt am Morgen 
des 15. aufbrechen, da er die dort angejammelten Borräthe nicht 
preisgeben wollte. Kaum war er mit jeinem kleinen Corps aus— 
gerüdt, zwei Bataillonen des pommerſchen Regiments Manteuffel, 
einer Schwadron Baireuth Dragoner, fünf Geſchützen und einem 
Zuge von mehr ald 100 Wagen in der Mitte, ald Laudon 
beranfam. Die öjterreihiihen Grenadiere wurden durch das 
ausgetretene Wafjer aufgehalten, aber mit dem Kürajfierregiment 
Palffv und zwei Schwadronen Hujaren eröffnete Yaudon das 
Gefecht. Das Dragonerregiment Yöwenftein befehligte er den 
Preußen die Strafe nad Neiffe zu verlegen. Der erfte Stoß 
wurde abgejchlagen. Yaudon ließ das Regiment auffordern das 
Gewehr zu jtreden, aber die braven Pommern verwarfen diejen 
Antrag mit Unwillen und jeßten fechtend ihren Marich fort. Auf 
diejem erwartete fie dad Dragonerregiment Yöwenftein, aber weder 
deifen Angriff auf die Vorhut noch die wiederholten Angriffe 
der übrigen Reiterei auf den Nachtrab und die Flanfen ver- 
modten die Standhaftigfeit des Negimentd zu erichüttern. Es 
ftieß bei Steinau zu den andern Abtheilungen deö Corps, 
allerdings mit einem Verluſte von etlihen zwanzig Wagen und 
114 Mann. 

Dem Könige gereichte diejes Gefecht, welches „nad der alten 
Preußenmanier" rühmlicdy beitanden war, zur Freude und zum 
Troſte in jchwerer Zeit. Dagegen war Yaudon über das Miß— 
lingen jeines Anjchlages im höchſten Grade verftimmt. Er jchrieb 
an Kaunig, er müfje durch diejen an ſich unerheblihen Vorfall 
auf die traurigite Vorſtellung für die Zukunft verfallen und das 
Zutrauen verlieren, dad ihm zu feinen Gebilfen nod übrig ge= 
weſen. 

Bevor man größeres unternahm, galt es mit den Ruſſen 
einig zu werden. Dem Rathe Laudons gemäß hatte der Wiener 
Hof zu Petersburg einen Operationsplan vorgelegt, welcher darauf 
abzielte, daß ein ruſſiſches Corps von 20 — 30000 Mann zu 
Fuß die öfterreihiihe Armee in Oberſchleſien veritärfen möge, 
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während die ruffiihe Hauptarmee jelbitändig gegen Pommern 
und die Marf vorrüde. Diejer Plan jchien im ruſſiſchen Gabinet 
Beifall zu finden. Im Februar jah man die Sache für jo gut 
wie ausgemadht an und nannte Gzerniticheif ald den Befehlähaber 
des abgejonderten Corps. Aber eine beftimmte Antwort erfolgte 
nicht eher ald bis Eſterhazy fi) dazu veritanden hatte am Am 
die neuen Verträge gemäß den Entwürfen Schuwaloffs zu unter: 
jchreiben, und wider Verhoffen lautete fie in dem wejentlichiten 
Puncte ablehnend. Die Entjendung eines Corps zur öfterreichi- 
ihen Armee war nidyt für thunlich erachtet, vielmehr jollte die 
große rujfiihe Armee nah Schlefien marjchieren'. 

Deren Thätigfeit hieng natürlih von dem guten Willen des 
DObercommandos ab. Oſterreichiſcherſeits betrieb man die Ab— 
berufung von Soltykoff und Fermor, und auch Woronzoff erkannte 
dieſe Maßregel für wünſchenswerth. Machte doch Soltykoff, 
welcher anfangs Mär; aus dem Hauptquartier Marienburg bei 
Hofe eintraf, aus jeinem Widerwillen gegen die öfterreichiiche 
Allianz fein Hehl; er rieth entichieden von jeder Gombination 
rujfiicher und öfterreichiicher Truppen abzujehen und weiter nichts 
zu thun als die eroberten Yänder zu deden und höchſtens auf die 
Einnahme von Danzig Bedacht zu nehmen. Aber Elijabeth war 
nicht zu bewegen Soltyfoff des Oberbefehld zu entheben, da das 
Glück ihm gewogen jei und er fi) bei der Armee ungemein be: 
liebt zu machen gewußt habe. An Fermors jtatt jollte jedoch 
ihm Brown an die Seite gejeßt werden, der, mit Fermor bitter 
verfeindet, nad Friedrich des großen Urteil der fähigite General 
der Ruſſen war. Aber alö der Feldzug beginnen jollte, exflärte 
Soltykoff, er könne Fermor nicht entbehren, der um die Her: 
ftellung der faijerlihen Armee während des Winters ſich große 
Verdienſte erworben habe, und jo blieb alles beim alten. 

Dafür nahm fi Eliſabeth vor, den Eifer ihrer Generale 


— — [20.022 


ı Dal. o. Bd. II 1 S. 497 f. 500 ff. Das folgende nach Eſterhazy's 
Berichten und nach M. v. Eelking Gorreipondenz d. Gr. v. Brühl mit dem 
GR. v. Riedefel. Leipz. 1854 S. 8 ff. Montalembert corresp. II 186—191. 
194. Die im Terte angegebenen Data find neuen Stile. 
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zu beleben und ihnen ihre Pflichten einzujchärfen. Sie jchenfte 
Soltykoff 10000 Rubel zur Equipirung und jeßte ihm monatlich 
1000 Rubel ZTafelgelder aus; dazu famen Geſchenke des Königs 
von Polen, deren Betrag auf 40000 Thaler berechnet ward; der 
König von Franfreih verjprad ihm zwei Wagen nebft Equipage. 
Gzerniticheff ward mit Gütern in Livland bedacht; auch Soltykoff 
jollte künftig mit liegenden Gründen belohnt werden. Ferner ent- 
ſchloß fi) die Kaijerin den Dperationsplan eigenhändig zu voll: 
ziehen und denjelben in feierliher Sitzung Soltyfoff zu über: 
reichen als jeine unfehlbare Richtſchnur, mit der mündlidhen Er— 
mahnung, zur Vollitredung des allerhöchſten Auftrages alle Kräfte 
anzujpannen. | 

So gieng denn Iwan Schuwaloff unter Mitwirfung von 
Eſterhazy daran den „Nachtrag“ oder „die Erläuterungen” zum 
Dperationdplan — jo bezeichnete man Soltykoffs Inftruction — 
zu Papier zu bringen. Die Generale, welde fie ausführen 
jolten, wurden zu den Berathungen nicht hinzugezogen. Am 
22 April ward endlich die „voluminöſe“ Inftruction der Kaiſerin 
übergeben und dieſe vollaog nad einigen Moden die Unter: 
ſchrift. Am 19 Mai ward Eſterhazy ein Auszug daraus cin- 
gehändigt. Zugleich ward Soltykoff in aller Korm auf diejelbe 
verpflichtet. 

Die ruſſiſche Regierung machte fih anheiſchig mehr als 
100000 Mann zu unterhalten und von diejen, nad) Abzug der im 
Preußen und an der Weichjel verbleibenden Truppen, 74000 
Mann zur Oder marjchieren zu lafjen. In Pommern jollte Ge: 
neral Zottleben mit den leidhten Truppen und einigen regulären 
Regimentern thätig jein. Die Hauptarmee jollte zwiſchen Croſſen 
und Glogau über die Dder gehen und General Gzernitiheff mit 
ausgedehnter Vollmacht die Avantgarde befehligen, um die Ver— 
bindung mit den Dfterreihern baldmöglichft herzuftellen. Sobald 
der Feind zurückgeworfen jei, follte zur Belagerung der Feftung 
Glogau geichritten werden, welche zum Mittelpunkt der künftigen 
ruffiichen Winterquartiere beftimmt war. Übrigens ward dem 
ruffiichen Feldmarſchall freigeftellt nad) Befinden, ftatt auf Glogan, 
auf Breslau loszugehen. 
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Dagegen bedangen die Rufjen aus, dab Feldmarihall Daun 
alles aufbiete um dem Könige von Preußen einen Streich bei- 
zubringen und ihn jo zu beichäftigen, dab er nicht wie die vorigen 
Fahre mit voller Macht den Nuffen auf den Hald komme; daß 
die zweite öfterreihiihe Armee ebenfalld die möglichfte Thätigkeit 
entwidele und ihre Bewegungen mit den rulfiihen in Einver: 
nehmen bringe; dab zur Verpflegung der anfommenden Ruſſen 
in der Lauſitz Magazine errichtet werden; endlih daß man zu 
Zittau oder doch zu Königgrät Belagerungsgeihüß in Bereitichaft 
balte um damit den Ruffen auszubelfen. 

Eſterhazy war über das vollbradhte Werft höchſt befriedigt. 
Er verfiherte Montalembert, man jet vollftändig auf die Abfichten 
des Wiener Hofes eingegangen, alle Fälle jeien vorgejehen, der 
Entwurf jei bewundernswerth. Montalembert veriprady ſich jedoch 
wenig von einer Belagerung, zu der das Geſchütz aus Böhmen 
und das Heer, das fie auszuführen hatte, von der Weichjel 
fommen jollte. 

Die Hauptjache blieb, ob Soltyfoff an dem ihm aufgedrungenen 
Plane Geſchmack finde. Seine Gefinnungen hatten fich nicht ge- 
ändert. Noch jüngit hatte er gegen mehrere Perjonen fi dahin 
geäußert, dab er nicht beyreife warum man rujfiicherjeitö fortfahre 
den König von Preußen zu befriegen. Bon Diterreih und von 
Frankreich jet auch in der bevoritehenden Campagne nicht viel zu 
boffen; bei dieſen Umſtänden jei nach jeiner Einſicht nichts beſſer 
als wenn Rußland gleichſam nur zuſchauen wolle', 

Indeſſen die Inftructionen Iquteten bündig. Es ward dem 
Generaliifimus befohlen dem vorgejchriebenen Plane pünctlich nach: 
zugehen, aber in bejonderen Fällen zu handeln ohne neue Wei- 
jungen einzuholen; diejen Feldzug ald den letzten anzujehn und 
daher alle Kräfte anzuftrengen um den Keind zu überwinden; 
mit den öfterreihiichen Generalen, namentlih mit Daun und 
Laudon, an guter Harmonie zu leben und fie als jeine Brüder 
anzujehn, die für diejelbe Sache ſtreiten. Schließlid ward ihm 
vorgeichrieben, daß er unter allen Umftänden im Feindeslande die 
1 1760 Mai 8. Petersburg. Eſterhazy's Bericht. 
Scyarfer, der fiebenjährige Krieg I 2. 2 
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MWinterquartiere nehmen und unter feinem VBorwande an den 
Rückweg zur Weichſel denken jolle. 

Soltykoff nahm dieje Eröffnungen mit guter Miene hin und 
verſprach jein möglichites zu thun. Aber zu Montalembert jagte 
er im Vertrauen, diejer Feldzug werde nicht enticheidender jein 
ald die früheren: man werde fih nad allen Seiten ausbreiten 
ohne das geringite zu unternehmen. Als Montalembert die beab- 
fichtigte Belagerung erwähnte, entgegnete Soltykoff raſch: „Be— 
lagerung? Es gehört vielerlei. dazu um eine Belagerung in Schle— 
fien vornehmen zu fönnen.“ 

Laudon durdichaute Far den Werth der Peteröburger „Er- 
läuterungen“. Gr jchrieb Kauniß, der ihn um fein Gutachten 
erjucht hatte, daß man ſich von den rulfiihen Operationen nicht 
das mindeite veriprechen dürfe, jobald dieje fidh nicht gegen Breslau 
richteten. Zum wenigiten müßte dad Corps von Gzernitidheff über 
die Oder gehen und fi mit dem jeinigen verbinden. Sonſt jei 
ed weder möglih das Belagerungsgejchüß nebit der Munition 
nach Glogau zu ſchaffen no die verlangten Magazine zu er- 
richten. Kurz es jeien in jenem Schriftitüce bereits alle die Be— 
helfe vorhanden, deren fih Soltyfoff fünftig bedienen werde um 
jene Unthätigfeit und bei eintretendem Herbite jeinen Rückmarſch 
an die Weichjel zu beihönigen. Darum rieth Yaudon von neuem 
die öfterreihiichen Unternehmungen jo einzurichten, ald ob fie 
allein mit dem Könige von Preußen zu thun hätten!. 

Indeſſen Maria Therefin glaubte einmal der Hilfe und fräf- 
tigen Mitwirkung Rublands nicht entbehren zu fünnen und fuhr 
fort mit vieler Rüdfiht, Geduld und Mäßigung zu Werfe zu 
gehen, damit nur die Kette der Allianz nicht getrennet und von 
den Ruſſen wo nicht dasjenige, was fie thun könnten, jedody joviel 
ald immer möglich erhalten werde. Daher wies fie ihren Ober- 
befehlöhaber an ſich mit den Ruſſen zu vereinbaren und den 
Peteröburger Hof zu vermögen jeine Generalität mit gemefjenen 
Anmweilungen zu verjehen?, 

ı Janko ©. 147 nad Yaudons Schreiben vom 8 Juni 1760. 


3 1760 Junid. Wien. Maria Therefin an Daun. N. militär. Zeitſchr. 
1811. 116 ©. 9. 
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Über jolhen Verhandlungen ward das Handeln verjäumt. 

Als der in Peteröburg angenommene Operationsplan dem 
Wiener Hofe zugieng, traf eine der Voraudfegungen, auf denen 
er beruhte, bereits nicht mehr zu. Laudons Vorſchlage gemäß 
war beitimmt, daß das Corps dieſes Generals nicht nach der 
Lauſitz, jondern über Franfenftein nah Schleſien vorrüden jolle. 
Mit Bezug darauf beantragte der öſterreichiſche Hof in Peters— 
burg, daß die ruffiiche Armee fjtatt gegen Glogau gegen Breslau 
marjchieren möge, und begleitete diejen Vorſchlag mit der Er: 
klärung, es jei unmöglich das jchwere Geſchütz aus Böhmen nad 
Glogau zu ſchicken. Als diefe Denfichrift von Eſterhazy über- 
geben wurde, war Goltyfoff zur Armee abgereift, bei welcher er 
am 11 uni eintraf. Die ruſſiſchen Minifter waren ungehalten: 
es jchien fih der von Soltykoff erhobene Vorwurf zu beftätigen, man 
wilfe nie wie man mit den Dfterreichern daran ſei, weil fie von 
einer Woche zur andern ihre Pläne änderten. Indefjen gab man 
nah und erließ am 23 Juni an Soltyfoff den Befehl mit den 
Dfterreihern gemeinfam Breslau anzugreifen‘. 

Soltykoff ward durch dieje neuen Weiſungen in jeinem Mis- 
trauen beitärft. Er jagte Montalembert: „idy bin verpflichtet 
den Befehlen meiner Herrin zu gehorchen, aber ich würde glauben 
ihr Vertrauen zu misbrauchen, wenn ich fie nicht mit Vorficht 
ausführte. Es wäre unbillig, wenn wir die ganze Yalt des 
Krieged tragen jollten.“ Demgemäß war er gejonnen abzu- 
warten, in wie weit die Ofterreicher Ernſt machten, fie zwar zu 
unterftügen, aber die rujfiihe Armee nicht aufs Spiel zu jeßen?, 
Auf das Verhalten der ruffiihen Großen blieb ohne alle Frage 
der Hinblid auf die bevoritehende Thronfolge des Großfürſten 


! ©. den Auszug aus Prafje's Bericht, Peteraburg Juni 24 (über die 
ruffiiche Note v. 23 Juni, den abgeänderten Operationdplan betreffend) 
Gelfing S. 56 u. überhaupt Brübls Briefe an Riedefel feit dem uni. 
Montalemberts Schreiben an den Grafen Choiſeul, Warſchau Juni 28. 
Corresp. II 205. 

2 1760 Zuli 26. Moſchina b. Polen. Montalembert an deni. II 221 
Mesnagerd Bericht v. 22 Juli. Stuhr II 358,1. Über Soltykoffs Gorre: 
ipondenz mit Laudon |. Janko ©. 185 f. 

2* 
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Peter und die von dieſem mit Sicherheit zu erwartende Anderung 
der ruffiichen Politif nicht ohne Einfluß. Sehen wir doch jelbit 
an den Verträgen, wie jorgfältig die ruſſiſchen Miniſter die vers 
jönlihen Interefien des Großfüriten in den jchleswig-holiteiniichen 
Angelegenheiten wahrten. Aber man würde irren, wenn man in 
diejer Zeit dem Großfürſten irgend einen weiteren Einfluß auf 
die Politif und die Kriegführung zuichreiben wollte. Peter batte 
niemald weniger gegolten als damald. Auf den Rath des Frei— 
herrn von Nangitoed, welcher Peters Bevollmädhtigter beim nieder: 
jächfiichen Kreife war und ſchwerlich ohne deſſen Auftrag han— 
delte, ſandte Friedrih im März; 1760 Oberſt Pedlin, den Sohn 
eines bolftein-guttorpiichen Geheinrathes, mit geheimen Aufträgen 
in Betreff eines Ariedensichlufles nady Petersburg. Er war er: 
mächtigt unter Auflicht und mit Genehmigung des engliſchen Ge- 
jandten Keith über eine Millipn Thaler zu verfügen, welde in 
Hamburger Wechſeln yezablt wurden. Auch die engliihe Re— 
zierung ſtellte Keith zu dem gleichen Zwede 100000 v. Et. zu 
Verfügung. Aber die Sendung war völlig unnütz. Pechlin ge— 
traute ſich's kaum ſich in Petersburg bliden zu laſſen und reiſte nad) 
furzem Aufenthalte wieder von dannen. Keith erklärte, er ſehe 
nicht den geringiten Schimmer einer Möglichkeit, mit irgend 
welhem Nutzen beträchtliche Geldſummen zu verwenden. 
Inzwiſchen gelang es Friedrich unter Vermittelung eines jü— 
diichen Spions einen ruſſiſchen General zu beitedyen und durch 
ihn über die Bewegungen der rulfiihen Armee Kenntniß zu er: 
halten. Diejer war General Tottleben, der ſchon bei dem Rück— 


ı Über Pedhlins Sendung, welde auf Grund eines Schreibens des 
Kreiberen von Bielfeld, Hamburg den 22 Kebr. 1760, erfolgte, ſ. Schöning 
II 233. 235. Mitchell'is Schreiben an Holderneſſe v. 2.19 März u. 25 Juli, 
an Reith v. 6 u. 28 März. Chatham corr. 11 27. Mitchell Pap. II 137. 
144. 147. 173. Über die Pechlin ertbeilte Inftruction ſ. Mitchell a. a. O. 
©. 148 f. - the object the king of Prussia has in view by this mis- 
sion is, if possible, to make a peace with the court of Russia, but his 
Prussian Maj. will not hear of any cession; the terms of reconeiliation 
must be an amnesty uf all that is passed; and that Russia shall not 
assist directly or indirectly the king of Prussia's enemies. 
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zuge Aprarins die Hand im Spiele gehabt hatte und deshalb in 
Haft genommen war". 

Aus dem Argwohn, welcher zwiichen den Befehlöhabern der 
Ruſſen und der Öfterreicher obwaltete, lieh ſich auf Hemmniſſe 
ihrer gemeiniamen Kriegführung im voraus Ichließen. in mit: 
bandelnder öfterreichiicher Militär hat das Ergebnik dieſes Feld— 
zuge in die Worte zuiammengefaßt: „wir erwarteten zu viel oder 
doch mehr von den Ruſſen, als fie zu thun willend waren; und 
thaten. jelbit weniger als diefe von und zu erwarten berechtigt 
zu jein glaubten“ ?, 

Die Schwierigkeit jo zahlreichen Feinden zu begegnen blieb 
für König Ariedrih darum nicht minder verzweifelt. Er hielt 
fich möglichit auf alle Fälle gefaht. Am 25 April ließ er jeine 
Truppen aus den winterlichen Quartieren aufbrechen und bezog 
bei Meißen hinter der Triebiich ein Lager, deſſen Zugänge ſchon 
jeit dem März verichangt worden waren. Bon dort fonnte er 
jobald es Noth that ſich nach der Yaufit und nad Schlefien 
wenden. Senjeit der Elbe jtand eine Neiterabtheilung unweit 
Torgau. Gin Rreibataillon und zwei Schwadronen Hufaren 
unter General Salenmon hatten die Neichstruppen zu beobachten, 
welche bei Schleitz und Gera lagerten. 

Feldmarihall Daun begnügte fich die von den Preußen ver: 
(affenen Stellungen bei Areiberg und Wilsdruf zu bejeßen. Lacy 
itand mit einem verltärften Corps bei Dresden auf dem rechten 
Elbufer, General Be war nad Zittau gerüdt. Worläufig be- 
harrte die failerlihe Hauptarmee troß ihrer überlegenen Stärfe 
in Unthätigfeit. 

Prinz Heinrich, der Befehlshaber der zweiten preußiichen Armee 
nahm am 5 Mat jein Hauptquartier zu Sagan am Bober. 
Seine Truppen waren von Lauban her hinter dem Queis und 
Bober bis zur Oder vertheilt. Über die Oder hatte er einige 


! (de la Fortelle) la vie de Me'e d’Eon. Paris 1779. ©. 31. 36. 
Über die Beſtechung Tottlebens ſ. Friedrichs Briefwechiel mit dem Prinzen 
Heinrich vom 26 u. 29 April 1760. Schöning II 262. 264. Vgl. Eelfing 
S. 274 f. 

2Cogniazo Gejtändn. eines öſt. Veterans III 133. 
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Verſtärkung unter General Forcade nad) Pommern gejchidt. 
Diejer verfügte im ganzen über 7 Bataillone und 20 Schwa— 
dronen und ftellte fi mit jeinem Corps in der Gegend von 
Stargard auf. Eine Fleinere Abtheilung unter Oberſt Thadden 
jandte der Prinz nad der Warte um die Berbindung mit For- 
cade zu unterhalten und die Neumark vor den Koſaken zu ſchützen. 
Im übrigen wartete Prinz Heinrid die Bewegungen der Ruſſen 
und der Öfterreiher unter Laudon ab um danad feine Maß— 
regeln zu treffen. 

Laudon erichien zuerit auf dem Kampfplaße und that, was 
in vier Jahren fein öfterreichiiher General zu Wege gebracht 
hatte, er eröffnete den Feldzug im Feindeslande. Bon Kaunit 
hatte er fi) jo viel ald möglid freie Hand erbeten, um feine 
Dperationen nach den Umftänden einrichten zu fönnen, unter der 
Verfiherung ſich niemals auf ein Haſardiren einzulaffen und 
allemal pünctlihe Nelationen abzuftatten!. Das Corps des Feld— 
marjchalllieutenants Drasfowich ließ er an der Grenze von Ober: 
ichlefien zurüd. Seine übrigen Truppen, mehr ald 40000 Mann *, 
vereinigte Yaudon am 29 Mai in dem Lager bei Koftele, mar- 


ı Santo 143. Val. außer den von Janko mitgetheilten Berichten das Jour— 
nal des ſächſiſchen Lieutenants Selmer. Eelfing a.a.O. ©. 17—19. 21. 38 u. f. 
u. vorzüglich Arthur v. Sodenftern, der Feldzug des K. Pr. Gen. d. Inf. 
Heinr. Aug. Baron de la Motte Rouque. 2. Aufl. Gaffel 1867. 

3 Janko 145: die Ordre de Bataille vom 21 Mai weift bei dem Lau— 
donihen Corps 34 Bat. Pinien » Infanterie, 33 Grenadier - Gompagnien, 
75 Schwadronen und 44 Geſchütze aus. Damit ftimmt nicht überein die 
von dem ſächſiſchen Lieutenant Selmer eingejandte „Lifte derjenigen Regi- 
menter, Bataillons, Escadrons und Grenadier: Compagnien, aus welchen 
den 23 Mai 1760 das Yaudoniche Corps beitanden“. Diefe macht nam: 
baft: 20 Regimenter Infanterie, zul. 39 Bataillone und 37 Grenadier: 
Sompagnien; 6 Regimenter Güraffiere, zuf. 36 Schwadronen (darunter 6 Ca— 
rabiniers), 6 Regimenter Dragoner (35 Schwadronen und 6 Grenadier: 
Sompagnien zu Pf), 3 NRegimenter Hufaren (18 Echwadronen); 6 Ba: 
taillone u. 5 Grenadiercompagnien Kroaten. Außerdem bei dem Gorps des 
Generals Drastowih 14 Bat. u. 5 Grenadiercompagnien. Wir baben allen 
Grund diefe Lifte für richtig zu halten. Bol. Santo ©. 157 über die 
Stärfe der Laudonjchen Armee anfangs Juni, bei welcher das Corps von 
Draskowich wiederum nicht mitgerechnet fit. 
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Ihirte in der folgenden Naht nah Braunau und überjchritt am 
30 Mai die preußiiche Grenze. Am 31 Mat lagerte er bei 
Sranfenftein: jeine Reiterei |treifte bis in die Gegend von Breslan. 

General Fouqué glaubte Breslau bedroht. Er zog deshalb 
jein ſchwaches Corps zujammen, rief auch die bet Landeshut auf: 
geitellten Iruppen ab und gieng bis Rommenau in der Nähe 
von Ganth zurüd. Dort war er der Verbindung mit dem Prin- 
zen Heinrich verfichert und konnte den Umftänden gemäß ſich 
nah Echweidnit oder nad) Breslau wenden. Aber auf Breslau 
war Laudons Abficht nicht gerichtet. Er verfannte nicht dab er 
in zwei Märſchen vor Breslau ftehen fünne, aber wenn diejer 
Plaß fi) nur einen Tag hielte, fo lief er Gefahr, die vereinigten 
Corps von Fouqué und dem Prinzen Heinrih auf dem Halſe 
zu haben. Dann wäre er von Feinde umringt und könnte nicht 
nad Oberſchleſien zurüd, jondern müßte wieder durch Polen ab- 
marihhieren'. Er hatte den Plan gehegt Coſel anzugreifen, das 
er raich zu nehmen hoffte: da bot fih ihm günftige Gelegenheit 
das viel wichtigere Glaß zu erobern. Denn die dortige Beſatzung 
war jchwah und zum Theil unzuverläffig, der Commandant 
Oberſt DO, ein Piemontefe von Geburt, ward von den Ofter- 
reihern für fähig gehalten die ihm amvertraute Fejtung zu ver: 
rathen. 

Laudon hob am 6 Juni das Lager bei Frankenſtein auf und 
marſchierte mit der Hauptmacht in die Grafſchaft Glatz, deren 
Päſſe nach Schleſien er ſtark beſetzte um in der Belagerung nicht 
geſtört zn werden. Im das von den Preußen verlaſſene feſte 
Lager bei Yandeshut entjandte er eine Abtheilung jeiner Truppen 
mit dem Befehle die dortigen Werfe zu zeritören, da es jeinen 
Zweden mehr entſprach jeine Streitkräfte ungetheilt zujammen- 
zuhalten ald diefen Poften zu behaupten. Glatz ward einge- 
ihloffen und der Angriff auf die Feltung vorbereitet, indeljen 
hatte man zunächſt auf das Belagerungsgeihüt zu warten, das 


ı So erklärte fih Laudon ſelbſt. S. Selmerd Journal v. 9 Juni, 
Eelfing ©. 40. Bol. das Schreiben des Prinzen Heinrih an Fouque v. 
4 Juni. Schöning II 306. Tempelhoff IV 27. 
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von Olmütz bergeichafft werden mußte. Zu größerer Eicherheit 
beihied Yaudon aud das Corps von Drasfowidh herbei, welches 
in die Nähe von Neiffe vorgerüdt war. Um dieſen Pat zu 
beobachten blieb eine Abtheilung Groaten und Huſaren zurüd: 
jeine übrigen Truppen führte Drasfowid nad Aranfenitein. 
Gleichzeitig z03 General Bed, der von Daun angewielen war 
Laudon zu unterjtügen, aus der Yaufi heran und brandſchatzte 
die durch ihren Gewerbfleit, namentlich die Weberei, wohlhabenden 
Striche des ſchleſiſchen Gebirges. 

Sobald Laudon in den Gebirgskeſſel der Grafſchaft Glaß 
zurückgieng, zog Fouqué wiederum in die Gegend von Schweidniß. 
Er hielt es nicht für räthlich mit jeinem ſchwachen Corps tiefer 
in dad Gebirge einzudringen und fi wieder nach Yandeshut zu 
wagen, denn er fürdhtete durch General Beck von Schweidnig 
und damit von jeinen Zufuhren abgeichnitten zu werden. Da 
ichrieb ihm der König vor Yandeshut wiederzunehmen und zu 
vertheidigen. 

König Ariedrih hielt Fonqués Abmarſch, den aud Prinz 
Heinridy in feinen Briefen misbilligte, für übereilt. Gemäß dem 
ſonſtigen Verfahren der Diterreicher rechnete Friedrich darauf, 
daß Laudon vor der Ankunft der Ruſſen nicht viel unternehmen 
werde, und fand nach Fouqués eignen Meldungen auch nicht, 
daß Laudon ein ſo „grauſam ſtarkes“ Corps habe. In dieſer 
Anſicht befeſtigte ihn der Rückzug der Kaiſerlichen nach der Graf— 
ſchaft Glatz; denn da ſie kein Belagerungsgeſchütz zur Hand 
hatten, bedurfte es zu einem Angriffe auf die Feſtung längere 
Zeit. Hiezu kamen die Berichte des Miniſters von Schlabren— 
dorf über die bitteren Klagen der Schleſier, daß man ſie ohne 
Schutz dem Feinde preisgegeben habe. Unter ſolchen Umſtänden 
erließ König Friedrich am 11 Juni an Fonqué den Befehl ſonder 
Anſtand aufzubrechen und gerades Weges auf Landeshut zu gehen, 
den Feind herauszujagen und ſein Lager daſelbſt zu nehmen. Er 
wiederholte am 14: „Ihr müſſet nichts auf der Welt verſäumen 
um die Poſten von Fürſtenſtein und Yandeshut wiederzuichaffen“, 
und fügte eigenhändig die Worte hinzu: „Meine Generale thun 
mir mehr Unbill als der Feind, weil fie immer der Quere ma: 
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növrieren'. Zugleich erklärte er, daß er jelbit am 15 Suni 
über die Elbe gehen und, wenn es ihm gelinge den Feind in 
Sachſen zu jchlagen, zu anfang des Fünftigen Monats in Schle- 
fien fein werde. 

Fouqué fam dem königlichen Befehle unverzüglih nah. Am 
17 Juni warf er den Feind mit entichloffenem Angriffe aus 
jeiner Stellung bei Yandeshut heraus und bemühte ſich nunmehr 
die da umd dort zeritörten Schutzwehren wiederherzuftellen, über: 
haupt alle Anftalten zu verzweifelter Gegenwehr zu treffen. Um 
die Verbindung mit Schweidnitz zu unterhalten, an der die Ver: 
pflegung jeined Corps hieng, hatte Fonqué eine Abtheilung unter 
dem General Iung-Zieten auf dem Jeisfenberge bei Fürltenftein 
zurücgelaffen. Am 19 meldete er: „da E. K. M. mir wieder- 
holentlich befohlen haben diefen Posten zu halten, jo werde hier 
jteben bleiben und ſolchen bis aufs äußerſte maintenieren” ?, 

Der Feind lie nicht lange auf fi) warten. Sobald Yaudon 
Fouqués Ankunft bei Landeshut erfuhr, brach er jofort mit feiner 
Reſerve auf und bezog am 19 Juni ein Lager bei Schwarz- 
waldau öftlih von Landeshut. Leichte Truppen wurden ausge— 
jandt um die Verbindung der Preußen mit Schweidniß zu unter: 
brechen. General Bed, der bei Friedeberg ftand, ward erjucht, 
einen Theil jeines Corps gegen Schmiedebery zu entjenden um 
dem Feinde aud diefen Ausweg zu ſperren. Gntichloffen mit 
einem wuchtigen Schlage Fouqués Corps zu vernichten, bevor 
etwa König Friedrich demjelben Hilfe leilten könne, zug Laudon 
bis auf ſechs Bataillone Fußvolf und zwölf Schwadronen Rei— 
terei (gegen 5000 Mann) jeine vor Glatz gelagerten Truppen 
heran und vereinigte fo 61 Bataillone und 78 Echwadronen, eine 
Macht mindeftens von 30000 Streitern. 

Mehr und mehr umringten die Kaiferlihen das Lager von 
Landeshut. Am 21 jchlug ſich noch ein Bataillon zu demjelben 
duch, welches einen Zug von Geſchützen und Pulverwagen heran- 


ı Schöning II 320. 325: „mes generaux me font plus de tort que 
l’ennemi, parcequ’ils manoeuvrent toujours de travers“. Vgl. Retzow 
Charakteriſtik II 196 ff. 

2 Schöning a. a. O. ©. 332. 
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bradte. Damit fam das preußiihe Corps auf einen Beitand 
von 15 Bataillonen und 14 Schwadronen, zufammen 10680 Mann, 
faum mehr ald einem Drittel der Feinde. An dem gedachten 
Tage eritattete Fouque jeinen letten Bericht mit den Worten: 
„id fite hier feit und wie angenagelt. — In diejer Situation 
werde ich mich allhier aufs außerite zu halten juchen und eine Di: 
verfion von E. K. M. abwarten.” Zümend über den Vorwurf, 
welchen Friedrich ihm gemacht, erwog Fouqué nicht weiter, was 
unter den gegebenen Umftänden thunlich jei, jondern ſetzte jeinen 
eiſernen Willen daran dem erhaltenen Befehle auf Tod und Leben 
nachzukommen. Seine Dffiziere ermahnte er bei einer möglichen 
Niederlage fih zu wehren bis auf den legten Mann; wenn er 
dad Unglüd habe einen jolhen Tag zu überleben, gebe er jein 
Ehrenwort den Degen nicht mehr zu ziehen. 

Auf feine Truppen konnte Fouqué unbedingt zählen. Nicht 
dab fie ihm liebten, denn feine Strenge war gefürchtet, aber fie 
waren fi bewußt dab, wenn er viel von ihnen forderte, er fi 
jelber auch das Höchſte zumuthete und feine andere Nüdficht 
fannte ald die Erfüllung feiner Pflicht. 

Die Hilfe war fern. Prinz Heinrich hatte ſich gegen das 
über die MWeichjel vorrüdende ruſſiſche Heer gewandt; Friedrich 
war außer Stande jo bald aus Sachſen herbeizufommen. Die 
Nahriht dab der König am 15 Juni über die Elbe gegangen 
jei, Ipornte Yaudon zur Eile. Am 22 Juni hatte er jeine Trup— 
pen beilammen, unverzüglich jchritt er zum Angriff'. 

An eben diejem Tage erließ König Friedrih nah Empfang 
genauerer Berihte an Fouqué den Befehl, zwar jo lange es die 
Umjtände vergönneten in jeiner Stellung zu verbleiben, aber wenn 
Laudon wieder mit Madt in Schleſien einbreche, die Werfe von 
Yandeshut zu zeritören und ſich auf Breslau zurüdzuzieben?. 
Diejer Befehl erreichte Fouqué nicht mehr. 


I Über dad Treffen bei Landeshut f. Laudons Bericht. Kriegs-Canzlev 
1760. II 52. Gogniazo a. a. D. III 143 ff. Janko S. 154 ff. Soden: 
ftern ©. 96 ff. 

2 1760 Juni 22. Radeburg. Rriedrih II an Fouquè. Preuß Ur: 
kundenbuch III 255. 
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Die Stellung, welche Fouqué einnahm, eritredte fich über 
8000 Schritt, viel zu viel für jein ſchwaches Corpd. Sie um- 
faßte auf dem rechten Ufer des Bober von rechts nad) links her- 
über die Blasdorfer Höhe, den Hahnberg, den Galgenberg, den 
Kirhberg und Burgberg unmittelbar vor Landeshut, unterhalb 
der Stadt die Höhen bei Vogelsdorf. Bor dem Gentrum und 
dem linfen Flügel bildeten der Buchberg, Tilgenberg und Mummel- 
berg die erſte vorgejchobene Linie der Verihanzungen. Die An- 
höhen waren fteil und die Zugänge durch die angelegten Werke 
noch erſchwert. Die Geſchütze, deren Fouqué 68 Stüd hatte!, 
erheblich mehr als die Kaijerlihen, fanden in ihnen eine vor- 
theilhafte Aufitellung. Aber die fleine Schaar fonnte nicht zu= 
ſammenwirken: die Beſatzungen der veridhiedenen Höhen ftanden 
vereinzelt: die Verbindung zwiichen ihnen wurde nur durch ſchwache 
Reiterabtheilungen unterhalten, welche bei der Beichaffenheit des 
Bodens faum in dad Gefecht eingreifen Fonnten. 

Laudons Dispofition gieng dahin die Preußen von rechts und 
links zu umfaffen und in der Fronte, den Flanfen und im Rüden 
anzugreifen. Den Hauptangriff auf den linfen Flügel leitete er 
jelbit; gegen das Gentrum rüdten die Generale Müffling und 
Gampitelli in zwei Treffen vor; gegen den rechten Flügel befeh- 
ligte General Wolferödorff. Die Neiterei bildete theild den Rüd- 
halt theild ward fie angewiejen auf beiden Flanken die Preußen 
zu umgehen. Die Artillerie befehligte Oberftlientenant von 
Rouvroy. 

Nah Einbruh der Nacht rüdten die Truppen in die ihnen 
angewiejenen Stellen ein; am 23 Juni in der Frühe, gegen 
2 Uhr, gaben vier Granaten dad Zeichen zum Angriff. Mit un— 
widerftehlicher Gewalt ftürmten die von Laudon geführten Ba— 
taillone, von drei Seiten andringend, die Schanzen des linfen 
preußijchen Flügels, welchen Oberſt von Roſen befehligte. Seine 
Mannihaften wehrten fi „rechtichaffen”: fein Mann jtredte das 


ı Auf öfterreichiicher Seite werden nur 44 Gejchüge gezählt, wahr: 
iheinlih, wie Sodenftern ©. 44, 2 bemerft, ohne die leichten Regiments— 
fanonen. 
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Gewehr, es mußte den Gefangenen aus der Haud geriffen werden. 
Fouqué jandte ein Grenadierbataillen und zwei Schwadronen 
Hularen zu Hilfe: Noien, obgleich verwundet, ftellte fih an bie 
Epite des Bataillons und führte es gegen den vordringenden 
Feind, aber nach mutbiger Gegenwehr wurde es geworfen, Oberft 
Roſen jelbit gefangen. 

Auch im Gentrum nahmen die Dfterreiher die vorliegenden 
Pofitionen eine nad der andern. Die Prenken vertheidigten fie 
ftandhaft: Yaudon bezeugte ihnen in jeinem Berichte, daß fie von 
einem Berge zum andern, jedoch allemal in beiter Ordnung und 
unter beitändigem Feuer jowohl mit Fleinem Gewehr ald Ka- 
nonen retiriert und nicht anders ald Schritt vor Schritt gewichen 
ſeien!. 

Länger ſchwankte der Kampf um die Schanzen des rechten 
Flügels. Der Angriff des Generals Wolfersdorff war matt. 
General Schenkendorf, welcher hier die Preußen befehligte, wehrte 
ſich an die zwei Stunden. Endlich mußte er die Blasdorfer 
Höhen räumen und hart gedrängt von den Angriffen der feind— 
lichen Reiterei ſich nach dem Hahnberge zurückziehen. Zwei Ba— 
taillone, von Fouqué zur Unterſtützung herzugeführt, nahmen die 
Trümmer dieſer Abtheilung auf und warfen mit ſo kräftigem 
Stoße den Feind zurück, daß ſie zwei Fahnen und eine Standarte 
eroberten. Aber der Triumph war kurz: bald drängten friſche 
kaiſerliche Truppen die Preußen in die Schanzen auf dem Hahn— 
berge zurück. 

Die Außenpoſten waren genommen, ein großer Theil der 
Geſchütze verloren. General Fonqué ſah ſich auf die Stadt 
Yandeshut und die zumächit derielben nah Südweſten gelegenen 
Anhöhen beichränft, den Kirchberg, Galgenberg und Hahnberg. 
Die Diterreiher, deren Bataillone zum Theil dusch das bart- 
nädige Gefecht in Verwirrung gerathen waren, erdneten wiederum 
ihre Reiben, unter der umfichtigen Yeitung von Nouvroy wurden 
die Geichüße berangezogen, auf beiden Flügeln gieng die Neiterei 
auf dem linken Ufer des Bober in den Rüden der Preußen vor. 


Gogniazo Geitändn. III 147 aus Yandons Berichte vom 24 Juni. 
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Da die Hoffnung ſchwand ſich zu behaupten und die preu- 
ßiſche Reiterei nicht ausreichte den Nüden des kämpfenden Corps 
freizubalten, befahl Fouqué ihrem Befehlöhaber, dem General 
Malachowski, ſich durchzuſchlagen. In geichloffenen Reihen jprengten 
die preußiihen Schwadronen an und brachen fih Bahn; freilich 
mit jchwerem Verluſte. Malachowski, deſſen Pferd erichofien 
ward, gerieth in Gefangenichaft, an fünfhundert Neiter wurden 
getödtet und gefangen; die übrigen hieben ſich durdy und erreichten 
unter Führung des Major Owſtien Jauer. 

Die Übermadht der Dfterreiher nahm den Angriff gegen die 
legten Schanzen auf. Unter heiten Kämpfen ward nicht allein 
die nur Schwach bejeßte Stadt Yandeshut, jondern auch der Kirch: 
berg und der Hahnberg erobert. 

Um 7 Uhr morgens ftand der Neit des preußiichen Corps 
am Galgenberge, deijen Vertheidigung Fouqué perſönlich leitete. 
Bon drei Seiten ichmetterten die ölterreihiihen Geſchütze in die 
zulammengedrängten Bataillone. Yaudon lie ftürmen, aber vier: 
mal wurden jeine Grenadiere zurücdgeworfen. Es gelang ihnen 
nicht die Preußen vom Galgenberge zu vertreiben, 

Fouqué Jah feine fampffähige Mannſchaft zufammenjchwinden, 
die Munition begann zu mangeln: da beihloß er das letzte Mittel 
zu .ergreifen, nämlich über den Bober zurüczugehn und ſich durch 
die feindlihe Meiterei durchzuſchlagen. Fouqué eröffnete den 
Zug: General Schenfendorf sollte einitweilen noch den Galgen- 
berg halten und dann mit dem Reſte folgen. Es gelang Fouqué 
den Fluß zu überichreiten und die Höhe jenjeit dejjelben zu ge— 
winnen: dort gedachte er ein Viereck zu bilden und Schenfendorf 
zu erwarten. Doc, alsbald umringte das Löwenſteinſche Reiter: 
regiment, unterjtüßt dur das wirfjame Gewehrfeuer zweier wal— 
loniſcher Bataillone, die Feine Schar, drang in ihre Reihen ein 
und brachte fie zu völliger Auflöfung. Fonqué, durch drei Säbel— 
biebe verwundet, jtürzte zu Boden und ward gefangen. Nur die 
bingebende Treue eines Neitfnechts hatte ihn vom Tode errettet. 
Nicht befier ergieng es dem General Scyenfendorf: beim Über: 
gange über den Bober ward jeine Mannſchaft verjprengt, der 
General gefangen genommen. 
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Eine Abtheilung der Schenfendorfihen Truppen führte Oberft 
Below in geichloffenen Reihen dem Walde zu. Zweimal wurden 
die Angriffe der feindlichen Neiterei mit wohlgezielten Schüffen 
abgewehrt, ichließlih aber brachen die Reiter ein. Da es ſich 
übermannt ſah, ftredte das tapfere Häuflein das Gewehr, aber 
erbittert über den zähen Wideritand meßelten die Kailerlihen 
nieder was ihnen vor die Klinge Fam. Zu diejem letzten Ge— 
fechte wirften Hularen und Groaten mit, welde General Bed 
zum Laudonſchen Corps entiandt hatte. 

Es war um neun Uhr. Nach fiebenitündigem Kampfe waren 
die Preußen überwunden. Bis auf 1500 Mann, welde fidh 
durchgeichlagen hatten oder einzeln entfamen, war das Fouquéſche 
Gorps vernichtet. General Zieten zog fih vom Zeisfenberge auf 
Breslau zurüd. Bon den Preußen waren etwa 1000 getödtet; 
die Zahl der Gefangenen wird auf 256 Dffiziere und 7816 Mann 
angegeben ohne zwiſchen verwundeten und unveriehrten zu unter- 
icheiden. Die Diterreicher zählten dem amtlihen Berichte nach 
768 todte und 2195 verwundete'. 

Den Muth der Befiegten ehrten auch die Sieger. Der Oberft 
Voit vom Lömenfteinihen Regiment richtete den General Fouque 
auf und bot ihm jein Paradepferd an. Fouqué wollte es nicht 
annehmen; “id würde’, fagte er, ‘das jchöne Satteljeug mit mei- 
nem Blute beiudeln? „Mein Sattelzeug wird unendlich foftbarer”, 
entgegnete der Oberit, „wenn es mit dem DBlute eined Helden 
beiprittt wird.“ Darauf beftieg Fouque dad Rob und ward zu 
Yaudon geführt, der ihm jeine Hochachtung bezeigte. Nicht min— 
der ward der gefangene General, der unter der Pflege jeiner 
Kinder von jeinen Wunden genad, zu Brünn und zu Brud an 
der Leitha, dem ihm angewiejenen Aufenthaltsorte, mit Aufmerf- 
jamfeit behandelt. Die von König Friedrich vorgejchlagene Aus— 
wechielung ward jedody verweigert, und nad Jahresfriſt verwies 
Maria Thereſia Fouqué aufs ungnädigfte nah Karlitadt im 


! Sanfo 167; die Zahl der getödteten Preußen ift bier fo wenig als 
in Laudons früherem Berichte aufgeführte. In der Geſch. d. fiebenjähr. 
Krieges bearb. v. gr. Generalftab IV Beil. III wird der Berluft des Fouqué— 
{hen Corps an todten und verwundeten auf 5 bis 6000 Mann gerechnet. 
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Sroatien. Fouqué hatte nämlid für feine Perſon jede öſter— 
reihiihe Unterftüßung abgelehnt; dagegen beitand er darauf daß 
den mit ihm gefangenen Dffizieren der ihnen zufommende Sold 
voll ausgezahlt werde. Da diejer Monate lang vorenthalten und 
alddann nach Verfügung ded Hoffriegsraths verfürzt wurde, er— 
bob Fouqué mit fo jharfen Worten Beihwerde, da man feine 
„ungebührlihe Aufführung” der Katjerin hinterbrachte, melche 
den unbeugjamen Krieger jofort nah Karlitadt abzuführen be= 
fahl. Dort verblieb er bis der Friede ihm jeine Freiheit zu= 
rüdgab. 

Fouque hatte ſich ald Friedrich Freund jchon in deſſen Ju— 
gend erwiejen, zur Zeit der Gültriner Gefangenihaft, und war 
im den fröhlihen Tagen zu Rheinsberg zum Großmeifter des 
Bapardordend erforen worden. Treu dem Wahlipruche „ohne 
Furcht und Tadel” Hatte er in jeiner ganzen militärischen Lauf: 
bahn ſich vorzüglich bewährt, in den letten Jahren als der Ver- 
theidiger Schleſiens, und nach feinem höheren Ruhme getrachtet 
als mit Selbftverleugnung zu jeiner Pflicht zu ſtehen. Das er- 
kannte Sriedrih mit Bewunderung an. Auf erhaltene Meldung 
that er bei der Parole den verjammelten Dffizieren das ge— 
ſchehene Unglüd fund und ſchloß mit den Worten: „ich wünſche, 
meine Herren, daß wir alle bei ähnlicher Gelegenheit uns ähnlich 
benehmen mögen wie Kouque." Im der Gejhichte ded Krieges 
vergleicht er jeine todeömuthige Gegenwehr mit dem Kampfe des 
Leonidas in den Thermopylen!. Er lohnte Fouqué mit könig— 
licher Sreigebigfeit und widmete dem mehr und mehr von Körper: 
leiden gebeugten Greiſe bis an defjen Tod als jein älteiter und 
treueiter Freund finnige und ausgeſuchte Beweiſe der Zuneigung 
und Dankbarkeit”. 

In der That hatte König Friedrich Urſache Fouques Stand: 
haftigfeit zu preijen. Er und feine braven Truppen waren unter: 


ı Sodenftern 175. Oeuvres de Frederie V 47 f. 

2 ©, den Briefwechiel Oeuvres de Fröderie XX 120 — 171. Mém. 
du baron de la Motte Fouqué (p. G. A. Büttner). Berlin 1788. II 111 ff. 
(S. 103 ff. der deutichen Ausgabe). Fouquéè war am 4 Febr. 1698 geboren 
und ftarb am 2 Mai 1774. 
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legen, aber fie hatten nicht umjonjt gekämpft. Noch jtand es im 
friiher Erinnerung daß bei Maren das Findiche Corps vor der 
Übermadt die Waffen ftredte: um jo tieferen Eindruck machte 
ed dab bei Landeshut ein preußiiches Corps den anvertrauten 
Poiten bis auf den legten Blutötropfen vertheidigte. Damit war 
ein glänzender Beweis von der Kriegszucht und der Lebenskraft 
Preußens abgelegt. 

Durd die Vernichtung des Fouquéſchen Corps gewann Laudon 
freie Hand gegen Glatz. Denn Schlefien war von Vertheidigern 
entblößt, Prinz Heinrich ſtand in der Neumarf und wartete auf 
den Anmarich der Ruſſen; Friedrich Fonnte allem Anjcheine nad 
im Angeſichte der öfterreihiihen Hauptarmee nicht wohl aus 
Sachſen abziehen ohne das Kurfürſtenthum verloren zu geben 
und auf dem Marjche jein Heer in die Gefahr überwältigender 
Angriffe zu bringen. Aber mit Laudons Thatenluſt ftimmte die 
ſcheue Bedenklichfeit des kaiſerlichen Oberfeldherrn ſchlecht zu: 
ſammen. Feldmarſchall Daun verſtärkte zwar Laudon bis auf 
50000 Mann, indem er namentlich das Beckſche Corps an ſeine 
Befehle wies, aber zugleich ſchtieb er ihm vor, die Belagerung 
von Glatz aufzujchteben und vom Gebirge abwärts in die Ge- 
gend von Fiegnig zu marjdhieren. Denn er wollte die Yaudonice 
Armee in Bereitichaft jtellen um ſich mit ihr vereinigen und deſto 
gewiljer den preußiichen Heere wideritehen zu können. Diefen 
Meijungen gemäß lagerte Laudon jeit dem 9 Juli bei Hochkirch 
hinter der Katzbach eine Meile jüdlih von Liegnitz. 

Daun ließ fid im feinen Entſchlüſſen wiederum durch die 
Bewegungen des Gegners beitimmen. Statt im Verlaufe des 
Krieges Selbitvertrauen zu gewinnen ward er von Schritt zu 
Schritt zaghafter und befangener. 

König Friedrich beichloß auf die Nachricht von Yaudons Vor: 
dringen und von der Ginichliefung der Feſtung Glatz, des 
Schlüſſels der ichlefiihen Gebirgspäffe, jeine Armee nah Schle: 
fien zu führen. Denn dort drohte die nädite Gefahr: gelang 
eö fie abzuwenden, jo Stand es in jener Macht nah Sachſen 
zurüdzufehren, deijen VBertheidigung gegen die langiam anrückende 
Neichdarmee er inzwiſchen dem General Hilfen mit einem Fleinen 
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Truppencorpd anvertraute. Grundbedingung dieſes Unternehmens 
war dab er durch jeinen Aufbruch Daun ebenfalld von der Elbe 
mit binwegziehe und irgendwie nöthige ſich auf ein Treffen ein- 
zulaffen. 

Am 15 Iuni führte Friedrich jein Heer eine Meile unterhalb 
Meißen bei Zehren über die Elbe und lagerte demnädit an den 
Höhen jener Stadt gegenüber. Auf dem rechten Elbufer ſtieß 
der Prinz von Holitein mit den beiden Dragonerregimentern zu 
ihm, welche biöher bei der Armee ded Prinzen Ferdinand ge— 
ftanden hatten. Sobald Friedrich wahrnahm, dab Daun die 
unter Hüljens Befehl bei Meißen zurüdgebliebenen Truppen un: 
angefochten ließ und nur bedacht war General Yacy nördlid von 
Dresden zu veritärfen, vüdte er nad) Radeburg vor. Dort ftand 
ihm alsbald die ganze kaiſerliche Armee gegenüber, und es folgte 
eine Reihe beiderjeits wohlbedadhter Bewegungen, durch weldye 
Ariedrih fih den Weg nah Schleſien zu eröffnen und dem 
Feinde einen Schlag beizubringen juchte, während Daun fi in 
unangreifbaren Stellungen hielt und beharrlid einem Treffen 
- auswidh. 

Am 22 Juni traf der Prinz von Zweibrüden mit den 
Neichötruppen bei Dresden ein und lagerte am Windberge 
hinter dem plauenihen Grunde. Am 25 Juni ward die Nieder: 
lage Fouqués ſowohl dem kaiſerlichen ald dem preußiichen Heere 
befannt. 

Da die Kaiferlihen ſich nicht zum Treffen ftellten, brad) 
König Friedrih am 2 Juli nach Schlefien auf. Sofort jchlug 
Feldmarichall Daun diejelbe Richtung ein. Beide Armeen mad): 
ten Gewaltmärihe. Daun eilte auf der geraden Straße den 
Vorjprung zu gewinnen und zog bi über den Dueis; am 
8 Juli nahm er zu Naumburg a. Du. mit Laudon miünd- 
liche Abrede. Alles ward darauf angelegt den König von Preußen 
in Schlefien mit überwältigender Macht zu empfangen. Da ward 
Daun von der Botichaft überraſcht daß dieſer vor Dresden ftehe 
und fi anſchicke die Stadt zu überraichen. 

Daun hatte nämlich Lacy zwiſchen Bilchofswerda und Bauzen 


zurüdgelafjen mit dem Auftrage den preußiſchen zu 
Etarfer, der Acbenjäprige Rrieg II 2. 
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beunrubigen. Kaum erfuhr Friedrich davon ald er am 6 Juli 
jein Heer mehr jüdwärtd zog und am rechten Spreeufer bei 
Doberſchütz, etwa eine Meile von Bauzen, lagern ließ, eben dort 
wo er nach dem Überfall bei Hochkirch Stellung genommen 
hatte. 

Friedrich gönnte jeinen Truppen die Raſt deren fie bedurften. 
Der Marih durch den tiefen Sand bei brennender Hite hatte 
fie dermaßen erihöpft dab an hundert Mann unterwegs todt 
umjanfen. Indeffen ward Bauzen bejett und Friedrich jelbit 
ritt mit einer Abtheilung Gavallerie über dieje Stadt hinaus 
gegen Lacys Stellung vor. Darüber entipann fi ein Gefecht, 
in welchem die Preußen den kürzeren zogen. 

Am Abend des 8 Juli brady die preußische Armee aus ihrem 
Lager auf und marſchierte in der Nacht von Bauzen auf Dreöden 
zu. Denn Kriedrid hatte auf die Meldungen von Dauns Ab— 
marſch zur Vereinigung mit Yaudon den Entſchluß gefaßt fich das 
Lacyſche Corps vom Halje zu Ichaffen und wo möglich die ſächfiſche 
Hauptitadt zurüdzuerobern. 

Bor den anrüdenden Preußen machte Yacy jchleunigit ehrt, 
gab das rechte Elbufer preis und zog fi über Dresden auf die 
Reichsarmee zurüd. Bei der Annäherung des Königs marjchierten, 
nachdem die Belakung von Dresden bis auf 14000 Mann ver: 
jtärft worden war, die Fatjerlihen und Reihstruppen an die böb- 
mijche Straße; Yacy nahm jein Hauptquartier zu Groß-Sedlitz, 
Zweibrüden zu Dohna. 

Friedrich gieng ungehindert am 13 Juli bei Kadig unterhalb 
Dresden über die Elbe, auf deren linfem Ufer General Hülfen 
ihn erwartete. Auf die Meldung von dem Abmarjche der feind- 
lihen Corps marſchierte die preußische Armee um Dresden herum 
und machte Front ſowohl gegen die Stadt ald nad Pirna zu. 
Das Fönigliche Hauptquartier ward nach Gruna jenjeit des großen 
Gartens, ſpäter nad Leubnitz jüdöftlid der Stadt verlegt. Die 
Neujtadt auf dem rechten Elbufer ward von einer Abtheilung 
unter dem Prinzen von Holitein eingeichloffen. 

Der kaiſerliche Befehlähaber von Dresden, General Maquire, 
barrte auf jeinem Poften aus. Indeſſen erftürmten die Preußen 


König Friedrich belagert Dresden. 35 


am 14 Juli die Pirnaiihe Vorſtadt, errichteten Batterien und 
begannen mit den Feldgeihüßen die Beſchießung der Stadt. Die 
Öfterreicher brannten, den Neft der Pirnaiichen Vorftadt nieder. 
Bis von Torgau Mörjer und jchwerere Geſchütze herbeigeichafft 
waren, vergiengen mehrere Tage: erit am 19. ward das Bom— 
bardement eröffnet. Die Verwültung, welche daſſelbe in der 
Stadt anrichtete, war furdtbar. Man hatte bemerkt, dab öfter: 
reihiihe Dffiziere von dem Thurm der Kreuzfirhe mit Fern- 
rohren die Bewegungen der preußiichen Truppen beobachteten und 
fignalifierten; um fie zu vertreiben wurden gleich die eriten Bom— 
ben dorthin gerichtet‘. Der Thurm gerieth in Brand und ver: 
uriachte in jeinem Falle eine weit um fich greifende Feueröbrunft; 
auch an anderen Stellen brad) Feuer Aus. Am 20. ward die 
MWilsdruffer Vorftadt von den preußiihen Truppen in Wiche 
gelegt. 

Durch die fortzejeßte Beſchießung gedachte Friedrich Dresden 
zu nehmen oder doch Daun dahin zu bringen für den Entſatz 
der Stadt fih zu jchlagen. Denn der kaiſerliche Feldmarſchall 
mar in abgemeijenen Märſchen aus Schleſien zurüdgefommen und 
ftand jeit dem 19 Juli wieder in der Nähe der Neuftadt- Dresden. 
Bor jeinem Andringen zog ſich der Prinz von Holftein auf das 
linfe Elbufer zurüd: die Verbindung des failerlihen Heeres mit 
Dresden war eröffnet. 

Es fragte fi) nun was weiter geihehen jollte. Der Wunſch 
der Kaijerin gieng dahin dab ihr Feldmarjchall den König von 
Preußen vor Dresden angreife und mit einem Schlage den Krieg 
beendige. Im diefem Sinne redete aud der franzöfiiche Militär- 
bevollmächtigte Montazet in dem am 20 Juli gehaltenen Kriegs- 
rathe. Aber Daun zog es vor fein Treffen zu liefern, da ohne- 
bin der Feind nicht im Stande jei Dreöden einzunehmen und da 
er durch die fortgejeßte Belagerung von Schleſien ferngehalten 
werde, wo man in aller Ruhe operieren fünne?. 


ı Mitchell Pap. II 180 u. die „Nachricht aus Dresden“ Kriegs-Canzley 
1760. II 252. Haſche dipl. Geſch. Dresdens IV 284 Anm. 
2 1760 Juli 21. Montazet an Belleisle. Stuhr II 325, 1. 
3* 
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Demnach beihränfte fih Daun darauf die Bejayung von 
Dresden theilweije durch friihe Truppen abzulöfen und zu unter: 
ftügen. Dftere Ausfälle wurden unternommen, nicht ohne Er: 
folg. Das preußiiche Regiment Bernburg wid einmal von ſei— 
nem Poiten und gab eine Batterie preis. Dieje ward zwar mit 
Hilfe nachrüdender Verſtärkung wieder genommen, aber der König 
itrafte das Regiment aufs empfindlidhite: er ließ die Mannſchaften 
der zwei Bataillone, welche zuerjt gewichen waren, die Seiten- 
gewehre und die Unteroffiziere jowohl ald die Offiziere die Hut— 
Ihnüre ablegen; eine Strafe, weldye bei früherer Gelegenheit an- 
gedroht aber noch nie vollzogen war. 

Seit dem 23 Juli ward die Beſchießung fait eingeftellt, denn 
Sriedrih jah ein daß fein Unternehmen fehlgeichlagen und daß 
Daun nicht zu bewegen jei über die Elbe zu gehen und ſich zum 
Schutze Dresdens zu ſchlagen. Dagegen unterließ der kaiſerliche 
Feldmarſchall nicht, jtromabwärtd Streifcorpd zu entjenden um 
die Zufuhren von Wittenberg und Torgau her aufzufangen. Im 
der That wurden am 26 Juli bei Meißen 18 Schiffe und am 
27. bei Riefja 17 Schiffe weggenommen und bei dem lebteren 
Drte 116 Gentner Pulver in die Yuft gejprengt. Zugleich lieh 
Lacy eine Abtheilung jeiner Truppen über Freiberg in die Flanke 
der Preußen marichieren. 

Unter diejen Umſtänden hob Ariedrih am Abend des 29 Juli 
die Belagerung von Dresden auf und marſchierte in die Gegend 
von Meißen. Cr hatte der ſächſiſchen Hauptitadt mit jeinem 
Angriffe größeres Yeid angethan, als der Kriegszweck bei den 
unzureihenden Mitteln, über welde er verfügte, rechtfertigen 
durfte. Fünf Kirhen und 416 Häujer waren verbrannt; man 
berechnete ohne die öffentlichen Gebäude den Schaden der Ein- 
wohner auf mehr ald eine Million Thaler. Zu den Schrednifien 
der feindlichen Beſchießung kam die Gewaltthätigfeit der Beſatzung: 
was in den Kellern und Gewölben der von den Bewohnern ver: 
laffenen Häujer geborgen war, ward von den Failerlihen und 
Reichsſoldaten ausgeſpäht und geraubt'. 








1) 1760 Aug. 12. Dresden. Rabener an den Gabinetsfetretär Ferber 
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Am öfterreichiihen Hofe und noch viel mehr auf jächliicher 
Seite war man entrüftet, dab Daun Dresden nicht kräftiger be- 
Ihüßt und dab er nicht in Gemeinschaft mit Lacyh und Zwei— 
brüden den König von Preußen angegriffen hatte. Dafür war 
in Sclefien den kaiſerlichen Waffen ein großer Schlag geglüdt: 
am 26 Suli hatte Laudon die Feſtung Glab erobert. 

Auf die Nachricht daß König Friedrich Dresden berenne, ge- 
ftattete Daun die Aufnahme der Belagerung von Glatz. Laudon 
verftärfte die zur Einſchließung befehligten Truppen unter Ge- 
neral Drasfowih, während er felbit noch in feinem bisherigen 
Lager ftehen blieb: von dort entjendete er einzelne Abtheilungen 
in der Richtung von Glogau und Breslau jo wie über Parchwitz 
nach Leubus. Bei diefem Orte ließ er eine Brüde über die 
Oder jchlagen, welche zur Verbindung mit den Ruffen dienen 
jollte. 

Die Beſatzung von Glatz zählte 2500 Mann, das Belage- 
rung&corp® — 28 Bataillone und 19 Echwadronen — gegen 
17000 Mann. Sobald die erforderlihen Geſchütze von Olmütz 
anlangten, wurden in der Nacht vom 20. zum 21 Juli die Lauf: 
gräben eröffnet: am 25. war die Anlage jämtlicher Batterien 
bewerfitelligt. Am 23 Juli übernahm Keldzeugmeilter Harich den 
Dberbefehl; am 25. traf Laudon ſelbſt ein und lie am folgenden 
Tage alle Geihüte gegen die Feſtung Ipielen. 

Während der Beichiehung bemerkte Laudon daß eine vor- 
ipringende Nedoute jchlecht bewehrt war. Freiwillige wurden auf- 
gefordert fie zu ftürmen. Die Critürmung gelang, es wurden 
mehr Truppen herangezogen und unter Rouvroy's Führung auch 
der bedeckte Weg genommen. Nunmehr drangen die Kaiferlichen 
aller Orten in die untere Feſtung ein, der Sommandant d'O und 
Die Bejaung ward gefangen genommen. Inzwiſchen war aus 
den neuen Werfen der oberen Feſtung ein lebhaftes Keuer unter- 
halten worden: nad einer Stunde jedoch ſtreckten auch deren 
Mertheidiger die Waffen. 


in Barfhau: „Sagen Sie ed auf mein Wort in Warſchau nad, daß und 
Die Feinde zwey Drittel verbrannt und Diele Freunde ein Drittel geftoblen 
haben.” Briefe bag. v. Weihe 1772 ©. 296, 
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So fiel nad vierftündigem Kampfe diejer wichtige Pla mit 
vielen Mund- und Kriegsvorräthen den Katjerlihen in die Hände. 
Ein Theil der Bejagungstruppen hatte ſich ſchlecht gehalten, viele 
liefen während der Beichiehung über. Der Gommandant ließ es 
an der nöthigen Wachſamkeit fehlen und ward nad hergeftelltem 
Frieden vom Kriegögericht zum Tode verurteilt. Verrath war 
jedoch, jo viel die öfterreichiichen Berichte ergeben, nicht im Spiele. 


Zweites Capitel. 


Tauenzien vertheidigt Breslau. Anmarſch der Ruffen und des 
Prinzen Heinrih. König Friedrih und Feldmarfhall Baun ziehen 
nach Schlefien. Schlacht bei Fiegniß. 


Dur die Niederlage ded Fouquéſchen Corps und die Er- 
ftürmung von Gla war den Kailerlihen der Weg zur Erobe- 
rung Schlefiend gebahnt. Es fragte fih ob die übrigen Feſtungen 
Stand halten würden und ob König Friedrih noch die Macht 
befite den völligen DVerluft der Provinz abzuwenden. 

Nah der Einnahme von Glatz zog Yaudon gegen Breslau. 
Wir haben geiehen daß der Angriff auf die jchlefiiche Hauptitadt 
ald ein gemeinfames Unternehmen der Ruſſen und Dfterreicher 
von Laudon jelbit in Vorſchlag gebracht war und daß die ruffiiche 
Kaiferin den Vorftellungen des Wiener Hofed gemäß befohlen 
hatte den Marſch ihrer Armee, ſtatt auf Glogau, auf Breslau 
zu richten. Hievon hatte Soltyfoff Yaudon in Kenntniß geiett 
und diejer hatte den ruffiihen Oberfeldherrn erſucht General 
Gzerniticheff mit 20— 25000 Mann gegen Breslau vorrüden zu 
laffen, unter der Zulage dajelbit zu gleicher Zeit mit feinem 
Corps eintreffen zu wollen. 

Indeſſen verzögerte fi) der Marich der Ruſſen und Yaudond 
Erfolge wedten das Vertrauen des Wiener Hofed in die eigene 
Kraft. Daher richtete Kaiſer Franz an Laudon die Aufforderung, 
ohne auf die Verbündeten zu warten Breslau in feine Hände zu 
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bringen. Er war der Meinung dab die Schlefier, insbeſondere 
die Bevölferung und Belatung von Breslau vor den Ruffen 
„eine nicht umbillige Furcht“ hätten und fich lieber an die Kaiſer— 
lihen als an deren Alliirte ergeben würden, vor welden fie „in 
der Sorge lebten entweder abgebrannt oder geplündert zu werben.“ 

Laudon hatte jüngſt von Kaunig ein Schreiben der Kailerin 
zugefertigt erhalten, welches beſagte daß er fich fiir ihren com: 
mandierenden General in Schleſien anzujehen habe, welder unter 
feined anderen Generald Commando ftehe, jondern alles was nad) 
feiner eigenen Anficht und nach den Umftänden ihrem Dienfte am 
eriprießlichiten jcheine ohme weitere Rückfrage und Bedenken zu 
unternehmen habe’. 

Diejer Vollmacht bediente fih Laudon um der Weiſung des 
Kaiſers nachzukommen. Er verjah Glaß mit einer ſtarken Be— 
ſatzung und ließ den größeren Theil der dort verſammelten Trup— 
pen gegen Breslau marichieren. Er jelbft begab ſich nad Hoch— 
fir und führte das dort lagernde Corps berzu, bis auf eine 
Abtheilung, welde in der bisherigen Stellung verblieb. Das 
Mejervecorps ließ er bei Yeubus die Dder überichreiten um die 
Stadt auf dem rechten Ufer zu beobadhten. Zur Verbindung 
defielben mit dem Hauptcorp& ward unterhalb Breslau eine 
Schiffbrücke geſchlagen. 

Am 30 Juli ward die Stadt eingeſchloſſen, am 1 Auguſt traf 
Laudon bei dem Belagerungscorps ein. 

Schon am 31 Juli richtete Oberſt Rouvroy im Auftrage des 
Feldzeugmeilterd an den preußiihen Gommandanten die Aufforde- 
rung ſich zu ergeben. Er hatte vorzuftellen daß die belagernde 
Armee 56 Bataillone und 85 Schwadronen ftarf, die ruffiiche 
Armee in vollem Anzuge und fein Erjat zu erwarten jei. Nur 
ichleunige Webergabe könne die Stadt vor einem furdhtbaren 
Schickſale retten. 

Aber der Sommandant ließ ſich nicht einichüchtern. Boguslav 
Friedrih von Tauenzien hatte als Führer des eriten Gardebatail- 
[ons bei Kolin bis zum äußerſten Stand gehalten. Das Ba— 





ı Zanfo ©, 187 f. 184. 


40 Sechſtes Buch. Zweites Gapitel. 


taillon ward in jener unglüdlihen Schladyt faſt aufgerieben; nach— 
dem ed wieder ergänzt war, verlegte König Friedrich es im Früh: 
jahr 1758 von Yeipzig nad Breslau und ernannte Tauenzien, 
der der Chef defielben blieb, unter Beförderung zum General: 
major zum Gommandanten von Breslau. Tauenzien war des 
feiten Willend alles daran zu jeßen um jeinen Poiten zu be— 
haupten. 

Freilich hatte Tauenzien zur Vertheidigung der weitläufigen 
Stadt und zur Bewachung von über 2000 Kriegsgefangenen nicht 
mehr ald 4000 Mann, fünf Bataillone Infanterie, ferner Ab— 
theilungen von zwei Freibataillonen, 1000 Reconvalescenten und 
veriprengte vom Fouqueihen Corps. Die von Landeshut ent- 
fommenen Reiter unter Major Owſtien ſandte Tauenzien nad 
Glogau hinweg. 

Am 1 Auguſt ward der Angriff auf Breslau damit eröffnet, 
dab die Croaten in die Vorftädte eindrangen um fich dort feft- 
zulegen. Tauenzien verjagte fie durch einen Ausfall und ließ die 
Vorſtädte anzünden. Hierauf richtete Yaudon an ihn ein Schrei- 
ben, in weldem er ihm die DVerantwortlichfeit vorhielt, wenn er 
fih anmaße fih in einem unhaltbaren Orte wehren zu wollen 
und eine bloße Kauf- und Handelsftadt der Gefahr ausſetze ver- 
brannt und in einen Steinhaufen verwandelt zu werden. Er 
fügte die Drohung hinzu Breslau zu bombardieren, zu ftürmen 
und mit dem Herrn Gommandanten und feiner ganzen Garniion 
zu verfahren ald mit Leuten, weldye wider alle Kriegsraiſon und 
Rechte handeln, und die deswegen nicht anders ald auf Diecretion 
anzunehmen jeien. Denn darauf gebe er jein Wort, dab wenn 
einmal die rujfiiche Armee angelangt jei, was längſtens in zwei 
bis drei Tagen geichehen werde, an gar feine Capitulntion zu 
gedenken jei. 

Tauenzien erwiederte dab Breslau im Jahre 1757 gegenfeitig 
als feiter Pla vertheidigt worden jei, dab der König ihm das 
Commando darüber anvertraut und dab er dieſes Vertrauen ale 
ein ehrliher Mann zu erfüllen bemüht jein werde. Durch Dro: 
hungen werde er ſich nicht abhalten laffen. Die Garniſon werde 
fich mit ihm dergeftalt wehren, wie es braven Leuten zufomme, 
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die ihrem Herrn bis auf den fetten Blutötropfen treu zu dienen 
geichworen haben. | 

Nicht mehr Wirkung hatte ein Schreiben, welches in Laudons 
Auftrage ein Ingenieuroffizier an den Director des Breslauer 
Magiftrats richtete und welches die Aufforderung enthielt, daß 
die jämtliche Bürgerihaft dem Gommandanten beibringen möge, 
bis zum Abend jei noch eine günftige Gapitulation abzuhandeln, 
jonft werde die Stadt an fünf Orten in Brand geſteckt werden'. 

Laudon nahm zu jolhen Mitteln feine Zuflucht, da er einſah 
daß er nicht im Stande jei Breslau mit Gewalt zu nehmen. 
Denn ein Sturm war nicht möglich, da die Gräben mit Waifer 
gefüllt und die Verteidiger wachlam waren. Zur Belagerung 
mangelte jchweres Geſchütz. Zwar wurden drei Batterien mit 
Kanonen Haubigen und Möriern zugerüftet und am Abend des 
1 Auguſt das euer eröffnet, durch welches der Fönigliche Palaſt 
und eine Anzahl anderer Gebäude zeritört wurde: zugleich ver: 
juchten die Groaten den bededten Weg zu ftürmen. ber der 
Angriff ward abgeichlagen und die Beichiekung, melde gegen die 
Feltungswerfe unwirffam war, nad einigen Stunden eingeltellt. 

Nochmals begab fih am 2 Auguſt Rouvrov zu Tauenzien um 
ihn zur Sapitulation zu bereden; der Commandant möge die Be: 
dingungen nad feinem Gefallen auflegen, der Feldzeugmeilter 
Laudon werde alles yenehm halten. Da feine Vorftellungen nicht 
anfchlugen, wiederholte der kaiſerliche Oberft die Drohungen. Man 
erzählt, es jei dad Wort gefallen, das Kind im Mutterleibe ſolle 
nicht verichont werden; Tauenzien enwiederte: „ich bin nicht ſchwan— 
ger und meine Soldaten find es auch nicht.“ 

So ward Breslau durdy Tauenziens Umficht und Standhaftig- 
feit behauptet. Der König ehrte ihm durch die Beförderung zum 
Generallieutenant. Es bezeichnet den Charakter dieſes hochherzi— 
gen und unerjchütterlichen Kriegers, dab er im der nächſten Zeit 
Leſſing ald Secretär an feine Eeite rief. Leſſing blieb länger 
ald vier Jahr in diefem Verhältniſſe: damals, während des täg- 


ı ©. die Schreiben in dem Journal von der Breflauer Belagerung. 
Kriegs Ganzley 1760. II 397. Tempelhof IV 91 ff. 
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lichen Umgangs mit dem General hat er Minna von Barnhelm 
entworfen und die Vorarbeiten für den Laokoon gemacht. Über 
Tauenzien urteilte er: „wäre der König jo unglücklich geworden, 
jeine Armee unter einem Baume verjammeln zu fönnen, General 
Tauenzien hätte gewiß unter dieſem Baume geftanden“'. 

Am 4 Auguft z0g Laudon von Breölau ab, denn ein preu- 
Biiches Corps Fam zum Entiage heran und die Ruſſen blieben aus. 
Während nämlich die ruſſiſche Armee langſam heranzog, mar: 
ſchierte Prinz Heinrich mit Aufgebot aller Kräfte Naht und Tag 
um die Hauptitadt Schlefiend zu retten. Es gelang ihm vor 
den Ruſſen zur Stelle zu jein. 


Als die Rufen ih aus ihren Winterquartieren allgemad in 
‚ Bewegung feßten, war Prinz Heinrid mit jeinem Corps von 
Sagan aufgebrochen und hatte jeit dem 19 Juni bei Landsberg 
an der Warte gelagert. Mit umfichtiger Thätigkeit entſprach er 
jeiner Aufgabe die Marken und Pommern gegen die Streifzüge 
des Feindes zu deden. Indeſſen war General ZTottleben bis an 
die Rega vorgedrungen, ald er Befehl erhielt jih dem Marſche 
der ruifiihen Hauptarmee nad Echlefien anzuichließen. Nunmehr 
rief Prinz Heinrich General Forcade aus Pommern zurüf und 
zog am 12 Juli über die Warte jüdwärts. 

Inzwiſchen jammelte fich die ruifiiche Armee bei Poſen. Sie 
war in beiferem Stande und zahlreiher ald in den früheren 
Feldzügen: ihre Stärfe belief fih auf 60000 Mann reguläre 
und 6— 8000 irreguläre Truppen? So fehr auch von dem 
öfterreichiichen Militärbevollmächtigten gedrängt ward, erfolgte 
der Aufbruch nah Sclefien doch nicht jrüher ald am 26 Juli. 
Unterwegö erhielt Soltvfoff einen in Ziffern geichriebenen Bericht 
von Laudon, welcher die dringende Bitte enthielt unverzüglid ein 
ruſſiſches Corps vor Breslau zu dem öfterreichiichen Heere ſtoßen 


16. €. Leifings Leben v. 8. G. Leſſing. Berlin 1793. 1214. Cinige 
von Leſſing in Tauenziens Auftrage erlaffene Schreiben ſ. Gubrauer: Danzel, 
Leifing II 299 ff. 
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zu laſſen. Soltyfoff gab darauf die Antwort, der Schlüfjel zu 
der Zifferichrift jei in Marienwerder zurüdgeblieben: er habe da— 
nach geicyidt'. 

Am 1 Auguft ſtand die ruffiihe Hauptmacht bei Kobylin. 
Dort ward vor dem Einmarſche in Schlefien eine zweitägige Raſt 
gehalten. Nur die Avantgarde unter Gzerniticheff, welche am 
1 Auguft bei Rawicz ftand, rücte über die Grenze bis Trachen— 
berg vor. Am 3 Auguft erhielt Soltyfoff ein neued Schreiben 
von Laudon mit der Aufforderung den Marſch der ruffiichen Armee 
zu bejchleunigen, widrigenfall® er — Laudon — für die Folgen 
nicht einftehen fünne. Dies veranlaßte den ruffiichen Generalilfi- 
mus an Czernitſcheff den Befehl zu ſchicken auf Breölau vorzu— 
rüden um ſich mit Laudon zu vereinigen. Soltyfoff ſelbſt über- 
ihritt mit der Hauptarmee am 4 Auguft die jchlefiihe Grenze 
und marichierte bis Militih. Dort empfieng er die Meldung, 
dab Laudon dur das raſche Vordringen des Prinzen Heinrich 
genöthigt worden jei von Breslau abzuitehen und ſich nach Ganth 
zurüdzuziehen. Die vielberedete Verbindung zwiſchen den Rufen 
und OÖfterreihern war alfo vorläufig nicht zu Wege gebradtt. 

Prinz Heinrich hatte jein Corps an demjelben Tage, an wel- 
hem die Rufen von Pojen aufbradhen, in Marich geſetzt und 
gieng am 1 Auguft bei Glogau über die Dder. Dort traf gerade 
zu gleicher Zeit Major Omftien von Breslau her ein, welcher 
mit jeinen Reitern in 36 Stunden 16 Meilen zurückgelegt hatte, 
und eritattete dem Prinzen Bericht über den Stand der Dinge. 
Diejer ſetzte unverzüglich feinen Mari fort und beichleunigte 
denjelben jo jehr, dab er am 3 Auguft nachmittags Parchwit an 
der Katzbach erreichte. Die von Laudon dort aufgeltellten Truppen 
hatten ihre verſchanzte Stellung ſchon in der Frühe geräumt; die 
bei Leubus über die Oder geichlagene Brüde ward verbrannt. 
An demjelben Tage zog die im Lager bei Hochkirch verbliebene 
Abtheilung ab: in der nächiten Nacht hob Laudon die Belagerung 
von Breslau auf. 





ı 1760 Zuli 27. Warſchau. Brühl an NRiedefel. Eelking S.80, Das 
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Bei dem eilfertigen Rückzuge der Ofterreicher Fam es nirgends 
zu einem Gefechte, bis am 5 Auguft General Werner, von dem 
Prinzen Heinrih über Neumarkt vorgeihict, bei Romolkewitz auf 
den in gleicher Richtung von Laudon entjandten General Nauen 
dorf ftieß. Bei diefer Gelegenheit ward dad Dragonerregiment 
Erzherzog Joſeph von den preußiihen Huſaren umringt und 
theils niedergehauen theild gefangen. 

Durch feinen raichen Anmarſch hintertrieb Prinz Heinrich Die 
Vereinigung der Nuffen und Dfterreiher vor Breslau. Seine 
Entihlofienheit und Ausdauer verdient um jo mehr Anerkennung, 
da jeine Stimmung äußerſt niedergeichlagen war. Gerade damals 
ichrieb er dem Könige: „hätte ich alle Schwierigfeiten diejes Feld— 
zugs vorausgejehen, fo würde ich gebeten haben mich von einem 
Auftrage zu entbinden, den zu erfüllen ich für unmöglich anjehe*. 
Friedrich antwortete am 9 Auguft: „Es iſt nicht ſchwer, mein 
lieber Bruder, Leute zu finden, welche dem Staate in ruhigen 
und glüdlichen Zeiten dienen; gute Bürger find die; weldye dem 
Staate in einer Zeit der Krilis und des Unglüdd dienen. Blei- 
bender Ruf wird begründet durch Ausführung jchwieriger Dinge, 
je mehr fie es find deito mehr ehren fie.. Ich glaube daber 
nicht dab was Ihr mir Schreibt Euer Ernſt jei. Sicherlich könnt 
weder Ihr noch ich in den gegenwärtigen Umftänden für den 
Ausgang verantwortlich jein, aber jobald wir alles gethan haben 
was wir vermocdhten wird unler eigenes Gewiſſen und die Welt 
und Gerechtigkeit widerfahren laflen'. 

Prinz Heinrich fuhr fort nah Kräften jeine Pflicht zu thun. 

Am 6 Auguſt gieng er mit nicht mehr als fieben Bataillonen 
durch Breslau über die Oder den Nuffen entgegen. Diefe waren 
an demjelben Tage bis Groß-Weigelsdorf und Hundäfeld (jemes 
fünf- dieſes dreiviertel Meile von Breslau) vorgerüdt, aber 
fie unternahmen feinen Angriff, ſondern begnügten ſich die Ka- 
nonade der Preußen zu erwiedern und deren Angriff auf ihre 


ı 1760 Aug. 5. Liſſa. Prinz Heinrich an den König. Scöning II 376; 
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Vorpojten abzuwehren. Am 9 Auguft ward Soltyfoff durch 
Yaudon von dem Anmarjch des Königs von Preußen in Kenntniß 
geſetzt. Dieje Nachricht veranlaßte den ruſſiſchen Generalijfimus 
in nördliher Richtung abzuziehen, denn er bejorgte daß Ariedrich 
und Heinrich vereint über ihn herfallen möchten, ohne dat Daun 
eö hindern werde. Am 10 Auguft jchlug die Armee bei Kunzen- 
dorf in der Nähe von Auras ihr Lager auf. 


In der That ftand Friedrich der große mit jeinem Heere in 
Schleſien, entichloffen in dieſer Landſchaft die Enticheidung zu 
ſuchen!. 

Am 31 Juli lagerte die königliche Armee noch auf dem linken 
Elbufer bei Meißen. In der VBorausfiht dab fie den Weg nad 
Schlefien einichlagen werde zog Feldmarihall Daun das Lacyiche 
Corps heran; es gieng an jenem Tage unterhalb Dresden bei 
Übigau über die Elbe. Mit dem Hauptbheere marjchierte Daun 
nah Biſchofswerda und jandte jeine leichten Truppen aus um in 
den Gegenden der Yaufit, durch welche die Preußen ziehen mußten, 
die Brüden abzubrennen, die Wälder zu verbauen und die Straßen 
nah Möglichfeit unbraudhbar zu machen, Mahregeln, welche zu 
nichtö weiter dienten ald das unglüdlihe Yand noch mehr zu 
verwüſten?. 

Friedrich ließ wiederum General Hülſen mit 12000 Mann 
im Lager bei Meißen zurück; mit 30000 Mann — 38 Bataillone 
und 78 Schwadronen — gieng er am 1 Auguft unterhalb Meißen 
über die Elbe und trat am 3 Auguft den Marih nah Schle- 
ſien an. 

Die Marihordnung war darauf berechnet in jedem Augen— 
blide eine Schlaht annehmen zu fünnen. Den Vortrab machte 
leichte Reiterei, bei welcher fi Brüdenmwagen und Arbeiter be— 
fanden; das erite und zweite Treffen der Armee bildeten die erite 
und zweite Marjcheolonne, die Nejerve die dritte. Die Neiterei, 
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Mitchell Pap. II 188—205. Janko, Laudon S. 193—206. 
2 Tempelboff IV 80. 


46 Schites Bud. Zweites Gapitel. 


weldye in der Schlacht fi) auf die Flügel ſetzen jollte, warb beim 
Marie durch Waldungen zwijchen das Fußvolf genommen. Die 
ſchweren Batterien waren den Infanteriebrigaden zugetheilt, Die 
Magen den Bataillonen der zweiten und der dritten Golonne 
überwiejen. Bis zum-16 Auguft waren die Truppen mit Brot 
verjehen. Sollte es zum Treffen fommen, jo hatte die Armee 
binnen einer halben Stunde in Schlahtordnung aufzumarjdieren. 
Der König ſprach jeine Überzeugung aus dab die Offiziere alle 
Kräfte aufbieten würden die Befehle zu vollziehen; die geringite 
Nachläſſigkeit im Dienfte werde mit der größten Schärfe geahndet 
werden. 

Dergeftalt rückten jowohl das preußiiche ald das mehr als 
doppelt fo ftarfe Failerlihe Heer nah Schlefien, dieſes ſtets im 
der rechten Flanke der Preußen ohne fie in ihrem Marſche zu 
jtören. „Ein Fremder”, jagt König Friedrid), „welcher die Be- 
wegungen diejer Armeen gejehen hätte, würde ficherlih die Mei- 
nung gefaßt haben daß fie alle demjelben Herm angehörten. 
Die Armee des Marichalld Daun mußte ihm ald die Avantgarde, 
die preußiihe ald das Corps de Bataille, und Lacy's Truppen 
ald die Nachhut ericheinen'. 

Das failerliche Heer z09 bis zum 6 Auguft die Hauptitraße 
über Bauzen Görlig Yauban Yöwenberg in das Lager von 
Schmottſeifen diefjeit ded Bober; das preußiihe Heer auf be- 
ſchwerlichen Seitenwegen über Königsbrück Camenz Königswartha 
zur Spree, welde bei Klix, anderthalb Meile unterhalb Bauzen, 
und zur Neiffe, welde bei Liſſa, eine Meile unterhalb Görlig, 
überichritten ward. Am 7 Auguſt traf Friedrih bei Bunzlau 
am Bober ein. Die Truppen hatten bei ftarfer Hiße in fünf 
Tagen über 20 Meilen zurüdgelegt; hunderte blieben vor Er— 
mattung zurüd oder verliefen ſich fahnenflüchtig in den Wäldern. 

Die ferneren Bewegungen Friedrich wurden theild durch die 
Rückſicht auf die Verpflegung jeiner Truppen bejtimmt, welche 
er, ſobald die mitgenommenen Lebensmittel aufgezehrt waren, 
nicht anderd als aus den zu Breslau Schweidni und Glogau 
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vorhandenen Magazinen gewinnen fonnte, theild durch die Kennt- 
niß, welde er von den Abfichten jeiner Gegner hatte. Am 
5 Auguft ward nämlich ein Brief des Feldmarjchalls Daun an 
Lacy aufgefangen, in weldem jener von dem fehlgeichlagenen An- 
griffe auf Breslau und über die gegenwärtige Stellung Laudons, 
des Prinzen Heinrich und der Ruſſen berichtete und Lacy auf: 
trug, ohne jeine Truppen allzujehr anzuftrengen, zur Hauptarmee 
zu ftoßen, welde ihren Marſch nach Löwenberg fortieße. Laudon 
fei angewiejen nad) Sauer oder Goldberg zu rüden um zur Hand 
zu jein. Daun fügte hinzu daß auf die Rufjen nicht mehr zu 
zählen ſei und fragte bei Yacy an, was er von einem Unternehmen 
gegen Echweidnit denke". 

Daß Daun in diefem Schreiben jeine wahre Meinung ges 
jagt, ward durch die ferneren Bewegungen der faijerlihen Truppen 
betätigt. Am 9 Auguſt marjchierte Daun über Goldberg zum 
rechten Ufer der Katzbach; am 10. jeßte fi Yaudon bei Koiſchwitz 
mit ihm in Verbindung. Die Stellungen der Kaiſerlichen er: 
treten fi von Goldberg bis Parchwig und waren darauf be- 
rechnet dem Könige Friedrih den Weg nah Breslau und 
Schweidniß zu verlegen. Zugleich ward Soltyfoff dringend an- 
gegangen dem Prinzen Heinrih Stand zu halten und deijen Ver— 
einigung mit dem Könige zu hindern. Der rujfiihe Generaliſſi— 
mus war höchſt unzufrieden mit den Dfterreichern; er barg jein 
Eritaunen nicht, daß Daun mit der gejamten Faijerlihen Armee 
fih nicht jtarf genug erachte den König von Preußen anzugreifen: 
indejien ließ er bei Auras Brüden ſchlagen und jandte am Abend 
des 10 Auguft ein Corps Kojafen auf das linfe Oderufer um 
bei Parchwitz mit den Diterreihern in Verbindung zu treten. 

Dem preußiichen Heer jtand der Weg nah Glogau offen, 
aber König Friedrich dachte nicht daran durch einen Abmarſch in 
nördlicher Richtung den größten Theil Sclefiens dem Feinde 
preiözugeben und jeinen Bruder handgreifliher Gefahr auszujeßen. 


ı Extrait d’une lettre interceptce de Daun à Lacy. Gersdorff ce 5. 
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Für ihn handelte es fi darum fih den Weg nad Breslau oder 
Scweidniß zu bahnen und fi mit dem Corps ded Prinzen 
Heinrich zu vereinigen. 

Zu diefem Ende verjudhte Friedridy zunächſt um den linfen 
Flügel der öfterreichiichen Armee berumzufonmen. Diejed Unter: 
nehmen hätte vielleicht gelingen können, wie Friedrich jelbit be: 
merft hat, wenn die preußiiche Armee in einem weiteren Bogen 
über Löwenberg nach Hirſchberg, wo die Proviantvorräthe für 
die failerlihe Armee aufgeipeihert waren, und von dort über 
Yandeöhut nah Schweidnik marſchiert wäre. Statt deijen zog 
Sriedrih am 9 Auguft in der Richtung von Goldberg und Jauer 
nad Adelsdorf. Hier angefommen nahm er wahr daß nicht 
allein Goldberg von dem Beckſchen Corps bejeßt war, jondern 
daß die kaiſerliche Hauptarmee ſich auf den Höhen jenjeit der 
Katzbach ausbreitete. Unter diefen Umftänden gab er es auf den 
Übergang zu erzwingen und lagerte, eines Angriffs gewärtig, am 
linfen Ufer der Kabbady bei Hohendorf. Da Daun fi) nicht 
rührte, marjchierte Friedrih am 10 Auguft nach Yiegnig und 
lagerte, die Katzbach vor der Front, oberhalb der Stadt. 

Seine Lage war äußerſt ſchwierig. Die vereinigte Faijerliche 
Armee, abgejehen von den Ruſſen, zählte 90000 Mann: ed lag 
auf der Hand daß es nicht möglid) war mit 30000 Preußen 
gegen dieſe Streitmacht anzufämpfen. Daher griff Friedrih zu 
den Künjten eines Parteigängers, der jeine Stellung Nacht für 
Naht ändert um ſich den Schlägen zu entziehen, welche eine 
Armee gegen ihn führen fönnte. Er entfernte fich nicht weit vom 
Feinde, jondern fefjelte ihm durch raftloje Thätigkeit und durch— 
freuzte jeine Entwürfe. Daun befichtigte das Pager der Preußen, 
traf wohlbedädhtig jeine Dispofitionen, und wenn er fie ind Werf 
jegen wollte, fand er den Gegner nicht mehr auf dem Plate. 
Damit verlor er Zeit und vergönnte Ariedrih, was ihm an 
Zruppenzahl abgieng, durch Geſchick und Wachſamkeit zu eriegen!. 


ı Mit Friedrichs Bericht in feiner Gefchichte des Kriegs (Veuvres V 
59 8.) vgl. Montazet's Schreiben aus Dauns Hauptquartier 13 Aug. Stubr 
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Es galt dabei dem Heere in angejtrengten nädtlihen Märchen 
das höchſte zuzumuthen, aber dieſes entjprach mit hingebendem Eifer 
dem Gebote des Füniglichen Feldherrn. 

Laudons Stellung bei Parhwig machte eine Operation gegen 
den rechten Flügel der Kaijerlihen unthunlid. Deshalb verjuchte 
Sriedrih nohmald Dauns linken Flügel zu umgeben und jepte 
fih in der Naht zum 11 Auguft in Mari um unterhalb Gold: 
berg die Katzbach zu überjchreiten. Hiebei ſtieß man unver: 
mutbeter Weije auf das Lacyſche Corps, welches am Abend vor: 
ber von Kömwenberg gefommen war. Zwar ward der Übergang 
über die Kapbady näher an Goldberg ausgeführt und Lacy mit 
Überflügelung bedroht: aber dieſer General zog ſich raſch zurüd 
und Daun hatte Zeit gewonnen jeine überlegene Macht beran- 
zuführen, jo daß die Preußen vom Angriffe abjtehen mußten, 
ohne anderen Gewinn ald daß ihnen Lacys Gepäd zur Beute 
fiel. Den Weg nad Jauer hatten fie fih nicht eröffnet. 

Die preußiihe Armee war jeit jehzehn Stunden in Be: 
wegung. Der nädtlihe Mari auf beichwerlihen Wegen hatte 
Mann und Rob erjhöpft: es blieb nichts anderes übrig ald im 
Angefichte des Feindes das Lager aufzujhlagen. Dies geſchah 
bei Seihau, in einer keineswegs vortheilhaften Stellung; in- 
deifen hatte Friedrich fi für den Fall dab er angegriffen werde 
eine günftige Pofition ein paar hundert Schritt rückwärts aus: 
erſehen. Nocd trug er fih mit dem Gedanfen auf einem Um— 
wege nad Jauer durchzudringen; aber Daun war darauf be- 
dacht fich einem ſolchen Verſuche zu widerjegen, und an und für 
ſich gab es in diejer Richtung unwegſame Streden zu durch— 
meſſen, wo Gejhüg und Fuhrwerk nicht fortzubringen war. 

Das Ausharren bei Seihau war peinlid. Es gieng das 
Gerücht daß die Dfterreicher Anftalt machten der preußiſchen 
Armee auch den Rüdweg über Goldberg abzujhneiden. Die 
Dffiziere flüfterten einander zu daß, wenn der König jäume, 





il sera demain: mais son monvement perpötuel ne sera pas, selon 
moi, si deplace, s’il nous faisait passer le reste de la campagne ä cal- 
culer ses projets, et à courir apres lui saus pouvoir l’atteindre. 

Schaefer, der fiebenjäprige Krieg 11 2. 4 
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bier das Seitenftüf von Maren jpielen werde. Der Brot: 
vorrath reichte nur noch auf vier Tage, und ed war nicht ab- 
zufehen, woher man friiche Zufuhr gewinnen jollte. So drohen? 
erihien die Gefahr, dak Mr. Andrem Mitchell fi abmühte 
jeine Zifferichlüffel und andere wichtige Papiere zu verbrennen, 
damit fie dem Feinde nicht in die Hände fallen mödten'. 

Da Friedrih ſich überzeugt hatte dat auf diejer Seite nidt 
durchzukommen jet, beſchloß er in das frühere Lager bei Liegnig 
zurüdzufehren. Der Marſch ward am 12 Auguft mit einbreden: 
der Dunfelheit angetreten und die Nacht hindurch fortgejegt. Im 
der Finſterniß gerieth die Gavallerie des linfen Flügels zwiſchen 
die Solonnen des Fußvolks: darüber entitand eine ſolche Ber: 
wirrung da erft mit Tagesanbrud die Drdnung bergeftellt und 
der Übergang über die Katzbach beendet werden konnte. Hätten 
die Kaijerlihen in jenem Augenblide angegriffen, jo wäre bie 
preußifche Armee verloren gewejen. Aber Daun blieb ruhig in 
jeinem Lager und jandte dem abziehenden Feinde nur Hufaren 
nad, denen zwei feitgefahrene Zwölfpfünder und etlihe hundert 
Nachzügler in die Hände fielen. 

Nah ſechzehnſtündigem Mariche bezog König Friedrich wie: 
derum das frühere Lager bei Liegnig. Daun fahte den Ent: 
ihluß jeine Truppen zulammenzuziehen und die preußiiche Arme 
anzugreifen. Die Kaijerin und Kaunig drangen alles Ernitet 
auf eine Schladht und ed war fein Grund erfindlid fie länger 
hinauszuſchieben. Denn aud die Ruſſen boten der öfterreid:: 
ihen Armee die Hand um etwaigen Bewegungen des Prinzen 
Heinrih am linfen Dderufer entgegenzutreten. Mit Aufträgen 
Daund begab fih Yaudon in das ruffiihe Hauptquartier um? 
vermochte am 13 Auguft Soltyfoff zu der Zujage, Czernitſchefft 
Corps auf 24000 Mann zu verftärfen und die Dder überfchreiten 


Daß dies im Lager bei Seichau am 12 Auguft geichab, verzeichnet Mitchell 
ausdrüdlii in feinem Tagebuche und bemerkt am 13 Auguft, daß er 
fih damit eine drüdende Laſt vom Herzen geichafft babe. M. P. II 1% =. 
Retzow Charakteriftif 112 246 verlegt den Vorgang auf den Tag der Schlacht 
bei Liegnig (vgl. u. ©. 57) und erzäblt von dem Gabinetöratb Eichel du: 
gleiche, jo viel das preußiſche Archiv ergibt, ohne Grund. 
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zu laffen. Am 14. führte Gzerniticheff den Übergang aus und 
lagerte füdlih von Auras bei Groß-Breſa. 

So auf allen Seiten gefihert gab Daun jeine Befehle zur 
Schlacht. Er gedadte die preußiihe Armee zugleih von vorn 
und im Rüden anzugreifen und ihr jeden Ausweg zu verlegen. 
Lacy ward angewiejen fie in der rechten Flanfe zu umgehen und 
von dort ber anzugreifen; damit ward ihr zugleich die Straße 
nach der Lauſitz abgejchnitten. Mit der Hauptmadt wollte Daun 
von vorn angreifen und, während jeine Avantgarde zum Schein 
gegen Liegnig vorgieng, den Hauptitoß gegen den rechten Flügel 
der Preußen führen, deffen Stellung am wenigften geficyert war. 
Laudon endlich erhielt den Auftrag eine Meile unterhalb Liegnig 
bei Bienowig über die Kapbad zu gehen und die Höhen hinter 
Pfaffendorf zu bejegen. Bon dort aus jollte er den linfen 
Flügel- des Feinded angreifen und demjelben die Strafe nad) 

. Glogau verlegen. Übrigens mußte Laudon acht Bataillone und 
zwei Regimenter Gavallerie bei Hochkirch zurüdlaffen. Bei ein- 
tretender Dämmerung ſollte der Aufmarſch beginnen und mit 
Tagedanbruh am 15. der Angriff eröffnet werden. 

Man erzählt, aus dem öfterreichiichen Lager ſei Friedrich die 
Äußerung hinterbracht worden: „der Sad ift aufgemadt; wir 
brauchen ihn nur zuzujhnüren und der König ift mit jeiner 
Armee gefangen." Friedrich erwiederte lächelnd: „fie haben jo 
unrecht nicht, aber ich denfe ein Loch in den Sad zu machen.“ 

Er fannte jeinen Gegner zu gut ald daß er nicht mit völli- 
ger Klarheit hätte überjhauen jollen, worauf deſſen Abfichten 
zielten. Es galt abermals fie zu durchkreuzen, nicht um einer 
Schlacht auszuweichen, ſondern um die Entiheidung anderdwo 
zu geben ald Daun berechnet hatte. Friedrichs Zwed war nad) 
wie vor die Verbindung mit Breslau zu gewinnen. Zu diejem 
Ende beidhloß er, ed möge koſten was es wolle, am 15 Auguft 
in der Richtung von Parhwig durdhzubrehen und von dort aus, 
jei ed diefjeit oder jenjeit der Dder, fi mit dem Prinzen Hein- 
rich zu vereinigen. 

Die vorbereitenden Mahregeln traf König Friedrih am 
14 Auguft. Die ledigen Brotwagen ſchickte er nad Glogau und 
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beorderte von dorther friihe Zufuhr, welche auf dem Marice 
zu ihm ftoßen jollte. Bis zum 16. hatten die Soldaten noch 
Brod. Den Abmarſch aus dem bisherigen Lager unter den 
Augen ded Feinded anzutreten war gefährlih und begünftigte 
deſſen Angriffsdispofitionen. Um dieje zu verwirren und jeinen 
eigenen Vorſatz zu verbergen ordnete Friedrich den Aufbrucd für 
den jpäten Abend des 14 Auguft an. Unterhalb Liegnig, an 
den Höhen von Pfaffendorf, jollte die Armee Halt machen und 
bis zum Morgen unter den Waffen ruhen: alddann jollte der 
Marih nah Parchwitz fortgejegt werden. Das Gepäd ward 
in der Kucelberger Heide bei dem Dorfe Hummel aufgefahren. 

Friedrich beritt mit jeinen Generalen die für die mächtlide 
Aufitellung auseriehene Gegend: er bezeichnete die Lagerftätten 
jeder Heeredabtheilung und gab die Vorjchriften für dem weite 
ren Marih. Nachmittags 4 Uhr, als alle Anordnungen ge 
troffen waren, legte er ſich ſchlafen. 

Nicht lange, jo fam ein fahnenflüchtiger öfterreihiicher Offi— 
jter, von Geburt ein Irländer, und verlangte ungeftüm den 
König zu ſprechen, dem er wichtige Dinge zu entdeden babe. 
Er war betrunfen; nahdem man ihn ernüchtert hatte, ſagte er 
aus, Feldmarihall Daun babe beidloffen, mit Anbrud des fol- 
genden Tages anzugreifen. Er wußte von Daun Bed und 
Lacy näheres zu melden: welche Aufgabe Laudon geftellt sei, 
war ihm unbefannt. Dbgleidy Kriedrih damit nichts weiter er: 
fuhr, als daß jeine Vorausſetzung beftätigt ward, ritt er doch 
mit jenem Dffizier nochmals hinaus. Bei feiner Rückkehr er- 
flärte er, er jhenfe den Ausjagen des Überläufers feinen Glau- 
ben. Seine Dispofitionen veränderte er nicht; es blieb alles 
wie es jchon befohlen war. 

Der Abmarſch geihah in möglihfter Stille. Im Lager 
wurden die MWachtfeuer unterhalten; die Feldwachen blieben bis 
balb zwei Uhr auf ihren Poiten. Inzwiſchen war die Armer 
in die Stellung jenjeit Yiegnig eingerüdt. Die Front war 
gegen die Katzbach gerichtet: der rechte Flügel, welhen General: 
lieutenant Zieten befchligte, ward an dad Schwarzwaſſer an- 
gelehnt, weldes von Norden fommt und unterhalb Liegnitz be 
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Pfaffendorf mündet, und ftügte fi auf den Galgsberg; der linfe 
Flügel ward mehr, ald uriprünglich beftimmt war, zu dem Dorfe 
Panten an der Katzbach herübergezogen. Dieje Bewegung geichab 
niht ohne Verſchiebung und Verwirrung der Treffen. Die In: 
fanterie ftellte die Gewehre zujammen, die Gavallerie ſaß ab; der 
König felbit, in jeinen Mantel gehüllt, ſchlummerte beim Macht: 
feuer vor dem äußerſten linfen Flügel. 

Bald nah Mitternadht hatte Friedrich den Major von Hundt 
mit 200 Zietenihen Hujaren über Bienowig vorausgejandt um 
in der Richtung von Parhwig zu recognoscieren. Diejer fam 
in der dritten Stunde ded 15 Auguſt ſpornſtreichs zurüd und 
meldete, der Feind ift da, faum 400 Schritt mehr entfernt. 
Sofort ftieg Ariedrih zu Pferde und ließ die Truppen an— 
treten. 

Es war der Feldzeugmeijter Yaudon, welcher mit dem größten 
Theile jeined Corps, 44 Bataillonen, 40 Grenadiercompagnien, 
69 Schwadronen, zujammen 35000 Mann, heranzog. 

Um mit Tagesanbruh an dem Feind zu fommen hatte Lau: 
don ſich bei angehender Nacht von Koiihwiß her in Marich ge: 
jegt und um zwei Uhr morgens bei Bienowig die Katzbach über: 
Ihritten. Die preußiihe Armee vermuthete er noch im Yager 
bei Liegnig: nur die Abfahrt ihres Magenparfd hinter die 
Pfaffendorfer Höhen war ihm gemeldet. 

Als Laudon von der Niederung des Flühchens auf das höhere 
Gelände rechts vom Dorfe Panten vorrüdte, ſtieß er mit dem 
Rejervecorps, welches er jelbft anführte, und zwar mit feinen 
Grenadierbataillonen „Grün-Laudon“ auf die preußiichen Hu- 
jaren, welde fih nad einem kurzen Scharmüzel zurüdzogen. 
Laudon fepte jeinen Mari nur deito eifriger fort um jene 
Höhen zu gewinnen, an ihnen die zahlreihen Geſchütze welche 
er mit fih führte aufzuftellen, die Truppen zum Angriffe zu 
formieren und zugleich fi der guten Beute zu verfichern. 

Als der Tag graute — es war gegen 3 Uhr — ward Laudon 
gewahr daß die Höhen mit Fußvolk und Geſchütz ftarf beſetzt 
waren. Im Angefichte ded Feindes zurüdzugeben war jchwierig 
und gegen Laudons Sinnesart; vielmehr nahm er den Kampf 
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auf, in der ganz gewiſſen Hoffnung daß die Hauptarmee jowohl 
ald das Lacy'ſche Corps gleihfalld in Furzer Zeit an den Feind 
fommen würden. 

Schon ftanden die Preußen jchlachtbereit ihm gegenüber. 

König Friedrich fahte, ald dad unerwartete Andringen Yau: 
dond ihm gemeldet ward, jofort jeinen Entſchluß und die von 
ihm befohlenen Maßregeln wurden von den Truppen gejhwind 
ausgeführt. Er ließ den Flügel an defjen Spitze er fid be 
fand — es waren im ganzen 19 Bataillone und 40 Schwa— 
dronen, gegen 14000 Mann — dem Dorfe Panten gegenüber 
nach links aus der Golonne in die Linie ſchwenken und machte 
die Slanfe zur Front. Eine nahe Anhöhe, der Rehberg, ward 
mit zehn Zwölfpfündern bejegt. Zu ihrer Dedung wurden zwei 
Grenadierbataillone beftimmt. Zur Linfen jener Batterie mar: 
ihierten fieben Bataillone, zur Redten acht Bataillone auf, 
vier Bataillone blieben zur Reſerve hinter dem Rehberge. Die 
Reiterei ward den beiden Flügeln zugetheilt. Während das Fuß— 
volf jeine Stellungen einnahm, wurden einige Dragonerregi- 
menter befehligt den anrüdenden Feind aufzuhalten. Zugleid 
Jandte Friedrich Zieten den Befehl mit dem rechten Flügel, welder 
aus 17 Bataillonen und 48 Schmwadronen, etwa 16500 Mann, 
bejtand, gegen das Schwarzwafjer und die Kapbah Front zu 
bilden und fih Daun und Lacy vom Leibe zu halten. 

Laudond Aufmarſch war behindert dur das eingejchnittene 
und buſchichte Terrain; er fonnte, aller feiner Bemühungen un: 
geachtet, nicht mehr als fünf Bataillone in eine Linie bringen. 
Dazu fam daß jeine Truppen bei der Naht nicht in geböriger 
Ordnung geblieben waren. Überhaupt thaten fie es an Ge: 
ſchick und Beweglichkeit den Preußen nicht gleich. 

Die Kanonade begann. Die preußiihe Batterie am Reh— 
berge jchleuderte ihre verheerenden Geſchoſſe in die gedrängten 
Golonnen des Feindes. Laudons Fußvolk war nody in der For: 
mation begriffen, als die preußiſchen Dragoner heraniprengten 
Laudon jandte ihnen von jeinem rechten Flügel Reiterei ent 
gegen und trieb fie zurüd. Dem weiteren VBordringen der faijer: 
lihen Reiter that Generallieutenant von Bülow mit Auf: 
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volf vom preußiihen linfen Flügel Einhalt, und aldbald griffen 
funfzehn Schwadronen Güraffiere in der Flanke an, warfen die 
Faijerlihe Reiterei über den Haufen und jagten fie jeitab in 
den jumpfigen Wiejengrund bei Schönborn. Alsdann ftellten ſich 
die preußiihen Gürajfiere wieder hinter dem linfen Flügel auf. 

Nach diefem Reitergefechte ließ König Friedrich die Bataillone 
diejed Flügeld zum Angriff vorgehen. Das öfterreihiihe Fuß— 
volf hielt nit Stand; ed wich in Unordnung zurüd und ward 
alabald von den Gürajfieren, deren Anreiten dur das Gebüſch 
verdedt war, in der lanfe angegriffen und übel zugerichtet. 
Drei Regimenter (Toscana, Starhemberg und Walde) wurden 
zum großen Theil niedergehauen oder gefangen. Laudon ver: 
ſuchte mit friihen Truppen in die Flanfe der preußiichen In— 
fanterie zu kommen, aber es gelang ihm nicht diefe im Vor— 
rüden auf Bienowig aufzuhalten. 

Um dieſelbe Zeit vertrieb der rechte Flügel der preußiichen 
Schlachtordnung unter Generallieutenant‘ Graf Wied die Kaijer- 
lihen aus dem Dorfe Panten und von der nahe gelegenen An— 
höhe. Zwar drangen dieje nodhmald in das Dorf ein und 
nahmen von dort vorbredhend einen Zug preußiſcher Infanterie 
gefangen. Aber ehe fie ihren Vortheil weiter verfolgten, ftürmte 
Major von Möllendorf mit dem dritten Gardebataillon dad 
Dorf von neuem und jehte ed in Brand. Die Kaijerlihen 
gaben auf diejer Seite den Kampf auf und zogen fi zur 
Katzbach zurüd. 

Sndeffen ließ Laudon noch nicht ab den linken Flügel der 
Preußen zu befämpfen. Seine Rejerve war zuerft ind Ge— 
fecht gefommen; er löfte fie mit den friihen Regimentern des 
erften und des zweiten Zreffend ab und ermeuerte jo fünfmal 
binter einander den Angriff. Das preußiiche Fußvolk, welches 
von der Reiterei thätig unterftügt ward, behauptete nur mit 
Mühe und unter erheblihen Verluſten das Feld, bis BVerftär- 
fung fam. 

Friedrih hatte von Zietend Corps zwei Bataillone und fünf 
Schwadronen herbeigerufen und zog aud die vier Bataillone 
Rejerve ind Gefeht. Damit ward der linfe Flügel auf 13 Ba: 
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taillone gebradht und gieng nunmehr mit erhöhtem Naddrud 
wiederum zum Angriff über. 

Laudon nahm alle Kraft zum Widerftande zufammen. Seine 
Reiterei drang in die preußische Infanterie ein und eroberte zebn 
Fahnen, aber das Regiment Bernburg, welches vor Begierde 
brannte die vor Dresden erlittene Schmach zu tilgen, rüdte 
feftgeichloffen mit gefälltem Bajonet vor und ſchlug die angrei- 
fenden Reiter zurück. Diejem tapferen Fußvolfe fam Reiterei 
zu Hilfe und trieb die Kaijerlichen vollends in die Flucht. Die 
Niederlage der Gavallerie brachte auch Laudons Infanterie in 
Unordnung. 

Da Laudon ſah daß er von keiner Seite unterſtützt ward, 
ordnete er um 6 Uhr den Rückzug über die Katzbach an. Zur 
Deckung deſſelben ließ er durch den Oberſten Rouvroy auf der 
Anhöhe bei Bienowitz eine Batterie auffahren und dieſe durch 
ſeine Grenadiere beſetzen. In dem Orte ſelbſt und an den 
Ufern wurden Croaten aufgeſtellt. So ward der Rückzug nach 
dem früheren Lager bei Koiſchwitz in Ordnung ausgeführt. 

König Friedrich verfolgte den abziehenden Feind nur mit 
einiger Reiterei und nicht weiter als bis zur Katzbach. Die 
übrigen Truppen hielt er in Bereitſchaft um ſie nöthigesfalls 
zur Unterſtützung des rechten Flügels ſeiner Armee gegen das 
kaiſerliche Hauptheer zu verwenden. 

Feldmarſchall Daun hatte während des heißen Kampfes um 
die Höhen unterhalb Liegnitz in Unthätigkeit verharrt. Seine 
Truppen waren am vorigen Abend zum Ufer der Katzbach vor: 
gerüct und layerten die Nacht unter dem Gemehr. Eine Ab: 
theilung der Vorhut überjchritt den Fluß und fand das preußiſche 
Yager verlafjen. Sobald Daun davon Meldung erhielt befabl 
er den Übergang. Die Stadt Fiegnip ward mit leichten Trup— 
pen bejegt: oberhalb derjelben gelangte die Armee um 5 Uhr 
auf das linfe Ufer. 

Der Donner der Kanonen von dem nahen Schladhtfelde, 
welchen der Weſtwind zu dem ruffiihen Lager jenjeit der Oder 
hinübertrug, drang nicht zu Dauns Ohren: erft der Rand, den 
man in der Nidhtung von Panten auffteigen ſah, ließ den Ju: 
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ſammenſtoß Yaudond mit dem Könige vermuthen. Aber jtatt 
daß dieſer Umftand ihn angetrieben hätte, von jeiner Seite einen 
fräftigen Stoß zu führen, gerietb Daun darüber nur in neue 
Bedenklichkeit und Berlegenbeit'. Endlich ertheilte er jeiner 
Avantgarde den Befehl den von Zieten commandierten rechten 
Flügel der preußiihen Armee anzugreifen. 

Diefer wachſame General ftand bereit den Feind zu empfan— 
gen. Entſprechend den von Friedrich ihm ertheilten Weijungen 
hatte er die Truppen und die jchweren Geſchütze an den Pfaffen- 
dorfer Höhen dermaßen aufgeitellt, da er die Zugänge von 
giegnig ber und die Übergänge über die Katzbach und das 
Schwarzwaffer beherrichte. 

Das Geſchützfeuer, welches die Katjerlihen eröffneten, blieb 
gegen die preußiihen Batterien ohne Wirfung, dagegen trafen 
deren Geſchoſſe mit voller Gewalt die über dad Schwarzwaſſer 
vordringende Avantgarde Daund. In diefem Augenblide fam 
König Friedrih von dem Schladtfelde zu Zieten herüber. So— 
bald er ſah daß die Faiferlihen Truppen auf dem Puncte waren 
vom Plage zu weichen, gab er Befehl Victoria zu ſchießen. 
Bei dem zweiten Nottenfener zogen die feindlihen Golonnen 
des Wegs den fie gefommen waren zurüd. 

General Lacy war mit feinem Corps um Piegnig herum: 
marſchiert, wagte aber nicht die jumpfige Niederung ded Schwarz: 
waſſers zu überjchreiten. Eine Abtheilung Hufaren und Dra: 
goner vom Vortrabe ritt jedoch hinüber und ftieß bei dem Dorfe 
Hummel auf das föniglihe Gepäd, bei welchem fich der engliſche 
Geſandte Mitchell, Cabinetsrath Eichel und die Secretäre des 
Königs befanden. Die Bedeckung beitand nur aus einer Com: 
pagnie der Garde; indefjen bildete der Hauptmann von Prittwih 
eine Art von Wagenburg und jegte fih jo nahdrüdlic zur 
Wehre, dab die fatjerlihen Reiter wieder umfehrten. 

Auf die Meldung von Laudond Niederlage lieg Daun jo: 
wohl die Hauptarmee ald das Lacyſche Corps über die Katzbach 





ı Über Dauns Benehmen an diefem Tage vgl. Montazet’s Bericht. 
Stuhr II 330, 1. 2. 
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zurüdgehen. Sein Benehmen unterlag im Heere wie bei Hofe 
dem bitterften Tadel. Laudon war überzeugt daß er, wie im 
vorigen Jahre von Soltykoff, jo jet von Daun und Lacy vor: 
ſätzlich im Stiche gelaffen jei. Hatte er doch von Seiten des 
Dbercommandod in dem ganzen Feldzuge nur Hemmung er 
fahren. Bergebens ſuchten die Kaijerin und Kaunig ihm zu 
tröften und jeinen Unmuth zu beſchwichtigen. Der leptere ver: 
fiherte daß bei Daund Berhalten fein Borjag unterlaufen jei, 
fondern daß alle Schuld nur an der Unentjchloffenheit des Feld: 
marjhalld liege. Wir haben feinen Grund an der Richtigfeit 
diejeö Urteild zu zweifeln. 

Wie tapfer Laudond Corps gefochten hatte, zeigen die Ber: 
Iufte welche es erlitt. Dieje betrugen faft ein Drittel jeiner 
Stärfe, 1422 todte, 4648 verwundete, 4736 gefangene, zuſam— 
men 10806 Mann; 82 Kanonen! und 23 Fahnen fielen dem 
Feinde zur Beute. Die Preußen verloren 775 todte, 2500 ver: 
wundete, 252 gefangene, zujammen nicht viel über 3500 Mann; 
außer den erwähnten zehn Fahnen war eine Standarte ihnen 
entriffen worden. 

König Friedrih dankte jeiner Armee für ihre Tapferkeit und 
ihren Eifer; dem Regimente Bernburg fündigte er die Rüdgabe 
der militäriichen Ehrenzeihen an. Die Generale Bülow und 
Mied empfiengen den ſchwarzen Adlerorden, den waderen Zieten 
ernannte Friedrih auf dem Schladtfelde zum General der Ca— 
vallerie. 

Bevor Friedrih von dannen zog, rief er Mitchell zu fich 
und ritt mit ihm das Scladtfeld entlang, damit er, der die 
Mühfale mit ihm getheilt, nun aud an jeiner Freude Theil 
habe. Er erzählte ihm den ganzen Hergang und rühmte die 
vorzügliche Haltung jeined Heeres; im übrigen jchrieb er, mit 


ı Diefe Ziffer geben die preußiichen Berichte einftimmig an. Laudon 
meldet nur den Verluſt von 68 Kanonen; Montazet ichreibt am 21 Auguft 
von 74 (Stuhr II 334). Die übrigen Zahlen nach Janko ©. 203. In der 
öfterreihiiher Seits veröffentlichten Lifte wird der Verluft an todten ver: 
wundeten und vermißten nur zu 6043 Mann angegeben. Kriegs: Ganzlev 
1760. II 373, 
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Hinweis auf die Unvollkommenheit menſchlicher Vorausſicht, den 
Sieg rein dem Zufalle zu. „Ihr jeht”, fagte er, „wie vergeblich 
ih mid abgemüht habe, das Ereigniß herbeizuführen, weldyes 
jeßt eingetreten it. Der Sieg den id gewonnen habe ift 
gänzlih der ZTapferfeit meiner Truppen zu verdanfen. Wäre 
ih im Lager bei Liegnitz geblieben, jo wäre ich auf allen Seiten 
umringt worden. Wäre ich eine Viertelftunde früher zur Stelle 
gewejen, jo würde dad Treffen nicht erfolgt jein, und wenige 
Tage hätten der ganzen Gejhichte ein Ende gemadt." Mitchell 
wollte den Zufall nicht gelten laffen, jondern ſprach feine Ueber— 
jeugung aus, dab die Vorjehung dem Könige die befjere Ein- 
hcht gegeben, welche ihm an diefem Tage zum Siege verhalf. 
sriedrich ermwiederte: „ich weiß dab wir hierüber nicht ganz 
einer Meinung find, aber da Ihr ed wollt, mag ed ja jo jein.“ 
Er verglich dies Treffen in manden Beziehungen mit der 
Schlacht bei Roßbach, und bob hervor daß die mejentlidjiten 
Bortheile, weldhe er vor dem Gegner voraus hatte, darin lagen, 
dab jeine Armee in Schladhtlinie ftand, bevor die feindliche völlig 
geordnet war, und daß er in Folge jeiner Kenntniß ded Terrains 
fh der Höhen verfichert hatte. 

So beſcheiden urteilte König Friedrih über die Schlacht, 
deren fieghaften Verlauf er mit Geifteögegenwart und ficherem 
Griffe einleitete, und deren enticheidende Momente unter jeinem 
unmittelbaren Befehl im Drange der Gefahr durchgefochten wur: 
den. Sein Rod war von einer Kartätiche zerrilfen, jein Pferd 
von Flintenſchüſſen getroffen, eine Kanonenfugel tödtete das Pferd 
ſeines Pagen, jein Stallmeifter und einer jeiner Reitfnechte wur— 
den tödlich verwundet; er jelbft blieb unverlegt. 

Mit dem bei Liegnig erfodhtenen Siege rettete er fih und 
jein Heer vor dem drohenden Verderben und, was ein nad): 
baltiger Gewinn war, er that von neuem dar wie jehr er im 
delde Meifter ſei. „Man hat jchön reden“, jchrieb Montazet 
aus Daund Feldlager', „dab der König von Preußen großen: 
tbeild aufgerieben ift, daß jeine Truppen nicht mehr diejelben 


"1760 Aug. 18. Montazet’s Bericht. Stuhr II 331, 1. 





60 Sechſtes Bud. Zweites Gapitel. 


find, dab er feine Generale hat. Dad kann wahr jein: aber 
jeine Seele, die alles belebt, ift immer diejelbe, und unglüd: 
liher Weije behalten wir gleihermaßen die unjere.“ 

Friedrich hatte die Angrifföpläne jeiner Gegner vereitelt und 
fie in die Defenfive zurückgeworfen. Der Mari nad Breslau 
ftand nunmehr dem preußiihen Heere offen, aber es galt ihn 
ichleunigft auszuführen, bevor die Dfterreiher und Ruffen zur 
Befinnung famen und Mafregeln ergriffen ihn zu hindern. 

Friedrich jäumte nit. Sobald er Dauns Rüdzug über die 
Katzbach wahrnahm, begab er fi wieder zu dem linken Flügel 
jeined Heered und ordnete um 10 Uhr defien Aufbruch nad 
Parhwig an. Bieten erhielt Befehl die Verwundeten beider 
Theile, die Gefangenen, die erbeuteten Kanonen und Gewehre 
fortzuichaffen und alddann dem Marſche des Königs zu folgen. 
Die Beftattung der Todten ward dem Landvolke aufgetragen. 

Friedrich traf im Laufe des Tages in Parchwitz ein, welches 
General Nauendorf vom Laudonihen Corps ohne Schwertitreich 
räumte, und lagerte am rechten Ufer der Katzbach. Gegen 
Mitternacht langte auch Zieten mit dem übrigen Heere an. 

In Parhwig erfuhr Friedrih daß General Gzerniticheff 
dieffeit der Dder unfern der nah Breslau führenden Straße 
ftehe. Um ſich diejes neue Hindernig aus dem Wege zu ſchaffen 
griff er zur Lift. Er jegte einen Brief an den Prinzen Heinrich 
auf, in welhem er von dem erfochtenen Siege in übertriebenen 
Ausdrüden berichtete. Laudon jei tödlich verwundet, fein Corps 
aufgerieben; er jelbit (der König) gedenfe über die Dder zu 
gehn und die Ruſſen zu ichlagen; der Prinz möge jeinerjeits 
die Gunft des Augenblidd nügen. Dieſen Brief übergab Friedridy 
einem Bauer mit dem Befehle ihn den Ruſſen in die Hände 
zu ſpielen. Czernitſcheff hatte bereitö durch eine Kojafenpatrouille 
von Laudond Niederlage Kunde erhalten und empfieng nit jo 
bald diejen Brief als er über die Dder zurüdgieng und die 
Brüde hinter fih abbrady'. 


! Oeuvres de Frederie V 67}. Denfwürdigf. des Yandgrafen Karl 
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Am 16 Auguft jegte die preußiſche Armee ihren Marſch fort. 
Bor Neumarkt ftieh fie auf Ofterreiher vom Corps des Ge- 
nerald Bed, welches Daun abgeſchickt hatte um die Verbindung 
mit den Ruſſen berzuftellen'. Da Gzernitiheff das linfe Oder— 
ufer bereits verlajfen batte, räumte General Bed dad Feld und 
zog ih nah Striegau zurüd. 

Die Verbindung mit Breslau war eröffnet. Nach dieſer 
Stadt jandte Friedrih verwundete und gefangene und die er- 
beuteten Trophäen und bezog von dort Yebendmittel und Mus 
nition. Dem Heere vergönnte er bei Neumarft eine zweitägige 
Raſt. Wohl bedurfte ed deffen nad den unerhörten Anftren- 
gungen, welde es beitanden hatte. Am 19 Auguft marjchierte 
Friedrich in die Gegend von Breslau und bezog ein Lager zwi: 
ihen der Lohe und dem Schweidniger Wafjer, bei Hermannd: 
dorf, unfern dem Schlachtfelde von Leuthen. 

Die öfterreihiihe Armee hatte ſich ebenfalld in Bewegung 
gejegt und nahm zu dem Zwecke, die Verbindung des Könige 
mit der Feltung Schweidnig zu hindern, eine Stellung zwiſchen 
dem ÖStriegauer und dem Schweidniger Waller. Dauns Haupt: 
quartier war zu Hohenpoſeritz dem Pitichenberge gegenüber. 
Weiter rückwärts ward der Zobtenberg bejegt. Laudon lagerte 
bei Striegau. 

Die ruffiihe Armee zog fih am 18 Auguft in die Nähe der 
Bartſch zurück und lagerte bei Kaynowa öftlidy von Trachenberg. 
Soltykoff litt an Fieberanfällen und war thatlählih außer 
Stande den Dberbefehl zu führen. Fermor, der nächſte im 
Commando, nahm Anſtand ſich irgend welder Verantwortlichfeit 
audzufegen, zumal um diejelbe Zeit die Kaijerin Elijabeth er- 
franft war. Bon den OÖfterreihern giengen jpät und fpärlic 
Nachrichten ein. 

Prinz Heinrich folgte den Ruſſen nah und ftellte ſich bei 
Trebnig auf. Zu erheblichen Gefechten kam ed nicht. 

Seinen nächſten Zwed hatte Friedrich erreiht. Sein Heer 
war wieder mit allem nöthigen verjorgt; er ftand im Herzen 
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von Schleſien, war in Verbindung mit der von jeinem Bruder . 
befehligten Armee und hielt die Ruffen und die Ofterreicher aus 
einander. Der zwilchen jeinen Gegnern vereinbarte Operations: 
plan war zu nichte geworden': es ftand dahin, ob fie über neue 
gemeinjchaftlihe Unternehmungen fi einigen würden, zu denen 
allerdings ihre übermacht ihnen die Mittel darbot. 

Friedrich täufchte fih über den Stand der Dinge nit. Am 
27 Auguft erwiederte er dem Marquis d’Argend auf defjen freu- 
digen Glückwunſch: „Ehemals, mein lieber Marquis, hätte die 
Begebenheit vom 15. über den Feldzng entſchieden; gegenwärtig 
ift diefed Treffen nur eine Schramme. Eine große Schlacht ift 
erforderlih um unjer Loos zu entſcheiden. Wir werden fie allen 
Anzeihen nad bald liefern; alddann wird man fidh freuen dür- 
fen, wenn der Ausgang und günftig ift. — Niemals bin ich in 
meinem Leben in einer mislicheren Lage geweien ald in dem 
jegigen Feldzuge. Glaubt mir, es muß nod wunderbar zugehen 
damit wir alle Schwierigfeiten überwinden, welde ich voraus- 
ſehe. Ich werde gewiß bei der Gelegenheit meine Pfliht thun, 
aber bedenkt dab ich über dad Glüd nicht gebiete und daß ich 
genöthigt bin in meinen Entwürfen zu viel vom Zufall abhängen 
zu laffen, da id nicht die Mittel habe ihnen eine feitere Grund— | 
lage zu geben. Es find herculiſche Arbeiten, welche ich voll: 
bringen muß in einem Alter wo die Kraft mid verläßt und 
meine Schwächen zunehmen, und, um die Wahrheit zu jagen, 
während die Hoffnung jelbft, der einzige Troft der unglüdlichen, 
mir zu verjagen anfängt. Ihr jeid nicht genug mit den Dingen 
vertraut um Euch eine genaue Vorftellung von all den Gefahren 
zu machen welde den Staat bedrohen. Ic, kenne fie, ich ver- 
ſchweige fie, id behalte alle Befürchtungen für mid), und theile 
der Welt nihtd mit ald die Hoffnungen oder dad wenige 
von guten Nachrichten was ih ihr Fundgeben fann. Wenn 
der Anſchlag auf den ich finne gelingt, alddann, mein lieber 
Marquis, wird ed Zeit fein der Freude freien Lauf zu lajfen, 
aber bis dahin wollen wir uns nicht jchmeidheln, aus Furcht, 


ı ®gl. Corresp. de Montalembert Il 270— 272, 
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es möchte eine unerwartete ſchlimme Nachricht und zu jehr nieder: 
ſchlagen — “!. 

Dieſer Brief ward von Koſaken aufgefangen, nach Petersburg 
eingeſandt und dem Wiener Hofe mitgetheilt. Maria Thereſia 
ſchöpfte daraus neue Zuverſicht. Sie ließ den Brief in fran- 
zöfiicher und deutiher Sprache dur die Zeitungen veröffent- 
lihen und jpornte ihre Heerführer zu verdoppelter Thätigfeit an. 
Zunächſt ſchien es ald follte Sadjen völlig für die Preußen 
verloren geben. 


Drittes Capitel, 


Bie Reichsarmee verdrängt die Preufen aus Sadfen. König 

Friedrich treibt Daun in das [hlefifhye Gebirge. Zweite Belage- 

rung von Colberg. Serlin wird von Ruſſen und Öflerreihern 
erobert. 


Seit die Preußen von Dresden abgezogen waren lagerte der 
Prinz von Zweibrüden wieder hinter dem plauifhen Grunde. 
Er gebot über 31000 Mann, denn mit der Reichsarmee, welche 
fih nur auf etwa 16000 Mann belief, war ein öfterreichiiches 
Corps von 15000 Mann unter General Haddick vereinigt wor- 
den. Eine ſolche Streitmaht durfte für mehr ald hinreichend 
gelten das von König Friedrich bei Meißen zurüdgelaffene Corps 
des Generald Hülfen aus Sachſen zu vertreiben. Denn diejes 
zählte nit mehr als 11— 12000 Mann (17 Bataillone und 
25 Schwadronen); außerdem lagerten in Leipzig Torgau und 
Wittenberg Bejagungen von je drei Bataillonen. 

„Die combinirte Kaijerlid Königliche Reich8= Erecutions- 
Armee“ verhielt fih ruhig, jo lange eine Umfehr Friedrichs 


ı 1760 Aug. 27. Hermannsdorf b. Breslau, Friedrich II an d'Argens. 
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nah der Elbe im Bereide der Möglichkeit zu liegen jchien. 
Nur die leichten Truppen ftreiften umber und ftießen da und 
dort mit Preußen zujammen an deren Spike der Chef der 
„grünen Huſaren“ Oberft Fr. Wilh. Gottfr. Arnd von Kleift 
fih hervorthat. Der faijerlihe General Luzinski, welder bei 
Römhild gelagert hatte, um Franken gegen den Erbprinzen von 
Braunihweig zu deden, brad Ende Juli nah Sadjen auf. 

Am 43 Auguft jegte endlih Zweibrüden jeine Armee in 
Mari und rüdte mit größter Behutjamfeit über Wilsdruf in 
Hülſens rechte Flanfe. 

In Folge dieſer Bewegungen gab Hülſen am Abend des 
16 Auguſt das Lager bei Meißen auf, in der Abſicht ſich auf 
Torgau zurückzuziehen: einſtweilen jedoch machte er am 18. bei 
Strehla Halt, in der Stellung, welche Prinz Heinrich im vori— 
gen Jahre gegen Daun behauptet hatte. Die Reichsarmee folgte 
und nahm ihr Lager unterhalb Rieja, den rechten Flügel an die 
Elbe gelehnt; in erheblihem Abftande nach Oſchatz zu lagerte 
die Nejerve unter dem Prinzen von Stolberg. 

Auf Kleiftd Vorſchlag beihlog General Hülſen diejes ab: 
gejonderte Corps zu überfallen. Aber ald die hiezu beftimmten 
Truppen in der Naht zum 20 Auguft anmarjchierten, erblicten 
fie den Feind in voller Bewegung und wurden deöhalb zur Ab- 
wehr des bevorjtehenden Angriffs bereit gehalten. 

Diejer ward am 20 Auguft um 3%, Uhr morgend von dem 
Prinzen Stolberg, weldhem der kaiſerliche General Kleefeld unter: 
geben war, und dem General Guasco mit weit überlegenen 
Kräften gegen den rechten Flügel der Preußen eröffnet. Aber 
dad Hauptcorp& der Reichsarmee blieb dem preußiſchen linfen 
Flügel gegenüber außer Schußweite unbeweglich jtehen und ge— 
ftattete dem General Hüljen mit dem größten Theile jeiner 
Iruppen den gefährdeten Flügel zu unterjtügen. Auf diejem 
hielten die Grenadiere unter General Braun tapfer Stand. Eine 
Abtheilung von Schorlemmer Dragoner unter Major Marichall 
bieb in Kleefelds Fußvolf ein, die übrige Neiterei führte Oberft 
Kleift der feindlichen Reiterei, weldye daran war den Preußen in 
den Nüden zu kommen, mit jo fräftigem Schwunge entgegen, 
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daß er die beiden erſten Regimenter (Zweibrüden Chevaurlegers 
und Baraniay Hujaren) über den Haufen warf. Der Prinz 
von Naffau » fingen ward an der Spike ded Zweibrückenſchen 
Regimentd gefangen genommen. Alsbald ergriff die ganze noch 
in Colonnen ftehende Kreid- und faijerlihe Reiterei vom Stol- 
bergihen Corps die Flucht. 

So endete um 7 Uhr dad Gefecht. Die Preußen erbeuteten 
eine Kanone, drei Fahnen und Standarten und machten 39 Dffi- 
ziere und 1178 Mann zu gefangenen. An 2000 Mann von der 
Reichsarmee waren todt und verwundet. Shrerjeitö verloren die 
Preußen an todten, verwundeten und vermißten 1066 Mann 
und ließen zwei fleine Kanonen demontiert im Gehölze zurüd!. 

Der Entwurf zu dem Angriffe, welden Haddick gemacht, 
war nach Tempelhoffd Urteile ohne Tadel, der Anmarſch erfolgte 
rechtzeitig; das Hülſenſche Corps war faſt umringt. Das Unter- 
nehmen mislang jedody, weil ed den Anführern an Entjichlofjen- 
beit und an Geſchick bei der Ausführung fehlte, und weil jeder 
einzelne Befehlöhaber bedacht war ja nicht zu viel zu thun, ein 
gewöhnlicher Fehler zujammengewürfelter Truppen, welche nicht 
ein feiter Wille und ein eiſernes Machtgebot zu einem Ziele lenft. 

Zwar fonnte Hüljen auf die Länge jeine Stellung nicht be- 
haupten. Denn obwohl die Neihsarmee den Angriff nicht er- 
neuerte, jo fuhr fie doch fort die Preußen zu überflügeln und 
und bedrohte dadurdy deren Verbindung mit Torgau. Deshalb 
brach Hüljen um 1 Uhr nahmittagd von Strehla auf und zog 
ſich nah Torgau zurüd. 

Diefer Rüdzug gab den Führern der Neichdarmee den Bor: 
wand Berichte von dem bei Strehla erfochtenen Siege auögehen 
zu laffen. Sie rüdten am 22 Auguft nad) Belgern und judhten 
vergebens, ohne ein neued Treffen zu wagen, durch verichiedene 
Bewegungen auf dem linken und auf dem rechten Elbufer die 
Preußen von Torgau hinwegzuloden. Inzwiſchen wartete Zwei: 





— 


ı Hülfens Bericht f. Schöning II 390 f. Tempelhoff berichtet ald Augen: 
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brüden, der bereitd Luzinski an ſich gezogen hatte, auf das end- 
liche Eintreffen der würtembergiihen Truppen. 

Herzog Karl von Würtemberg hatte im vergangenen Winter 
fih mit dem Prinzen Xaver von Sachſen und dem Marichall 
Broglie über die Duartiere feiner Truppen entzweit. Dieſe 
wurden endlih im Wertheimſchen und andern Gebieten Franfend 
untergebracht, betrugen fidy aber jo ungebührlih daß die bitter: 
ften Klagen erhoben wurden: der franzöfiihe Hof fürdhtete, 
fi über diejen Beichwerden den ganzen Kreid zu entfremden. 
Nener Zwift erhob fi ald der Feldzug eröffnet werden jollte. 
Schließlich weigerte fih der Herzog unter Broglie's Befehle zu 
ftehen und 309 mit Genehmigung des franzöfiihen Minifteriums 
am 15 Mai feine Truppen zurüd. 

Nunmehr bequemte fih Herzog Karl jeine Dienfte dem 
faiferliben Hofe anzubieten und fam nad weitläufigen Wer: 
bandlungen mit demjelben dahin überein, daß 11000 Mann 
würtembergijcher Truppen, zwar nad der Failerlihen Intention 
und unter freundichaftliher Communication mit dem Prinzen 
von Zweibrüden, dem Feldmarihall Daun und dem Duc de 
Broglie, aber unter der eigenen Anführung des Herzogs als ein 
abgejonderted Corps operieren jollten, zu dem Zwede die Ver— 
bindung der alliirten und der preußiichen Armee abzuſchneiden 
und der legteren die Communication mit Magdeburg und auf 
der Elbe mindeftend zu erjchweren, endlich aus den feindlichen 
Landen Gontributionen einzutreiben. Der Kaiſer fiherte dem 
Herzog eine baare Geldanzahlung von 50000 Gulden zu und 
erließ demjelben den auf Würtemberg fallenden Antheil an den 
unlängit vom Reichstage bewilligten Römermonaten. Weitere 
Subfidien wurden nicht gezahlt, dagegen veripracdh der Kaiſer 
den Herzog bei den auberordentlihen Mafregeln, um den nam- 
baften Aufwand aus feinen Landen herbeizuſchaffen, „erfordern: 
den Falls kräftigſt zu unterftügen und zu handhaben.“ Ver: 
pflegung der Truppen und Vorſpann ſollte in den feindlichen 
Landen durh Ausjchreibung, in- den übrigen gegen Quittung 
durdy einen Faijerlihen Gommilfar und das berzoglihde Com— 
mifjariat herbeigejhafft werden. Bon dem Reinertrage der Con— 
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tributionen ward dem Herzoge ein Drittel zugejprodhen; zwei 
Drittel jollten der Reichsoperationscaſſe zu gute kommen". 

So ſah Herzog Karl fi bei fortgeſetzten Willfürhandlungen 
gegen jeine Unterthanen gededt, und der Freibeuterzug im Na- 
men des Kaijerd war organifiert. Es galt ihn fo einträglich 
wie möglich zu maden. 

Der Aufbrud) des Corps von Heilbronn geſchah am 29 Zult. 
Die Märihe wurden danach bemeſſen möglichit wohlhabende 
und vom Kriege nicht erſchöpfte Gegenden auszuzehren. Schon 
die befreundeten Reichsſtände Flagten bitterli über die ftarfen 
Lieferungen und über die ſchlechte Mannszucht der Soldaten: 
in den heifiihen hannöverſchen und preußiichen Gebieten wurden 
überdied hohe Brandfteuern mit ſchonungsloſer Härte eingetrieben. 
Den Kriegsſchauplatz zu erreihen hatte der Herzog feine Eile. 

Dergeftalt z0g „der König in Schwaben”, wie das Volf 
ibn nannte, mit jeinem Kriegövolfe und vielem Troß durd) 
Franfen über Meiningen nad der heſſiſchen Herrihaft Schmal- 
falden, von dort über Gotha, Langenjalza, Mühlhaufen, Sonders- 
haufen, Nordhaufen nad der hannöverſchen Grafihaft Hohenftein 
am Harze. Damit wurden fünf Wochen hingebracht, biö bie 
gebieteriihen Mahnungen des Wiener Hofed den Herzog be: 
ftimmten am 4 September den Mari durch die goldene Aue 
nach der Saale zu rihten. Am 9 September ftand er in Merje- 
burg und richtete an den preußiihen Gommandanten zu Yeipzig 
eine Aufforderung zur Übergabe der Stadt, wandte fi jedoch 
nad) Empfang einer abweijenden Antwort zum preußiſchen Saal: 
freije und nahm am 12 September in Halle Duartier. Dieje 
Stadt hatte zwei Wochen zuvor, während fie von dem General Lu— 


ı Militär: Convention des Kaiſers und des Herzogs von Würtemberg 
d. d. Ludwigeburg d. 23 Juli und kaiſerl. Ratification d. d. Wien d. 2 Aug. 
1760 (Kön. Würtemb. Staats: Filtal: Archiv zu Ludwigsburg). Vgl. die 
berzogliche Proclamation, Ludwigsburg d. 27 Juli. Kriegs-Canzley 1760. II 
211. Über den Marfch des Corps ſ. Stadlinger Geſch. d. würtemb. Kriege: 
weiens 434 ff. Stuhr Forſch. II 287. 292. v. Eelfing in Webers Archiv f. 
ſächſ. Geſch. 1869. VIII 141. Bed Geſch. d. Reg. d. Goth. Yandes 1868, 
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zinsfi bejegt war, an den ölterreihiihen Sommilfar eine Brands 
Ihagung zahlen müffen. Deifen ungeachtet forderte der Herzog 
von Würtemberg 250000 Thaler, ließ ſich aber ſchließlich mit 
75000 Thaler abfinden. Die Requifitionen wurden in joldem 
Umfange betrieben, dat um die Beute zu verwerthen vom 16. 
bi8 24 September bei Siebleben im Gothaiſchen ein Viehmarft 
gehalten wurde: auf dieſem verfauften die würtembergiihen 
Reiter die geraubten Echafe zu einem drittel bis zu einem halben 
Thaler das Stüd. 

Nah achttägiger Raft marſchierten die MWürtemberger aus 
dem Saalfreije ab. Der 24 September war herangefommen, 
bid fie bei Presih an der Elbe eintrafen und fid mit der 
Reihsarmee in Verbindung jegten. Dieje zählte nunmehr über 
40000 Mann. Schwere Geſchütze waren auf der Elbe berbei- 
geſchafft. Es ſchien endlich etwas gejchehen zu jollen. General 
Maquire fam von Dresden ind Hauptquartier und wurde, wie 
Gaudy jagt, „die Feder von diejer jo lange unbeweglich ge- 
bliebenen Maſchine“. Zwar ward ihr Gang noch jhwerfälliger 
ald früher. Denn der Herzog von Würtemberg trat nicht unter 
Zweibrüdend Befehl, jondern hielt fi abjeits und that nur 
was ihm beliebte. Indeſſen fam man überein das Hülſenſche 
Corps in Torgau einzufchließen. 

General Hüljen hatte fid vergebens nad) Unterftügung um: 
gethban. König Friedrih war außer Stande ihn zu verftärfen, 
ebenjowenig glaubte Ferdinand von Braunſchweig Truppen ent— 
behren zu fönnen. Herzog Karl von Braunſchweig geftattete, 
dab General Diepenbrod, der mit 2000 Mann am Harze ftand, 
in den Rüden der Neichdarmee nad Naumburg marjchiere, aber 
diejer war faum in die Unftrutgegend gelommen, ald er Öegen- 
befehl erhielt und zum Harze zurüdfehrte. 

So blieb dem fleinen preußiichen Corps nichts übrig ald am 
26 September‘ die Stellung bei Torgau aufzugeben, weldye es 
über einen Monat behauptet hatte. Bei dem übereilten und 
nicht gehörig geleiteten Abmarjche gerieth die Elbbrüde in Brand: 
die Verbindung ded Plabes mit dem rechten Elbufer war unter: 
broden. Diejer Umstand brachte den Gommandanten Major 
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Normann fo außer Faffung daß er auf die erite Aufforderung 
von Seiten der Reichdarmee am nächſten Morgen mit der Be- 
ſatzung die Waffen ftredte. | 

Der Berluft diefer Feftung traf den König hart. Noch am 
1 October schrieb er Hülfen: „haltet mir nur Torgau, es ge— 
ichehe auch was da wolle, indem ich ſonſt meine ganze Cam— 
pagne derangiert jehe und nicht wieder in Drdnung bringen 
würde". _ 

Hüllen lagerte am 30 September bei Wittenberg. Die 
Reichsarmee folgte auf dem redhten Elbufer, die MWürtemberger 
blieben auf dem linken. Am 2 Detober griff General Guasco 
Die Preußen vor Wittenberg an, dieſe vertheidigten aber ihre 
Stellung mit Glück. Würtembergiihe Reiter, welche unterhalb 
der Stadt über die Elbe gegangen waren, wurden vom Oberft 
Kleift mit einigen Schwadronen aus einander geiprengt und zum 
Theil in den Fluß getrieben. 

Indeffen umgieng wiederum ein Theil der Neichdarmee das 
Hülfenihe Corps und verlegte demſelben die über Jüterbock nad) 
Berlin führende Straße. Um die Verbindung mit der Marf 
wiederzugewinnen marjchierte General Hüljen die Elbe abwärts 
durch das Anhaltiiche über Coswig nah NRoflau. Dem Com— 
mandanten von Leipzig jandte er Befehl mit der Bejapung nad) 
Magdeburg abzuziehen. Bis auf Wittenberg, das von der Reichs— 
armee eingejchloffen wurde, war Kurſachſen von den Preußen 
geräumt. 

Hülfens Dperationen find im einzelnen nidht ohne Grund 
getadelt worden. Immerhin hatte dieſer tapfere General die 
anfangs dreifach, jpäter vier: bis fünffach feinem Corps über- 
legene Reihsarmee zwei Monate lang in Sachſen bingehalten 
und damit feinem Könige und dem preußiihen Staate einen 
weſentlichen Dienjt geleiltet. 

Bon Roßlau aus ſchlug Hüljen die Richtung nad Berlin 
ein. Am 5 Detober erreichte er Belit, zwei und eine halbe 
Meile von Potödam. Bon dort marichierte er am 7 October 
in die Gegend von Berlin, auf erhaltene Meldung daß die 
Ruffen vor der Hauptitadt ftänden. 
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Der Zug eined ruffiihen und eines öfterreihiichen Corps 
nah der Marf geſchah von Sclefien aus. Dort ftanden zu 
Ende des Monats Auguft König Friedrih und Prinz Heinrich 
in Verbindung und hielten die feindlihen Hauptarmeen aus 
einander. Die Ruſſen giengen am 24. und 25 Auguft über 
die Bartſch zurüd. Friedrich getröftete fih, fie jeien auf dem 
Abmariche in ihre polnischen Quartiere begriffen und berief, um 
mit erhöhter Kraft einen Schlag gegen Daun führen zu können, 
den größeren Theil deö vom Prinzen Heinrich befehligten Corps 
zu feiner Armee. enerallieutenant von der Golf ward ange— 
wiejen mit etwa 12000 Mann (16 Bataillone 34 Schwadronen) 
die Ruffen zu beobadten: mit dem Reft jeiner Truppen (26 Ba- 
taillone und 40 Schwadronen) ſollte der Prinz zur königlichen 
Armee bei Breslau ftoßen. 

Prinz Heinricd hielt es für verfehrt, die preußiichen Streit- 
fräfte den Ruffen gegenüber jo unverhältnigmäßig zu ſchwächen, 
und mochte zur Ausführung einer jolhen Maßregel die Hand 
nicht bieten. Er nahm unter dem Vorwande jeiner allerdings 
leidenden Gejundheit Urlaub und begab ſich zunächſt nach Breslau, 
jpäter nah Glogau, wo er den Winter zubradhte. General Golg 
gieng mit jeinem Heinen Corps über die Dder und rüdte in 
die Nähe von Glogau. General Forcade führte die übrigen 
Truppen dem Könige zu, deſſen Armee damit auf 50000 Mann 
(59 Bataillone 114 Schwadronen) mit 248 Gejhügen ver: 
ftärft ward. 

Die Ofterreicher dachten nicht mehr daran den Feldzug durch 
Schlachten zu entiheiden. Ihre Entwürfe beſchränkten fih dar— 
auf, daß die Faijerlihe Hauptarmee Schweidnig und die Ruffen 
unter Mitwirfung von Laudon Glogau belagern jollten. Mit 
der Einnahme diejer Pläge beabfichtigte man feiten Fuß in 
Schleſien zu faffen. 

Schweidnit ward von General Bed berannt. Die vereinigte 
faijerlihe Armee dedte die Belagerung. Sie ftand in einem 
weiten Halbfreiie vom Zobtenberge bis zum Nonnenbujdhe zwiſchen 
Striegau und Freiburg. Die gewählten Stellungen waren von 
Natur feit und wurden durh Schanzen und Verhaue verftärft. 
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König Friedrich kam es nicht zu Sinn den Feind gegen 
Schweidnitz gewähren zu laſſen. Da deſſen Stellung von Breslau 
her dem Angriffe keine Blöße bot, rückte er am 30 Auguſt mit 
ſeiner Armee hart an den Zobten heran und marſchierte in der 
Nacht um dieſen Berg herum, den er zur rechten ließ. Damit 
umgieng er die linke Flanke des kaiſerlichen Heeres. Die Ofter: 
reicher bemerkten dieſen Marſch nicht. Eine Patrouille von 
400 kaiſerlichen Dragonern kam mit Zietenſchen Huſaren zu—⸗ 
ſammen und ritt friedſam neben ihnen, bis der Tag graute. 
Dann entſpann ſich ein Gefecht, bei welchem die Huſaren zwei 
kaiſerliche Offiziere und 70 Reiter zu gefangenen machten. 

Am 31 Auguſt machte Friedrich auf den Anhöhen von 
Pfaffendorf eine Meile von Schweidnig Halt. Er hatte ſich 
die Verbindung mit der Feltung eröffnet und die Belagerung 
vereitelt. Daun erfuhr nicht jo bald daß der König in feinem 
Rüden ftehe, ald er die verſchanzte Stellung aufgab und jeine 
Armee bei Schweidnig vorüber ind Gebirge führte, durch defjen 
Päfje er fih die Verbindungen mit Böhmen fidyerte. 

Um die faiferlihe Armee nod weiter zurüdzumerfen und ihr 
wo möglich die Straßen nah Böhmen zu verlegen, marjchierte 
Friedrihd am 3 September in das Gebirgsland hinein. Aber 
vollftändig erreichte er jeinen Zwed nicht. Zwar drängte er 
Daun nod tiefer in die Berge zurüd, aber etwas wejentliches 
war damit nit gewonnen. Bon beiden Seiten wurden die 
Stellungen jo vorfihtig gewählt und jo wachſam behauptet, daß 
ein Angriff höchſt bedenflih und faſt unmöglid war. So hielten 
die Heere mehrere Moden „Naſe gegen Naſe“ einander gegen: 
über, bis der Einfall eines rujfiihen und eines öfterreihiichen 
Gorps in die Mark dem Feldzuge eine neue Wendung gab. 

Es hatte viel Zeit und Mühe gefoftet, ehe die Ruffen und 
die Ofterreiher über ein neues gemeinjames Unternehmen einig 
wurden. Durch Friedrichs Mari auf Bredlau ward ihre Ver— 
bindung unterbroden; überdied mußten die Entſchließungen des 
Hoffriegsrathes zu Wien abgewartet werden". 


ı Zu dem folgenden j. Montalembert corresp. Il 237 — 296 u. dad 
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Im ruffiihen Hauptquartier war feit der Schladht bei Liegnitz 
Marquis Montalembert, der franzöfiihe Bevollmädtigte, bemüht 
in Gemeinichaft mit dem öfterreihiichen Bevollmädtigten Ge— 
nerallieutenant Plunfet (einem geborenen Engländer) neue Ent- 
würfe aufzuftellen und dieje den ruſſiſchen Generalen einleuchtend 
zu maden. Der leitende Gedanfe hiebei war, den preußiichen 
König zu nöthigen fein Heer abermals zu theilen. Died ließ 
ih nah Montalemberts Anficht erreihen, ‚wenn die Ruffen 
nad der Dder zögen und fi gegen Glogau wendeten. Zwar 
waren fie außer Stande diefen Plag zu belagern, denn fie 
führten fein Belagerungögeihüg mit fi: aber fie konnten Nieder- 
ichlefien verheeren, nad Franffurt, ja nah Berlin ziehen und 
von da ihren Rückweg entweder über Frankfurt oder durch Pom- 
mern nehmen. Um ein ſolches Unternehmen zu hindern werde 
König Friedrih eine Armee abjenden müſſen. Dieje werde, 
wenn fie auch nur 30-—35000 Mann jei, die Nuffen von ihrem 
Vorhaben abbringen; aber der Hauptzwed, nämlid) bie Theilung 
des preußiichen Heeres, jei doch erreicht und die Diterreicher 
vermöchten eine Belagerung durdzuführen ohne dabei Gefahr 
zu laufen. 

Montalembertd Vorſchlag faßte Plunfet in eine Denkichrift 
zulammen, welde er am 19 Auguft dem Feldmarjchall Soltykoff 
überreichte. Diejer zeigte fih dem Plane nicht abgeneigt, aber 
betonte, dab man fich erft mit dem öjterreihiihen Obercommando 
ins Einvernehmen jegen müffe. Am 20 Auguft gieng eine 
Ichriftlihe Anfrage Daund ein, was der ruffiihe Feldmarichall 
zu thun gedenfe. Soltyfoff gab am nächſten Tage die Erflä- 
rung ab, daß er gemäß dem von Plunfet gemachten Vorſchlage 
bereit jei, um die Trennung der preußiichen Armee zu veran- 
lafjen, an die untere Dder zu marſchieren. Er werde vorerft in 
fleinen Märſchen, um die Verpflegung ſicher zu ftellen, die 
Richtung von Garolath und Beuthen einjhlagen und gedenfe 
fi jpäter jchnell nad dem verabredeten Ziele binzumenden. 


Journal eb. ©. 339 ff. Vgl. Brühls Corr. m. Riedefel S. 87— 110. Stubr 
Il 335 ff. 364, 
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Diejen rflärungen entiprady der Rückzug der ruffiichen 
Armee über die Bartih und die ferneren Bewegungen derjelben. 
Unthätig wartete das Dbercommando auf die Entihließungen 
der Verbündeten. 

Es währte bis zum 2 September, ald endlich Oberftlieutenant 
Schelinfovig vom Laudonſchen Corps herüberfam und die Pro- 
pofitionen des Wiener Hofes überbradhte. Dieje jtimmten nicht 
zu Montalembertd Rathſchlägen, jondern lauteten dahin, daß 
Marihall Soltyfoff die Belagerung von Glogau unternehmen 
möge. Das erforderlihe Geihüg jolle General Laudon den 
Ruſſen zuführen und mit feinem Corps von 40000 Mann, in 
Gemeinſchaft mit einem von der ruffiichen Armee zu detadhie- 
renden Corps von 25000 Mann, die Belagerung deden. 

Dieſe mit den jüngft gebilligten Plänen ftreitende Propo- 
fittion nahm Soltyfoff ohne alle Umftände an: nicht weil er fie 
für zweckmäßig befand, jondern, wie Montalembert überzeugt 
war, nur deöhalb weil er fie für unausführbar anſah. Wenn 
die Ofterreicher die von ihnen jelbft geftellten Bedingungen nicht 
erfüllten, gewann er den ſchicklichſten Vorwand nichts zu thun 
und fih außer aller Verantwortung zu halten. 

Daß an die Belagerung von Slogan nit zu denfen ſei, 
ftellte fich alöbald heraus. Am 4 September ergieng die wieder: 
holte Anfrage Daund an Soltyfoff, was er zu thun gedenke. 
Dabei richtete der überbringer des Schreibens mündlich aus, 
für den Transport der ſchweren Artillerie von Olmütz ber hätten 
fih Hinderniffe ergeben, jo dab man denjelben habe ausjegen 
müffen. 

Das war eine Frucht ded Marſches der preußiihen Armee 
nah Schweidnig zu und des Rückzuges der Ofterreicher ins 
Gebirge. 

Nunmehr betrieben Montalembert und Plunfet von neuem 
den Plan eined Zuges an die Nieder-Dder und nad Berlin. 
Sie zogen Czernitſcheff ind Vertrauen, welcher Gelegenheit juchte 
fi hervorzuthun und den lebhaften Wunſch bezeigte eine joldye 
Erpedition zu unternehmen. Gzermiticheff rechnete darauf, Sol: 
tofoff3 Einwilligung zu erlangen, da diefer ihm vorzüglidhes 
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Vertrauen ſchenkte; mehrere andere Generale waren einverftanden. 
Bor Fermor jedoh ward der Entwurf geheim gehalten, da man 
jeinen Widerſpruch fürdtete.e Es handelte fih darum, daß 
40000 Ruffen und 25000 DOfterreiher den Marſch nah Berlin 
antreten ſollten. Auf die öfterreihiihe Mitwirkung legte man 
Gewicht, indefjen ſchien ed nicht unmöglid daß die Rufjen den 
Anſchlag aud allein ind Werk jepten. 

Der von Montalembert Plunfet und Czernitſcheff verabredete 
Entwurf ward, ohne daß man no Soltyfoff davon in Kenntnik 
jegte, am 9 September nah Wien und in Dauns Hauptquartier, 
am 11 September nad Peteröburg abgeſandt. Man wußte 
bereitd, in Antwort auf die frühere vorläufige Anfrage, dab der 
ruffiihe Hof den Einfall in die Marf billige, „jo weit er thun- 
lich ſei“. 

Inzwiſchen verſchlimmerte fih Soltykoffs Befinden. Oftere 
Fieberanfälle jhwächten ihn jo, dab er am 12. dad Commando 
an Fermor abgab, mit dem Vorbehalt ed wieder zu über: 
nehmen, jobald er fih erholt habe. Man zweifelte jedoch, ob 
er dazu im Stande jein werde und jah der Ernennung Butur- 
lin's zum Oberbefehlöhaber entgegen. Unter diejen Umftänden 
trugen die übrigen Generale mehr ald je Bedenken auf eigene 
Hand etwas zu thun. 

An dem Abend des Tagd, an welchem Fermor das Com— 
mando übernahm, fam Oberftlieutenant Schelinfowig aus dem 
öfterreihiihen Feldlager zurüd. Die Schreiben, weldye er über: 
bradhte waren vom 5 September, denn er hatte diesmal den 
Ummeg durh Mähren und Polen machen müfjen. Sie ent- 
bielten eine neue Propofition. Plunket hatte von der Abficht 
der Rufen berichtet nach Carolath unterhalb Glogau zu ziehen. 
Statt deſſen wünjchte man öfterreichiicherjeits dab fie 25000 Mann 
oberhalb Glogau bei Steinau über die Dder ſchicken mödten, 
mit der Beftimmung fi hinter der Katzbach aufzuftelen. In 
diefem Kalle jollte Yaudon mit jeinem Corps den rechten Flügel 
der preußiichen Armee umgeben und fih an der Kapbad mit 
den Nuffen vereinigen. Sollte etwa der König von Preußen 
30000 Mann gegen die Katzbach vorgehen laffen, jo möge ber 
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ruffiihe Feldmarjhall mit der ganzen Armee über die Oder 
geben um feine Avantgarde zu unterjtügen. 

Diejen neuen Vorſchlag, der die ruffiiche Armee in die Lage 
bringen fonnte mit den Preußen eine Schlacht zu bejtehen, 
lehnte Fermor furzweg ab und beharrte auf der Ausführung 
der erſten Propofition. Er erflärte fi bereit Glogau zu be— 
lagern, wenn Laudon mit 40000 Mann beranfomme und den 
Belagerungstrain mitbringe. Der mündlich erftatteten Meldung, 
dab deifen Transport nit möglich jei, gedachte Fermor mit 
feinem Worte, fondern er beftand auf dem Unternehmen gegen 
Glogau defto mehr, je weniger es ihm ausführbar zu jein 
ſchien!. 

Die Armee marſchierte an die Oder und bezog am 19 Sep— 
tember das Lager bei Carolath. Czernitſcheff, von deſſen Corps 
einzelne Abtheilungen ſchon ſeit dem 16 September über bie 
Der gegangen waren, lagerte ſich mit der Avantgarde an den 
Höhen bei Beuthen auf dem linfen Dderufer. 

Zu Garolath gieng am 19 September die förmliche Erflä- 
rung Dauns ein, dab die Belagerung von Glogau nit mehr 
in Betracht fommen fünne. Dagegen drang der öjterreidhiiche 
Feldmarichall abermals auf den Marſch der Ruffen an die Kaps 
bad. Weigere man fidh deijen, jo möge man wenigftend den 
Marih nah Berlin auöführen. Da diejer aber nur eine Di- 
verfion bilde, jo fünne Daun dazu nit Laudon mit 25000 Mann 
entienden, da dieje Truppen in Folge der neuerlihen Bewe— 
gungen des Königs von Preußen ihm unentbehrlich jeien, jondern 
die Ruffen möchten den Zug auf eigene Hand unternehmen. 

Nah Empfang diejer Zufchrift wiederholte Fermor die Wei: 
gerung des Marjches an die Katzbach, erflärte fich aber zu dem 
Zuge nad Berlin bereit, um jo eher, da die aus Peteröburg 
eingegangenen Befehle diejed Unternehmen dringend geboten. 





ı Montalembert II 284 plus l’entreprise de Glogau lui parait im- 
possible, plus il s’y attache. Laudons Schreiben vom 22 Sept. 1760 
(im Erwiederung auf Fermors Schreiben vom 14 Sept.) Ianfo 211. Pluntet 
Ihrieb am 7 Det. über Fermor an Lacy: jamais procureur Norman n’eut 
plus de ruses que lui. Milit. Zeitichr. Wien 1811 Il», 13. 
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Am 25 September ward die Diöpofition getroffen, daß General 
ZTottleben mit 2000 Grenadieren, 20 Kanonen, zwei Regimentern 
Dragonern, allen Kofafen und anderen leichten Truppen in 
Eilmärſchen durd die ſächſiſche Laufig über Guben und Beeskow 
nad Berlin marſchieren jolle. Gzernitiheff rücte mit jeinem 
Corps nad, um an der Spree Stellung zu nehmen und Tott— 
leben Rüdhalt zu bieten, der übrigens feinem Befehle nicht 
untergeben war. Bon der Hauptarmee beſchloß Fermor Die 
erite und dritte Divifion nah Guben zu führen; die zweite 
Divifion unter Rumänzoff ward befehligt nad Groffen zu mar: 
Ihieren um die Verbindungen und Zufubren fidher zu ftellen. 

So war denn das rujfiihe Obercommando nach fünfwöchent— 
lichen Berathungen über den Zug nad Berlin jhlüffig geworden. 
Es modte fih um jo mehr getrieben fühlen doch irgend etwas 
zu thun, da gerade in diefen Tagen die Meldung eingieng dat 
die von ruffiihen Streitkräften zur See und zu Lande unter: 
nonmene Belagerung von Colberg ſchmählich misglüdt jei'. 

Bon Gemwaltihritten gegen Danzig, auf deſſen Beſitznahme 
Soltykoff gedrungen hatte, jah der rujfiihe Hof um feiner Ver— 
bündeten willen ab. Um jo wichtiger erihien die Eroberung 
von Golberg. Dieje Hafenfeltung jollte der rujfiihen Armee 
einen Stüßpunct für die in Pommern zu nehmenden Winter- 
quartiere gewähren. Die frühere Belagerung war midlungen, 
weil das dazu beitimmte Corps zu ſchwach war und von der 
See her nit unterftügt ward. Diesmal jollte die kaiſerliche 
Kriegöflotte einem ftärferen Belagerungscorps fräftigen Beiftand 
leiften. Auch Schweden ward zur Betheiligung eingeladen. 

Der Commandant von Golberg, Dberft Heyde, hatte das 
mögliche gethan die Feftung in guten WVertheidigungsftand zu 
jegen. Im gerechter Würdigung der Wichtigkeit diejed Plapges 
hatte König Friedrih die Bejakung auf 2000 Mann veritärft. 
Der gute Wille der Bürgerichaft war unvermindert. 


ı Über die zweite Belagerung von Golberg ſ. Held 119—163. Sulidi 
312 —319, Bol. o. Bd. 111 ©. 132. Montalembert erfuhr den Entiag 
ven Goldberg am 27 September zu Garolath. Corr. II 295. 


Zweite Belagerung von Colberg. 17 


Mitte Auguft gieng die ruffiihe Flotte unter dem Befehle 
des Admirals Miſchoukoff in See und erihien am 26. auf der 
Rhede von Golberg. Sie zählte gegen hundert größere und 
Heinere Fahrzeuge, darunter 26 Linienjchiffe und fünf Fregatten. 
An Bord der Flotte befanden fih 8000 Mann Landtruppen, 
weldye General Denidoff befehligte. Gleichzeitig traf die von 
dem Brigadier Schwanenberg befehligte Neiterei, 1300 Dra— 
goner und Kojafen, vor Golberg ein. Cie war von Preußen 
ber zu Lande marjdiert. 

Am 30 Auguſt ftießen acht jchwediihe Fahrzeuge, ſechs 
Linienſchiffe und zwei Fregatten, zu dem rujfiihen Geſchwader. 

Zur Beſchießung Colbergs hatten die Ruffen drei Bombar— 
dierprahmen ausgerüftet, flache Fahrzeuge, welde nahe an den 
Strand fahren fonnten und jedes mit zwei Mörjern verjehen 
waren. Dieje jchleuderten jeit dem 27 Auguft ihre weittragenden, 
bis zu 200 Pfund jchweren Geſchoſſe auf die Stadt, melde 
bart davon zu leiden hatte. Die Kriegsſchiffe beichoffen zu— 
nächſt die Hafenihanze, welde die Einfahrt in die Perjante 
dedte. | 

Dberit Heyde erwiederte das feindliche Feuer jo Fräftig er 
vermodte. Ein vom 1. bis 4 September anhaltender Sturm 
nöthigte die Ruffen die Beſchießung zu unterbrehen. Am 5 Sep- 
tember traf eine preußiiche Bombe einen der Prahmen und jegte 
ihn zeitweilig außer Thätigfeit; einige der größeren Schiffe 
wurden von preußiichen Kugeln erreicht, aber der Geſchützkampf 
war allzu ungleich; das Feuer der Ruffen blieb weit überlegen. 

Inzwiſchen waren die Truppen ausgeichifft und eröffneten am 
6 September von der Nordjeite ber die Laufgräben. Im der 
Naht zum 9 September ward die tapfer vertheidigte Hafen— 
ihanze erobert. Im Hafen erbeutete der Feind acht preußijche 
Schiffe, darunter die im vorigen Fahre den Schweden entführte 
Galliot Skildpadden. Mehr und mehr legten die Belagerer 
au zu Lande Batterien an und verftärkten ihr Feuer gegen 
die Stadt, am meilten zu Ehren des Namenstaged der Kaijerin 
am 16 September. 

Mitten unter den Verwüſtungen, welde die Stadt erlitt, 
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leiftete Heyde ftandhafte Gegenwehr und fügte dem Feinde 
manden Schaden zu. Endlich fam die Rettung unverhofft. 

Auf die Nahriht von dem Unternehmen der Ruſſen wies 
König Friedrih den General von der Golg an, von jeinem 
Corps General Werner zum Entjage von Colberg zu entjenden. 
Am 6 September jegte diejer fih in Marid. 

Hand Paul von Werner war ded föniglichen Vertrauens im 
höchſten Maße würdig. Im Ungarn von lutheriihen Eltern 
geboren hatte er neunundzwanzig Jahre im öfterreihiichen Heere 
gedient und in vielen Feldzügen rühmlihe Wunden davonge- 
tragen. Erfahrene Zurüdjegung bewog ihn 1751 ald Rittmeifter 
feinen Abjchied zu nehmen und in preußiiche Dienfte zu treten, 
in denen er fi als Führer der braunen Hufaren vorzüglid be- 
währte. Nach Eolberg führte Werner fieben Schwadronen jeines 
Regiments, zwei Freibataillone, ein ®renadierbataillon und 
20 Geihüte. An der Grenze Pommernd ftießen von Cüftrin 
ber eine Schwadron Dragoner und von Stettin zwei Grenadier- 
bataillone zu dem Corp, weldes damit auf 3800 Mann ver- 
ftärft wurde. 

König Friedrih hatte Werner angewiefen wo möglih am 
21 September vor Golberg einzutreffen. Der wadere Hujaren- 
general jepte es jedoh durch, trog der ſchlechten Wege den 
Marih von 45 Meilen in 13 Zagen audzuführen: ſchon am 
18 September gelangte er in die Nähe der Feftung. 

Sofort gieng er zum Angriff über. Mit feinen Hufaren 
überfiel er eine jüdlih von Golberg vorgefhobene ruffiihe Ab- 
theilung und jagte, was nicht gefangen ward, in die Flucht. 
Mit einer eroberten Kanone und mit Gefangenen zog Werner 
zu den Thoren von Colberg ein. Statt aber bier zu verweilen 
marjchierte er alsbald auf der andern Seite wieder hinaus und 
ihlug noch an demjelben Abend die ruſſiſche Neiterei. Der 
Angriff auf das Fußvolk ward auf den folgenden Tag verſchoben. 
Die ermüdeten Truppen cantonnierten bei den nmädhftgelegenen 
Dörfern. 

Die Flüchtlinge meldeten dab ein Heer von 20000 Mann 
angezogen fomme und jelbft den rujfiichen Befehlähabern wurden 
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durch geſchickte Manöver der Preußen übertriebene Borftellungen 
von deren Anzahl beigebradt. Es handelte fih nicht mehr 
darıım die Belagerung fortzujegen. Um die Aufhebung derjelben 
und die Einihiffung der Mannſchaften und ded Geräthes zu 
deden, ward dad Gejhüßfeuer von der See aus am 18. und 
19 September lebhaft unterhalten. Aber Zuht und Drdnung 
war dahin. In der Nacht und in der Frühe des 19 September 
drängte fich alleö zu den Schiffen. Eine Menge Mundvorrath, 
Munition, Lagergeräthb und Fuhrwerk ward im Stich gelaffen 
oder ind Waſſer geworfen. 22 Kanonen blieben in den Bat- 
terien zurüd, zwei wurden demnächſt, vier Bierundzwanzigpfünder 
nah dem Friedendjchluffe aus der Perjante gehoben. 

MWerner fand am nächſten Tage nichts mehr zu thun als 
einzelne Trupps feindlicher Reiter, welche weit und breit im 
Lande umherijhwärmten, und eine Anzahl Nachzügler aufzuheben 
und zu gefangenen zu machen. Die ruffiihe Reiterei und eine 
Abtheilung der Infanterie zog in Eilmärſchen nad der Weich— 
jel ab. 

Am 20 September fegelten die ſchwediſchen Kriegsichiffe nad) 
Haufe, am 23. fuhr auch die ruffiiche Flotte von dannen. Die 
Befehlshaber wurden zu friegägerichtliher Verantwortung ge: 
zogen. General Werner brah am 26 September von Golberg 
auf und z0g in Eilmärſchen über Stettin nad der Ufer, um 
dem Corps ded Prinzen Eugen von Würtemberg die Hand zu 
bieten. Am 3 Detober beftand er bereit bei Pajewalf ein Ge- 
fecht mit den Schweden. 

Colberg war zum zweiten Male behauptet durch Heyde's 
Standhaftigkeit und Wernerd raſche Thatkraft. Ihr Berdienft 
zu ebren wurden zwei Denfmünzen gejchlagen, jede mit dem 
Bilde eines der Befehlshaber; die Rückſeite ftellt die Stadt 
Golberg unter dem Bilde der Andromeda dar, welde ein zweiter 
Perjeus mit Schild und Schwert vor einem feuerjpeienden Meer: 
ungeheuer bejhügt, darüber die Worte: Res similis fictae und 
unten: Pomerania liberata MDCCLX. Noch im Laufe des 
Winterd beförderte König Friedrich Werner zum General: 
lieutenant. 
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Glüdliher alö die Belagerung von Colberg jollte das Unter: 
nehmen gegen Berlin ablaufen, ob es glei für die Sade der 
verbündeten Höfe feinen bleibenden Gewinn abwarf. 

General Zottleben brah am 26 September auf und zog 
über Sagan Sorau Guben nad Beedfow an der Spree, von 
dort in bejchleunigten Märjchen über Wuſterhauſen auf Berlin 
zu. Unterwegs hatte er die Nachricht erhalten daß von dem 
öfterreihiijchen Heere Feldzeugmeilter Lach mit dem größten 
Theile ſeines Corps am 285 September von Waldenburg eben: 
falls nach Berlin marſchiert ſei. Zottleben eilte den Ofterreichern 
zuvorzufommen und ftand am 3 Detober vor den Thoren der 
preußiihen Hauptſtadt. Czernitſcheff erreichte an diefem Tage 
Fürftenwalde an der Spree. Fermor rüdte mit der Hauptarmee 
in die Nähe von Frankfurt. 

Berlin war damald auf der linken Seite der Spree mit 
einer Mauer, auf der rechten mit einem Pallijadenwerfe um- 
geben. Die Bejagung beitand nur aus drei Bataillonen Gar- 
nijontruppen. Unter dieien Umftänden bielt der Commandant, 
Generallieutenant von Rochow, es für gerathen, feinen Wider: 
ftand zu beginnen, jondern die Stadt der Großmuth des Feindes 
zu überlaffen. Aber er berief die in Berlin anmejenden Ge: 
nerale zu einem Kriegsrathe, unter ihnen den alten Feldmarichall 
Lehwaldt und Seydlitz, der jeit jeiner Verwundung bei Kuners- 
dorf noch nicht wieder dienſtfähig war, und dieje entidhieden 
dahin die Gegenwehr zu verjuhen. Der Generallieutenant Prinz 
von Würtemberg, welcher bei Templin den Schweden gegenüber 
ftand, ward dur Eilboten herbeigerufen. Mit dem Hinweile 
auf deffen bevorſtehende Anfunft ward Tottlebens Aufforderung 
zur Übergabe der Stadt zurüdgewieien. Vor den Thoren warf 
man Schanzen auf und bejegte fie mit dreipfündigen Kanonen. 
Invaliden und Genejende, jo viele ihrer die Waffen tragen 
fonnten, wurden zur Verftärfung der Garnijon aufgeboten. 

Tottleben ließ jeine Truppen gegen das Gottbujer und hal— 
liihe Thor anrüden und eröffnete um 2 Uhr nadhmittags das 
Feuer. Um Mitternaht ward auf die Thore Sturm gelaufen. 
Aber die Angriffe wurden tapfer abgeichlagen und die Beſchießung 
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that feine erheblihe Wirkung: Tottleben erfannte dab er ſich das 
Spiel zu leicht gedadht und zog am 4 Detober nad) Köpenid ab. 
Das dortige Schloß ward nad tapferer Gegenwehr der Wacht: 
mannjchaft eingenommen. Vor Berlin blieben die Kojafen mit 
ein paar Geſchützen. Um Mittag traf der Prinz von Würtem- 
berg mit fieben Schwadronen ein, rüdte alöbald durch das ſchle— 
hiche Thor gegen die rujfiihe Reiterei und jagte fie auf Köpenid 
zurüd. Vor Abend erreichte auch das Fußvolk, neun Bataillone, 
nad angeftrengtem Marſche die Hauptitadt. 

Zottleben meldete Czernitſcheff den fehlgeihlagenen Angriff 
und bat um Unterjtüßung. Diejer General marſchierte am 5 Oe— 
teber mach Köpenid und erſuchte Fermor um weitere Verftärfung. 
Fermor hatte ihm bereitd zehn Schwadronen Cürajfiere über: 
mwieien und jandte nunmehr noch General Panin mit neun Bas 
taillonen, fünf Schwadronen und einer Abtheilung Artillerie. 

Am 7 Detober rüdten Czernitiheff und Zottleben abermals 
gegen Berlin vor, jener auf dem rechten, diejer auf dem Jinfen 
Ufer der Spree. Der Prinz von Würtemberg hatte jeine Truppen 
getbeilt um dem Feinde hüben und drüben zu begegnen. Nach— 
mittagd fam es bei dem Dorfe Lichtenberg zu einer Kanonade, 
bei weldyer die Ruſſen eine Redoute mit drei Gejhügen nahmen: 
indeſſen brach Gzernitiheff das Gefeht ab um Panind Ankunft 
zu erwarten. Zottleben begann den Angriff von Süden. Unter 
dem Befehle von Seydlitz ward ihm Stand gehalten. Da mel- 
deten die Kojafen den Anmarſch zweier preußiſcher Bataillone 
von Potsdam her. Sie waren vom Corps des Generals Hüljen, 
den der Prinz von Würtemberg zu jchl@unigem Zuzuge veranlaßt 
hatte. Zottleben jandte ihnen 1000 Grenadiere mit vier Ge— 
ihügen, Dragoner und Kojafen entgegen, aber die Preußen 
ihlugen deren Angriffe zurüd und ftießen zu ihren vor Berlin 
fimpfenden Kameraden. 

Eine Abtheilung des Hüljenihen Corps, ſechs Bataillone und 
zwölf Schwadronen unter General Kleijt, hatte jih am 6 October 
abends von Potsdam aus nad Köpenid in Marich geſetzt. Sie 
war bis Teltow vorgerüdt, ald man den Kanonendonner von 
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jeinen Marſch und ſchickte den Oberſt Kleiſt mit der Avantgarde, 
zwölf Schwadronen, voraus. 

Tottleben hatte bereit das Gefecht abgebrochen und ſich auf 
Brir und Ridsdorf zurüdgezogen, ald Dberft Kleift ſich auf die 
ruſſiſche Gavallerie warf, fie mit dem eriten Anlauf jprengte und 
vier Gejhüße eroberte. Aber gegen die Übermacht, welde der 
Feind entwidelte, fonnte Dberit Kleift den errungenen Bortheil 
nicht behaupten, zumal während des Gefechtes auch Lacy mit 
öfterreichiicher Reiterei eintraf. Kleiſt ließ daher die Geichüße 
im Stid und zog fih auf das Fußvolk zurüd. 

Gegen Abend fam General Hüljen mit dem übrigen Corps 
beran und rücte mit General Kleilt vereint auf Berlin zu. Er 
lagerte vor dem halliihen Thore. Zottleben wich nach Wuſter— 
hauſen zurüd. 

Nunmehr ftanden 26 Batatllone und 41 Schwadronen, etwa 
14000 Mann, zur Bertheidigung Berlins bereit. Hätte man es 
allein mit den Ruſſen zu thun gehabt, jo würde es gelungen 
jein die Stadt zu behaupten. Der Prinz von Würtemberg be- 
Ihloß am 9 Detober Czernitſcheff anzugreifen. 

Czernitſcheff war durd die Ankunft des Paninjchen Corps 
auf 19 Bataillone und 28 Schwadronen verftärft. Feldzeugmeilter 
Lacy hatte gemeldet daß er bei Zoffen, vier Meilen jüdlih von 
Berlin, eingetroffen jei und jeinen Marich eilends fortſetze. Schon 
am 7 Dctober hatte er den Commandanten von Berlin zur 
Übergabe der Stadt auffordern laffen. Dennoch ſchien dem rujfi- 
ſchen Befehlähaber nady Tottlebend Rüdzuge jeine Stellung gegen 
über den vereinigten Sfeitfräften der »preußiichen Generale jo 
gefährdet, daß er gejonnen war nach Köpenick zurüdzugehen um 
ſich zuvörderſt mit Tottleben und Yacy in Verbindung zu jeßen. 
Diejed Vorhaben redete ihm jedoh Montalembert aus, der fich 
dem Mariche nad Berlin angeihloffen hatte. Czernitſcheff lieh 
fi) bewegen für den 9 Detober den Angriff anzuordnen. 

Den gleihen Entihluß faßte Lacy, deſſen Fußvolk inzwilchen 
eingetroffen war, und jeßte die rujfiihen Generale von jeinem 
Borhaben in Kenntniß. Gr führte gegen 18000 Mann, acht 
Regimenter Infanterie, drei Bataillone Eroaten, neun Regimenter 
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Neiterei. Bei der Annäherung der Ofterreiher fam auch Tott- 
leben wieder herbei und nahm eine Stellung vor dem Gottbujer 
Thore. 

Bor Berlin jtanden nunmehr 40000 Mann feindliher Truppen. 
Gegen dieje Übermadht beim Widerftande zu beharren und damit 
die Hauptitadt der Erjtürmung und Plünderung auszujeßen er: 
Ihien unverantwortlid. Daher ward im Kriegsrathe einitimmig 
beihlofjen während der Naht vom 8. zum 9 Detober mit dem 
vereinigten Truppencorpso nah Spandau abzuziehen. General 
Rochow blieb mit der Garnijon zurüd um eine Gapitulation ab— 
zuichließen. 

Dberit Kleiit hatte mit Reiterei und leichten Truppen den 
Rückzug und eine lange Reihe beladener Wagen zu deden. Dar: 
über verzögerte fi fein Abmarjch bis zum Morgen. Die Folge 
war dab Czernitſcheffs Gavallerie ihn einholte und ihm viele Ge- 
fangene und das meilte Gut was man hatte bergen wollen abjagte. 
In Spandau ließ der Prinz von Würtemberg eine Heine Bejatung 
zurüd und zog mit dem übrigen Corps nad) Brandenburg. 

Um 4 Uhr morgens (Det. 9) trug Rochow dem General 
Tottleben die Gapitulation an. Diejer beeilte ſich fie abzuſchließen, 
ohne mit Gzernitiheff und Lacy Rückſprache zu nehmen, unter 
der Bedingung dab die Garnijon ſich gefangen gebe und daß 
alles Kriegsmaterial und dad Staatdeigentbum den Siegern zur 
Verfügung ſtehe. Den Einwohnern ward Sicherheit ihrer Perjon 
und ihres Eigenthums zugefihert. ontribution, Brandihagung 
und andere Leiſtungen jollten in einer bejonderen Übereinkunft 
mit den ftädtiichen Behörden feitgeitellt werden. 

Tottleben hielt mit drei Negimentern jeinen Einzug in Berlin 
und ernannte den Brigadier Bachmann zum Gommandanten der 
Stadt. Mit den ftädtiichen Behörden ward lange bin und her 
verhandelt, denn ZTottleben forderte feine geringere Gontribution 
ald vier Millionen Thaler jchwered Geldes. Am Abend Fam 
endlih auf mildere Bedingungen die Übereinkunft zu Stande. 
Die Bürgerjchaft hatte 200000 Thaler Douceurgelder für die 
Truppen baar am nächſten Morgen zu erlegen, ferner 1,500000 
Thaler Eontribution in Wechſeln theild binnen ſechs Zagen, theils 
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nad zwei Monaten zahlbar. Dafür jollte die Stadt mit Ein: 
quartierung und anderweitigen Anforderungen verjchont bleiben, 
Handel und Verkehr ungeftörten Fortgang haben, die Behörden 
ihre Thätigkeit fortiegen'. Die Zahlungen durften in leichtem 
Gelde geleiitet werden. 

Die von der Stadt aufgebradte Contribution zahlte König 
Friedrich im April des nächſten Jahres zurüd. 

Gegen dad Staatdeigenthum ließen die Ruſſen feine Scho— 
nung walten. In den königlichen Caſſen fanden fie nicht mehr 
ald 60000 Thaler vor: weit größer war der Verluft an Kriegs: 
vorräthen. Aus dem Zeughauje wurden 143 Kanonen, 18000 Ge- 
wehre und anderes Kriegsmaterial genommen? Was nicht fort: 
zuihaffen war ward zerichlagen, verbrannt oder in die Spree 
geworfen; Tuchvorräthe u. a. wurden zu Spottpreifen verkauft. 
Die YPulvermühle ward geiprenzgt und das Giekhaus zerftört. 
Fermor hatte befohlen alle föniglihen Fabriken zu verwüſten, je- 
doch gelang es den patriotiihen Bemühungen ded Kaufmanns 
Gotzkowski dad Lagerhaus und die Gold- und Silbermanufactur 
zu retten und die jchlimmite Schädigung des Berliner Gewerb— 
fleißes zu verhüten. 

Zwölfhundert in Berlin vorgefundene Kriegögefangene (Diter- 
reicher, NReichötruppen und Schweden) wurden in Freiheit gejeßt. 
Außer der Garnijon machten die Ruſſen aud die Gadetten zu 
gefangenen. 

Die ruffiihen Generale jpielten die Herren ohne der Diter: 
reicher zu achten. Tottleben meldete dem faijerlichen Feldzeug— 
meilter die abgeichloffene Gapitulation, in welcher auf die failer- 
lihen Truppen feine Rüdjiht genommen war. Yacy berubigte 
fi dabei nicht, jondern vertrieb durch jeine Grenadiere die ruffiiche 
Wade von dem halliihen Thore und drang bei Czernitſcheff mit 
der Korderung dur, dab das Potödamer und Brandenburger 


! ©. die Gapitulation Kriegs-Canzley 1760. TI 504 — 506. 

2 ©. die Sperification N. milit. Zeitichr. Wien 1811. 116 S.56. In 
dem ruſſiſchen Berichte (Kriegs:Ganzlen 1760. 11 701) find nur 57 Geichüpe 
und 9000 Gewehre aufgeführt. Val. Montalembert II 352. 
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Thor jeinen Truppen überwiejen wurde'. Aus der Berliner Beute 
erhielten die Dfterreicher nur zwölf ihrer eigenen Geichüße, welche 
im Zeughauje vorgefunden waren, und den vierten Theil der 
Douceurgelder: ein Viertel ward dem Gzerniticheffichen, die Hälfte 
dem Tottlebenihen Corps zugetheilt. „Wir gaben”, jagt Lacy, 
„die Zufchauer ab und jo zu jagen die Sklaven von Tottleben, 
der überall den Herrn jpielte.” 

Inzwiichen hatten Lacy's Truppen Potsdam und Charlotten- 
burg bejett. Jener Stadt ward eine Contribution von 60000 
Thalern auferlegt, von denen 18000 Thaler baar bezahlt, der 
Reit in Wechſeln auf Hamburg verjchrieben ward. Außerdem 
wurden 5427 Thaler Douceurgelder erhoben. Charlottenburg 
hatte 15000 Thaler aufzubringen? Die königliche Gewehrfabrif 
zu Potsdam ward zerftört, aber die Schlöffer blieben unangetaftet: 
nur ein Gemälde nahm der Feldzeugmeilter Graf Eſterhazy ald 
Andenfen aus dem Stadtichloffe mit hinweg. Dagegen wurde 
das Schloß zu Schönhaujen von den Ruſſen und zu Charlotten- 
burg von ölterreihiihen Hujaren und jächfiichen Uhlanen auf die 
robefte Weile ausgeplündert und verwüfte. In ihrer Wuth 
ichlugen fie auch die foftbare, aus dem Nachlaſſe des Gardinals 
Polignac von König Friedrich angelaufte Antikenſammlung in 
Stüde. 

Überhaupt lie Lacy jeinen Untergebenen die Zügel ſchießen 
und fehrte fi wenig an die Capitulation, während die ruffiichen 
Generale ed fi angelegen jein ließen, Itrenge Mannszucht zu 
handhaben. E8 war den ernitlihen Borftellungen des holländiſchen 
Geſandten Verelſt zu verdanken, dab der Plünderung und Ber: 
wüſtung in Berlin Einhalt gethan ward. Friedrich bezeugte dafür 
dem Geſandten brieflid jeinen Dank und erhob ihn nad dem 
Kriege in den Grafenitand. 

Der Einfall der Feinde in die Mark und die Eroberung der 


I Lacy’d Berichte an Daun, Tempelhof d. 10. u. 11 Oct. 1760 ſ. N. milit. 
Zeitihrift. Wien 1811. II6 ©. 22 ff. 

2 Bol. 2. Schneider, die Dfterreicher 1760 in Potsdam. Mitth. des 
Vereins f. d. Geſch. Potsdams III? 239 ff. 1867. Über Efterhazy ſ. auch 
v. Hod, der öfterr. Staatsrath 113, 1868, 
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Hauptitadt jhädigte dad Vermögen ded Staatd und der Unter— 
thanen. Aus dem flachen Lande führten die Ruffen nicht weniger 
als 9000 Stück Rindvieh und 15000 Schafe mit fidy hinweg. 
Aber weitere Folgen hatte das Unternehmen nit. Am Wiener 
Hofe hatte man gehofft, die Schweden damit anzuipornen ins 
Brandenburgiiche einzubrechen, aber dieje hüteten ſich ihre Stel- 
lungen in der Udermarf zu verlafien. Am 11 October lief die 
Meldung ein daß König Friedrich nah der Mark aufgebrochen 
jei. Da war für die Nuffen und für die Ofterreicher Feines 
Bleibend mehr. Am 12 Detober zogen Gzernitiheff und Tott- 
leben in eiligftem Mariche nady Frankfurt ab, Lacy nad) Torgau. 
So war Berlin nad) vier Tagen der Feinde entledigt: die Ver- 
einigung ruſſiſcher und ölterreichiicher Truppen, von welcher die 
verbündeten Höfe im Beginn des Feldzuges fih die Vernichtung 
des preußiichen Königs veriprochen hatten, ward gelöft ohne etwas 
weientliches erzielt zu haben. 
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König Friedrich und Baun ziehen nah Sachſen. Schlacht bei 
Torgau. Ende des Feldzugs in Sachſen und Schlefien. Abmarſch 
der Ruffen. Feldzug in Pommern gegen die Schweden. 


Sobald Friedridy über Lacy's und Czernitſcheffs Mari nad 
der Mark fichere Kunde hatte entſchloß er fi die jo hartnädig 
behaupteten Stellungen im jchlefiihen Gebirge aufzugeben und 
Berlin Hilfe zu bringen. Zu diefem Ende veritärfte er die Be: 
jaßungen von Schweidnig und Breslau und marſchierte mit jeiner 
Armee, zu welder aud General Golg mit jeinem Corps von 
Glogau herangezogen ward, nach der Laufit. Der Marich wurde 
auf höchite beichleunigt.. Am 7 Detober war die Armee in der 
Ebene von Schweidniß vereinigt, am 14. lagerte fie bei Guben 
an der Neiße. Es war Ariedrichs feiter Wille mit enticheidenden 
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Schlägen nicht bloß die Marfen fondern auch Sachſen dem Feinde 
zu entreiten. „Siegen oder fterben iſt mein Wahlſpruch“, jchrieb 
er jeinem Bruder Heinrih, der fortfuhr der Ruhe zu pflegen; 
„alle andre Partien find gut unter anderen Umftänden, aber nicht 
unter den jetzigen“!. 

Die Abſicht ded Königs gieng zunächſt dahin den faijerlichen 
Generalen, welde die Mark überzogen hatten, in den Rüden zu 
fommen. 

Im Lager bei Guben erfuhr er jedody dat Berlin vom Feinde 
geräumt jei und daß die ruifiihe Armee auf das rechte Dderufer 
wrücdgehe, während Yacy Torgau zu gewinnen ſuche. Zugleich 
ward gemeldet dab Keldmarihall Daun, welcher mit jeiner Haupt: 
madyt dem Mariche der Preußen nad) der Yaufit folgte, Laudon 
mit 30000 Mann in Scylefien zurüdgelafjen habe. 

Unter diejen Berhältnifjen gab Friedridy den Marſch nach der 
Mark auf und jhlug die Richtung zur Elbe ein. Vergebens 
fuchte er durch auögelandte Neiterabtheilungen die abziehenden 
Feinde noch zu erreichen. 

Am 17 Dctober gelangte die preußiiche Armee nad Lübben 
an der Spree. Dort gieng dem Könige die Nachricht zu daß 
General Salenmon am 14 Dectober Wittenberg den Reichstruppen 
übergeben habe, nachdem er die Stadt, welche theilweife in Brand 
geſchoſſen wurde, eilf Tage lang tapfer vertheidigt. 

Friedrich vergönnte jeinen Truppen nad) den Gewaltmärjchen 
eine zmweitägige Raft. Am 19. ſchickte er den General Golt mit 
12000 Mann nad Oberichlefien zurüd, am 20. brady er jelbit 
mit jeiner Armee nad Wittenberg auf. An General Hüljen und 
den Prinzen von Würtemberg jandte er den Befehl nah Magde- 
burg zu marjdieren, dort Mehlvorräthe, ſchwere Geſchütze und 
Brüdengeräth auf Elbfähne zu verladen und am linfen Elbufer 
aufwärts ziehend mit diejem Transporte bei Dejjau zur Haupt: 
armee zu ftoßen. 

Am 22 Detober traf Friedrih an der Mündung der jchwarzen 


ı 1760 Det. 7. Bunzelwig. Friedrich II an den Prinzen Heinrich. 
Oeuvres de Frédérie XXVI 218. Schöning 11 423. 
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Eliter bei Zeffen oberhalb Wittenberg ein. Der Prinz von Zwei: 
brüden hatte in diejen Plaß eine ſchwache Beſatzung gelegt und 
die Schleifung der Werke angeordnet; mit den übrigen Truppen 
gieng er auf das linfe Elbufer zurüd und traf Anftalt den 
Preußen den Übergang über den Fluß oberhalb der Stadt zu wehren. 

Friedrich dachte jedody nicht daran den Übergang im Ange- 
fihte des Feindes zu erzwingen, jondern rüdte am 23. gerade 
auf Wittenberg zu. Die Reichötruppen räumten vor feiner An- 
funft eiligit die Etadt und brannten die Brüde hinter ſich ab. 
Am 25. zog die preußiiche Armee an der Elbe weiter abwärts 
nad Roslau zu, wo eine Brüde geichlagen murbe. 

Bereitd waren die über Magdeburg herzubeichiedenen Truppen 
zur Stelle. Prinz Eugen von Würtemberg jandte den Oberit 
Kleift voraus um das Corps jeined Bruderd Karl, welches ſich 
nad dem Anhaltiniihen gewandt hatte, zu vertreiben. Kleift 
überfiel in der Frühe des 25 Detober eine würtembergiiche Ab- 
theilung bei Köthen und fprengte fie aus einander. Hierauf 
zogen die Würtemberger nach Merjeburg und jeit dem 1 November 
über Naumburg nah Thüringen zurüd. 

Am 26. führte Friedrich fein Heer über die Elbe und ver- 
einigte fih bei Defjau mit General Hülfen und dem Prinzen 
von Würtemberg. In der Nacht zuvor hatte der Prinz von Zwei— 
brüden den Rüdzug über Düben nach Leipzig angetreten und 
begann ſich bei diefer Stadt zu verſchanzen. Denn er erwartete 
getroffener Abrede zufolge daß die kaiſerliche Hauptarmee ſich eben 
dahin menden werde. Feldmarſchall Daun hatte von der Kaiſerin 
den gemejjenen Befehl Sachſen mit Leipzig und Torgau zu be 
haupten und zu diefem Zwede eine Schlacht zu liefern. Unglücks— 
fälle, welche ſich dabei ereignen könnten, jollten ihm nicht zur Laſt 
gelegt werden". 

Daun war, nahdem er die Verbindung mit dem Lacyſchen 
Gorps hergeitellt, am 24 October bei Torgau über die Elbe ge: 
gangen. Am 27. marjdhierte er in der Richtung von Leipzig bie 
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Eilenburg. Aber die Nachrichten, weldhe er von den Bewegungen 
der preußiichen Armee einzog, erwecten jeine Beſorgniß daß der 
König ihn von der Elbe abidhneiden werde. Daher fehrte er jel- 
biges Tages in die Gegend von Torgau zurück und überließ 
Leipzig und die Reichsarmee ihrem Schickſale. 

König Kriedrih marſchierte am 27 Detober nad) Kemberg 
jüdlih von Wittenberg und zog das Zietenihe Corps an fich, 
welches er auf dem rechten Elbufer zurüdgelafien hatte. Auf die 
Nachricht von dem Marche der Reichstruppen und der failerlichen 
Armee zur Mulde zog er am 29 Detober nah Düben, am 
30. nah Eilenburg. Von dort jandte er Generalmajor von 
Linden mit 9000 Mann den Reichätruppen nad. Diejer drang 
in- Zeipzig ein, bejeßte die Stadt und nahm ein paar hundert 
Mann vom Nachtrabe des Feindes gefangen. Denn Zweibrüden 
fuchte rückwärts jeine Sicherheit und lagerte fi bei Wechſelburg 
an der Mulde. 

Eine Vereinigung der feindlichen Heere ftand demnäch nicht 
mehr zu befürdten. Nur die fatjerlihe Hauptarmee war nod 
fampfbereit. Friedrich eilte fie aufzuluchen und zu Schlagen. Denn 
er hatte in Erfahrung gebracht, wenn ed Daum gelinge ſich bei 
Torgau zu behaupten, werde auch die rujfiiche Armee es wagen 
ihre Winterquartiere im Brandenburgiichen zu nehmen. Damit 
wäre das preußiihe Heer von Schleſien und Pommern, ja viel- 
leiht von Berlin abgejchnitten worden, dieſer „Nährmutter der 
Armee”, wie Friedridy fie nennt, welche Kleider Waffen und allen 
Bedarf lieferte. Für die Winterquartiere wäre ihm fein anderer 
Raum geblieben ald weitlih der Mulde das Gebiet der Saale 
und Unftrut. Dort hätten die Truppen fih faum den Winter 
über nähren, gejchweige neu ausgerüftet und verftärft zum Früh: 
jahr wieder im Felde erjcheinen fünnen. Deshalb mußte Friedrich 
um jeden Preid Daun zurüdichlagen". 
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Am 2 November brach Friedrih von Eilenburg auf: die 
Kriegscaſſe und der Troß blieb unter Bedeckung einiger Bataillone 
und Schwadronen und der reitenden Batterie zurüd. Der Marich 
des Heeres gieng nad Schilda. Erft im Laufe ded Tages ward 
fichere Nachricht eingezogen dab Daun gerade nördlich von dort 
bei Torgau jeine Stellung genommen habe und im diejer unbe: 
weglich verharre. 

Die faijerlihe Armee lagerte nördlid der Straße von Torgau 
nad Düben an den Süptier Höhen. Bon dem höchſten Puncte 
nördlich ded Dorfes Süptit zieht fi der Höhenrüden oſtwärts 
mit einer janften Senfung bei dem Dorfe Zinna nad) dem Rathe- 
weinberge bei Torgau hinüber, welder zur Elbniederung abfällt. 
Nah Weiten und Nordweiten jenft fi der Rüden zur Dommiß- 
cher Heide, nad Norden in mehreren Abitufungen zu dem Strie— 
bady, welcher zwiſchen den Dörfern Neiden und Elsnig in einen 
verjumpften Nebenarm der Elbe mündet. Die theilweiie mora— 
ftigen Ufer des Striebachs geftatteten nur an wenigen Stellen den 
Übergang. Zwiſchen Süptig und Neiden liegt der Nöhrteich, 
welcher eine jumpfige MWiejenfläche bildete. Der Abflug des 
Röhrteiches, der Zicheitichfengraben, war joweit er ſüdwärts zwi— 
ihen feuchten und buſchichten Ufern binläuft nur mitteld einer 
Furt bei Zinna zu überjchreiten. Bon diefem Dorfe zieht er fich 
zwiichen flachen Rändern oftwärts. Weitlih vom Röhrteihe waren 
die Süptiger Höhen auf etwa 3000 Schritt unbewaldet. Weiter: 
hin breitet fi die von zahlreihen Wegen durdichnittene Dom: 
mißicher Heide aus. 

Nah Süden fällt die Süptiger Höhe fteiler ab; der Abhang 
war zu jener Zeit mit Wein bepflanzt. Am jüdweitlihen Fuße 
defjelben liegen zwei Schafteiche, zwiichen denen ein Damm hin— 
läuft. Den Abfluß dieier Teiche bildet der Nöhrgraben, weldyer 
dad Dorf Süptitz durchichneidet und durd feuchte MWiejengründe 
fih in den „großen Teich“ jüdweitlih von Torgau ergießt. Diejer 
Teich bildet das Beden, welches die aus dem Waldgebiete von 
Welten und von Süden abfliegenden Gewäſſer aufnimmt und 
nordwärts zur Elbe überleitet. An dem Ditrande des großen 
Teiches führt die Landſtraße bin, melde ſich links nad Belgern 
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an der Elbe, rechts nady Dahlen und nach Schilda abzweigt; an 
dem Weſtrande die Leipziger Landſtraße. Oberhalb diejer bieten 
fi nur wenige ſchmale Übergänge über den Röhrgraben. Von 
der Südjeite aljo war der Höhenzug faft unangreifbar. Weftlich 
von Süptit liegt das Dorf Großwig, weiterhin im Walde 
Wildenhain. 

Auf diefem Terrain hatte fi) im verwichenen Jahre Prinz 
Heinrih und neuerdings General Hüljen längere Zeit gegen feind- 
liche Übermacht behauptet. Denn zur Vertheidigung eignete es 
ſich vorzüglih. Dagegen bot ed bei der geringen Ausdehnung 
des waldfreien Bodens einer ftarfen Armee nicht hinreichenden 
Raum ſich zu entwideln; der umgebende Wald verjchleierte die 
Bewegungen des Feindes, und für einen Rückzug ftand dem kaiſer— 
lihen Heere fein anderer Weg offen ald in jeiner Flanfe über 
Zorgau und die Elbe. 

Nah dem Rüdmarihe von Eilenburg lagerte Dauns Haupt- 
macht wieder an den Süptitzer Höhen, das Corps des Feldzeug- 
meifterd Lacy blieb zunächſt an der Leipziger Straße zwijchen 
Torgau und Eilenburg bei Modrehna. Jene beitand aus 21 Re- 
gimentern Fußvolf, 14 Regimentern Reiterei und einem Corps 
leichter Truppen, zujammen 45000 Streitern. Außer den Re: 
gimentäfanonen führte fie 240 jchwere Geſchütze. Lacy's Corps, 
8 Regimenter Fußvolk, 5 Negimenter öfterreichiicher, 4 Negimenter 
ſächfiſcher Reiterei und ein Regiment Croaten, zählte etwa 
18000 Mann. Somit fonnte Daun über mehr ald 60000 Wann 
verfügen. General Bed Itand mit einer fleinen Abtheilung auf 
dem rechten Elbufer, die Feltung Torgau war mit einem Regi— 
mente bejeßt. 

Am Abend des 1 November veriammelte Daun einen Kriegs- 
rath, zu welchem auch der franzöfiihe Bevollmächtigte Montazet 
berufen ward. Der faijerlihe Feldmarjchall entwidelte daß es 
ihm unmöglid gemwejen, der gegenwärtigen Berlegenheit zuvor- 
zufommen, in welde man durch den übereilten Rückzug des 
Prinzen von Zweibrüden und ded Herzogs von Würtemberg ge: 
rathen fei. Er theilte die Befehle der Kaijerin mit, welche ihm 
die Behauptung Sachſens und namentlich Torgaus jelbit auf die 
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Gefahr einer unglüdlihen Schlacht zur Pflicht machten, und be— 
fragte die Generale, ob fie ed für zweckmäßiger hielten dem Kö— 
nige von Preußen zum Angriffe entgegenzugehen oder defjen fer— 
nere Bewegungen abzuwarten. 

Für ein Vorgehen zum Angriff ftimmten nur drei Generale, 
die Grafen Stampach, D’Kelly und Herberitein, in gleichem 
Sinne ſprach fih Graf Montazet aus. Alle übrigen waren im 
Hinblid auf die ſchlimmen Folgen einer etwa verlorenen Schlacht 
und die Überlegenheit, welche fie dem Könige von Preußen zu- 
ihrieben, der Meinung daß man auf das rechte Ufer der Elbe 
zurüdgehen und ſtromaufwärts marjchieren jolle um der Kaijerin 
die Armee und den Beſitz von Dresden zu erhalten. 

Feldmarihall Daun trat weder der einen noch der anderen 
Anficht bei, Sondern that jeinen Entihluß fund fi in jeiner 
Stellung jo lange wie möglih zu halten. Wenn er endlih durch 
Mangel an Lebensmitteln genöthigt jein jollte ſich zurüdzuziehen, 
gedachte er auf das rechte Elbufer zu gehen und bei Meißen die 
Minterquartiere zu beziehen‘. Daß König Friedrich jeine feite 
Stellung angreifen fönnte, jcheint ihm bis dahin nit in den 
Sinn gefommen zu fein. Wenigſtens unterließ er es die früher 
von den Preußen angelegten Schutzwehren zu veritärfen: aus dem 
Verhaue in der Dommitzſcher Heide nahmen die Soldaten Holz 
zu ihren MWachtfeuern. 

Dauns Armee war in zwei Treffen formiert. Die Infanterie 
des eriten Treffens, neun Regimenter, befehligten die General— 
feldzeugmeilter Herzog von Arenberg und Sincere, die des zweiten 
Treffens, acht Regimenter, Graf Wied. Die Neiterei, ebenfalls 
in zwei Treffen, war zu je fünf Regimentern den Xlügeln zuge— 
theilt. Den .weitlihen Flügel befehligte General D’Donnell, den 
öftlihen General Budow. Das Reſervecorps, vier Regimenter 
Infanterie und drei Regimenter Gavallerie, ſtand öftlih von 
Großwig. Noch weiter weſtlich lagerten leichte Truppen unter 
General Ried nebit einer Abtheilung Grenadiere und Garabiniers 
und jchoben ihre Poſten bi8 an den Waldjaum vor. 
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Auf die Meldung von dem Mariche der preußiihen Armee 
nah Scilda wandte Daun am 2 November die Front jeiner 
Armee, welche bisher nach Norden gerichtet war, ſüdwärts, zwi: 
ihen den Schafteihen und Zinna. Lacy zog fih auf Torgau 
zurüf und ftellte fi mit jeinem Corps auf Dauns öſtlichem 
Flügel auf, zwiſchen der Voritadt von Torgau und Zinna, die 
Reiteret vor den Linien ded Fußvolks. Die Straßen zu beiden 
Seiten des großen Teiches wurden durd Batterien gededt. Die 
Vorpoiten ftanden an der Leipziger Landſtraße. So hielt man 
fidy bereit einem Angriffe der preußiihen Armee zu begegnen. 

König Friedrih war im Laufe deö Tages von der Beichaffen- 
beit des Terrains und von der Stellung der fatjerlihen Armee 
im wejentlichen unterrichtet. Er jah ein dab ein Angriff auf die— 
jelbe von Süden her auf faum überwindliche Hinderniffe ſtoße. 
Daher beſchloß er fie auf diejer Seite durch einen Theil jeiner 
Armee zu bedrohen und feitzuhalten, dagegen mit der ftärferen 
Macht fie in der meitlihen Flanke zu umgehen und von Norden 
ber anzugreifen. Gelang ed die Höhe von Süptig zu nehmen, 
jo vermochte man die Trümmer des Ffaijerlihen Heered zur Elbe 
binabzudrängen und zu vernichten. 

Friedrich gebot über 62 Bataillone und 102 Schwadronen, 
zuſammen 44000 Mann, mit 132 jchweren Gejchügen. Den 
Kern diejes Heeres bildeten die Regimenter, welde unter den 
Augen des Königs den ſchweren Anftrengungen des Feldzugs in 
Sachſen und im jchlefiihen Gebirge Troß geboten und bei Liegnitz 
gefiegt hatten. 

Gegen Abend berief Friedrich die Generale zu ſich und er- 
öffnete ihnen, „daß er keines einzigen Meinung verlange, jondern 
ihnen nur jagen wolle, das Daun morgen angegriffen werden 
jolle. Er ftände zwar in einem guten Poiten, allein wenn man 
ihn jchlüge, jo würde jeine Armee nad) der gemachten Diöpofition 
entweder im die Elbe geiprengt oder gefangen, und dadurch der 
Krieg, deifen wohl jedermann überdrüjfig wäre, einmal geendigt.“ 
Hierauf ertheilte er die Diöpofition für den Aufmarſch und den 
Angriff des Hauptcorps und ſchloß mit den Worten: „er verlafje 
fih auf die Bravheit jeiner Offiziere und zweifle nicht, daß nicht 
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ein jeder alle anwenden jolle um einen vollftändigen Sieg über 
den Feind zu erfechten.“ 

Den rechten Flügel hatte Zieten abgejondert von dem übrigen Heere 
zu führen. Ihm ertheilte der König unter vier Augen feine Befehle. 

Zieten erhielt den Auftrag rechts abzumarjchieren und über 
die Leipziger Landitraße auf die Südfront der Kaijerlichen vor: 
zurüden, alsdann Süptitz gegenüber eine ſolche Stellung zu 
nehmen daß er den Feind feithalte und demjelben den Ausweg 
nad Süden verlege. Zum Angriffe jollte er nicht früher Ichreiten 
ald nachdem die föniglihe Armee mit dem Feinde handgemein 
geworden jei. Sein Corps beitand aus 21 Bataillonen und 
54 Schwadronen (die größere Hälfte der Reiterei), zuſammen 
18000 Mann mit 48 jcdhweren Gejihüßen. Unter Zieten befeb- 
ligten die Generale Korcade und Graf Wied das Fußvolk, Platen 
und der Prinz von Würtemberg die Meiterei. 

Die Hauptmacht, welche König Friedrih zur Schlacht führte, 
beitand aus 41 Bataillonen und 48 Schwadronen, 26000 Mann 
mit. 94 ſchweren Geſchützen. Sie marjchierte in drei Golonnen 
Iinf3 ab. Die erite, 10 Schwadronen Zieten Hularen als Vor: 
trab und 25 Bataillone mit 50 jchweren Geſchützen, unter dem 
Defehle des Markgrafen Karl von Brandenburg, hatte in der 
Umgehung des Feindes den inneren Bogen durch die Heide an 
Mockrehna und Weidenhain vorüber nah Neiden zu bejchreiben. 
Links derjelben führte General Hüljen die zweite Golonne, 12 Ba- 
taillone mit 34 ſchweren Geſchützen, nad Elsnig zu. Noch weiter 
links marjchierte die dritte Golonne unter dem Prinzen von Hol: 
ftein, 38 Schwadronen und vier Bataillone nebft einer Batterie, 
welche ebenfalld bei Elönig das freie Feld gewinnen jollte. Bon 
der eriten Golonne hatten zum Angriff die zehn Grenadierba- 
taillone das erite Treffen zu bilden, die fünfzehn übrigen das 
zweite, die zweite Golonne das dritte, die Reiterei das vierte 
Treffen; die leßtere ward bejonderd angemwiejen nicht mit ganzen 
Flügeln anzuprallen, jondern jo viel dad Terrain zulaffe. Der 
Angriff des Fußvolks jollte vom linfen Flügel auögehen, unter: 
ſtützt durch die Artillerie, welche unter der, bewährten Führung 
der Oberiten Dieskau und Moller ftand. 
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Den Munitiondtrain ließ der König unter Bedeckung von 
25 Schwadronen, einem Bataillon und einer leichten Batterie 
in die Ebene bei Roitich bringen, welches in gleiher Höhe wie 
Elsnig am weitlihen Saume der Dommißicher Heide gelegen ilt. 
Ein Theil diejer Truppen hatte Befehl nordwärts nah Pretzſch 
vorzugehen, wo dem Vernehmen nad ein feindliches Corps ftand. 
Der übrige Troß ward mit einigen Schwadronen in der Richtung 
von Wurzen nad den Hohburger Bergen zurüdgejandt. 

Der Aufbrudy der königlichen Armee geihah am 3 November 
balb fieben Uhr morgend. An der Leipziger Straße bei Mod- 
rehna ſtieß der Vortrab auf öfterreichiiche Vorpoften, welche ſich 
alsbald auf das Corps des Generals Ried zurückzogen. General 
Ried ſelbſt verließ jeine Stellung bei Wildenhain und gieng nad) 
einer kurzen Kanonade bei Weidenhain auf Großwig zurüd um 
fih an das Reſervecorps anzuichließen. Die preußiſche Armee 
verfolgte die abziehenden nicht, jondern ſetzte in nordöjtlicher Rich— 
tung ihren Marih dur die Heide fort. Inmitten derjelben 
überraſchte fie ein Faijerliches leichtes Neiterregiment, welches nad) 
Eilenburg detachiert war. Die Hujaren jprengten ed aus einander 
und nahmen den Sommandanten Grafen St. Ignon mit vielen 
jeiner Leute gefangen. 

Die Meldungen, welche von diejen Gefechten einliefen, flärten 
Daun über den Marich des preubiichen Heeres auf. Er erkannte 
dab ihm ein Angriff von Norden her drohe und änderte daher 
abermals feine Front, jedoch mit der Rüdliht, dem von Süden 
ber erfolgenden Anmarſche des Zietenihen Gorps begegnen zu 
fünnen. Die Truppen wurden enger zujammengezogen. Vom 
eriten Treffen ftanden vom Zicheitichfengraben herüber an der nörd— 
lihen Abdahung der Süptitzer Höhe drei Regimenter Reiterei 
und ſechs Regimenter Fußvolk: die übrigen drei Infanterieregi- 
menter dieſes Flügels bildeten einen Hafen zu dem zweiten 
Treffen hinüber. Das zweite Treffen erjtredte fi) den füdlichen 
Abhang des Weinberged entlang gegen Zinna hin. Am Fuße 
der Höhe blieb dad Dorf Süptitz beießt. Die Reſerve rüdte 
näher heran, die Riedihen Truppen zogen fich durch den Wald 
berüber. An dem öftlichen Flügel des zweiten Treffens ftand ein 
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Gürajfierregiment. Sechs Reiterregimenter in zwei Treffen blieben 
öftlih vom Zicheitichfengraben und von Zinna. Die jchweren Ge: 
ihüße erhielten zum Theil ihren Pla auf der Höhe. Vor dem 
rechten Flügel des eriten Treffens befand fi eine Batterie von 
80 — 100 Geſchützen, in dem zweiten Treffen war eine Batterie 
an dem Süptitzer Weinberge, die andere bei Zinna aufgeitellt. 
Die übrigen jchweren Geſchütze, alle Zelte und ſonſtiger Troß 
ward auf das rechte Elbufer abgefahren. 

Dergeftalt ſchickte Feldmarihall Daun fidy an, jeine feſte Poſi— 
tion tapfer zu vertheidigen und für alle Fälle ſich den Rückzug offen 
zu halten. Um diejen zu ſichern verblieb das Corps des Feld- 
zeugmeifterd Lacy im wejentlihen in jeiner biöherigen Stellung. 
Es dedte damit die Zugänge zu Torgau von Süden und Süd— 
weiten, ftand aber außer dem Bereiche deö eigentlichen Scladt: 
feldes. 

Während Daun fi zur Gegenwehr in Bereitihaft jefte, 
bewegten ſich die preußiſchen Heerjäulen, an deren Spitze ſich der 
König befand, auf jandigen Wegen mühjelig durch die Heide fort. 
Früher fam Zieten heran. Er erreihte um 10 Uhr die Leipziger 
Straße, und zog es vor, ftatt die Richtung auf Süpti einzu: 
ichlagen, um jeine Flanke nicht bloß zu geben längs der Land: 
ſtraße langjam gegen das Lacyſche Corps vorzurüden. Um 1 Uhr 
ſtieß man an der rothen Furt auf zwei Bataillone Croaten, 
welche die heranziehenden Preußen aus zwei Kanonen beichojien. 
Zieten ließ einige Bataillone aufmarjchieren und eine jchwere Bat- 
terie auffahren, deren überlegened Feuer die Katjerlihen alsbald 
in die Flucht trieb: die Kanonen wurden erbeutet. Lacy be: 
ichränfte ji) darauf jeine geſchlagene Vorhut aufzunehmen und 
jeine Truppen binter dem Nöhrgraben und dem großen Zeide 
zu concentrieren. Zieten bewerfitelligte unter ftarfem Kanonen: 
feuer des Feinde, welches jeinerjeitö nachdrüdlich erwiedert ward, 
nad zwei Uhr den Aufmarſch jeiner beiden Treffen. Er lehnte 
die Neiterei, weldhe den rechten Flügel bildete, an dem großen 
Teich und eritredte die Aufitellung des Fußvolfs länge dem Wald: 
jaume nad Süptig hin. Die Straße nah Düben und der 
Röhrgraben lagen vor jeiner Front. 
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Inzwiſchen hatte König Friedrich den Angriff von Norden her 
begonnen. 

Gegen /,2 Uhr gewann die erite Colonne nordweitlih von 
Neiden das freie Feld. Die am Striebache aufgeitellte öfter: 
reichiihe Abtheilung war zu ſchwach um dad Defilé zu halten; 
einige Kanonenſchüſſe und der Anprall der Zieten Hufaren reichten 
bin fie auf Zinna zurüdzumerfen. Friedrich ritt vor um das 
Terrain näher in Augenjchein zu nehmen. Cr überzeugte ſich 
dab ed nad) dem Rathsweinberge hin allzujehr durchichnitten jei 
und beitimmte deshalb zum Angriffspuncte die Süptiter Höhe. 
Ihm ward gemeldet dab die Kaijerlihen Kanonen und Fuhrwerk 
auf Das rechte Elbufer jchafften. Zugleich trug ein jcharfer Süd— 
wind zu ihm den Schall des anhaltenden Gewehr: und Geſchütz— 
feuerd von dem Gefechte des Zietenihen Corps mit Lacy's Vor— 
truppen herüber. „Mein Gott”, rief er aus, „Zieten greift ſchon 
an und id habe meine Bataillone no nicht zur Hand“. Um 
mit Zieten zujammenzuwirfen und den behutjamen Gegner ſich 
nicht wiederum entjchlüpfen zu lafjen, übereilte er den Angriff. 

Die zweite und dritte Golonne waren im Walde noch weit 
zurüd, von der erjten die Grenadiere im Aufmarjche begriffen, 
die übrigen Bataillone noch nicht herangefommen; die Batterien, 
welche einen weiteren Weg zu nehmen hatten, rüdten langſam 
vor. Friedrich jandte an die zurücgebliebenen Heereötheile Be— 
fehle, den Marjch auf höchſte zu beichleunigen, und ließ die Gre- 
nadiere, jo wie ihre Yinien in dem lichten Holze einigermaßen 
formiert waren, zum Sturme auf die Höhe antreten. Die Hu: 
jaren, nicht mehr als 800 Pferde, dienten jenjeit des Nöhrteiches 
zur Dedung der linken Flanke. 

Die Grenadiere waren ald die beite Truppe des Heeres oft 
erprobt. Entſchloſſen überwanden fie alle Schwierigkeiten und 
jtiegen raſchen Schrittes die Höhe hinan. Aber die Batterien 
der Kaijerlihen empfiengen fie mit einem mörderiichen Kartätichen- 
hagel, in der rechten Flanke wurden fie aus dem Walde bejchofjen. 
Bald waren zwei Drittel der Grenadiere, darunter die meilten 
Dffiziere, niedergeitrecft, beide Brigadebefehlöhaber verwundet. 


Dberit von Diesfau hatte während dejjen zwei jchwere Batterien 
Sqaecſet, der ficbenjäprige Krieg 11 2. 7 
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auffabren laffen. Aber bevor fie zum Laden famen, waren fie 
vernichtet: Dffiziere, Mannichaften und Pferde wurden von dem 
feindlichen Kartätichenfeuer in einem Augenblick niedergeichmettert. 
„Welch fürdhterlihe Kanonade”, jagte Friedrich zum General Sy— 
burg, „habt Ihr je eine gleiche gehört?" . | 

Die Grenadiere wichen in Unordnung zurüd, die kaiſerlichen 
Garabinierd brachen mit Ungeltüm hervor und hieben auf die flie- 
henden ein. Mehrere Bataillonsgeihüße giengen verloren. Diter- 
reichiiche Infanterie ftieg von der Höhe herab um den Sieg zu 
verfolgen. 

Inzwiihen war das zweite Treffen aufmarichiert und die 
eriten Abtheilungen der zweiten Golonne famen heran. Dreizehn 
friihe Bataillone itanden bereit das Gefecht aufzunehmen. Auch 
die Artillerie hatte ſich verltärft und auf dem linfen Alügel Po— 
jition genommen. Sie vermochte fortan im Feuer auszubarren 
und das Fußvolk nahdrüdlich zu unteritüßen. 

Mit voller Wucht ward nunmehr der Kampf erneuert. Die 
vordringenden fatjerlihen Neyimenter wurden geworfen, und im 
‚bartnädigem Gefechte die Süptiger Höhe geſtürmt. Unterſtützt 
durch drei nachrücdende Negimenter der Hülienichen Golonne bielt 
das preußiiche Fußvolk das blutig errungene Terrain feit. Wäre 
jet die Golonne der Meiterei zur Stelle geweſen, jo hätte fie 
das Treffen enticheiden können. 

Aber fie war noch fern. Statt Unterſtützung zu finden, batten 
die braven Bataillone bald mit überlegenen friichen Streitkräften 
einen ungleihen Kampf zu beitehen. 

Daun hatte feine Mejerve von Großwig herangezogen und 
zwiichen die beiden Treffen eingeichoben. Zwei Negimenter der— 
jelben führte er in Perion gegen die Preußen vor. Ginige Ba— 
taillone des linken Flügels rüdten aus ihrer Alanfenitellung im 
die Yinte ein und ſchloſſen ſich dem Vormarſche an. Zu gleicher 
zeit befehligte Daum die Neiterei feines rechten Flügels zum Ans 
griffe auf die Front und Flanke der preußiichen Infanterie. 

Bereitö waren deren Reihen gelichtet. Sie wehrte fih tapfer, 
vermochte aber dem gewaltigen Andrange ded Keindes, zumal 
dem heftigen Stoße der kaiſerlichen Neiterei, nicht Stand zu halten. 
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Einige Bataillone wurden aufgerieben, ihre Fahnen erbeutet und 
viele gefangene gemacht, unter ihnen Generallieutenant von Bülow. 

Die Diterreiher hielten die Schlacht für gewonnen. Das 
Fußvolk ordnete jeine ebenfallö erichütterten Reihen auf den Höhen. 
Die Neiterei verfolgte die geichlagenen Preußen bis zum Walde. 
Dort gerieth fie unter das euer der preußtichen Batterien und - 
der legten noch unverjehrten Bataillone, welde inzwiichen auf: 
marjchiert waren, und mußte mit erheblihem Verluſte zurüd- 
gehen. 

Um dieje Zeit — ed war in der vierten Stunde nachmittags 
— erihien endlid die von dem Prinzen Holitein befehligte Rei— 
terei auf dem Schlachtfelde. Als der erite Befehl ded Könige 
fie erreichte war fie noch anderthalb Meilen zurüd. Die Ver: 
ſäumniß einzubringen jchlug der Prinz einen fürzeren Weg ein 
als ihm vorgeichrieben war, ftieß aber auf diefem mit Hülſens 
Colonne zujammen. Exit eine zweite in den gröbiten Ausdrüden 
überbradhte Drdre des Königs bewirkte daß die Negimenter wie 
eö eben gieng durch den Wald zur Walſtatt eilten. 

Sobald die Meiterei auf der Ebene amlangte, gab König 
Friedrih Befehl, dab eine Abtheilung Dderjelben weitlid des 
Nöhrteihes zum Angriff vorgehen jollte; die andere Abtheilung 
hatte nach der Elbe zu die Alanfe zu deden. Alsbald jprengten 
drei Negimenter vor, an der Epiße Oberit von Dalwig mit 
Spaen Cüraſſieren, hinter diejen drein die Negimenter Markgraf 
Friedrich Güraffiere und Baireuth Dragoner, warfen die ihnen 
entgegenftehende üfterreichiiche Neiterei über den Haufen. und 
jtürmten vorwärts gegen das Fußvolk. Die Dragoner unter dem 
Generalmajor von Meyer von der Alanfe, die Cüraſſiere in der 
Front jprengten faſt ſämtliche Megimenter des eriten Treffens 
der failerlihen Armee aus einander und eroberten Fahnen und 
Geſchütze. 

Das ſiegreiche Gefecht der Reiterei machte dem preußiſchen 
Fußvolke Luft. Es ſchickte ſich an den Kampf wieder aufzu— 
nehmen. 

In der Hitze des Gefechtes waren jedoch die preußiſchen Reiter 
aus einander gekommen. Ehe ſie ſich wieder geſammelt, traf ſie 

7° 
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ein Angriff friiher öfterreichiicher Reiterei. Zwei Negimenter von 
Daun öftlihem Flügel ritten durch die Kurt des Zicheitichfengrabeng 
und fielen dem Regiment Baireuth Dragoner in den Rüden. 
Gleichzeitig wurden im Gentrum die preußiichen Güralfiere von 
kaiſerlichen Güraffieren des Reſervecorps angegriffen. Auf das 
Güraffierregiment Echmettau, weldes längs des Waldes gegen 
die Fatjerlihen Grenadiere vorritt, warfen fi die Garabiniers. 
Diejen fräftig geführten Stößen vermodte die preußiiche Neiterei 
nicht zu widerſtehen. Sie ward geworfen und in den Wald 
hinein verfolgt. Die öfterreichiiche Infanterie des eriten Treffens 
ſchloß fich wieder zujammen. 

Zum dritten Male veriuchte das einigermaßen wieder geord— 
nete preußiiche Fußvolk zum Angriffe vorzugehen. Eilf Bataillone 
rüdten vor. Aber die öfterreichiiche Neiteret brach in ihre Front 
und ihre Flanke ein, eroberte zwanzig Fahnen und trieb die 
Trümmer der Bataillone in die Flucht. 

Faft die ganze Infanterie und der größere Theil der Caval— 
lerie hatte in dem Kampfe um die Süptitzer Höhen ihre Kraft 
verbraucht. Und fat wäre zu dem jchlimmen das ſchlimmſte ge— 
fonımen. 

König Friedrih hatte fi in der Schlacht Ihenungslos aus— 
gejetzt, drei Pferde waren ihm unter dem Yeibe getödtet, fait alle 
Dffiziere feiner Begleitung waren verwundet: da traf eine Kar: 
tätichenfugel jeine Bruft, er janf bemußtlos vom Pferde. Aber 
er war nur betäubt; der Pelz und der mit Sammt gefütterte 
Rock den er trug hatte die Gewalt der Kugel gehemmt; fie hatte 
nur eine Duetihung gemacht. Ariedrid vermochte wieder zu 
Dferde zu fteigen und den Befehl fortzuführen. 

Die geichlagenen Truppen giengen in Unordnung über den 
Striebach zurüd. Inzwiſchen führte der Prinz von Holſtein den 
noch unverjehrten Theil der Meiterei, 23 Schwadronen, öſtlich 
des Möhrteiches gegen Zinna vor, in der Abficht der Failerlichen 
Meiterei in die Alanfe zu fommen. ber der Zicheitichfengraben 
binderte diefe Bewegung. Die öfterreichiihen Negimenter ftanden 
von der Verfolgung ab und richteten ihre Front von der andern 
Seite gegen jenen Graben. Man ſchoß mit Piftolen und Kara= 
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binern binüber und herüber. Da ließ Daun zwei Regiments- 
fanonen auffahren und aus näditer Nähe die preußiiche Reiterei 
mit Kartätichen beichießen. Zugleich beidhied er vier Reiter: 
regimenter heran, welche jüdöltlih von Zinna im zweiten Treffen 
tanden, und trieb dur deren Angriff die preußtiche Reiterei, 
mit Verluſt vieler Gefangener, darunter Generallieutenant von 
kindenitein, zum Striebady zurüd. 

Das Defile des Striebachs verjuchten die Ofterreicher nicht 
zu überichreiten.. Dort wurden die vier Snfanteriebataillone der 
Gelonne des Prinzen von Holftein, welche an der Schlacht nicht 
tbeilgenommen hatten, mit der ihnen zugetheilten Batterie auf: 
zeitelt. Hinter ihnen jammelten fi die geichlagenen Truppen. 

Der König war durch die erlittene Gontufion jo angegriffen, 
da& er außer Stande war länger den Befehl zu führen: er über: 
trug das Commando an General Hüljen und ritt mit geringer 
Bededung nad Neiden und von dort nad Elsnig. Unterwegs 
fies man auf ein Bataillon Groaten, das ſich gefangen gab, alö- 
dann auf einen Zug kaiſerlicher Neiterei, der aus einander ge— 
iprengt ward. 

Die Naht brab herein. Einzelne Dffiziere bemühten ſich 
die zeritreuten Mannjchaften wieder zu ordnen: vor allem Major 
Hans Sigismund von Leſtwitz vom Negimente Alt-Braunſchweig. 
Der König jprah ihn an und fragte was er made. Leſtwitz 
mtmwortete: „ich jammele Offiziere und Leute um mit ihnen die 
bẽhen zu ftürmen“. „Das ilt brav, jehr brav”, erwiederte 
Ariedrid, und jein Pferd noch einmal wendend: „höre er, mein 
lieber Leſtwitz, jei er verlichert dab ich ihm dies nie vergeflen 
werde. 

In Elönig waren alle Häufer voll Bermundeter, nur die Kirche 
war noch frei. Dorthin begab fih der König und ließ fih an 
den Etufen des Altars verbinden. Noch verzweifelte er nicht an 
einem günftigen Erfolge deö Treffens. „Der Feind,“ jagte er, 
„bat gleichfalls jehr viel verloren. Da ihm Zieten noch im Rüden 
fteht, wird er nicht wagen in jeiner Stellung zu bleiben; alsdann 
it die Schlacht dennoch für und gewonnen.“ 

In der That war auch die öfterreichiiche Armee durch den 
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ſchweren Kampf ermattet. Ihre Verlufte waren jehr beträchtlich, 
manche Negimenter zählten faum nody 200 Streiter. Für die 
Geſchütze jomohl wie für die Gewehre mangelte ed an Munition, 
deren VBorräthe über die Elbe geichafft waren. Um die Reihen 
zu ordnen und die Lücken zu ſchließen zog ſich das Fußvolk beider 
Treffen von den äußerten Süptier Höhen mehr nad Zinna hinüber. 
Feldmarichall Daun, welcher jelbit bei dem Angriffe auf das 
preußiſche Fußvolk durch eine Rlintenfugel verwundet war, begab 
fih nah Torgau um fich verbinden zu laffen und übertrug den 
Dberbefehl dem Grafen D’Donnell. Die Schlacht ſah er für 
beendigt an. Gr jandte um 7 Uhr abends feinen General: 
adjutanten Major von Rothſchütz mit der Siegesbotichaft nach Wien. 

Da erfolgte no ſpät abends von Seiten der Preußen ein 
Angriff, welcher das Glück des Tages wandte. 

General Zieten war, während König Friedrich einen verge- 
lihen Sturm nad dem andern auf die Höhen unternahm, in 
jeiner Stellung unbeweglich verblieben. Er begnügte ſich damit 
die leichten Truppen und die Meiteret des Lacyſchen Corps, welde 
über den Nöhrgraben vorzudringen juchten, zurüczuweiien. Um: 
Jonit beitürmten die Generale Graf Wied Paten Saldern umd 
der Oberitlieutenant von Möllendorf Zieten mit WBoritellungen, 
dab er auch feinerjeitS zum Angriffe jchreiten möge um den im 
Kampfe begriffenen Truppen des Königs die Hand zu bieten. 
Zieten meinte abwarten zu jollen, bis dieie im Beſitze des Höhen: 
rückens wären und ihm den Feind entgegentrieben. 

Gegen 4 Uhr entſchloß ſich Zieten endlich das Dorf Süptitz 
anzugreifen. General Tettenborn vom Iinfen Flügel führte jeine 
Brigade durdy das feindliche Gewehr- und Kartätichfener vor umd 
eroberte das untere Dorf. Die Diterreicher ſteckten es in Brand 
und behaupteten ich in dem oberen Dorfe jenjeit des Röhrgrabens. 

Inzwiichen erbielt Zieten von Ariedrich Befehl ſich mehr zu 
der föniglichen Armee herüberzieben. Er marichierte deshalb mit 
jeinen übrigen Truppen links ab binter der Tettenbornſchen Bri: 
gade hin gegen die Schafteihe. Nachdem dort Stellung genommen 
war rüdte Graf Saldern mit jeiner Brigade links der Tetten: 
bornihen zum Sturme auf den Süptitzer Weinberg vor. Unter 
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dem verheerenden Feuer der feindlichen Geſchütze überichritten die 
Iruppen den Nöhrgraben und stiegen den Abhang hinan. Aber 
an der Höhe lichtete der Kartätichenhagel aus unmittelbarer Nähe 
ihre Reiben und acht Bataillone des zweiten Treffens der Kaiſer— 
lichen trieben fie den Weinberg binab und über den Nöhrgraben. 

Über diefem Gefechte war es dunfel geworden. Man ſchloß 
aus dem fidy nordwärts entfernenden Kanonendonner dab die 
föniglihe Armee zurücweiche und. hielt die Schlacht für verloren. 

Da entdedte ein von dem Könige an Zieten gefandter Offizier 
beim Zurüdreiten den Damm, welcher zwiichen den Schafteichen 
binführt. Dort war fein Reind wahrzunehmen. Unverzäüglich er- 
itattete jener Meldung an Saldern, und diejer General, welcher 
bereitd bemerft hatte daß die Diterreicher fi) von dem brennen- 
den Dorfe Süptig nach Zinna hinüberzogen, führte jofort jeine 
Brigade über den Damm und, nachdem er die Yinien wieder 
formiert hatte, von Weiten ber auf die Höhe. Es gelang ihm, 
wenn auch nicht ohne ſchwere Verluſte, ſich auf derielben zu be- 
haupten. Zieten ließ die übrigen Bataillone theild über jenen 
Damm theils von Süden ber nacrüden. Hiebei geihah es 
daß von den nachfolgenden Truppen auf die Saldernihe Brigade 
gefeuert wurde. 

Mehr und mehr trat ölterreichiiche Infanterie dem Vormarſche 
der Salderniden Brigade entgegen. Zieten ließ die anderen 
Bataillone in die Yinie einrüden. Das ichwere Geihüß folgte 
nad. Die Meiterei jtellte ſich zwiichen den Scafteichen und 
Großwig auf. Das Gefecht ward hartnädig geführt. Die kaiſer— 
lichen Regimenter vertheidigten ſtandhaft die enticheidende Polition. 
Da wurden fie in der rechten Flanke mit umwideritehlicher Ge: 
walt angegriffen. 

Es war dem Major von Yeitwit gelungen drei Bataillone zu 
formieren. Dieje führte er vorwärts gegen die Süptitzer Höhe. 
Auch General Hüllen nahm das dort fi entipinnende Gefecht 
nicht jo bald wahr, als er zwei von den vier noch unverjehrten 
Rataillonen, das pommeriche Regiment Schenfendorf, mit einigen 
ichweren Geihüßen am Waldſaume entlang vorführte. Der alte 
General war in Folge einer Gontufion außer Stande fi auf 


104 Sechſtes Buch. Viertes Gapitel. 


dem Pferde zu halten: er lieb fi auf einer Kanone zum Ge: 
fechte fahren. 

Dad Regiment Schenfendorf ftieß zu den von Leſtwitz geſam— 
melten Truppen. Unbemerft famen fie heran und ftürmten unter 
fräftigem Hurrah auf die Flanke der öfterreihiichen Regimenter 
ein. Auf einen ſolchen Stoß waren dieje nicht gefaßt. Sie 
wurden geworfen. Um 8 Uhr waren die Süptier Höhen von 
den Preußen erobert. Es vereinigten ſich dort fünfundzwanzig 
ihrer Bataillone. 

Das durd die Nacht leuchtende Gefecht brachte beide Armeen 
in Bewegung. Ein Theil von Lacy's Reiterei gieng über den 
Röhrgraben und folgte der Zietenichen Reiterei. Mit einer Ab: 
theilung jeines Fußvolks zog Lacy perlönlidh dem Kampfplate zu. 
Aber das Gefecht war bereits entihieden. Lacy begnügte fich da 
mit die geichlagenen Truppen aufzunehmen und blieb unterhalb 
Suͤptitz ſtehen. 

Aufs äußerſte erſchöpft ruhten beide Heere von dem blutigen 
Kampfe aus. Sie waren ſo durch einander gerathen daß noch am 
ſpäten Abend einzelne Zuſammenſtöße erfolgten. In der Heide 
ſammelten ſich um die Wachtfeuer verſprengte und verwundete 
Oſterreicher und Preußen und kamen überein, daß die einen oder 
die andern fi dem Theile ergeben jollten, welcher Herr des 
Schlachtfeldes geblieben märe. 

Als dem Feldmarihall Daun in Torgau gemeldet ward, die 
Süptiter Höhen jeien von den Preußen genommen, ſagte er: 
„dann ift die Schladht für und verloren”, und befahl den Rückzug. 
Um Mitternacht gieng die jchwere Artillerie der Hauptarmee, nad 
2 Uhr die Truppen auf das rechte Elbufer zurüd: General Bed 
bildete die Nachhut. Lacy ward angemwiejen auf dem linfen Eib: 
ufer nad) Belgern abzuziehen. Die Wachtfeuer wurden unterhalten, 
der Abmarih in größter Ruhe ausgeführt. 

Nah 9 Uhr empfieng König Friedrich die frohe Botichaft 
daß die Süptitzer Höhen von feinen Truppen erjtürmt jeien. So— 
fort meldete er den Sieg brieflid) dem Minifter Findenftein' und 
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gab Befehle für den Fall, daß es nöthig jei am folgenden Tage 
den Kampf fortzujeßen. Dann legte er ſich auf das Strohlager 
zur Rube. 

In der Frühe deö nächſten Morgend — ed war ein flarer 
Novembertag — beobachtete man den Rückzug der Diterreicher. 
Sie zu verfolgen geitattete die Ermüdung der Truppen nidt. 
Zieten ritt die Front entlang und verkündete den Sieg. Jubel: 
rufe antworteten ihm. Bald fam der König geritten: unter 
Thränen ſchloß er den treuen General in jeine Arme. Leitwitz 
beichenfte er wenige Jahre jpäter mit der einen Hälfte der nad) 
dem Tode ded Markgrafen Karl an die Krone heimgefallenen 
Güter bei Frankfurt: die andere Hälfte überließ er Prittwiß, der 
ihn bei Kunerödorf vor der Gefangenichaft bewahrt hatte. „Leſtwitz“, 
fagte er, „hat den Staat gerettet und Prittwig den König” '. 

Am Morgen rüdte General Hülfen nad) Torgau vor und 
beſetzte ohne Schwertitreih die von den Kaiſerlichen geräumte 
Stadt. Die preußiihe Armee lagerte auf dem Schladhtfelde. 

Sie hatte den Sieg theuer erfauft. Außer dem Könige 
waren vier Generale verwundet, zwei gefangen: der Gejamt- 
verluit an Zodten und Berwundeten belief fih auf 10000, an 
Gefangenen und Vermißten auf 3000. Beträchtlich größer war 
der Verluft der Ofterreiher. Er betrug an Todten und Ber: 
wundeten über 14000, an Gefangenen und Vermißten über 10000 
Mann.” Zmei Generale waren getödtet, der Feldmarichall nebit 
vier Generalen verwundet, vier Generale gefangen. 50 Geichüße, 
30 Fahnen und Etandarten und ein Theil der zu den Elbbrüden 
verwandten Pontond fielen den Preußen zur Beute. 


ı Preuß Friedrich d. Große II 367 f. 

3 MWalderiee ©. 77 „nad authentiſchen Liſten“. Beilage II find die 
Verlufte der einzelnen Regimenter nambaft gemadt. Daraus ergibt fich 
eine noch etwas böbere Summe. Dagegen führt die von öfterreichiicher 
Seite publicierte Lifte (Kriegs:Ganzley 1760. 11 719) als Totalſumme auf: 
„todt 1543, bleifirt 3660, gefangen oder unwillend 5624; zulammen 10827 
Mann“. Die preußiihe Bekanntmachung vom 11 November führt 216 in 
der Schlacht gefangene öfterreichiiche Dffiziere auf und gibt die Zahl von 
gemeinen Kriegsgefangenen auf über 8000 an. Vgl. Friedrich II Brief an 
d'Argens v. 16 Nov. Oeuvres XIX 206. 
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Es war eine rettende Ihat, welde das preußiiche Heer in 
ausdauernder Hingebung vollbradyt hatte. König Friedrich wir: 
digte die Bedeutung der gewonnenen Schlacht, aber war weit 
entfernt fie zu überichäßen. „Die Vortheile des Sieges“, ichrieb 
er dem Prinzen Heinrich, „liegen viel mehr in den Unglücsfällen 
vor denen fie uns bewahren, als in den großen Erfolgen, die 
daraus hervorgehen fünnen“!. 

Das öſterreichiſche Heer war geichlagen, nicht vernichtet. Aber 
der Eindruck der erlittenen Niederlage war Itarf und nachhaltig. 
Am 6 November hatte Dauns Adjutant den vollitändigen Sieg 
in Wien gemeldet. Die Kaiſerin tbeilte die Kreudenbotichaft 
perſönlich dem Hofe mit und ließ fie in den Straßen der Haupt: 
ſtadt ausrufen; Kaunitz jandte Gouriere an die auswärtigen Höfe 
ab. Am näditen Morgen erfuhr man den Rückzug der ge 
ichlagenen Armee. Maria Thereſia war tief erichüttert. Cie 
hatte mit dieſem Keldzuge die Entſcheidung berbeizuführen ge 
dat. Es war anderd gefommen. Zum eriten Male verzagte 
fie am glücklichen Ausgange des Krieges. 

Die ölterreichiihe Hauptarmee marjchierte vor Torgau auf 
dem rechten Elbufer biö Dresden, gieng dort über den Fluß und 
lagerte sich hinter dem Plauiichen Grunde. Eben dahin zog dad 
Lacyſche Gomws auf dem linfen Glbufer. General Mlaauire 
trennte ſich von der Reichsarmee und ſtieß zum fatierlichen ‚Heere. 

König Friedrich ſandte am 5 November jeine Avantgarde 
unter dem Grafen Wied dem General Lacy nach; am 6. Folate 
er mit jeiner Armee, Der Prinz von MWürtemberg erbielt den 
Auftrag auf dem rechten Elbufer die öfterreichiihe Nachhut umter 
General Bed vor ſich ber zu treiben und alsdann ſich nach der 
Mark zu wenden um dieje gegen Streifzüge der Ruſſen zu fichern. 
Da Bed bereits einen weiten Voriprung gewonnen hatte, brad 
der Prinz am 9 November nah dem Brandenburgiichen auf. 

Artedrichs Bewegungen in den nächſten Wochen waren darauf 
gerichtet die failerliche Armee vollends aus Sachſen zu vertreiben. 


ı 1760 Nov. 15. Unfersdorf. Friedrich II an den Prinzen Heinrich, 
Veuvres XXV1 221, 
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Aber diefe wich nicht aus ihren feiten Stellungen. Dagegen 
ward die Neichdarmee nach Franken zurücdgedrängt. ie lagerte 
jeit dem 7 November in der Gegend von Chemnitz. Der Prinz 
von Zweibrüden, längit jeiner undanfbaren Aufgabe überdrüifig, 
legte den Dberbefehl nieder. Bis zur Wahl eines neuen Reichs— 
generals übertrug der Katjer dem General Haddid das Commando. 
Nah Mitte Novembers entiandte König Friedrich den General 
Hülien gegen die Reichsarmee. Vor deſſen Anmariche zog Haddid 
durch das ſächſiſche Vogtland ab und legte die Truppen zwiſchen 
Hof Bamberg und Saalfeld in die Winterquartiere. Später 
wurden in das Weimariſche und Grfurtiiche Eleinere Abtheilungen 
vorgeichoben, welche den franzöfiichen Santonnirungen im Gothai- 
hen zur Dedung dienen jollten. Im Wogtlande ward Plauen 
bejett gehalten. Im die Gegend von Eger z09 ein ölterreichi- 
ihes Corps unter General Guasco um die Verbindung der 
Neichätruppen mit der kaiſerlichen Armee zu ſichern. Auch 
wurden mehrere Abtbeilungen öjterreichticher Truppen, nament— 
lich Meiteret, der Reichsarmee beigeiellt, um dieſer einigen Halt 
zu geben. 

Das mwürtembergiihe Corps marjchierte nah Haufe. Der 
Wiener Hof begehrte den Dienſt des Herzogs Karl nicht mehr 
und Franfreich mochte ihn eben jo wenig wieder dingen. Im 
März 1761 Itellte der Herzog den Antrag, 10000 Mann jeiner 
Truppen in franzöſiſchen Sold zu geben, dergeitalt, dab er ſelbſt 
ſich bei ihnen nicht einfinde, Tondern fie der willfürlichen Ver— 
fügung der franzöftiichen Generale überlaffe. Aber der Hof von 
Verſailles lehnte das Anerbieten ab. ' 

Die kaiſerliche Hauptarmee blieb zu großem Mißvergnügen 
der Truppen wie im vorigen Winter bei Dresden und in dem 
Gebirgslande ſüdlich diejer Stadt gelagert. Gin Theil der Rei— 
terei gieng nady Böhmen zurüd. Den Oberbefeht führte D’Donnell 
fort. Feldmarſchall Daun begab fich zur Heilung jeiner Wunde 
nah Wien. 

Die preußiihe Armee bezog am 11 December die Winter: 


ı P, S. zu Starhembergs Depeihe vom 13 März 1761. 
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quartiere von Meißen Freiberg und Zwidau bis Naumburg, 
Merjeburg und Wittenberge. So hatte Sachſen wiederum bie 
ſchwere Laſt der Einlagerung zweier Heere zu tragen. 

Und zu dem harten Drud ded Krieges, dem das Land erlag, 
fügte Friedrich noch perſönliche Nahe gegen den vertriebenen 
Fürſten. ntrüftet über die in Charlottenburg angerichteten Ver: 
wültungen, bei denen ſächſiſche Truppen betheiligt waren, hatte 
Friedrich ſchon in Torgau die Plünderung des Schloffes zugelafien. 
Damit no nicht genug, er befahl im Ianuar das furfürftliche Jagd: 
ſchloß Hubertsburg zu plündern. Dieſes Gebot vollitredte der Oberit 
Duintus Jcilius (Guichard) mit feinem Kreibataillon in der robeiten 
Weile. Die Eoldaten plünderten was fie fortichleppen Eonnten. 
Den Reit der zu madenden Beute verfaufte der Oberit für 
72000 Thaler an die Münzjuden Ephraim und Itzig. Diele 
räumten vollends aus. Das Getäfel der Fußböden, die eiſernen 
Gitter und Geländer wurden abgeriljen, die Bergoldung an Thüren 
und Wänden abgefragt, die fupferne Dachbededung, die Gloden, 
die Uhr, jogar die Wetterfahne vom Thurme hinweggeführt. Nur 
die Kapelle blieb verichent. 

Sold ein Verfahren erfüllte die wahren Freunde und treueften 
Diener Ariedrihs mit Betrübnik. General Saldern hatte des 
Auftrages fich gemweigert: das gehe gegen jeine Ehre und jeinen 
Eid. Aber Friedrich verſchloß fi der Warnung und zürnte dem 
waderen General; erit nad dem Frieden jchenfte er ihm jeine 
Gunſt und jein Vertrauen wieder. 


Um diejelbe Zeit wie in Sachſen ward aud in Schlefien der 
Feldzug beendigt. 

Wir erwähnten daß Daun bei jeinem Abmariche nach der 
Elbe Laudon mit 30000 Mann zurüdließ. Dieſer General er: 
hielt vom Hofkriegsrathe den Auftrag vor Eintritt des Winters 
noch eine oder die andere ſchleſiſche Keitung einzunehmen. Es 
handelte jfih um ein Unternehmen gegen Neilfe oder gegen Kojel, 
und da gegen jene Laudons Streitfräfte unzureichend erichienen, 
ward Kolel zum Ziel des Angriffs beitimmt. Yaudon jchloß den 
Pla am 21 October ein, überzeugte fi aber bald daß die Be- 
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lagerung unausführbar ſei, da die wochenlang anhaltenden Regen— 
züſſe die Moräſte, welche Koſel umgeben, ungemein angeſchwellt 
hatten. Dieſe Anſicht ward von den zur Leitung der eigentlichen 
Belagerungsarbeiten beſtimmten Generalen getheilt. Hiezu kam 
die Annäherung des Generals von der Goltz, welchem König 
Friedrich die Vertheidigung Schleſiens übertragen hatte. Daher 
beſchränkte ſich Laudon auf den Verſuch Koſel durch einen Hand— 
ſtreich zu nehmen. Er ließ in der Nacht zum 25 October Sturm 
laufen, eröffnete am 26 Detober ein Bombardement und unter: 
nahm einen Sturm auf die am rechten Dderufer gelegene Brüden- 
ſchanze. Da der wachſame und tapfere Gommandant Oberft von 
Yattorf ſich aller Angriffe ſtandhaft erwehrte, zog Yauden am 
29 October von Kolel ab. 

In den nächſten Wochen verdrängte General Golf einzelne 
Abtheilungen des Laudonihen Corps aus dem ichlefiihen Gebirge. 
Laudon begnügte fi damit die Grenzen der Grafſchaft Glatz zu 
defen und legte theils im diejer theild im Königsgrätzer Kreije 
jeine Truppen ins Quartier. Die Preußen lagerten im jchlefiichen 
Gebirge. Die beiden Generale ichloffen Mitte Decemberd eine 
Gonvention über gegenieitige Waffenrube, mit der Bedingung daß 
diejelbe nicht eher aufhören jolle ald vier Tage nad geichehener 
Kündigung. ine ähnlihe Sonvention ward an den Grenzen der 
Yaufiß von den commandierenden Generalen vereinbart. 

Die rulfiihe Armee nahm ihr Winterlager wiederum wie 
biöher öftlich der Weichiel. 

Sobald König Friedrich fih mach der Marf in Bewegung 
geießt und die nad) Berlin entjendeten Truppen wieder zur Armee 
geitoßen waren, räumte Fermor am 14 October das linfe Oder: 
ufer und gieng über die Warte zurück. Die Hauptmacht canton- 
nierte in der Neumark, Gzerniticheff marichierte mit jeinem Corps 
nah Stargard in Pommern; die leichten Truppen unter Tott— 
leben bildeten unterhalb Güftrin in der Nähe der Oder die Vor: 
hut und ftreiften über Schwedt bis in die Ufermarf und das 
Havelland. Eeit Anfang November ward ihnen von Stettin aus 
Einhalt gethan und das linfe Dderufer vom Keinde gejäubert. 

Inzwiihen war an des fränfelnden Soltyfoff Stelle Feld: 
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marſchall Buturlin zum Oberbefehlshaber der rujfiiben Armee 
ernannt. Die Kaijerin hatte ihm ihren Willen kundgethan dat 
das Heer diesmal in Feindesland überwintern ſollte. Buturlin 
traf am 5 November in dem Hauptquartier zu Arnswalde ein 
und hatte nicht jo bald die Berichte über die Erihöpfung und 
Verwüſtung des Yandes zwiichen Oder Warte und Weichiel ent: 
gegengenommen, als er ein längeres VBerbleiben der Armee in 
diejen Gegenden für unmöglid erklärte. Die Nachricht von dem 
Siege der Preußen bei Torgau beſtärkte ihn in jeiner Anficht. 
So meldete er denn jeinem Hofe die vorgefundenen mißlichen 
Umstände und brach zu großer Beltürzung des Warjchauer und 
Wiener Hofes am 12 November nad dem öſtlichen Weichſellande 
auf!. Indeſſen ward, um den Befehlen der Kaijerin nicht voll: 
jtändig zuwider zu handeln, Gzerniticheff mit jeinem Corps ange: 
wiejen in Hinterpommern und zwar in der Gegend von Cöslin 
zu überwintern. Xottleben, welcher unter Czernitſcheffs Befehl 
geitellt ward, ſollte die Quartiere deden. 

Mit dem Abmarihe Buturlins endete Montalemberts Thätig— 
feit bei den verbündeten Heeren. Er ward nad Aranfreidy zu: 
rüdberufen. Die ruiliihen Befehlshaber wurden damit eines 
Beobadhters, deſſen ſachgemäße und dringende Natbichläge ihnen 
oft läftig geworden waren, der König von Preußen eines einfichtt- 
vollen Gegners erledigt. Montalembert veriprady ſich wenig von 
der Fortiegung des Krieges. „Es iſt zu wünſchen,“ jagt er in 
jeinem legten Schreiben, „dat man fidy bald über die Operationen 
des nächſten Feldzuges verftändige: aber vor allem arbeite man 
nach einem ganz anderen Plane; obne einen ſolchen dürfen wir 
vernünftiger Were nicht auf größere Erfolge rechnen“ ?, 

Früher noch als die Nuffen juchten die Schweden nady einem 
ruhmloſen Seldzuge ihre Winterquartiere außerhalb der preußtichen 
Grenzen auf”. 


U Vol. Montalembert II 321 u. die Note an den ſächſiſchen Geſchäfte— 
träger Praffe, Petersburg d. 23 Nov./4 Dec. 1760. Eelking 171. 

2 1760 Nov. 29. Warſchau. Montalembert an den Grafen Gbeiſeal. 
Corresp. IT 326. Wal. Felfina 157. 

3 Zulidi, der jiebenj. Arieg in Ponmern ©. 319 ff. 
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Im vergangenen Winter hatten die verbündeten Höfe die 
ichwediichen Machthaber durch nachdrückliche VBorftellungen zu ver: 
mögen gelucht ihre Armee in Pommern zu veritärfen und ernit- 
lich in Thätigkeit zu jeßen. Man verlangte, diejelbe jolle zur 
Havel vordringen und dort auf die Gelegenheit warten jich mit 
den failerlihen Truppen zur Befreiung von Sachſen zu ver: 
einigen. Die ichwediihe Negierung gab hierauf die Verlicherung 
dat die Armee, nah Maßgabe der Umstände, jo viel als möglich 
vordringen und zur Grreihung des gemeinſamen Zieles bei— 
tragen jolle. 

In der That geichab mandyes um das Corps auf ftreitbaren 
Stand zu jeßen. Die Artillerie ward vermehrt und beſſer aus- 
gerüjtet, das Fußvolk und die Neiterei wurden ergänzt und um dem 
Mangel an leiten Truppen abzubelfen einige Schwadronen Hufaren 
und berittene Jäger errichtet. Aber bei den zerrütteten Finanzen 
Schwedens gieny die Ausführung dieſer Maßregeln äußert lang— 
jam von Statten. Der Auguſt fam beran, bevor die ſchwediſche 
Armee in einer Stärfe von etwa 16000 Mann marichbereit war. 
Die Oderinſeln waren ſchon im März wieder beſetzt worden. 

So gering die ſchwediſche Streitmacht war, ſo ſchien fie doch 
leihtes Spiel zu haben. Denn dem preußiſchen Corps, weldyes 
ihr gegenüberitand, war fie falt um das dreifache überlegen. 
Generalmajor von Stutterheim verfügte nur über acht Yinien- 
bataillone, zwei Kreibataillone und zehn Schwadronen Huſaren 
und Dragoner, zujammen nicht viel über 6000 Mann. ber 
was der Zahl abgieng erießte der Eifer und die Wachſamkeit der 
ihm untergebenen Dffiziere, namentlich des Oberſten Belling, 
welde ihre Mannichaften mit kühnem Muthe und Selbitver- 
trauen zu erfüllen wuhten. 

Am 16 Auguſt ſetzte Generallieutenant von Yantingshaufen 
die jchwediichen Zruppen in Bewegung und juchte die Stellung 
der Preußen an der Peene in ihrer weltlichen Flanke zu umgehen. 
Gleich beim eriten Zujammenitoh nahmen Bellings Huſaren den 
franzöfiichen Militärbevollmächtigten Grafen Gaulaincourt gefangen, 
Die Preußen wichen dem langjam und bedächtig vorrüdenden 
Feinde, jedody nicht ohne mand) glüdlidhes Gefecht ihrer leichten 
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Truppen. In einem derjelben, am 29 Auguft, bei Ariedland 
im Gtreligiidhen, ward Blücher, der, ein geborener Meklenburger, 
als Sunfer bei den jchwediichen Hufaren eingetreten war, gefangen 
genommen. Auf Bellings Zureden trat er, nachdem er jeinen 
Abſchied aus ſchwediſchen Dieniten erlangt hatte, in deſſen Huſaren— 
regiment ein und ward damit in die Bahn geführt, auf welder 
er eine Säule der preußiihen Armee und ein Hort des preußi— 
ihen Volkes werden jollte. 

Die Schweden eroberten am 3 September Pajewalf, am 6. 
Prenzlau in der Ufermarf. Stutterheim gieng bis Zehdenif an 
der Havel zurüd, indeffen blieb Belling mit der Vorhut bei 
Templin dem Feinde näher und ließ nicht ab die Schweden zu 
umſchwärmen, ihre Zufuhren abzufangen, fie beim Einbringen von 
Kutter und Proviant zu ftören. 

Yantingshaufen hatte jeinen nächſten Zwed erreicht. Er ſtand 
auf feindlihem Gebiete und entnahm daher den Unterhalt jeiner 
Iruppen. Weiter vorzurüden wagte er nicht, jondern errichtete 
bei Prenzlau ein verichanztes Yager und wartete ab, was bie 
Ruſſen und die Dfterreiher unternehmen würden. 

König Friedrih war nicht gemeint die Schweden gewähren 
zu lafjen, jondern beihlo fie von dem märkiſchen Boden zu ver: 
treiben. Zu diefem Ende übertrug er dem Prinzen Eugen von 
MWürtemberg, welcher von jeiner Wunde genejen war, den Befehl 
über das Stutterheimſche Corps. Dieſes ward von Berlin aus 
durch ein Bataillon und 12 ſchwere Geihüße verftärft, und Ge: 
neral Werner erhielt den Auftrag, nad dem Entiaße von Gol: 
berg über die Dder zu gehen und fi mit dem Prinzen zu 
vereinigen. 

An Werners Mari, der den Schweden völlig unerwartet 
fan, fmüpfte der Herzog von Bevern den Plan eines combinierten 
Angriffs. Das ſüdlich ftehende Corps jollte die Schweden bei 
Prenzlau angreifen und Werner ihnen von Norden ber den Rüd: 
weg verlegen. 

Der 3 October ward für den Angriff beitimmt. Der Prinz 
von Würtemberg hatte jeine Dispofition gegeben, ein Theil der 
Truppen war jchon in die ihnen beftimmten Stellungen eingerüdt, 
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da ward in der Frühe jened Tages der Prinz zur Vertheidigung 
von Berlin gegen die Ruſſen abgerufen. Er brady unverzüglich 
auf und ließ nur die beiden “reibataillune, dad Hujarenregiment 
und 80 Dragoner unter Oberit Belling zurüd. 

Dagegen jchritt General Werner, der von den veränderten 
Umitänden nody feine Kunde hatte, zu dem verabredeten Angriffe. 
Durh Truppen der Garniion auf 3000 Mann Infanterie und 
1200 Reiter verftärft, rüdte er am 2 October von Stettin aus 
und ftieß am 3. auf eine feindlihe Abtheilung. Der Richtung 
ihrer Rüdzuges folgend wandte ſich Werner gegen Pajewalf und 
ſtürmte die Stadt. Indeſſen vertheidigten die an Zahl weit 
ihwächeren Schweden unter dem Befehle des Generald Ehren- 
ſwärd die dort angelegten Befeitigungen aufs tapferfte und jchlugen 
die Preußen zurüd. 

Die preußiſche Offenſive war vereitelt, aber fie hatte doch die 
Wirkung da General Lantingshaujen, dem der Abmarſch des 
Prinzen von Würtemberg verborgen geblieben war, in der nächſten 
Naht jein Lager bei Prenzlau aufgab und nad Pajewalf abzog. 

Werner jchidte die ihm beigegebene Abtheilung der Stettiner 
Garnijon zurüd und marjchierte mit jeinem Corps zu Belling. 
Immerhin waren damit nur etwa 2000 Mann zu Fuß und 
1600 Reiter gegen eine mehr als vierfady überlegene feindliche 
Armee vereinigt. Aber die Preußen fuhren fort die Schweden 
zu beunrubigen und zu ermübden. 

Zu gelegeniter Zeit waren die Schweden zum Rückzuge ver: 
mocht worden, während von öfterreihiicher Seite auf ihren Ein- 
marich ind Brandenburgiiche gedrungen ward. Am 9 Dectober 
jandte Feldzeugmeilter Lacy an Yantingshaujfen die Meldung von 
feiner Ankunft dor Berlin und von der Gapitulation der Stadt 
und verband damit im Namen der Kaijerin die Aufforderung, 
der ſchwediſche General möge die ihm gegenüberitehenden Truppen 
ſchlagen und ſich bei Berlin mit dem Faijerlichen Armeecorps ver: 
einigen. Zu dem Ende möge er, was zur Behauptung von 
Borpommern erfordert werde, zurücdlaffen und fich bereit halten 
mit den übrigen Truppen die Winterquartiere dort zu nehmen, 


wo die k. f. Völker fie beziehen würden. Am 12 Detober meldete 
Staieter, der ficbenjährige Arieg 11 2. 8 
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Lacy jeinen bevorftehenden Abmarjch, ermahnte jedoch Lantingshauſen 
durch Beitreibung von Contributionen und Naturallieferungen dem 
Feinde Abbruch zu thun. 

Aber der jchwediiche General veripürte feinen Beruf fid 
heranzuwagen und den öfterreichiichen Zumuthungen zu entipredhen. 
Er antwortete auf Lacy's erited Schreiben, welches er erit am 
13 Detober empfieng, daß er jeine Stellungen bei der zuleßt durch 
die Ankunft des Mernerihen Corps jehr angewachſenen Stärke 
des Feindes nicht ohne Mühe habe behaupten fünnen und daß 
ed für die gemeinjame Sache am beiten zu erachten jei, wenn et 
darin verbleibe, jo lange die Witterung es erlaube, und fortfahre 
einen anſehnlichen Theil der feindlichen Streitfräfte zu bejchäftigen. 
Unter allen Umftänden dürfe die ſchwediſche Armee ſich nicht von 
Stralfund abjondern und die Injel Rügen, von der die Erhaltung 
dieſes Platzes weſentlich abhange, in Gefahr bringen". 

Zwei Tage darauf trat Lantingshauſen den Rückmarſch zur 
Peene an. General Werner unternahm einen Zug gegen Demmin 
und in dad Meflenburgiiche nach Roſtock. Won dort wandte er 
fih nad der Gegend von Malchin zurüd. Belling bielt fid 
weitlih von Pajewalf bei Woldeck im Strelitiihen. Dieſe Fühnen 
Bewegungen der Preußen in jeiner weſtlichen Flanfe veranlaßten 
den jchwediichen General am 16 October nad) Anclam aufzubrecen. 
Bei eintretender rauher Witterung gieng er über die Peene nad 
Shwediih-Pommern zurüd und legte jeine Truppen in bie 
Minterquartiere. Diele Offiziere verließen die Armee um im 
Stodholm an den Situngen ded Reichstags theilzunehmen. 

Dberft Belling blieb mit nicht mehr ald 1500 Mann zur 
Bewahung der Grenzen zurüd. Er verlegte jeine Truppen, bit 
auf ſchwache Garnijonen zu Anclam und Demmin, nady dem 





ı ©. die Gorrefpondenz N. milit. Zeitichr. Wien 1811. II6 S. 50— 56. 
An Daun berichtet Lacy (Tempelbof b. Berlin d. 10 Oct. 1760): „wenn 
fie (die Schweden) bei Zeiten antommen, fo werde ich trachten den fchwe: 
diſchen General zu bereden, daß er mit mir gemeinschaftlich einige Angriffe 
auf die zwei feindlichen Gorps unternebme, um, im Kalle fie einige Artit- 
lerie befähen, einen Berfuh auf Spandau zu wagen, und ganz Branden: 
burg zu verbeeren, und dieß joweit als es die Zeit verftattet. Ebend, S. 2%. 
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Meflenburgiihen. Dort traf zu Anfang Decemberd auch ber 
Prinz von Würtemberg, deffen Dienjte gegen die Ruſſen nicht 
mehr erforderlih jchienen, mit einer Abtheilung Infanterie ein 
und nahm jein Hauptquartier zu Roftod. Er ſchloß Ende Ja— 
nuar 1761 mit den Schweden einen Waffenftillitand und lieb es 
fih angelegen jein, die im Schweriner Lande ausgejchriebenen 
Sontributionen einzutreiben und Recruten zu werben, für deren 
Stellung ſowohl der Herzog ald die Stände Abfindungsfummen 
ablten. Das Bellingihe Hujarenregiment ward um fünf neu 
eccichtete Schwadronen veritärft. 

Mit den Ruſſen jpann ſich der Fleine Krieg noch bis in den 
Februar fort. Zwar erklärte Gzerniticheff dem Oberfeldherrn be- 
reits am 23 November, dab er wegen des gänzlihen Mangels 
an Kutter und Lebensmitteln nit in Pommern überwintern fönne, 
und zog nach erhaltener Genehmigung zur Weichjel ab. In Folge 
jenes Abmarſches erhielt General Merner, welcher bisher den 
Rufen gefolgt war, Befehl in Vorpommern Winterquartiere zu 
beziehen. Die fernere Beobachtung der Rufjen ward dem Oberft- 
kkeutenant Baron de ("Homme de Courbière übertragen. Noch 
Hand Zottleben in Pommern, aber auch diejer General mußte 
Borwände zu finden, allmählich Pommern zu räumen, bis ein 
harter Befehl der Kaijerin ihm die Nöthigung auferlegte wieder 
serzurüden um jeine Duartiere innerhalb der preußiſchen Grenzen 
za fuchen. 

Zottlebend Anmarſch nöthigte Courbiere mit jeiner kleinen 
Truppenabtheilung zum Rüdzuge an die Rega. Dort ftieß an- 
faugs Februar General Werner wieder zu ihm und drängte Die 
Rutien über die Wipper zurüd. Zu Ende ded Monatd machte 
auch auf dieſer Seite eine Waffenftillitandsconvention, welche bis 
zum 1 Juni 1761 verlängert ward, den Feindjeligfeiten einjtweilen 
ein Ende. Nur ein Keiner Theil von Hinterpommern mit den 
Städten Stolp und Bütow blieb von den Ruſſen beſetzt. 


8* 
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Ber Feldzug in Heffen und Weffalen. Ende des Krieges in Ca- 
nada und in Vflindien. 


Im meitlichen Deutichland ward, abgejehen von fleineren 
Unternehmungen im Auldaiihen, bei denen General Luckner umd 
Oberſt Freytag ſich hervorthaten, der Feldzug erit im Juni er: 
öffnet. 

Bon beiden Seiten war man bemüht die Heere zu veritärfen. 
Für die Armee des Prinzen Ferdinand wurden zunächſt die ver: 
bündeten Fürſten in Aniprud genommen und durd höhere Zah— 
lungen zur Vermehrung ihrer Truppen vermodt. 

Die proteitantiihen Höfe empfanden es als einen jchweren 
Verluft das Wilhelm VIII von Helfen in der Naht zum 1 Fe— 
bruar 1760 mit Tode abgieng. Denn diejer Yandaraf — der 
legte der Gafjelichen Linie, den die Geihichte mit Ehren nennt — 
hatte treu und feit zu ihrer Sache geitanden, und die Anhäng- 
lichfeit für den hochbetagten Yandesherrn hatte die Opfermwilligkeit 
und den Kampfeseifer jeiner Unterthanen rege erhalten. Sein 
Nachfolger Landgraf Ariedrih IT war dem Volke dur jeinen 
Übertritt zur römiſch-katholiſchen Kirche entfremdet. Den Ber: 
bündeten bot jein leichtfertiger und wanfelmüthiger Charafter feine 
Gewähr. Die lodenden Ausfichten, mit denen der Wiener Hof 
ihn zu födern juchte, brachten ihn immer von neuem in Schwanfen. 
Es gelang jedoh ihn bei dem Bündniſſe feitzuhalten. 

Landgraf Ariedrih wagte nicht die teitamentariihen Ber: 
fügungen jeined Vaters und die zur Aufrechthaltung des refor- 
mierten Bekenntniſſes den Ständen ertheilte Aflecurationdacte' 
anzutalten. Am empfindlichiten berührte ihn die Übertragung der 
Grafihaft Hanau auf jeinen Sohn; er hörte nicht auf, deren 
Giltigfeit zu beitreiten. Aber man mußte ihn damit bis auf 


ı Bol. 0. Bd.1164 f. Ih. Hartwig, der Übertritt des Erbprinzen Aried: 
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weiteres zu vertröften, um jo leichter weil Hanau damals in der 
Gewalt der Franzofen war. Das wirfjamfte Argument für fein 
ferneres Verhalten waren neben dem Reſpect vor Kriedrid dem 
großen, der jeiner Eitelfeit durch die Ernennung zum General- 
feldmarjchall jchmeichelte (März 9), die anfehnlichen Zahlungen, 
welhe England ihm leiitete. 

Über einen neuen Eubfidienvertrag ſchwebten die Unterhand- 
lungen. Der Landgraf willigte ein jeine Truppen um 3392 Mann 
zu verftärfen. Für die Koften der neuen Aushebung zahlte die 
engliiche Regierung 51472 2. St., an Sold jährlid) 49624 8. St. 
Zum Beweiſe jeiner Freundichaft und in Anerfennung des von 
dem Landgrafen bewielenen Dieniteiferd verjprady S. Britiiche 
Majeftät die Zahlungen jowohl für die neue Vermehrung als 
für die im Sahre 1759 übernommenen 6992 Mann noch ein 
Jahr nad Abſchluß des Friedens fortzujeßen. Außerdem ward 
in einem Separatartikel für den Fall, dab die heifiichen Lande 
wieder vom Feinde bejett und mit Gontribution belegt werden 
jollten, dem Landgrafen eine angemefjene Geldunterftügung zu— 
gefichert'. 

Wie die heifiihen jo murden aud die braunichweigiichen 
Truppen verftärft. Herzog Karl ftellte auf Grund fernerer über- 
einfünfte no 3413 Mann”. Die hannöverſche Regierung brachte, 
um jederzeit Erfagmannjchaften bereit zu haben, eine Rejerve von 
3000 Mann auf. Ferdinand jelbit warb, um dem Bedürfniffe 
an leichten Truppen abzubelfen, fünf Bataillone Fußvolf und 
fünf Compagnien Dragoner, zulammen 3000 Mann, die joge- 
nannte „britiiche Legion“. Dazu famen mehr und mehr engliiche 
Truppen von allen Maffengattungen. Denn Pitt überzeugte fich 
daß dieje, nachdem jede Gefahr einer franzöfiihen Landung ge: 


ı Sn der Hauptinche war man ſchon im Februar einig geworden. 
Kneſebeck II 28. Der förmliche Abichluß erfolgte Yondon d. 1 April 1760, 
©. den Vertrag Journal of the House of Commons XXVIII 864— 867; 
den Separatartifel p. 108 f. 

3 Die darüber geichloffenen Übereinfünfte (Marburg d. 14 Ian. 1760, 
Paderborn d. 5 März und die Declaration London d. 28 März) f. ebend. 
©. 867 — 872. 
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Ihwunden war, nirgends befjer ald in Deutichland gegen bie 
Sranzojen verwendet werden fonnten. Auf ſolche Weije ward ber 
Etat der verbündeten Armee im Laufe des Jahres auf mehr als 
98000 Mann erhöht, 75000 Mann Fufvolf, 20000 Mann Rei- 
terei, 3500 Artillerie. Hiezu ftellte England 22320, Hannover 
37000, Braunjchweig 9300, Hefjen 23200, Büdeburg 1191 Mann. 

Dermindert ward dagegen die preußiiche Neiterei, welche ſeit 
dem Frühjahr 1758 bei Ferdinands Armee geftanden hatte. Es 
blieben bei derjelben noch ferner fünf Schwadronen Hufaren, des— 
gleichen das im vorigen Fahre errichtete preußiiche Freibataillon, 
zu welchem nod eine berittene Compagnie hinzugefügt wurde, 
alles in allem gegen 2000 Mann. Aber die zehn Schwadronen 
Dragoner (Holjtein und Findenftein) marjchierten am 30 Mai zu 
der föniglichen Armee ab. König Friedrich behielt ſich von allem 
Anfange vor, diefe Truppen zurüdzurufen, fobald er ihrer bedürfe. 
Biöher hatte er auf Ferdinands dringende Bitten fie bei der verbün- 
deten Armee belafjen, aber nach den jchweren Berluften, welde die 
Gapitulation von Maren mit ſich führte, vermochte er ihrer nicht 
länger zu entrathen. „Mit wahrer gegenjeitiger Betrübniß“ ver- 
ließen am 30 Mai die beiden NRegimenter die verbündete Armee, 
an deren Thaten fie den rühmlichiten Antheil genommen hatten'!. 

Die erbeblihe Vermehrung des verbündeten Heeres ftellte 
dennoch das Gleichgewicht mit den franzöfiichen Streitkräften nicht 
ber. Denn der Duc de Choiſeul hielt daran feit daß Frankreich, 
da ed einmal noch bei dem Kriege beharre, alle Kräfte einjeen 
müffe um die über See erlittenen Berlufte durdy große Erfolge 
in Deutichland aufzuwiegen. Zu diefem Ende ward die Armee 
auf 166 Bataillone 167 Schwadronen und 10000 Mann leichter 
Truppen gebracht, mit einem Etat von 150000 Mann. Derielbe 
ward allerdings nicht erreiht, aber aud Kerdinands Armee war 
nicht vollzählig. Dieje eröffnete den Feldzug mit einem Effectiv- 
itande von 75000 Mann, die franzöfiihe Armee zählte gegen 


ı ©, die Gorreipondenz bei Weftpbalen IV 188 (März 8. 1760). 232— 291 
(April 14 — Juni 5). Friedrichs II Schreiben an Georg II v. 20 Mai. 
Raumer Beiträge Il 473. Val. v. Redens Tageb. II 129 u. 0. ©. 33. 
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120000 Steeiter, jo daß fünf gegen acht ftanden. Freilich war 
died immer noch ein günſtigeres Verhältniß ald das in welchem 
König Friedrih fih befand, der fich einer mehr ald zwiefachen 
Übermadht zu erwehren hatte. 

Die Führung der franzöfiihen Armee war befjer ald zuvor. 
Marihall Broglie beſaß Einfiht und Erfahrung und war von 
Berlangen erfüllt das ihm bezeigte Vertrauen durch die That zu 
rechtfertigen. Aber leichtes Spiel hatte er nicht. Seine Truppen 
beitanden zum großen Theile aus Recruten, die Kriegszucht war 
ihlaff, die Unterbefehlähaber unbotmäßig und fortwährend in 
Intriguen verflohten. Mit dem Kriegsminiſter Belleisfe war 
Broglie jhon von früher her verfeindet. Dazu fam die Erihöpfung 
der Finanzen. Zwar wurde Geld gejchafft, durch neue Steuern, 
eine „freie Gabe“ des Glerud von 16 Millionen, eine Anleihe 
von 50 Millionen; überdie8 ward eine Reihe von Zahlungen 
eingeftellt, jelbft der Sold der Generale und Stabsoffiziere zurüd- 
behalten. Aber bis die erforderlichen Mittel flüſſig wurden gieng 
Zeit verloren; der Kriegsbedarf ward jpät und ungenügend ges 
liefert. Dieſe Umstände bewirften daß Broglie nit vor dem 
Juni ind Feld rüdte und von dem ihm gejegten Ziele weit zurüd- 
blieb. Bon vorn herein urteilte Starhemberg', „daß es für ein 
rechtes Wunder anzujehen wäre, wann der Eifer, die Geſchick— 
lichkeit und das Glück ded commandierenden Generald alle zu 
bejorgenden Hindernifje überwiegen jollten”. 

Der DOperationdplan ward jeit Beginn des Jahres erörtert”. 
Über das zu erreichende Ziel ftimmte Broglie ganz mit Choijeul 
überein: Frankreichs Waffenehre herzuftellen, die Überlegenheit 
und das Anjehen wiederzugewinnen, welche ihm gebührten, kurz 
Franfreih in die Lage zu bringen daß ed im nächſten October 
den Frieden vorichreiben fünne. Wir jehen, daß die in den drei 
vorhergegangenen Kriegsjahren gemachten jchlimmen Erfahrungen 
den Ton der franzöfiichen Heerführer nicht herabgeitimmt hatten. 

Als Mittel zu jenem Zwede ftellte Broglie einen zwiefachen 


ı 1760 Zuni 11. Parid. Starhembergs Bericht. 
2 Stuhr II 294 ff. 
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Plan zur Auswahl auf. Der eine richtete fih auf Helfen und 
Hannover, der andere auf Thüringen und Sachſen. Nach jenem 
hatten die Armeen vom Niederrheine und vom Maine, unter 
einem Dberbefehle vereinigt, zuerit Heljen zu erobern. Bon dieler 
Landihaft aus jollte alddann eine „Heeredabtheilung auf dem 
rechten MWejerufer nach Göttingen vordringen und ind Hannöveride 
Truppen entjenden, während die Hauptmacht im Bereiche der 
weitfäliihen Päſſe an der Diemel bei Warburg und bei Stadt: 
berge Stellung nehme. Unter diejen Umftänden werde die ver: 
bündete Armee zurücweihen um Hannover zu deden. Dad 
franzöfiihe Heer fünne entweder mit vereinter Kraft nachdringen, 
um dem Feinde eine Schladht zu liefern, oder ihn durch die Er- 
oberung der Pläße Lippftadt Hameln und Minden nöthigen, das 
Iinfe Wejerufer zu räumen. Alddann werde man einen Xheil 
der Rheinarmee zur Belagerung von Münfter zurüdlaffen um 
mit der Hauptmacht nach Hannover vorrüden. Prinz Ferdinand 
werde ſich hinter die Aller zurüdziehen müfjen. Jedoch erflärte 
Broglie es jelbit im glüdlichiten Falle für nothwendig, daß bie 
franzöftiche Armee die Winterquartiere weſtlich der Mejer beziehe. 

Der zweite Entwurf gieng dahin, am Niederrhein 20000 Mann, 
am Main 50000 Mann zurüdzulaffen und mit 80000 Mann 
nah Thüringen zu marſchieren, weldes für den Unterhalt der 
Armee noch unerichöpfte Hülfsquellen darbiete. Prinz Ferdinand 
werde, um mit dem Könige von Preußen in Berbindung zu 
bleiben, ſich gleichfalls nad Thüringen wenden müſſen. Sobald 
dies geichehe, fünne die Mainarmee zur Werra nadrüden und 
die Nheinarmee, nachdem fie Münfter und Yippftadt eingenommen, 
an die Wejer ziehen. In Thüringen werde die franzöfiihe Armee 
ih an die Saale und Unftrut lehnen und der Faijerlichen Armee 
in Sadien die Hand bieten. 

Mir werden nicht fehlgehen, wenn wir Broglie'd zweiten Ent: 
mwurf der Abſicht zuichreiben dem Dauphin und der Daupbine 
ſich gefällig zu erweilen. Er fonnte im voraus willen daß das 
Minifterrum ihn nicht genehmigen werde. Choiſeul beitand 
darauf, dak man unbefümmert um die Verbündeten bei dem 
Feldzuge allein Frankreichs Wortheil wahrnehme. Deshalb fand 
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über die Operationen feine Rückſprache mit dem Miener Hofe 
ftatt. Ginmal über das andere erflärte Choiſeul dem öfterreicht- 
ihen Botſchafter dab auf feinen Fall das franzöfiiche Heer oder 
ein Theil deijelben fih nah Sachſen wenden werde. 

Broglie's Denkſchrift beantwortete im Namen des Königs 
der Marſchall D’Eitreed. Der Feldzug in Thüringen ward aus 
politiihen Gründen abgelehnt. Der König, hieß es, habe bet 
der mit dem Wiener Hofe getroffenen Übereinfunft es für zweck⸗ 
mäßig erachtet, ſeinen perſönlichen Krieg gegen England und Han— 
nover gänzlich zu ſondern von dem Kriege, welchen die beiden 
Kaiſerinnen gegen Preußen führen. Dieſen weiſen Entſchluß 
werde man aus den Augen verlieren wenn man ſo mächtige Hilfs— 
heere nach der Elbe ſchicken wolle. 

Hiezu kam die Rückſicht auf Spanien. Es ward erinnert 
daß der König von Spanien die Vermittlung des Friedens mit 
England übernommen und gerathen habe, das Kurfürſtenthum 
Hannover mit allem Nachdrucke anzugreifen um dadurd auf den 
König von England zu wirfen. 

Auch Holland fam in Betradyt. Wenn die franzöfiihe Haupt: 
armee in Sachſen Itehe, fünne es geichehen dat die engliihe Re— 
gierung ein Corps von 25000 Mann in die Schelde einlaufen 
laffe und Holland nöthige ſich gegen Frankreich zu erklären. 

Dagegen ward der erite Vorſchlag Broglie's in der Haupt: 
ſache genehmigt. D’Eitrees erhob jedod; Bedenfen gegen die 
Entiendung von Truppen öftlih der Weſer und rieth vielmehr 
die geſammte Streitmadt an den Quellen der Yippe zu vereinigen, 
Lippftadt und Münfter einzunehmen und alsdann zur Belagerung 
von Hameln zu jchreiten. Indeſſen ward es Broglie anheim- 
geitellt die etwaigen Änderungen in dem Operationsplane nad) 
eigenem Grmefjen zu treffen. Der König übertrug ihm den Ober- 
befehl über die ganze Armee. 

Bezeihnend für das damals in beiden Armeen gleichermahen 
lebendige Gefühl militäriicher Ehre it eine Verabredung, weldye 
Ende Mai zwiichen Broglie und Ferdinand getroffen wurde. 
Die Befehlshaber verpflichteten ſich, einander die Gefangenen 
längitens vierzehn Tage nad ihrer Gefangennehmung zurüdzu= 
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jenden, unter der Bedingung daß diejelben erjt nad) vorausge: 
gangener Auswechslung nad der Kopfzahl wieder dienen könnten. 
&8 unterlag feinem Zweifel daß dieſe Bedingung von beiden 
Geiten gewiſſenhaft werde erfüllt werden. 

Prinz Ferdinand traf feine Anftalten dahin Weltfalen und 
Heſſen gegen die franzöfiiche Übermacht beharrlich zu verteidigen. 
Gegen Ende Mai brachen die Truppen aus den Duartieren auf. 
Zum Schutze von Weltfalen beitimmte Ferdinand die jogenannte 
fleine Armee, 24000 Mann unter General Spörden. Dielem 
war ald Rathgeber der einfichtige und entichloffene Major von 
Bülow beigegeben. Das Corps nahm jeine Stellung im Münfter: 
lande bet Dülmen und Hamm. Die Hauptarmee jammelte ſich 
bei Fritzlar an der Eder. Zwei abgejonderte Gorpd wurden nad 
den Richtungen, in welchen der Anmarjch der franzöfiihen Main: 
armee zu erwarten ftand, vorgefhoben, das eine in die Gegen 
von Heröfeld an der Fulda, das andere zur Ohm nah Kirchhain 
(öftlih von Marburg). Jenes befehligte jeit Anfang Juni der 
Erbprinz von Braunjchweig, dieſes der braunfchweigiiche General 
von Imhof. Südlich der Ohm hielt General Luckner den wid: 
tigen Poften von Amöneburg beießt. Ihm glüdte ed am 24 Mai 
Butzbach, an der Straße von Gießen nad) Friedberg, zu über: 
fallen und die franzöfiichen Magazine dajelbft zu vernichten. Auf 
dem linfen &lügel wurden mehrmal® mit erwünſchtem Erfolge 
Streifzüge nad Fulda unternommen. 

Bon franzöfiiher Seite ſetzte ſich zuerit die Rheinarmee in 
Bewegung, welhe Graf St. Germain befehligte. Diejer General 
vereinigte jeine Truppen am 4 Juni bei Düfjeldorf und brad 
am 15. nad Weitfalen auf. Am 20. lagerte er bei Dortmunt. 
General Spörden war zu jhmad den vordringenden Feind auf: 
zuhalten, zumal eine Abtheilung jeined Corps neuerdings von 
Ferdinand nach Heſſen abgerufen war, und beſchränkte ſich darauf 
Münfter zu deden. 

Marihall Broglie hatte am 10 Juni jeine Truppen bei Franf: 


ı 1760 Juni 2. Wabern, Prinz Ferdinand an Lord Holderneſſe 
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furt zufammengezogen. Von dort rüdte er mit der Hauptmacht 
gegen die Ohm vor. Seinen rechten Flügel bildeten unter dem 
Prinzen Zaver die Sadjen, dur franzgöfiihe Regimenter auf 
15— 16000 Mann verftärft. 

Am 23 Juni gegen Abend jchritt die franzöfiihe Armee zum 
Angriff auf die Stellung der Verbündeten an der Ohm. Prinz 
Ferdinand war ded Willens dieſe wichtige Pofition mit allem 
Nahdrude zu behaupten. Zu diefem Zwede hatte er im Laufe 
des Tages General Imhof den Befehl ertheilt Homberg zu be— 
jegen und den Erbprinzen beordert von Heröfeld aus ebendorthin 
ju marjchieren. In der Nacht zum 24 Juni brad Ferdinand 
ielbft mit jeiner Armee nad) Süden auf. 

Er fam zu jpät. Die Franzoſen waren bereitö Herren der 
Ohmlinie. General Imhof führte Ferdinands Befehl nicht aus, 
jondern blieb bei Kirchhain ftehen und berief dahin auch den 
Erbprinzen, welder in der Krühe des 24 Juni eintraf. Homberg 
und Amöneburg wurden ohne Schwertitreih geräumt. Die Fran- 
zojen giengen über die Ohm und beießten die beherrichenden 
Höhen und die Einſchnitte. Ald Ferdinand nach einem zweiten 
nähtlihen Marie am Morgen des 25 Juni bei Neuftadt an- 
langte, ftanden die Verhältniffe jo ungünftig, dab nichts anderes 
übrig blieb ald in der folgenden Nacht den NRüdzug an die 
Schwalm in die Gegend von Treyja und Ziegenhain anzutreten. 
Wenige Tage darauf, am 30 Juni, ward dad Schloß von Mar- 
burg, bevor noch die Beſchießung begonnen hatte, den Franzojen 
übergeben. 

Ferdinand bezeigte Imhof über die Nichtvollftrefung der 
empfangenen Befehle lebhaft jeinen Unmillen und bewirkte defjen 
Abberufung von der- Armee. Aber ihn jelbit traf der Vorwurf 
dab er den Feind fi hatte zuvorfommen laffen und dab er in 
dem richtigen Momente jeine Truppen an der enticheidenden Stelle 
nicht bereit hielt. 

Um die verbündete Armee aus ihrer neuen Stellung zu ver: 
treiben und fi) den Weg nad Caſſel zu bahnen befahl Broglie 
St. Germain mit feinem Corps zur Vereinigung mit der Haupt- 
armee über Arnöberg und Brilon nah dem Waldedihen zu 
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marjchieren und am 9 Juli bei Korbady einzutreffen. Der Mar: 
ſchall jelbit brady am 7 Juli aus jeinem Lager bei Neuftadt nörd- 
li der Ohm auf und marjchierte über Frankenberg an der Eder 
auf Korbah zu. Dort jollte am 10. die Bereinigung beider 
Armeen ftattfinden. 

Prinz Ferdinand erlangte ‚nicht früher ald am 8 Juli fichere 
Kenntnig von dem Vorhaben der Franzojen. Hatte er bisher 
fih mit der Abſicht getragen, wenn Broglie fortfahre jeine rechte 
Slanfe zu bedrohen, fich gegen deſſen Verbindung mit Marburg 
zu wenden, jo jchien ed ihm nunmehr vor allem wichtig ſich von 
Meftfalen nicht abſchneiden zu lafjen und die Bereinigung der 
franzöfiichen Streitkräfte zu hintertreiben. Deshalb jete er un 
verzügli jeine Armee nah Wildungen und Sachſenhauſen in 
Mari. General Luckner zog nad Korbady voraus, andere Ab- 
theilungen folgten nad), und der Erbprinz erhielt den Oberbefehl 
über dieje Avantgarde, melde den eriten Stoß gegen den Feind 
führen ſollte. Am 10. morgens traf der Erbprinz vor Kor: 
bach ein. 

Dort waren die Franzoien bereits zuvorgefommen. Seit dem 
Abend des 9 Juli ftanden bei Korbady zwei Brigaden Fußvolk 
und ein NReiterregiment. Luckners Vortruppen wurden aus ber 
Stadt verdrängt. 

Der Erbprinz zögerte nicht das Gefecht zu eröffnen, anfangs 
mit Ausfiht auf Erfolg. Broglie, der jelbit auf dem Plate 
war, ftand nahe daran den Kampf aufzugeben, in der Meinung 
Kerdinand rüde mit jeiner ganzen Armee herbei. Aber dieje war 
noch meilenweit entfernt. Dagegen langte um 10 Uhr St. Ger: 
main mit zwei Brigaden Fußvolk an, jeinem übrigen Corps vor: 
audeilend, welches durd die ſchlechten, von Regengüflen erweichten 
Wege aufgehalten ward. Dazu famen mehr und mehr friiche 
Iruppen von Broglie's Armee. Die Franzoſen verftärften ſich 
allmählih auf 44 Bataillone und 88 Schwadronen. 

Der wachſenden Übermacht des Feindes hatte der Grbprin; 
alles in allem nur 22 Bataillone und 23 Schwadronen entgegen: 
zuftellen. Seine Truppen ſchlugen ſich aufs tapferite und be- 
haupteten fi bis nad zwei Uhr. Dann braden die Franzojen 
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in ihre rechte Flanke und drohten das ganze Corps zu überwäl- 
tigen. Dieje Gefahr ward durch einen Fräftigen Angriff der eng- 
lichen Reiterei abgewandt, welchen der Erbprinz perjönlich leitete, 
und der Rückzug nah Sachſenhauſen gefichert, wo die verbündete 
Armee ihren Aufmarſch bewerfitelligte. Sechzehn Geſchütze wur: 
den dem Feinde zur Beute; der Verluſt des gejchlagenen Corps 
betrug 824 Mann. Nicht viel weniger hatten die Franzoſen an 
Mannſchaft eingebüßt. 

Marſchall Broglie hatte jeinen Zwed erreicht. Aber der Ver- 
lauf des Gefechtes führte zu neuen Mishelligkeiten unter den 
franzöfiihen Befehlshaben. St. Germain erhob bei Hofe die 
Beichuldigung daß Broglie ihm nicht gehörig unterjtüßt habe. 
Broglie flagte jeinerjeit über St. Germain und bewirfte daß 
deiien Commando auf den Generallieutenant du Muy übertragen 
ward. Im Folge diejer Kränfung jchied St. Germain aus der 
Armee aus, zu lebhaftem Bedauern aller derer welche ihn als 
einen der fähigiten Generale zu ſchätzen mußten. 

Die franzöfiiche Armee war nad dem Gefechte bei Korbad) 
vereinigt, jedoch ihre Bewegungen geriethen abermald in Stoden. 
Broglie war darauf bedadyt die Zufuhren vom Rheine ber ficher 
zu ftellen. Mittlerweile 309 Ferdinand dad Corps des Generals 
von Spörden an fi, welcher, ald St. Germain ſich nad Heſſen 
aufmadhte, auf erhaltenen Befehl die gleiche Richtung über Soeſt 
und Stadtberge eingeihlagen hatte. Die Hohlwege bei dem let: 
teren Drte waren durch Truppen Luckners zeitig bejeßt worden 
und damit die Straße über das Sintfeld nah Weitfalen ge: 
ſichert. 

Am 13 Juli traf endlich Spörcken bei Landau nördlich von 
Sadienhaujen ein, wo Ferdinand die Hauptmacht in feiter Stel- 
[ung zufammenhielt. Er dedte damit die Straße von Korbad) 
nah Caſſel. 

Broglie fand einen Angriff auf die Pofitionen der verbündeten 
Armee unthunlih und traf ftatt dejjen Anitalten fie wiederum in 
der nördlichen Flanke zu umgehen. Damit gedachte er fie von 
MWeitfalen abzujchneiden und auf Caſſel zurüdzudrängen. Zugleich 
entjandte Broglie, um die Verbindungen mit dem Main über 
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Marburg zu behaupten, mehrere Abtheilungen, zufammen in ber 
Stärke von 8—9000 Mann, in das Gebiet der Lahn und Ohm. 

Darüber fam ed zu einem neuen, diedmal für die Waffen 
der Verbündeten glüdlihen Zujammenftoß. Denn zu gleicher 
Zeit beſchloß Ferdinand, um Broglie's Aufmerkjamfeit nad) einer 
anderen Seite abzulenfen, in eben jene Gegend einen Streifzug 
zu unternehmen, zu deſſen Leitung wieder der Erbprinz als der 
tüchtigfte General auserſehen ward. Es galt die vereinzelten 
franzöfiihen Abtheilungen zu ſchlagen und wo möglich die Feld- 
bäderei zu Marburg und die dort aufgejpeicherten Vorräthe zu 
vernichten. 

Das Corps zählte 6 Bataillone und 8 Schwadronen, etwa 
4500 Mann, darunter Luckner mit feinen Hufaren. Der Erb: 
prinz marjchierte bei glühender Hite am 14 Juli nad Fritzlar, 
am nädjiten Tage die Schwalm aufwärts nad Treyſa. Ein paar 
Meilen von da, auf der von bewaldeten Bergen eingejchloffenen 
Fläche bei Emsdorf, an der Straße nah Kirhhain und Marburg, 
lagerte der franzöfiihe General Glaubi mit fünf Bataillonen 
und einem Negiment Hujaren, volllommen ſorglos und ohne eine 
Ahnung von der Nähe des Feinded. Der Erbprinz zog am 16. 
heran, umgieng unter dem Schutze der Waldung mit dem grö- 
Beren Theil jeines Corps das franzöfiihe Lager und eröffnete 
den Angriff auf die linke Flanke, während Ludner gegen die 
rechte Flanke vorbrach. Der Kampf war bald entihieden. Nach 
furzer Gegenwehr wurden die Kranzojen geworfen. Sie verjudhten 
mehrmald in dem von Flüßchen und Waldungen durchſchnittenen 
Terrain von neuem Fuß zu fallen, aber die Verbündeten jeßten 
unaufhaltiam ihnen zu und verlegten ihnen jchließlich jeden Aus: 
weg. So ward falt das ganze Corps gefangen, 2483 Mann 
und 179 Dffiziere, darunter die Generale Glaubi und Prinz 
Erdmann von Anhalt:Göthen. Das Lager, ſechs Geſchütze und 
neun ahnen wurden erbeutet. Der Berluft der Verbündeten 
betrug 200 Mann, zum größten Theile von dem Dragonerregis 
mente Elliot, weldes jüngft aus England herübergefommen, gleid 
in dieſem erften Gefechte unter Major Erskine fi rühmlichſt 
bervorthat. 
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Gegen Marburg entjandte der Erbprinz den General Luckner, 
aber die Bejagung war auf ihrer Hut und Verftärfungen zogen 
beran. Daher madte fi) Luckner auf den Rüdweg nad) dem 
Waldeckſchen. Die übrigen Truppen, welche. von den überjtandenen 
Strapazen erichöpft waren, führte der Erbprinz hinter die Eder 
zurüd. 

An demielben Tage, an welchem bei Emsdorf gefochten wurde, 
beießten die Franzoſen das Schloß Dillenburg, welches Gapitän 
Düring mit 200 Mann fünfzehn Tage lang ftandhaft vertheidigt 


Seit dem 22 Juli regte ſich die franzöfiihe Armee lebhafter 
um ihr nächſtes Ziel, Caſſel, zu erreichen. In der jüdlihen Flanke 
der verbündeten Armee drang Prinz Xaver vor, trieb deren Vor: 
poften über die Eder zurüd und bejeßte am 24 Juli Friblar. 
An eben diefem Tage umgiengen mehrere Abtheilungen von 
Broglie'd Armee das Spördenihe Corps, welches nordwärts nach 
Bolfmarjen gerüdt war, und nahmen diejen Ort ein, während 
Broglie jelbit gegen Ferdinands Hauptmacht aufmarjcdhierte und 
dieje in ihrer Stellung feithielt. 

Um der Überflügelung auszuweihen marfchierte Ferdinand in 
der nächſten Nacht auf der nach Caſſel führenden Straße ab und 
zog bei Wolfhagen Spördend Corps an fi, deilen Nahhut in 
einem rühmlichen Gefechte die nachdringenden Franzoſen zurüd- 
Glug. 

Ferdinand war nicht mehr in der Lage zugleich Caſſel und 
Weſtfalen zu behaupten. Die älteren Befeſtigungen von Caſſel 
waren unzureichend und die von Ferdinand angeordneten Arbeiten 
wurden läjfig betrieben; der Landgraf forderte daß man ſeine 
Refidenz einer Belagerung nicht preisgeben ſolle. Sid den 
Wechſelfällen einer Schlacht auszujegen um Caſſel zu behaupten 
wagte Kerdinand mit jeinem ſchwächeren Heere nicht. Überdies 
lieh er, wenn er fih zur Fulda wandte, dem Feinde die Wege 
nah Weitfalen frei und hatte zu befürdten von der Niederwejer 
und dem Meere, der eigentlihen Bafid jeiner Operationen, ab- 
geiänitten zu werden. Daher entſchloß er ſich Heſſen aufzugeben 
und dad Gebiet der Diemel zu jeiner ferneren Defenfive zu 
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wählen. Damit blieb er hart am Feinde und ftand ſowohl mit 
der Weſer ald mit Weftfalen in Verbindung. 

Diejen Erwägungen gemäß ließ Ferdinand den General Kiel: 
mannsegge mit 12 Bataillonen und 6 Echwadronen bei Gafjel 
unter der Weijung, wenn er von überlegenen Kräften angegriffen 
werde, ji über Münden auf das rechte Wejerufer zurüczuzieben. 
Mit der Hauptmacht zog Ferdinand an Gafjel vorüber am 26 Juli 
nah Hohenfirhen, am 27. nady Galden an der Straße vn 
Caſſel nah Warburg. Der Diemelübergang bei Liebenau ward 
beſetzt. 

Aus dem Rückzuge des verbündeten Heeres gedachte Marſchall 
Broglie in verſchiedenen Richtungen Vortheil zu ziehen. Er ſelbſt 
lagerte mit ſeiner Hauptmacht bei Zierenberg am Habichtswalde 
um Ferdinand bei Calden feſtzuhalten. Prinz Xavers Corps ward 
durdy eine franzöfiihe Brigade verjtärft und rücdte gegen Gafiel 
vor; eine Abtheilung ward zur Belagerung von Ziegenhain ver: 
wandt; zugleich jollte an der Diemel ein Schlag geführt werden 
um die verbündete Armee von Weitfalen abzudrängen. Zu diejem 
Zwede ward General du Muy mit ungefähr 20000 Mann 
(23 Bataillone 38 Schwadronen) befehligt über Stadtberge die 
Diemel abwärts nad Warburg zu ziehen. Der Marichall bebielt 
fi vor zu geeigneter Zeit ihm von Süden her Unteritüßung zu 
jenden. 

Auf die Meldung von du Muy's Mariche traf Aerdinand 
jofort die nöthigen Gegenmaßregeln. Er ließ am 29 Juli ein 
Gorps von 14000 Mann (24 Bataillone und 28 Schwadronen) 
Hannoveraner Helfen und Engländer über die Diemel gehen und 
nördlih von Liebenau bei Körbede Stellung nehmen. Den Ober: 
befehl führte wiederum der Erbprinz. Am jpäten Abend traf 
du Muy bei Warburg ein und ftellte jeine Truppen zwiſchen 
dieſem Städtchen und dem nordweitlic gelegenen Oſſendorf auf. 
Cie lehnten fih an den Abhang des Heinberged, auf deſſen 
höchſter Spite fih ein Wartthurm befand: nady Oſten fladht das 
Land fih ab. Die Flügel bildete das Fußvolk, die Reiterei hielt 
die Mitte. In Warburg Itand das Fiſcherſche Freicorps. 

Der Erbprinz nahm am 30. die franzöfiihe Stellung in 
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Augenichein und meldete jeinem Oheim dab diejelbe einen An- 
griff wohl geitatte. Auf diefe Botichaft brach Ferdinand am 
Abend in aller Stille von Calden auf und marſchierte die Nacht 
hindurch über die Diemel nad den Höhen von Körbede, weldye 
am Morgen des 31. erreicht wurden. 

Mährend der Naht verabredete der Erbprinz mit jeinem 
Oheim die zu treffenden Mafregeln. Sie giengen dahin daß 
jener dem Feinde die linfe Flanke abgewinnen wollte, während 
Ferdinand gegen Warburg vorrüdte. Vor dem Eintreffen der 
Armee jollte die britiiche Legion, welche bereits in die Nähe von 
Barburg vorgeihoben war, einen Scheinangriff gegen diejen Drt 
maden. 

Um Tagesanbruch ftießen franzöfiihe Truppen auf die bri- 
tiiche Legion. Sie wid zurück und ward nicht weiter verfolgt. 
Ein dichter Nebel, welder erit um 10 Uhr janf, verhüllte den 
Mari ded Erbprinzen. Diejer ward in zwei Colonnen auöge- 
führt, die rechts marjchierende von General Spörcken, die links 
marichierende von General Zaſtrow befehligt. 

Die Umgehung ward von den Franzojen nicht wahrgenommen. 
Cie wurden überraſcht als die Golonnen ded Erbprinzen, aufs 
beite unterjtüt durch die von dem heifiihen Oberſt Huth befeh- 
ligte Artillerie, um 42 Uhr den Angriff auf ihren Nüden und 
ihre linfe Flanke bei Dfjendorf eröffneten. Das Dorf ward von 
Spördend Truppen genommen. 

Nunmehr galt ed, wer von den fämpfenden Parteien zuerit 
die Warte oberhalb deijelben bejegen werde. Mit zehn engliichen 
Grenadieren eilte Oberſt Bedwith hinauf, mit dreißig anderen 
folgte der Erbprinz. Die Warte ward vor den Franzojen er- 
reicht; bald folgten mehrere Züge Grenadiere und halfen die be— 
berrihende Höhe gegen den Andrang der Franzoſen vertheidigen. 
Nady einiger Zeit gelang ed an derjelben eine Batterie aufzu— 
fahren. 

Du Muy änderte jeine Stellung um fi des Flanfenangriffs 
zu erwehren: einmal über das andere ließ er mit friichen Trup— 
yen die Höhe ftürmen, aber fie ward von dem Erbprinzen be= 
hauptet. 

EQarfer, der fiebenjährige Rrieg U 2. 9 
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Inzwiichen rücten hannöverihe Grenadiere gegen die Front 
und heiliihe Garde gegen die rechte Flanfe der neuen Aufftellung 
du Muy's vor. Es entipann fi ein hitziges Gefecht. Das 
franzöfiihe Rußvolf ward zurüdgedrängt, aber ed beharrte noch 
im Wideritande. Da famen Lord Granby mit 22 Schwadronen 
engliiher Gavallerie und Graf Wilhelm von Büdeburg mit der 
engliihen Artillerie heran. Rerdinand hatte fie vorausgejandt, 
während jein Fußvolk vom nächtlihen Marie ermüdet micht 
ichnell genug marſchierte um rechtzeitig einzutreffen. Granby hatte 
die leßten zwei Wegſtunden im Trabe zurüdgelegt, mit bemwun- 
dernswerther Schnelligkeit war Graf Wilhelm mit den Geſchützen 
ihm gefolgt. Die Schwadronen marjcierten in ganzer Front: 
breite auf und griffen die franzöfiiche Neiterei mit ſolcher Wucht 
an dab fie alsbald den Nüden wandte. Zugleich hatte Major 
von Bülow mit der britiihen Yegion Warburg eingenommen. 

Der Kampf war entihieden. Einige Abtheilungen franzo- 
fiicher Truppen juchten noch der verfolgenden englischen Meiterei 
Stand zu halten und den Rüdzug zu deden; die meiiten aber 
flüchteten in Verwirrung der Diemel zu und wateten durch den 
Fluß, um das jüdlihe Ufer zu gewinnen. 

Dort juchte General du Muy auf den nächſten Höhen jem 
Corps wieder zu ordnen, geitüßt auf die Verftärfungen, deren 
ichleunigen Anmarſch Broglie beordert hatte, mußte jedoch die 
gewählte Stellung alsbald wieder aufgeben. Denn die Verbün— 
deten fetten ihm von neuem zu. Graf Wilhelm, der bereits die 
fliehenden beichofien hatte, führte jeine Geihübe an das Diemel- 
ufer und eröffnete ein wirkſames euer, unter deſſen Schutze 
Ford Granby mit MNeiterei und Fußvolk über den Fluß vorrüdte. 
Dieje Bewegung hatte Ferdinand jelbit angeordnet, deifen Armee 
gegen Abend in die Nähe des Schlachtfeldes gelangte. 

Unter diejen Verhältniſſen zog fih du Muy nad Volkmarſen 
zurüd,. Gr hatte allein an Gefangenen gegen 2200 Mann ver- 
loren, ichwerlid weniger an Todten und Verwundeten. Zmölf 
Kanonen, 10 Fahnen und Standarten wurden von den Ber: 
bündeten erbeutet. Ihr eigener Verluſt betrug 1237 Mann, dar: 
unter 600 Engländer. 
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Das fiegreiche Treffen bei Warburg hob die Stimmung der 
verbündeten Armee und bildete ein Gegengewicht gegen die Er- 
oberung Caſſels durch die franzöfiihen Truppen, welche an dem- 
felben Tage erfolgte (Suli 31). General Kielmanndegge leiltete 
dem Prinzen Xaver in dem verichanzten Lager bei Gafjel nur 
geringen Widerftand: die Stadt jelbit ward gar nicht vertheidigt. 
Eine Anzahl Geſchütze, beträchtliche Vorräthe, die Lazarethe mit 
über 1000 Kranfen und Berwundeten wurden dem Feinde überlaffen. 

Kielmannsegge zog nah Münden ab. Prinz Xaver folgte 
am 1 Auguft und nahm nach zweiltündigem Gefechte auch dieſe 
Stadt. 

Marihall Broglie hatte Heſſen erobert. Nur die Feſte Ziegen: 
bain vertheidigte ſich noch bis zum 10 Auguſt. Die franzöfiidhen 
Truppen drangen in dad hannöverihe Fürſtenthum Göttingen 
vor. Dagegen waren Broglie's Anichläge auf Weitfalen durch 
das Treffen bei Warburg vereitelt und Ferdinands unerjchütterlich 
feite Haltung hinderte die franzöfiihe Armee in diefem Feldzuge 
noch irgend erhebliche Fortichritte zu machen. 

Den Abmarſch Ferdinands über die Diemel hatte Broglie 
nicht früher ald im Laufe des nächſten Vormittags (34 Juli) er: 
fahren und, wie erwähnt, jofort Befehle ertheilt um den Marich 
von Verftärfungen nad) Warburg zu beichleunigen. Damit meinte 
er nach diejer Seite hin das nöthige vorgejehen zu haben; er 
jelbit begab fih nad Caſſel. Nachdem er dort die unerwünichte 
Meldung von du Muy's Niederlage und Rüdzug empfangen 
hatte, fehrte er nad dem Waldedichen zurück um vor allem dem 
Prinzen Ferdinand an der Diemel zu begegnen. 

Ferdinand hielt feine Truppen hinter diefem Fluſſe bet War: 
burg zuſammen; Broglie lagerte jeit dem 2 Auguſt jüdöftlich bei 
Yiltingen. Die verbündete Armee in ihrer wohlgeficherten Stel- 
(ung anzugreifen hielt der franzöfiihe Marichall nicht für gerathen, 
jondern er griff wiederum zu dem Mittel auf ihren Flanken Be: 
wegungen zu unternehmen. Gleichzeitig befahl er dem Prinzen 
Xaver tiefer in das Göttingenſche einzudringen, in der Meinung, 
Ferdinand werde ſich dadurch beitimmen lafjen zur Dedung der 
hannöverſchen Yande abzumarjcieren. 
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Prinz Xaver drängte unter öfteren Gefechten General Kiel 
mannsegge zurüd, bejegte am 5 Auguft Göttingen und lagerte 
nordweſtlich von diejer Stadt bei Esbeck. General Luckner blieb, 
um den Feind zu beobachten, mit vier Bataillonen und vier 
Schmwadronen bei Eimbed; mit dem Weit jeines Corps gienz 
Kielmannsegge bei Beverungen auf das linfe MWejerufer über. 

Marichall Broglie ließ am 4 Auguſt Stadtberge durch General 
du Muy bejeßen, erreichte jedoch damit nichts weiter als daß 
Ferdinand zum Sintfelde und an die Egge Truppen entiendete 
um Paderborn zu deden und ſich der nördlichen Straße dorthin 
zu verfihern. Einige Tage jpäter rücten franzöfiihe Truppen 
in dem Neinhardswalde vor, welcher nördlich von Caſſel ſich in 
dem Winfel eritrecdt, den der Yauf der Diemel und Weſer bildet. 
Um fie zu vertreiben jchidte Ferdinand den heſſiſchen Oberſt von 
Donop mit einer Abtheilung Fußvolk und einigen Schwadronen 
ab. Diejer ſtieß am 10 Auguft inmitten des Waldes bei dem 
Schloſſe Sababurg auf 1500 Mann Franzoien. Ohne auf die An 
funft jeines Fußvolkes zu warten griff Donop mit der Neiterei an, 
deren Spitze preußiiche Huſaren unter dem Nittmeilter von Riedeſel 
bildeten, jprengte die Kranzojen aus einander und nahm ihnen 
drei Kanonen und 300 Gefangene ab. 

Auch auf dem rechten Mejerufer ergriffen die Verbündeten 
wieder die Dffenjive. General Wangenheim, weldyem Ferdinand 
den Befehl über das bisher von Kielmannsegge geführte Corps 
übertrug, gieng am 13 Auguft bei Beverungen über die Meier 
und vereinigte ſich mit General Luckner. Prinz Xaver zog ſich 
in die Nähe von Münden zurüd um nicht von der franzöfijchen 
Hauptarmee abgeſchnitten zu werden. Göttingen ward audy ferner: 
hin von franzöfiichen Truppen beſetzt gehalten. 

Broglie konnte zu feinem Entſchluſſe kommen. Seinen De: 
monitrationen gegenüber blieb Ferdinand ſtandhaft. Die franzö- 
fiihe Armee litt dur Krankheiten und war durch vielfache Ent— 
jendungen zeriplittert. Cine Schlacht zu liefern getraute ſich 
Broglie jeßt jo wenig wie früher, außer wenn der König fie 
ausdrücklich gebiete: aud glaubte er die Enticheidung in Schle— 
jien abwarten zu jollen, wo König Friedrich und Feldmarſchall 


Heffen von den Franzoſen erobert. 133 


Daun ſich ‚an der Klinge lagen. Bon Verſailles ergiengen wider: 
iprehende Weilungen. Der Duc de Choiſeul jchärfte dem Mar: 
ichall ein fih um die Vorgänge in Schleſien und die Unterneh: 
mungen der Berbündeten Frankreichs nicht zu fümmern, jondern 
ohne jede fremdartige Rückſicht jo viel Vortheile wie möglich zu 
erringen, um damit für den Winter den Weg zu einem Gonder- 
frieden mit England zu bahnen. Der Kriegsminiſter Belleisle 
dagegen empfahl die größte WVorficht und warnte, die Sicherheit 
der Armee nicht aufs Spiel zu jeßen!. 

So ward Woche auf Woche verbracht. Endlich am 22 Auguft 
bob Broglie jein Lager bei Liltingen auf und zog in die Gegend 
zwiichen Gafjel und dem Meinhardöwalde. Sein Hauptquartier 
nahm er zu Immenhauſen. Du Muy hatte ſchon Tags zuvor 
Stadtberge geräumt und rüdte der Hauptarmee nad). 

Als die franzöfiihe Armee abzog entiandte Ferdinand ein 
Gorps unter dem Grbprinzen über die Diemel, welches am 
22 Auguft du Muy's Nahhut bei Elſungen angriff und in die 
Flucht trieb. Zu Korbady ließen die Franzoſen einen Theil ihrer 
Kranken und Berwundeten im Stich. 

Ferdinand vermutbhete daß Broglie von Caſſel aus entweder 
den Prinzen Xaver bedeutend veritärfen oder jelbit mit jeiner 
Hauptmacht über die Weſer gehen werde um tiefer in das Hans 
növerihe einzndringen. Im der Abficht einem jolden Unternehmen 
fih zu widerjeßen, je nad den Umjtänden durch einen Angriff 
auf den Marichall oder den Prinzen Xaver, verlegte er am 
29 Auguft fein Lager näher dem Zujammenfluffe der Diemel 
und Weſer, unterhalb Körbede. Eine fleine Abtheilung blieb 
am Sintfelde; der Erbprinz zog ſich demnädhit auf Warburg 
zurüd, ließ jedoh ſeine Vorpoſten jüdlih der Diemel. Zur 
Deckung des linfen Flügeld der Armee und als Rückhalt für 
Wangenheim, weldyer nady Uslar vorgerücdt war, wurden Ab- 
tbeilungen unter den Generalen Gilſa und Zaſtrow bei Trendel- 
burg an der Diemel und bei Heritelle an der Wejer aufgeitellt. 
Co hielt Ferdinand jeinen Gegner in Schad). 
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Enticheidende Unternehmungen erfolgten von feiner Seite. Zwi— 
ihen beiden Heeren ſpann ſich der fleine Krieg fort, und zwar 
waren die an Zahl ſchwächeren Verbündeten faft regelmäßig der 
angreifende Theil. Broglie's Armee litt unter fnapper Zufuhr, 
namentlich mangelte es an Futter. Daher wurden unter itarfer 
Bedefung Fouragierungen vorgenommen, denen Ferdinand mit be: 
waffneter Hand entgegentrat. 

In der Naht zum 6 September überfiel der Erbprinz den 
franzöfiihen Poſten in Zierenberg, erbeutete zwei Kanonen und nahm 
einen General, 37 Dffiziere und mehr ald 300 Mann gefangen. 

Zwei Tage darauf entjandte Ferdinand den Major von Bülow 
von den Vorpoſten des Erbprinzen mit zwei Schwadronen Hu: 
jaren und 500 Mann Kreiwilligen zu Fuß gegen Marburg. Zu 
jeiner Unterſtützung rüdte Oberit Ferien mit zwei Batatllonen 
und zwei Schwadronen nad). 

Bülow führte den erhaltenen Auftrag pünctlih aus. Er über 
fiel unvermuthet am 10 September die Stadt Marburg, zerftörte 
die Feldbäderei und erbeutete Borräthe an Lebensmitteln Klei— 
dungsſtücken und Waffen. Cine weiter vorgeſchickte Abtbeilung 
hob zu Butzbach in der Wetterau 80 dort garnijonierende Reiter 
auf und vernidhtete einen aus 300 Wagen beitehenden Mehl: 
transport. 

Inzwiihen hatte Broglie von dem ihm höchſt unbequemen 
Streifzuge Kunde erhalten und dem General Stainville Befebl 
ertheilt das Bülowſche Corps abzujchneiden. Bülow war auf 
dem Rückmarſche und hatte ſich mit Serien vereinigt. Aber bald 
ſah er ſich von feindlicher Übermacdht angegriffen und fonnte nur 
mit einem Verluſte von 400 Mann (au Dberft Ferien ward 
tödlih verwundet) und acht Geſchützen auf höchſt beichwerlichen 
Ummegen ſich nad Rüthen im Nuhrgebiete durdichlagen. Bon 
dort marjchierte er nad Stadtberge. 

Hiemit endete die Yaufbahn diejed ungemein befähigten preußi: 
hen Dffizierd. Ein hitiges Fieber raffte ihn jhen am 24 Ser- 
tember hinweg. Ferdinand, dem er ald Generaladjutant eine 
kräftige Stüße gemweien war, trauerte um ihn „wie um einen 
Bruder“. Die ganze Armee beflagte jeinen Verluſt. 
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In denjelben Tagen, ald Bülow die Verbindung des fran- 
zöfiichen Heeres mit den Maingegenden beunrubigte, ließ Ferdi— 
nand mehrere Brüden über die Diemel ſchlagen um einen An— 
griff auf die franzöfiihen Stellungen einzuleiten. Broglie wid) 
demjelben aus und zog jeine Armee in der Nacht zum 13 Sep— 
tember zwiſchen Caſſel und dem Weihenftein (der heutigen Wilhelms- 
böhe) zulammen. Prinz Xaver nahm jein Yager näher der Werra. 

In Folge diejer Bewegungen gieng Ferdinand über die Diemel 
vor. Er ließ einen Theil jeiner Truppen bei Hofgeismar lagern, 
eine andere Abtheilung unter General Gilja ward in den Nein: 
bardswald vorgeichoben. Mit ihr vereinigte fich das Zaſtrowſche 
Corps. Zur Verbindung mit dem Wangenheimichen Corps ward 
bei Baafe eine Brüde über die Wejer geichlagen. 

Wangenheim war, als Prinz Xaver zurückwich, in der Rich— 
tung auf Münden bis Lewenhagen vorgerüdt. Er hatte außer 
Luckners Hujaren und Jägern nur fünf Bataillone und neun 
Schwadronen beiiammen; außer den leichten Feldgeſchützen führte 
er neun jchwere Geſchütze mit fich. 

Dieſes ſchwache Corps gedachte Marichall Broglie aufzurei- 
ben. Er veritärfte die vom Prinzen Xaver befehligten Truppen 
auf 36 Bataillone und 36 Schwadronen, mit 41 jchweren Ge- 
hüten, und befehligte am 19 September in eigner Perjon den 
Angriff. 

Mangenheim hatte ſich nicht vorgejehen. Ald um 3 Uhr 
nachmittags die franzöliiche Reiterei wahrgenommen ward, blieb 
ihm faum Zeit jeine Truppen aufzuftellen und den Rüdzug an- 
zuordnen. Die jchweren Geihüße jandte er mit den Reiter— 
Ihwadronen durd den Wald zur MWejerbrüde nad Vaake. In— 
zwiichen behauptete die Infanterie im Verein mit wenigen leich— 
ten Truppen heldenmüthig ihren Poſten am Waldjaume gegen 
die franzöfiihen und ſächſiſchen Grenadiere, bis der Abend herein- 
brach. Alsdann zog fie fich Fechtend zur Weſer zurüd und 
gieng über die Brüde auf das linfe Ufer. Wangenheim hatte 
fidy immerhin glüdlih aus dem Handel gezogen; jein Verluſt 
betrug nicht über 150 Mann. Bier Negimentögeichüße fielen 
dem Feinde zur Beute. 
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Der Erfolg des Gefechtes entſprach nicht von fern den groben 
Vorbereitungen, welche Broglie dazu getroffen hatte. Die fran- 
zöſiſchen und ſächſiſchen Truppen fehrten in ihre früheren Stel: 
(ungen zurüd; der einzige Gewinn, der ihnen blieb, beftand darin 
dab fie in einem ausgedehnteren Gebiete fouragieren konnten. 
Doch auch in diefem Geſchäfte wurden fie durch Luckner geitört, 
der fich in den Solling geworfen hatte; am 23 September ſchlug 
er bei Nörten eine franzöfiihe Neiterabtheilung und machte über 
100 Gefangene. Wangenheim erhielt einige Verſtärkung und gieng 
über Heritelle auf das rechte Wejerufer zurück, wo er feinen frü— 
heren Poſten bei Uslar wieder bezog. 

Um jene Zeit ward General Hülfen in Sachſen mehr und 
mehr zurücdgedrängt. Er richtete Bitte auf Bitte an Ferdinand 
ihn zu unterjtügen und König Friedrich jelbit erjuchte diejen aufs 
dringendfte eine Diverfion nad Thüringen und Sachſen in den 
Rüden der Neichdarmee zu unternehmen. Ferdinand glaubte je 
do dazu nicht im Stande zu fein, jo lange der Feind Caſſel 
Münden und Göttingen bejeßt hielt, und mochte ſich überall auf 
ein Unternehmen nicht einlaſſen, welches ihn von jeinem nädjiten 
Zwede abzog. Diefem gemäß beharrte er dabei nady Kräften 
dad Hannöveriche zu ſchützen und wenn irgend möglich die fran- 
zöftihe Armee aus Helfen zu vertreiben. 

Nach wie vor hielt er ed für unthunlid „den Stier bei den 
Hörnern zu faſſen“, indem er den Feind in jeinen verichangten 
Stellungen angriffe. Broglie'd Verbindung mit Franffurt umd 
den Maingegenden zu unterbrechen war nicht gelungen. Dagegen 
entſchloß ſich Ferdinand einen Theil jeines Heeres nach dem 
Niederrhein zu entienden um Weſel zu belagern. Den Vorſchlag 
dazu hatte Weitphalen ſchon im Auguft gemacht. Ferdinands 
Bruder Ludwig, der Generalcapitän der Niederlande, befürwortete 
ihn angelegentlih und half durch Kundichafter und mit Anſchaf— 
fung von Proviant und anderem Bedarf das Unternehmen vor: 
bereiten'. Ferdinand jelbft gewann die Überzeugung, daß der 
Plan alle Ausficht des Gelingens biete und daß eine ſolche Di: 
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verfion den Marichall Broglie nöthigen werde jein Heer zu thei- 
len. Im Rolge deifen werde möglicherweije der Kriegsſchauplatz 
an den Rhein verlegt und Hellen vom Feinde geräumt werden. 
Allerdings ſchwächte Ferdinand durd die Entiendung jeine Armee, 
aber er hielt ihre dermalige Stellung für fiher genug um einen, 
Angriff der Franzojen abwehren zu fünnen. 

Die BVerhältniffe lagen günftig. Der Niederrhein war von 
franzöfiihen Truppen entblößt. Im Wejel ftand eine Beſatzung 
von zwei Schweizer: und zwei Milizbataillonen, welche, wie vom 
Haag gemeldet wurde, nur 1500 Mann, feineöfalld viel über 
2000 Mann zählte; außerdem befanden fich zwilchen Rhein und 
Maas bis Köln hinauf nicht mehr ald 3000 Mann. E8 handelte 
ih darum Weſel ald den wichtigiten Pla zu überrumpeln und 
wenn dies fehlichlage durch eine vorausfichtlich kurze Belagerung 
zu nehmen. 

Das Unternehmen ward im tiefiten Geheimniß vorbereitet 
und jeit dem 23 September raſch ind Werk geſetzt. Zunächſt 
traten 21 Bataillone und 18 Schwadronen den Mari nach Welt: 
falen an. Belagerungsgeſchütz, Mörjer und Munition ward von 
Münfter und Lippitadt, von Nienburg und Hameln herzubeordert, 
auch ein Theil der Beſatzung von Münfter herangezogen. Am 
25. übernahm der Erbprinz zu Hamm das Commando über die 
in Mari begriffenen Truppen; ihn begleitete Graf Wilhelm von 
Büdeburg, welchem die Leitung der Belagerung übertragen war. 
Am 30 September ward Wejel eingeichlofjen. 

Ein Handitreidh auf die Feitung ward nicht verjucht; wir er: 
fahren nicht aud welchen Gründen man davon abitand. Den 
franzöfiihen Berichten nady hätte er unfehlbar gelingen müſſen. 
Denn die Bejagung ward überraiht. Es war gegen einen feind- 
lihen Angriff Feinerlei Vorkehrung getroffen, den Truppen waren 
nicht einmal Alarmpläße angewiefen. Wie zu Wejel jo lagen 
auch an andern Orten die Franzoſen in tiefem Frieden; verein- 
zelte Abtheilungen wurden zu Ruhrort und auf dem linfen Rhein: 
ufer zu Rheinberg aufgehoben. Der heifiihe Oberſt von Ditfurth 
gieng mit drei Bataillonen der Münfterichen Bejagung bei Rees über 
den Rhein und nahm die franzöfiiche Garnijon von Cleve gefangen. 
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Die Belagerungsarbeiten wurden vom Grafen Wilhelm em- 
geleitet, in Erwartung der Ankunft des jchweren Geichüßes; aud 
jenfeit deö Nheines wurden Batterien erbaut. Der Commandant von 
Weſel, General Gaitella, benutzte die ihm vergönnte Friſt was möglid 
„war ind Werf zu jegen, um die Feftung zu halten bis Entjat komme. 

Ermitlihe Anitalten wurden dazu franzöfiicherjeitd getroffen. 
Sobald Marſchall Broglie von der Entjendung einer ftarfen Ab: 
theilung des verbündeten Heered nah Weſtfalen Kunde erhielt, 
was erft nach mehreren Tagen geihah, übertrug er dem Neffen 
des Kriegsminiiterd Belleisle, Marquis de Caſtries, einem tüch— 
tigen General, dad Commando des am Niederrhein zu verjam- 
melnden Truppencorps. Seit dem 30 September ward eine Bri- 
gade auf die andere dur den Weiterwald nah Köln in Be 
wegung gejett. Mit diefen jollten ſich die Negimenter verbinden, 
welche bereitdö von der Normandie und Alandern aufgebrochen 
waren, zu dem Zwede theild die in dem heifiichen Feldzuge ge 
ſchwächten Truppentheile abzulöjen theild etwaigen Unternehmun- 
gen der Engländer gegen die Niederlande ſich zu widerlegen. In 
dem gleihen Berhältniffe, in welchem Broglie Truppen zum 
Rhein entiandte, verftärfte auch Ferdinand das Corps des Erb: 
prinzen Zug um Zug durch friihen Nachſchub. 

Inzwiihen ward die Belagerung von Wejel dur die Un: 
gunft der Elemente verzögert. Vom September biö in den De 
cember hinein regnete ed im mittleren Europa fait unaufhörlich, 
öfterd unter heftigen Stürmen. Die lehmigen Wege durch Weit: 
falen wurden aufgeweicht, die Flüſſe jchwollen an und ihre hoch— 
gehenden Wellen wurden vom Winde gepeiticht. Mit der Brüde 
über die Lippe fam man nicht früher ald am 9 Detober zu 
Stande. Das Belagerungsgeihüb langte erit jeit dem 10 Octo— 
ber an. Im der Naht zum 11. wurden die Laufgräben er: 
öffnet und von dem Grafen Wilhelm mit dem beiten Willen der 
Truppen unermüdlich vorwärts getrieben. Bis zum 13. gelang 
es eine zweite Brüde über die Lippe und eine Brüde über den 
Rhein unterhalb der Feitung zu ſchlagen. Alles dazu erforder: 
liche, Schiffe, Bauholz u. j. w., lag in Holland bereit und ward 
möglichſt raſch herbeigeichafft. 
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Die leichten Truppen des Erbprinzen jhwärmten aus. Die 
preußiichen Hujaren ftreiften bi8 zur Maad und verbrannten ein 
zwiichen Benlo und Roermonde angelegteds Magazin. Das han— 
növeriche Freicorpd unter Major Sceither überrumpelte Geldern 
und führte die Bejabung gefangen ab. 

Bor Wejel rückten die Arbeiten vor. Ausfälle der Bejayung 
blieben ohne wejentlichen Erfolg. Der Sommandant verzweifelte 
daran den Pla länger behaupten zu fönnen. 

Aber de Caſtries fam zeitig genug zum Beiftande heran. 
Der Marſch der aud Heffen und der aus Franfreih fommenden 
Truppen ward aufs höchſte beeilt. Bon Mainz her wurden 
mehrere Bataillone zu Schiff rheinabwärts befördert. So bradte 
Gaftried am 12 Dectober bei Neuß 30 Bataillone und 32 Schwa- 
dronen in einer Stärfe von 16000 Mann zujammen. Ohne auf 
das nahe bevorjtehende Eintreffen weiterer Verjtärfungen zu war- 
ten, brady er mit diejen am Abend des 13 Detoberd auf und er- 
reichte nad einem meunzehnftündigen Marihe am 14 Dctober 
Rheinberg. Der dortige ſchwache Poiten der Verbündeten ward 
vertrieben. Am nächiten Tage gelang ed de Gaftried 700 Mann 
zu Schiff nad Weſel zu jchaffen. Sie famen ald Vorläufer der 
Entjagarmee und ermuthigten die Bejayung zum Ausharren. 

Das Belagerungscorpd war mittlerweile durch deutihe und 
engliihe Truppen bi auf 45 Bataillone und 30 Schwadronen 
veritärft worden: es zählte gegen 30000 Mann. Der Erbprinz 
beabfidhtigte 12 Bataillone zur Kortjeßung der Belagerung auf 
dem rechten Rheinufer zurüczulafien und mit 33 Bataillonen und 
dem größten Theile der Neiterei auf dem linken Rheinufer dem 
Feinde die Spite zu bieten: aber wiederum durchkreuzte das Un- 
wetter jeine Pläne. Während des Überganges am 15 October 
riß die Schiffbrücke: mit nicht mehr als 20 Bataillonen und 
22 Schwadronen ftand der Erbprinz einer ftärferen Macht gegen- 
über, im Rüden die feindliche Fejtung und den Rhein — ohne 
Brüde. Dennod zauderte er nicht zum Angriff zu jchreiten, 
deſſen Ausgang über das Schidjal von Wejel enticheiden mußte!. 


ı Die Berichte des Erbprinzen |. v. d. Kneſebeck II 145. 152. Fran- 
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Gaftried lagerte bet Camperbruch hinter der Fossa Eugeniana, 
einem Ganal, deſſen Anlage Philipps IT Tochter Clara Eugenta 
als Statthalterin der ſpaniſchen Niederlande unternommen hatte 
um den Rhein mit der Maad zu verbinden. Der Canal war 
nicht vollendet worden und theilweiſe zugewachſen; er fann mittels 
Brücken und Furten an mehreren Stellen überichritten werden. 
Die flahe Gegend iſt von Büſchen und Heden, von Brüchen 
und Gräben durdhichnitten. Zur Sicherung der rechten Alanfe 
lagen franzöfiihe Truppen in dem Städtchen Rheinberg; auf der 
Iinfen Flanfe war das 2000 Mann ftarfe Fiicherihe Corps nad 
Klofter Camp nördlich des Ganald vorgejchoben. 

Don dieier Seite her beſchloß der Erbprinz das franzöſiſche 
Lager zu überfallen. Er ließ eine Abtheilung gegen Rheinberg 
vorrüden um die dort gelagerten Truppen zu beobachten; eine 
zweite ward zu einem Scheinangriff auf die feindliche Front be 
fehligt. Seine Hauptmadt führte der Erbprinz in der Nadt 
zum 16 October nad Kloiter Camp. Es gelang in der dritten 
Stunde das Fiſcherſche Corps zu überfallen und abzuichneiden: 
was davon entfam flüchtete nach der Maas zu. Die Truppen 
des Erbprinzen überichritten den Canal und rücten gegen Camper: 
bruch beran. 

Zunächſt ſüdlich der Foſſa lag ein Bruch, welches ald Weide 
diente und zum Theil mit Stufen, d. h. abgeitugten Bäumen, 
bejeßt war. Zur Rechten deijelben befand ſich eine jumpfige Nie: 
derung; vorwärts des Bruches war ein trodener Graben aus— 
geworfen und eine dichte Hede angelegt, um dad Vieh von dem 
Aderlande abzuhalten, welches fih von der Hede bis zu den 
Höfen von Camperbruch eritredt. Auf den Feldern lagerte die 
Brigade Auvergne; die Feldwacht hielt die Schmiede beſetzt, 
weldye an der Hede gelegen war. 

Die bei Klofter Camp gefallenen Schüſſe hatten die Fran: 
zojen aus dem Schlafe erwedt. Die Truppen traten unter die 
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Waffen. Indeſſen beruhigte man ſich, da vom Filcherichen Corps 
feine Meldung einlief und alles wieder ftill wurde. Graf Rocham— 
beau, Dberit eined Regiments von Auvergne, lieb jedoch einen 
Zug Jäger unter dem Chevalier d'Aſſas von der Feldwacht auf 
das Bruch vorgehen um zu recoygnoscieren. Dort ward diejer 
plöglih vom Feinde umringt und mit dem Tode bedroht, wenn 
er einen Laut von ſich gebe. Aber der ritterlihe Krieger rief 
mit voller Kraft jeine Gameraden zum Kampfe auf; im nädhiten 
Augenblicke fiel er unter den Bajonneten der Gegner. 

Der Überfall war vereitelt. An der Schmiede entipann ſich 
das Gefeht, über welchem der Tag anbrad. Die Brigade 
Auvergne wehrte ſich tapfer, aber die Verbündeten drangen mit 
überlegener Gewalt auf das Feld und zu den Gehöften von 
Gamperbrud vor. Die zur Unteritügung anrüdenden Regimenter 
ded Elja und der Normandie wurden zurücdgeworfen, die Ge— 
nerale Segur und von Wangen gefangen genommen. 

Bon beiden Seiten ward drei Stunden lang hartnädig ge— 
itritten, ohne daß die Franzojen das verlorene Terrain wieder: 
gewannen. General Caſtries traf Anordnungen für den Rückzug, 
verjuchte aber mit der Brigade la Tour du Pin nody einen Stoß 
auf die ungededte linfe Flanke der Verbündeten. Diejer gelang: 
dad engliihe Fußvolk wandte den Rüden und brachte auch deutjche 
Bataillone in Berwirrung. Dem Erbprinzen ward das Pferd 
erichojjen, er jelbit erlitt eine Duetihung. Im gedrängten Haufen 
brachen die Franzojen zur Verfolgung auf das Weidebrud vor. 

Da warf fi auf Befehl des Erbprinzen General Elliot mit 
der engliihen Neiterei und den preußiſchen Hujaren auf die ver- 
worrene Mafje der franzöfiichen Infanterie und hieb das jüngſt 
aus Frankreich gefommene Regiment Normandie zujammen. Frijche 
Truppen, Fußvolf und Reiterei, thaten dieſem Angriffe Einhalt, 
zugleich feuerte eine ſchwere Batterie von der Lintorfer Heide her 
über die jumpfige Niederung in die rechte Flanke der fiegreichen 
Reiter. Sie mubten weichen, aber der NRüdzug des Corps war 
gelihert. Unverfolgt z0g der Erbprinz über den Ganal nad 
Klofter Camp und von dort zum Rheinübergange unterhalb Wejel 
zurüd. 
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Der Berluft der Franzoſen in dem vierjtündigen Gefechte 
überftieg um ein erheblidhe8 den der Verbündeten. Dieje ver: 
loren an Todten Verwundeten und Gefangenen über 1600, jene 
über 3000 Mann!. Im Folge deifen wagte General de Gaitries 
auch am nächften Tage nicht dem geichlagenen Gegner Fräftig zu= 
zujeßen, jondern vergönnte ihm Zeit den Nüdzug über den Rhein 
ungeſtört audzuführen. 

Allerdings war die Lage des rbprinzen gefährlih. Die 
Rheinbrüde, faum einigermaßen bergeftellt, ward am Abend des 
Gefechtstages ärger ald vorher durchbrochen. Man bemühte fich 
fie weiter unterhalb wieder aufzujchlagen, kam damit aber unter 
der größten Anftrengung erſt in der Frühe des 18 Octobers zu 
Stande. 

Den Erbprinzen erfüllte ed mit bitterem Schmerze fich zu= 
rüdziehen und auf die Einnahme von Wejel verzichten zu jollen: 
er hätte lieber noch ein zweites Gefecht geliefert um jeinen Poften 
zu behaupten. Deshalb berief er die ihm untergebenen Generale 
zum Kriegsrath. Im diefem ward erflärt, daß man für die 
Truppen, welche äußerit erjchöpft jeien, nicht mehr bürgen könne, 
dab ed an Munition fehle, und dab die Rheinbrüde in fteter 
Gefahr ſchwebe. Demnach ward beichlojfen auf das rechte Ufer 
zurüdzugehen. 

Der Rüdzug ward am 18 October ausgeführt, unter jchwie- 
rigen Verhältnijjen, da die Brüde noch zweimal riß. Den Feind 
hielt Graf Wilhelm mit der Artillerie in gebührender Entfernung. 
Einen von franzöfiihen Dragonern gegen die Nachhut veriuchten 
Angriff ichlugen die preußiihen Hujaren zurüd. Im Yaufe des 
Tages zog de Caſtries mit einer Abtheilung jeines Fußvolks im 
Weſel ein. Die verbündeten Truppen verliefen die Yaufgräben 
und hoben die Belagerung auf. Das ſchwere Geihüg ward 
unter ftarfer Bedeckung nah Münſter abgefahren. 


I Der franzöfiiche Bericht (Rriegs: Sanzley 1760. II 513) geitebt einen 
Verluft ein von etwa 2600 Todten und Verwundeten nebft 192 Offizieren ; 
überdies hatten die Verbündeten 2 300 Gefangene gemacht. Die Verbünm: 
deten verloren an Todten und Verwundeten 1092 Mann und 78 Offyiere, 
an Gefangenen 435 Dann und 7 Offiziere. v. d. Kneſebeck II 156. 
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Der Erbprinz, deffen Corps noh am 17 Detober Berftär: 
fung erhielt, wid nicht weit zurüd, denn ed handelte fi darum 
den Franzoſen den Einmarſch nad Weſtfalen zu vermehren. Bis 
zum 27 Detober ſtand er bei Brünen, eine ftarfe Meile von 
Weſel, in Erwartung ob Gaitries aus der Feitung hervorbredhen 
werde. Hierauf zog er im der Richtung von Münſter einige 
Meilen weiter zurück und lagerte den November über bei Klein- 
Reden an der hohen Mar. 

De Gaitried bezog ein Lager bei Drevenad an der Lippe, 
eine Meile von Wejel. Seine Truppen waren bi auf 55 Ba- 
taillone und 56 Schwadronen angewachſen. Dennody verbarrte 
er in Unthätigfeit, namentlicd weil der franzöfiihe Hof nody im- 
mer bejorgte daß es mit den Nüftungen in England auf eine 
Landung in Flandern abgejehen jei. 

Für den nächſten Feldzug ward Marichall Soubile zum Ober: 
befehlöhaber der Rheinarmee beitimmt. Ginftweilen erhielt Ge— 
neral du Muy, nod unter Broglie’d Oberleitung, das Com— 
mando. Diejer z0g am 21 November bis auf einige kleine Ab— 
theilungen die franzöfiihen Truppen auf das linfe Ufer zurüd 
und verlegte fie in die Winterquartiere von Bonn bis Emmerid). 
Der Erbprinz that das gleiche in Weltfalen und nahm jein Haupt: 
quartier in Coesfeld. 

Während die Aufmerkſamkeit der friegführenden Parteien nad 
dem Niederrheine abgelenkt war, ftanden an der Diemel und bei 
Caſſel Ferdinand und Marihall Broglie einander ruhig gegen- 
über, beide geihwächt durch die Entjendungen und beide in Nöthen 
mit der Verpflegung ihrer Truppen, welche die jchlimme Mitte: 
rung über die Maßen erichwerte. Broglie hatte auf weitere Er— 
oberungen für dieſen Feldzug verzichte. Er war jo verjtimmt, 
dab er am 25 Detober beim Könige um jeine Abberufung nad): 
juchte und zwar durch Vermittelung ded Dauphins, ohne dem 
Kriegäminiiter Belleisle von diefem Schritte Kenntniß zu geben. 
Ludwig KV gewährte das Geſuch nicht, jondern wies Broglie an 
das Commando fortzuführen. 

Als die Reichsarmee den preußiihen General Hülſen aus 
Sadjen vertrieb und der Herzog von Würtemberg die anhalti- 
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ihen Fürſtenthümer überzog, hielt Broglie es an der Zeit ein 
Corps unter General Stainville abzujenden um im Halberftädti: 
chen und Braunjchweigiihen zu brandichagen. Cine Abtheilung 
dejlelben erihien am 18 Dectober in Halberjtadt und verlangte 
die Summe von anderthalb Millionen Livres: hierauf wurden 
288000 Thaler erlegt und für den Reit Geijel genommen. Auch 
Aichersleben und Duedlinburg wurden heimgejudyt. Sobald König 
Friedridy über die Elbe gieng, zog fih Stainville zurüd. 

Um jene Zeit trug fi Ferdinand mit Plänen eines Angriffs 
auf Broglie's Lager bei Gafjel oder auf den Prinzen Xaver, 
welcher zwiichen der Werra und Yeine bei Deiderode gelagert 
war. Vorwärts diejed Yagerd war Göttingen durch den General 
de Baur in- vertheidigungsfähigen Stand gejeßt und bildete den 
nördlichiten Poften der franzöfiihen Stellungen im Wejergebiete. 

Bon einem mit gefammter Macht zu führenden Schlage ftand 
Ferdinand jedoh ab, da er es nicht dahin bringen fonnte jeine 
Magazine jo weit zu füllen um bei dem Vormarſche durch eine 
ausgejogene Yandichaft jeine Armee zu ernähren: er mußte ftets 
von der Hand in den Mund leben. Dagegen entichlo er fi 
mit einem Theile jeined Heeres Göttingen anzugreifen um we 
möglih dem Keinde diejen vorgejchobenen Poſten zu entreißen 
und den Prinzen Xaver zum Nüdzuge über die Werra zu nöthi— 
gen. Hiebei fam in Betracht daß König Friedrich nach der 
Schlacht bei Torgau eine Abtheilung Reiterei und leichter Trup— 
pen in dad Unjtrutgebiet entjandte und damit den Bereih, aus 
weldyem Xaver Yebensmittel für jeine Truppen bezog, einichränfte. 

Rechts der Weſer jtanden General Wangenheim und General 
Luckner. Zu deren Corps lieh Ferdinand aus Weitfalen und von der 
Diemel ber Veritärfungen jtoßen und brachte damit diejen Heeres— 
theil auf 26 Bataillone und 33 Schwadronen nebit 2—3000 Mann 
leichter Truppen. Den Oberbefehl derjelben übernahm er jelbit. 
Das Commando an der Diemel übertrug er dem General Spörden. 
General Gilja ward befehligt mit einer fleineren Abtheilung im 
Reinhardswalde den Feind zu beobachten. 

Am 21 November ward Göttingen von Ferdinands Truppen 
eingeſchloſſen. Einige Tage zuvor hatte Prinz Xaver das Lager 
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bei Deiderode verlajffen und ſich hinter die Werra gezogen. 
Nördlich dieſes Fluffes hielten feine Truppen Hedemünden, wo 
ein Brüdenfopf angelegt war, und dad Schloß Arnftein bejest. 
Jenen Poften ließ Ferdinand am 283 November durd General 
Breidenbady, diejen am 29. durch Luckner angreifen, aber beide 
Angriffe wurden abgeſchlagen. 

Ebenjo wenig gelang es Göttingen zu erobern. Der unter 
den Waffen ergraute General Baur mehrte fih aufs tapferfte 
und machte einen glüdlihen Ausfall über den andern. Ferdi: 
nand jah ein, daß Göttingen nur durch eine regelrechte Belage- 
rung zu nehmen jei, und für dieje ſchienen ihm die obwaltenden 
Verhältniffe nicht günftig. Die eingetretenen Überſchwemmun— 
gen und die bodenlojen Wege hinderten die Zufuhren; die Trup- 
pen litten Mangel, Krankheiten griffen um fih. Deshalb hob 
Ferdinand am 12 December die Belagerung auf und bezog die 
Binterquartiere. 

Die Hauptmadt der Verbündeten lagerte im Lippeſchen und 
im Bisthum Paderborn, dad Corps des Erbprinzen in den Bis— 
thümern Münfter und Osdnabrüd. Der Kleinere Theil des Heeres 
verblieb am rechten Wejerufer und eritredte jeine Stellungen 
bi8 Duderftadt; Ferdinand jelbft nahm jein Hauptquartier zu 
Udlar. Auf dem linfen Flügel ward Luckner nad) Heiligenftadt 
auf dem Eichsfelde vorgejhoben und hielt fih in Verbindung 
mit der preußiichen Truppenabtheilung in Nordthüringen. 

Schon früher hatte die franzöfiihe Armee die Winterlager 
bezogen. Sie blieb im Befipe von Göttingen Münden und 
Caſſel; in diejer Stadt nahm Marſchall Broglie jein Haupt: 
quartier. Zur Verbindung mit der Armee des Niederrheind ward 
die Linie längs der Sieg bejegt gehalten. inige Regimenter 
wurden nad dem Main zurücgejandt, die meilten lagerten im 
Heifiihen. Prinz Xaver z0g ind Eiſenachſche hinüber, Graf 
Stainvile ind Gothaiſche. Hier berührte man ſich mit der 
Reichsarmee, deren linfer Flügel bei Erfurt ftand. 

So verlief der Feldzug im weſtlichen Deutichland ohne Ent- 
ſcheidung. Broglie hatte Helfen erobert, aber vom Kurfürften- 
thum Hannover nur einen fleinen Strih. Dagegen behauptete 
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Ferdinand MWeftfalen und jegte an der Diemel und im Göttin: 
genihen dem Vordringen der Franzofen Schranfen, melde zu 
durchbrehen Broglie fi nicht getraute. Eben jo wenig führte 
Ferdinand einen Schlag mit voller Kraft. Der Grund davon 
lag theild in der Behutjamfeit, zu welcher die jo viel ſchwächere 
Zahl feiner Truppen ihn bewog, theild in der Zujammenjegung 
derjelben aus Gontingenten verichiedener Fürften, welche er mög: 
lichſt zu ſchonen verpflichtet war. Dazu fam die Sorge um das 
täglihe Brot. Immer wieder klagt er über die Hindernifle, 
welde ihm hiebei die zunächſt betheiligten Regierungen von 
Hannover und Braunihweig in den Weg legten. „Auf ſolche 
Schwierigkeiten”, jchrieb er an König Friedrih', „ſtoßen E. M. 
allerdings nicht. Ihre Befehle werden, jobald fie gegeben find, 
vollzogen, während ich unterhandeln muß. Man beginnt ftets 
damit mir zu verjagen, und wenn man mir einen Theil bewil- 
ligt, jo kann id dod nie darauf zählen, daß man das ver: 
ſprochene mir nah Wunjdy liefert.“ 


Dem Zwede freilich, für weldyen die engliiche Regierung die 
verbündete Armee bejoldete und mit eigenen Truppen verftärfte, 
entſprach Ferdinands Strategie volllommen. Die franzöfiide 
Streitmaht ward in Deutichland feitgebannt; um bier den 
Krieg fortzuführen, erihöpfte fih Franfreih an Mannjcaften 
und an Geld. England dagegen behielt für jeine überſeeiſchen 
Unternehmungen freie Hand. 

Für Pitt war die Hauptiahe die Eroberung Ganadas zu 
vollenden. Was im vorigen Fahre durch Amherſt's Zaudern 
verjäumt war”, die Einnahme von Montreal und der legten 
Forts der Franzoſen, jollte nunmehr nachgeholt werden. Se 
früh die Jahreszeit ed nur erlaubte ward ein britiihes Ge 
ihwader nad dem Lorenzitrome beordert. 

Inzwiſchen hatten die Franzoſen in jener Golonie fi zu 
einer legten Anjtrengung aufgerafft. Montcalm's Nachfolger im 


ı 1761 Jan. 2. Uslar. Ferdinand an K. Friedrich II. Weſtphalen V 21. 
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Dberbefehl, Chevalier de Levis, fahte den Entihluß Quebec 
wiederzunehmen. 

Dort hatte der engliihe Admiral Saunders im verwichenen 
Herbft den Brigadier Murray mit einer Bejagung von 7000 Mann 
zurüdgelaffen. Aber in dem ftrengen und langen Winter ward 
ein großer Theil der Mannjchaften frank: es blieb ſchließlich 
kaum die Hälfte fampffähig. 

Unter dieſen Umitänden rüdte General Levis mit 3000 Sol- 
daten und 2000 Milizen und Indianern gegen Duebec heran. 
Murray zog ihm entgegen und ftellte fih am 28 April auf 
der Abrahamshöhe, nahe der Stätte wo Wolfe und Montcalm 
mit einander gefämpft hatten, zur Schlacht. Anfangs jchmetter: 
ten die engliihen Geſchütze die franzöfiihen Grenadiere nieder: 
bald aber ftürmten die Franzoſen die Batterien, eroberten ſämmt— 
lihe Geihüge und trieben die Engländer in heller Flucht nad) 
Quebec hinein. 

Die vor Quebec erlittene Niederlage jchien alle biöher er- 
tungenen Erfolge der Engländer wieder in Frage zu ftellen. 
Ludwig XV fündigte die Siegesbotihaft dem verjammelten Hofe 
mit den Worten an: „Canada ift gerettet.“ Im England be 
fürdtete man das jchlimmite. 

Levis Schritt zur Belagerung von Quebec. Die Laufgräben 
wurden eröffnet, aber die Schüffe ſparſam eingetheilt, weil die 
Munition zu Ende gieng. Alles bieng davon ab, ob die von 
Frankreich verheißene Hilfe zeitig genug den Lorenzſtrom er- 
reihe oder ob das engliihe Geſchwader den Vorſprung ge: 
winne. Pitt hatte alles gethan deſſen Abgang zu beichleunigen 
und jein Eifer ward belohnt. Am 9 Mai erihien eine engliiche 
Sregatte bei Duebec und meldete die bevorftehende Ankunft der 
übrigen Schiffe. Damit war die Entiheidung gegeben. 

Die franzöfiihe Regierung hatte ſechs Schiffe mit Mann- 
haften und Kriegöbedarf von Bordeaur auslaufen laffen. Sie 
erreihten den Zorenzbujen, fanden aber die Mündung des Stroms 
bereitö von den Engländern gejperrt. Cinige wurden genom— 
men, andere bargen ſich in die Bai des Chaleurs und fuhren 
von dort nah Frankreich zurüd. 

10* 
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Am 15 Mai traf no ein engliiches Linienſchiff und eine 
Fregatte in Quebec ein. Am näditen Morgen griffen die bei- 
den Fregatten die franzöfiihen Schiffe an. Es war der Reit 
des franzöfiihen Gejchwaderd auf dem Lorenzitrom, zwei Fre 
gatten und eine Anzahl Transportſchiffe. Alle dieje Fahrzeuge 
wurden von den Engländern in den Grund gebohrt oder ge 
nommen. Nah diefem Sclage bob Levis jelbiged Tages die 
Belagerung auf und zog fih nah Montreal zurüd. Das Zelt: 
lager und die Geſchütze gab er dem Feinde preis. Zwei Tage 
ipäter langte Yord Golville mit dem übrigen Geſchwader an. 

Die Nachricht von diejer Wendung der Dinge wedte Jubel 
in England. Nun war die Eroberung von Canada geficyert'. 

Die franzöfiihen Ganadier verzweifelten am ferneren Wider: 
ftande. Die Botſchaften und Negierungsdepeihen, welche von 
der Seefüfte her nach Montreal überbradt wurden, beftätigten 
dab vom Mutterlande für fie nichts zu boffen war. Um die 
Kriegskoſten zu bezahlen hatten die Befehlöhaber Papiergeld und 
Wechſel auögegeben bis zu 40 Millionen Kivred: man bradte in 
Erfahrung daß der Hof von Verjailles die Einlöjung verweigere. 
Damit jahen ſich die wohlhabenditen und opferwilligiten Gana- 
dier um die geleiiteten Vorſchüſſe betrogen. 

Inzwiſchen jegten fi die Engländer gegen Montreal in Be- 
wegung. Murray fuhr mit der Flotte den Strom herauf; eine 
Abtheilung unter Dberft Hairland fam vom Champlainfee den 
Fluß Richelieu herab. Mit der Hauptmacht, 10000 Mann, be: 
gab ſich General Amherſt nad Oswego am Ontariojee und von 
dort abwärtd zum Yorenzitrom. 

Das am Ausfluffe ded Sees gelegene Fort Louis ward von 
200 Mann zwölf Tage lang gegen Amberft vertheidigt. Damit 
endete der Kampf. Montreal, nur mit einer jchwahen Mauer 
umgeben, war außer Stande eine Beſchießung auszuhalten. Die 
vorhandenen Yebensmittel reichten nur noch für zwei Wochen 
aus. So ward nad einjtimmigem Beichluffe des Kriegsrathes 
auf jede Gegenwehr verzichtet. 


ı Dal. Pitt’s Brief an feine Gattin (Friday morning, d. i. Iumi 27). 
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Am 7 September trafen die engliichen Streitkräfte vor Mont- 
real ein. Am 8 September ſchloß der Gouverneur de Vaudreuil 
mit Amberft eine Gapitulation ab, kraft weldher Montreal und 
die wenigen Forts, weldye die Franzoſen noch beſetzt hielten, 
den Engländern übergeben wurden. Die Truppen ftredten die 
Waffen und wurden unter dem Gelöbnik, in diefem Kriege nicht 
weiter zu dienen, auf engliihen Schiffen nach Frankreich zurück— 
. geführt, die Milizen nah Haufe entlaffen. Den Goloniften 
franzöfiiher Abkunft blieb die Rückkehr nah Frankreich frei: 
geftellt; den im Lande. verbleibenden ward ungeftörter Beſitz 
und freie Ausübung der römijch-fatholiihen Religion zugelichert. 
Damit endete die franzöfiihe Herrichaft im Norden Amerikas. 

In Dftindien eroberte Colonel Goote einen Polten der Fran— 
jolen nach dem andern und ſchloß endlih im October 1760 
Pondihern ein. Nah Ablauf der Negenzeit jchritt man zur 
Belagerung; in der Nacht zum 9 December eröffneten die Batte- 
tien ihr Feuer. Lally wehrte fih aufs äußerite: die Lebens— 
mittel wurden knapp eingetheilt. Als fie erichöpft waren ſtreckte 
er die Waffen am 16 Januar 1761. 

Die Franzofen batten feinen Waffenplag mehr in Indien. 
Ihre Factorei zu Mabie an der Küfte Malabar ward in näch— 
fter Zeit von den Engländern eingenommen. Nur vorüber: 
gehend jegte ſich D’Eitaing, der mit zwei Fregatten im indijchen 
Ocean erihien, in den Beſitz von Benfoolen und andern engli- 
hen Stationen auf Sumatra. 

In Franfreih ſchoben der Hof und die oftindiihe Compagnie 
die Schuld des Unglücks, welches zum größten Theile ihrer eige- 
nen Fahrläſſigkeit zur Laft fiel, auf Lally. Sobald diejer im 
September 1761 den Boden Englands betrat und jene jchnöden 
Beihuldigungen erfuhr, bat er Pitt um Urlaub nach Frankreich. 
Das englijhe Minifterium gewährte jein Gejuch. Aber bei der fran- 
zöfihen Regierung fand feine Rechtfertigung fein Gehör; fie zog es 
vor den läftigen und ungeftümen Zeugen ihrer Fehler und Sün— 
den mundtodt zu mahen. Im November 1762 ward Lally in die 
Baftille geworfen und nah 19 Monaten zum eriten Male ver: 
hört. Die Krone und die Gompagnie ftrengten vor dem Parijer 
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Parlament einen Proceß wegen Hochverraths, Misbrauchs der 
Amtögewalt und Erpreffung wider Lally an und erwirften nad 
jahrelanger Verſchleppung ein Todesurteil. Der General, welder 
bis zulegt die franzöfiihe Fahne in Indien hochgehalten hatte, 
ward am 9 Mai 1766 auf dem Greveplage enthauptet und die 
bethörte Menge klatſchte dazu in die Hände. 


Sechſtes Capitel, 


Erneute Bemühungen Choiſeuls um einen Sonderfrieden. $t- 

fchwerden Spaniens gegen England. Thronbefteigung Georgs II. 

Plan einer Übereinkunft zwifchen England und Preußen für den 

Fall eines englifh-franzöfifcen Sonderfriedens. Kord Sute wird 
zum Staatsferretär ernannt. 


Da der Feldzug von 1760 den deutſchen Krieg nicht ent- 
ihied und jenjeit des Oceans Franfreih nur weitere Verluſte 
erlitt, galt e& wiederum die Frage, ob denn feine Verftändigung 
über den Frieden möglich jei. 

Nah den vergeblihen Unterhandlungen im Frühjahr batte 
König Friedrih die Hoffnung aufgegeben dab das franzöftide 
Gabinet die Hand zum Frieden bieten werde. Er jäumte nicht 
ihm entichloffen abzujagen. Daher jchrieb er am 1 Mai an 
Voltaire: „Herr von Choijeul mag denfen, was er will; mit 
der Zeit wird er doch meinen Borftellungen dad Ohr leihen 
müfjen. Ich erfläre mich nicht näher, aber in weniger al& zwei 
Monaten wird man die ganze Scene in Europa fi) verwandeln 
jeben, und Ihr jelbft werdet zugeben dab ich nicht an der Neige 
meiner Hilfsquellen ftand.... Es wird feinen Congreß in 
Breda geben, und ich werde die Waffen nicht eher niederlegen 
als nad drei ferneren Feldzügen. Dieje Burſchen werden jehen 
dab fie meine guten Ablichten misbraucht haben; wir werden 
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den Frieden unterzeichnen der König von England in Paris, 
und ih in Wien““. 

Ehoijeul war verwundert daß der König von Preußen jeine 
vorher jo große Friedensbegierde nunmehr auf einmal in einen 
unbegreiflihen Stolz und Unerſchrockenheit verwandelt habe und 
vermuthete ein heimliched Einverſtändniß Preußens mit Ruß: 
land?. Hierüber Aufihluß zu erlangen jchien fid eine Gelegen- 
heit zu bieten, welche Choiſeul haftig ergriff. 

Freiherr von Edelöheim war des unthätigen Wartend in 
Holland überdrüffig. König Friedrich jchrieb ihm, jein Auftrag 
jei erledigt und er möge die ihm anvertrauten Schriftitüde zu= 
rüdftellen. Edelöheim hatte dieſe mit anderem Reiſegepäck in 
Paris zurüdgelaffen, und er wußte nichts beiferes zu thun als 
nochmals dorthin zu reifen um fie abzuholen. 

Sp traf Edeldheim zu Anfang Juni wieder in Paris ein 
und ftellte fih dem Bailli de Froullay vor. Diejer drang in 
ihn jeine Abreije um einige Tage zu verjchieben, damit die un- 
terbrohene Verhandlung wieder aufgenommen werden fönne, 
denn er hielt ſich verſichert daß der König, die Pompadour und 
Choiſeul aufrihtig den Frieden wünſchten. Tags darauf theilte 
ihm Froullay mit, er babe Choiſeul von feiner Ankunft in 
Kenntniß gelegt. Diejer wünſche ihn zu ſprechen und frage an, 
ob ed nicht möglich ſei durch jeine DVermittelung mit dem Kö— 
nige von Preußen in Verkehr zu treten. Cine verlorene oder 
gewonnene Schladht könne vieled ändern; für ſolche Fälle möchte 


ı 1760 Mai 1. Camp de porcelaine, ä Meissen. Friedrich II an 
Voltaire. Oeuvres de Voltaire LVIII 390 ss. (Oeuvres de Fredörice 
XXIII 79 f.)... ces polissons verront qu'ils ont abus& de mes bonnes 
dispositions, et nous ne signerons la paix que le roi d’Angleterre ä 
Paris, et moi & Vienne. Mandez cette nouvelle ä votre petit duc... 
Pour vous parler à present raison, vous devez croire que je n’&tais 
point aussi presse de la paix qu’on se l’est imagine en France, et 
qu’on ne devait point me parler d’un ton d’arbitre. On s’en mordra 
les doigts, à coup sür; et pour moi, ou, pour mieux dire, pour les 
int6röts de l’&tat que je gouverne, il n'y perdra rien. Vgl. Friedrichs II 
Brief vom 12 Mai LVIII 404 (Oeuvres de Fröderie XXIII 82) u. o. IT! 492, 
2 1760 Juni 11. Starhembergs Bericht. 
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man fih den Weg offen halten. Zu diefem Ende, habe Choi— 
jeul hinzugefügt, werde es wohlgethan jein, wenn Edelsheim 
geradeöwegs nad Turin reije und dajelbit den nächſten Winter 
zubringe: alsdann könne die dortige franzöfiihe und engliſche 
Gejandtihaft die Correſpondenz zwiſchen dem franzöfiihen und 
preußiichen Hofe vermitteln. Edelsheim erwiederte mit Bezug 
auf das jüngft erhaltene Schreiben, er müſſe biezu vor allem 
die Genehmigung des Königs einholen, da er jeined Auftrages 
völlig enthoben jei. &roullay bemerkte ſchließlich, Choiſeul werde 
morgen nad Paris fommen um die Sade weiter mit ihm zu 
beiprechen, und veriprady Edelheim von diejer Unterredung als- 
bald Nachricht zu geben. 

Edelöheim wartete den folgenden Tag in höchſter Spannung 
und voller Hoffnung: da traten zwei Polizeibeamte in feine 
Wohnung ein, verfiegelten feine Papiere und führten ihn ſelbſt 
nah der Baitille ab. Der BVerhaftsbefehl, welchen Edelsheim 
fi vorzeigen ließ, war ſchon vor drei Tagen ausgefertigt. 

Tags darauf bejuchte Choiſeul jeinen Gefangenen. „Wohlan, 
mein Herr Baron“, jagte er mit heiterer Miene, „ih muß 
Ihnen jagen weshalb Sie ſich hier befinden. Herr Froullay bat 
mir Ihre Ankunft gemeldet; ih babe mit Ihnen eine Unter: 
redung haben wollen, und da ich weder zu Ihnen fommen nod 
Sie zu mir beſcheiden fonnte, habe ich mir diefes Mittel aus: 
gedacht." 

Hierauf ließ ſich Choijeul zunächſt von Edelsheim jeine Neiie 
in Friedrichs Hauptquartier und nad) London erzählen. Als 
diejer damit ſchloß, er jei gefommen um jein Gepäd abzuholen 
und beimzufehren, fiel Choijeul lebhaft ein: „Ihun Sie das ja 
nicht; ich werde Ihnen einen Paß nad Turin geben. Wenn 
Sie nah Holland zurüdfehrten, würden Sie ſchlimmen Berdadt 
auf fich ziehen. Wenn wir und ein wenig mehr auf den König 
von Preußen verlaffen fönnten, würde ih Sie in der Baftille 
behalten und wir würden vermittelö Ihrer unterhbandeln. Dann 
fönnte ih zu Ihnen fommen jo oft ih wollte. Aber daran ift 
nicht zu denfen.“ 

Choiſeul bezog fih auf den Brief Friedrichs, in welchem 
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weder des Königs von Frankreich noch feiner geichont jei. Wie 
die Engländer jo jei auch Friedrich der Meinung, daß er (Choifeul) 
den Frieden nidht wolle. Ein bejonders ftörender Umftand jei 
ed, daß Starhemberg von Wien aud von der mit Edelsheim 
gepflogenen Unterhandlung in Kenntniß gejegt worden jei. Sich 
zu rechtfertigen habe er Fein andered Mittel ald dab er dem 
fatjerlihen Botſchafter Edeldheimd Beglaubigungdfchreiben und 
feine anderen Papiere vorlege. Deshalb habe er ihn verhaften 
laſſen. 

Edelsheim erwiederte, Choiſeul ſei ungemein vorausblickend, 
denn der öſterreichiſche Courier ſei geſtern eingetroffen und der 
Verhaftsbefehl vor vier Tagen unterzeichnet. Choiſeul erröthete 
und gab nach weiterem Hin- und Herreden, um das Geſpräch 
abzubrechen, den Befehl Edelsheims Papiere herbeizubringen. 

Indem er dieſe unterſuchte, bemerkte er unter anderm, es 
hätte ſich wohl ein Mittel finden laſſen, in die Präliminarien 
etwas aufzunehmen, was die franzöfiihe Regierung gegenüber 
dem Könige von Preußen gebunden hätte, wenn die Engländer 
gewollt hätten; „aber dieje Herren haben dazu Feine Luft, fie 
möchten und vernichten, unter dem Borwande Seiner Preußi— 
ihen Majeſtät Gewähr zu leiften.“ Drei oder vier Mal fragte 
er, was Edelsheim mit feiner Inftruction gemacht habe, und 
wollte deſſen Verfiherung nicht glauben, daß er feine empfan- 
gen. Wir haben früher erwähnt daß dieſe in dem Schreiben 
enthalten war, welches Edelsheim dem Bailli de Froullay über: 
geben hatte‘. Choijeul nahm die Zifferfchrift, welche er vor: 
fand, das Beglaubigungsicreiben, und die jüngft von König 
Friedrich an Edelöheim erlaffene Drdre an fih und verabichiedete 
fih mit der Erklärung, daß jobald er dem Könige Bericht er- 
ftattet habe, er Edelöheim einen Pak für Turin jchiefen werde. 

Am Abend des folgenden Tages ward Edelsheim aud der 
Baftille entlaffen und zu dem Lieutenant general der Polizei 
geführt, welder ihm ein Schreiben Choiſeuls übergab. Diejes 
enthielt einen Paß und den Befehl im Namen des Königs daf 
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Edelsheim über Lyon und Pont Beauvoiſin (d. i. auf der Straße 
nach Chambery und Turin) das Königreich verlaſſen möge. Hin— 
ſichtlich der Papiere habe der König verfügt, daß ſie bis nach 
dem Frieden in Choiſeuls Händen verbleiben ſollten. Edelsheims 
Abreiſe ward auf den nächſten Vormittag feſtgeſetzt. 

Inzwiſchen hatte Choiſeul es an der Zeit gefunden mit dem 
Grafen Starhemberg über die durch Froullay's Hand gegangene 
Sriedendpropofition zu reden. Er bemerkte, daß der Überbringer 
derjelben der Polizei angezeigt worden jei und in wenig Stun: 
den in die Baftille gebracht werden würde, jegte aber hinzu, 
dies gejchehe nicht wegen jener Schreiben, fondern um einer 
anderen Urſache willen, die ihm verdächtig gemacht habe. Dem 
maltefiihen Botſchafter habe er (Choijeul) an die Hand gegeben, 
wie die Antwort zu fafjen jei, deſſen Schreiben aber nicht jelbit 
gejehen. 

Starhemberg nahm diefe „unvolllommene Offnung mit bil: 
ligem Mistrauen“ entgegen‘. Hinterher ward ihm fund, daß 
der preußiihe Agent Fein anderer gewejen jei ald der junge 
Edelmann, den Choijeul ihm im März zu Verſailles vorgeftellt 
habe. Er beruhbigte fih aber dabei, der franzöfiihe Minifter 
werde damald von jeinem heimlihen Auftrage nichts gewußt 
haben; vielleiht habe Edelsheim diejen erft nad der Hand er: 
halten. „Warum er aber eigentlid arretiret worden”, jchlieht 
Starhemberg jeinen Bericht, „ſolches hat mir der erwehnte Mi- 
nifter nicht gemeldet; nur hat er mir nicht verhalten, daß jein 
arrest länger nicht alf drei oder vier Tage gedauert habe, und 
er gleich nad) jeiner Freylaſſung von hier nad) Zurin abgereniet 
jev, allmo er die academie frequentire, und fi mit Erlehrnung 
verſchiedener Sprachen beſchäftige““. 

Edelsheim traf am 21 Juni in Turin ein. Er begab ſich 
ſofort zu dem britiſchen Geſchäftsträger Mr. Mackenzie und 
nahm deſſen Vermittelung für ſeine Berichterſtattung an König 
Friedrich in Anſpruch. Zugleich ſchrieb er an den Bailli de 
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Froullay, den er vor jeiner Abreife nicht mehr hatte ſprechen 
können, und jah defjen Antwort entgegen. 

Edelsheims Bericht vom 25 Juni gelangte nad) einem Monat 
in das preußiiche Hauptquartier. König Friedrich war über deifen 
Inhalt erftaunt und entrüftet. Dad Benehmen Choiſeuls jchien 
ihm eben jo läcdyerlih und unanftändig wie feine Propofitionen 
widerjprechend, ohne Syſtem und Conſequenz. Demnad er: 
wiederte er Edelöheim, da er unter den gegenwärtigen Um— 
ftänden an eine geheime Verhandlung mit dem Hofe von Ber: 
ſailles nicht denken könne und fi feinen Erfolg davon ver- 
iprehe; daß er überhaupt auf Zwiſchenträgereien mit Frankreich 
fih nicht einlaffen möge, ohne vorher mit der engliihen Regie: 
rung Rüdiprahe genommen zu haben. Wenn ed vorfomme daß 
man von Parid aus an ihn Briefe richte, fo habe Edelöheim 
darauf nur zu antworten: da jein Auftrag ſich ſchon vor feiner 
Rückkehr nah Frankreich erledigt habe, jo jei er jeitdem nur ein 
einfacher Privatmann und könne ſich daher in diejer Angelegen: 
beit auf nichtö weiteres einlaffen'. 

Edelsheims Bericht und die darauf von Friedrich ertheilte 
Antwort wurden der engliihen Regierung überjandt. 

Mit diejer hatte Choijeul gleichfalld wieder eine Sonder: 
verhbandlung anzufnüpfen verjudht. 

Der engliihe Gejandte bei der Schweizer Eidgenofjenichaft, 
Mr. Villettes, war mit einer Genferin verheiratet. Von deren 
Oheimen, Mrs. Sellon, hatte der ältere lange in England gelebt 
und alsdann mit einem anjehnlihen Vermögen fich wieder in 
Genf niedergelaffen. Der jüngere betrieb feine Gejhäfte in 
Paris und verjah dabei die Stelle eined Bevollmädtigten der 
Republik Genf bei der franzöfiihen Regierung. Diefen Mr. Sellon 
erjuchte Choijeul im Juni auf das angelegentlichſte, franzöfiiche 
Kriedendvorichläge nach England zu überbringen. Man fam über: 
ein daß der ältere Bruder mit Mr. Villettes Rüdipradhe nehmen 


ı Auli 23. Hauptquartier Reubnig. Friedrich II an Hellen. Juli 24. 
Friedrich II an Edelsheim. Diefe Weifungen nebft Edelsheims Bericht ſ. 
Beilage II 192. 


156 Sechſtes Bub. Sechſtes Gapitel. 


und denfelben veranlaffen jolle bei Pitt anzufragen, ob die Sen: 
dung ihm genehm jei. Im diefem alle folle einer der Brüder 
Sellon fih nad England begeben, ald Privatmann ohne amt: 
lichen Charafter, aber mit umfaffenden und beitimmten Inftruc- 
tionen und mit der Ermächtigung abzufchließen, wenn zwiſchen 
den friegführenden Parteien ein Einverftändniß berzuftellen jei'. 

Wir fennen Pitt Grundjäge hinfichtlich derartiger Verband: 
lungen. Er mochte fid mit geheimen Agenten ohne amtlichen 
Character nicht befaffen, jondern beftand darauf dab die fran: 
zöſiſche Regierung einen gehörig beglaubigten Unterhändler nad) 
England abordne?. 

Mit Friedensvorſchlägen offen hervorzutreten wagte Choijeul 
jedoh noch nit. Der Boden wanfte ihm unter den Fühen. 
Die Zejuiten verfolgten ihn mit bitterem Groll, in der Voraus: 
fiht daß er ed auf den Sturz ihres Drdend abgejehen habe. 
Sie beherrihten den Dauphin und bradten durch dieſen ihre 
Klagichriften an den König, welder jeine Verſtimmung nicht 
verbarg. Choiſeul erflärte die Anjchuldigungen für erlogen und 
bat um jeine Entlafjung. Zwiſchen dem Minifter und dem 
Dauphin fam es zu heftigen Auftritten: Choijeul fagte gerade 
heraus: „ich kann das Unglüd haben Ihr Untertban zu werden, 
aber ich werde nie Ihr Diener fein”. Der Sturm ward dies- 
mal beſchwichtigt: Ludwig XV bat Choiſeul unter Thränen ihn 
nicht zu verlaffen®. Aber den am Hofe von Berjailled geſchäf— 
tigen Feinden durch unzeitigen Friedenseifer den üöfterreichiichen 
Hof beizugelellen hielt Choiſeul fi nicht ftarf genug. Daber 
nahm er von neuem feine Zuflucht zu Karl III von Spanien. 

In Spanien ſah Lord Mariſhal die im Intereſſe jeines 
föniglihen Freundes übernommene Sendung für beendet an und 
begab fi mit deſſen Genehmigung nad England um Familien: 
angelegenheiten zu ordnen. Während jeines jpaniichen Aufent: 
ı 1760 Zuni 29. Bern. Arthur Villettes an Pitt. Chatham Corr. 
11 48. 

2 ©, o. Bd. II! 482 f. 490 f. 

® Mö&moires de M. le Duc de Choiseul &crits par lui-möme. Chante- 
loup 1778. I6 ff. Die Intrigue fpielte im Juni und Juli, 
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baltes hatte er jorgfältig beobadtet. Es entgieng ihm nicht 
da ernitli gerüftet wurde. Im März 1760 waren 36 Kriegö- 
Ihiffe in dienftfertigen Stand gejegt. Der Minifter Wall lie 
das Wort fallen, ed würde den Engländern nidht geringe Ver: 
legenheit bereitet haben, wenn Spanien jeine #lotte mit der 
franzöfiihen vereinigt hätte. Mariſhal modte nicht glauben 
dab etwas der Art ernitlid im Werke jei; er hielt Karl III für 
zu Hug um Franfreih anders ald dur freundichaftliche Ver— 
mittelung beiftehen zu wollen!. Aber fichtlic gewann die fran- 
zöfiihe Partei an Geltung. Es erſchien ald ein Triumph der- 
jelben daß im Mat auf Squillace's Vorſchlag Enjenada wieder 
an den Hof berufen wurde. Denn ed war befannt dab diejer 
Minifter im Jahre 1754, nahdem er Befehl ertheilt gegen eng— 
liiche Übergriffe die Waffen zu gebrauchen und umfafjende Rü— 
tungen in allen Kriegshäfen angeordnet hatte, auf Betrieb des 
engliihen Gejandten Feene ſeines Amtes entlaſſen und nach 
Granada verbannt war?. 

Perſönlich ward Lord Mariſhal, obgleich nicht förmlich be— 
glaubigt, von dem Könige und der Königin mit ſo viel Auf— 
merkſamkeit ausgezeichnet, daß die übrigen Geſandten, namentlich 
der öſterreichiſche, ſich dadurch verletzt fühlten“. Als er ſich ver— 
abſchiedete wünſchte Karl III ihm eine glückliche Reiſe und bal— 
dige Wiederkehr und beauftragte ihn den Kögig von Preußen 
feiner Freundſchaft zu verfihern‘. 

Dieje Artigkeiten bewiejen freilich nicht mehr als daß Karl III 
jeine Misftimmung gegen Maria Therefia nody nicht verwunden 


ı 1760 März 12. April 2. Madrid. Lord Mariſhal an König Friedrich. 
Aus einem (nicht erhaltenen) Schreiben defjelben theilt Friedrich II am 
"12 März der Herzogin von Gotha mit: que le roi d’Espagne — travaillait 
à la paix, et que j'y trouverais mon compte. Oeuvres XVIII 180. 

2 Mai 9. Aranjuez. Marifhal an König Friedrih. Coxe memoirs 
of the kings of Spain IV 233. Üüber Enjenada’s Verbannung eb. 106—146. 

2 Juni 11. Paris. Starhembergs Bericht. Juni 14. Haag. Hel— 
lens Bericht. 

4 Auli 5. Aranjuez. Mariſhal an König Friedrich. Am 13 Auguft 
traf Marifhal in England ein. Vgl. Mitchell Pap. II 513 f. 
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hatte. Spaniend Beziehungen zu Franfreih oder zu England 
wurden davon nicht berührt. Im diejen zeigte es fih dab der 
ipaniihe Hof aus der Erftarrung, in der er jo lange gelegen, 
zu reger Theilnahme an den Welthändeln erwacht war. 

Karl III hatte den Gefandten im Haag, Mardeje Grimalbdi, 
nah Madrid beſchieden und mit ihm den ferneren Gang der 
ipanifhen Politif berathen. Grimaldi, gleih dem Minifter 
Squillace ein Genueje von Geburt, verdanfte jeine Beförderung 
in der ſpaniſchen Diplomatie dem Minifter Enjenada, der jeine 
ungemeine #äbigfeit richtig geichägt hatte. Mit brennendem 
Ehrgeize trachtete er danach eine hervorragende Rolle zu jpielen. 
Seinen ererbten Reichthum verwendete er um ein glänzendes 
Haus zu maden. Bei aller Gejchmeidigfeit ſeines Weſens trat 
er doch mit jelbitbewußter Zuverfiht auf, führte ftetö das Wort 
und ſprach einem jeden nach jeinem Sinne, wuhte aber wo es 
galt zu jchweigen und mit jchlauer Verftellung über jeine eigent- 
lihen Abfichten zu täujhen. Die Unthätigfeit Spaniens in dem 
großen Kampfe um die Seeherrihaft hatte er ſtets beflagt, nicht 
minder allerdings die Allianz des franzöfiihen Hofes mit Oſter⸗ 
reich und Rußland und die Verwickelung Frankreichs in den 
deutſchen Krieg misbilligt. Seiner Überzeugung nach gieng die 
Aufgabe der ſpaniſchen Politik dahin, Frankreich von dieſer Ver— 
bindung loszumgchen und die vereinten Kräfte Spaniens und 
Frankreichs gegen England zu richten!. 


ı Briftol b. Ihaderan I 389 f. Coxe Spain IV 218. Starbemberge 
Berichte 1758 Sept. 13. 1761 Febr. 13. Sept. 24 jchreibt Starhemberg über 
Grimaldi und Choileul: jeder klagt über des anderen Geſchwätzigkeit und 
in der That dürften beide diefe Beichuldigung auf gleiche Weile verdienen. 
Choiſeul bemerkte: il faut pourtant que je menage ce bavard, car il a 
un grand credit à sa cour et lui fait faire tout oe qu'il veut. Hellen 
ichreibt bei Grimaldi's Abgange aus dem Haag am 7 Febr. 1761: Grimaldi a 
la plus grande ambition du monde d’avoir quelque part ä la pacifica- 
tion. Il est assez Frangois, ayant toujours visé ä ce poste qui lui 
donne livres d’appointemens, mais il n’est pas Autrichien et encore 
moins Russe. Au reste trös galant et digne homme, capable d’un 
secret. Il a fait une grandissime figure ici &tamt fort riehe. Il est 
regrettö generalement. Tous nos belles, qu'il faisoit danser souvent, 
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Bei ſolchen Grundjägen fand Karl II in Grimaldi den Mann 
den er brauchte und zog ihn in fein engited Vertrauen. Gri— 
maldi gieng mit lebhaftem Eifer auf die Gedanfen ded Königs 
ein, entweder unter Bermittelung Spaniens Frieden zu ftiften 
und zugleih die Beſchwerden Spaniend gegen England zu er: 
ledigen, oder jowohl England als Frankreich jo lange hinzuhalten 
bis Spanien binlänglich gerüftet jet um mit $ranfreih im Bunde 
England von der Höhe jeiner Macht zu ftürzen. 

Grimaldi ward dazu auderjehen Fünftig den Botſchafter am 
franzöfiihen Hofe, Maffones, abzulöjen, welcher bisher Spaniens 
Neutralität vertreten hatte und am Hofe von Berjailled jo wenig 
als bei Karl IIT Bertrauen genoß. Zunächſt aber ward diefer 
Wechſel noch verichoben und Grimaldi nad) dem Haag auf jeinen 
früheren Poſten zurüdgejandt. 

In Paris jegte Choijeul Grimaldi von den im Haag ge— 
vflogenen Verhandlungen in Kenntniß'. Diejer wartete deren 
Verlauf ab, ehe er feine Reiſe fortjegte: als fie fruchtlos ge- 
ihloffen waren, begab er fi mit vertraulihen Aufträgen des 
fanzöfiihen Miniiterd nah Holland. Unmittelbar nah Gris 
maldi’& Ankunft gieng der franzöfiiche Gejandte d'Affry auf Ur- 
laub umd jener führte im Namen Choifeuld das Wort. 

Am 2 Juni unterredete ſich Grimaldi mit dem preußiſchen 
Geiandten von Hellen über den Frieden. Er xerficherte daf er 
alle Inftructionen und Berichte d'Affry's gelefen habe, und be- 
merkte, Frankreich könne ehrenhalber jeine Verbündeten nicht 
ohne weiteres verlaffen, aber ed wolle ja nidyt mehr tbun als 
\eine erite Verpflichtung gegen den Wiener Hof erfüllen, d. h. 
ein Hilföcorps von 24000 Mann ftellen oder ftatt deſſen jährlich 
6 Millionen Livred zahlen. Wenn ed der franzöfiichen Regie— 
tung gelinge mit England ein Sonderabfommen zu treffen, werde 
fie feine Subfidien mehr an Rußland Schweden und an bie 


pleurent son depart. Sehr ungünftig urteilte Hans Stanley über Grimal- 
is gemeine Pfiffigkeit (ruse) und Hochmuth. Thackeray, Chatbam II 531. 
Später fagte Choiſeul einmal Grimaldi ins Geficht qu’il avoit la rage de 
negocier. Starhembergs Bericht v. 23 April 1762. 

ı Bol. o. Bo. II! 492. 


160 Sechſtes Bud. Sechſtes Capitel. 


Reihöfürften zahlen und die rheinijch=meftfäliichen Lande des 
Königs von Preußen räumen. ngland müfje gleichermaßen 
die verbündete Armee zurüdziehen, könne aber immerhin dem 
Könige von Preußen höhere Subfidien bewilligen und ihn damit 
in den Stand jegen fi jeiner übrigen Feinde zu ermwehren. 
Auf jolde Bedingungen werde ein franzöfiicher Bevollmädhtigter 
im Haag den Frieden unterzeichnen". 

König Friedrich traute weder diejen VBerfiherungen noch fand 
er fie jeinen Intereffen gemäß. Wenn die verbündete Armee 
vom Schauplag abtrete und dagegen 24000 Franzojen zum failer: 
lihen Heere jtießen, werde die Zahl jeiner Feinde nur verftärkt. 
Geldzahlungen könnten ihn nicht aus der Noth ziehen. Überdies 
werde die engliihe Nation nah abgejchloffenem Sonderfrieden 
bald die Luft verlieren fid an der Fortjegung eines Krieges zu 
betheiligen, der nicht mehr volfsthümlih wäre. Daher mies 
Friedrih den Gejandten an auf dergleihen Vorſtellungen nicht 
einzugehn?. 

Im Juli fehrte Affry nad dem Haag zurüd. Der Minifter 
Zindenftein jepte voraus daß er die frühere Verhandlung wieder 
aufnehmen werde und erbat für dieſen Fall die Weijungen bes 
Königs. Friedrih gab dieje dahin, da wenn Affen wieder an- 
fange vom Frieden zu reden, Hellen fi) jo weit erflären möge 
um genau zu erfahren, was das franzöfiihe Minifterium eigent- 
lich wolle. Dabei könne er wie auf eigene Hand in die Eade 
eingehen und dem franzöfiihen Gejandten zu verftehen geben, 
daß es fih nur darum handele ſich offen und Far auszuſprechen 
um zu jehen ob man in Gemeinjchaft mit England eine Ver— 
einbarung treffen könne. Affry's Entgegnung babe er nur ad 
referendum zu nehmen und weitere Befehle einzuholen. Übri- 
gend ward ihm aufgetragen General Vorfe und Knyphauſen von 
der ganzen Angelegenheit vertraulih und getreulic zu unter: 
richten?. 





ı 1760 Juni 3. Haag. Hellens Bericht, 
2 Juni 10. Magdeburg. Minifterialinftruction für Hellen ad mand. 
’ Juli 16. Hauptquartier Gruna. Friedrich 1 an Zindenftein. 
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Der vorausgejegte Fall trat nicht ein. Affen hielt ſich zurüd 
und äußerte, Frankreich bedürfe des Friedend noch nicht. Daher 
ſchwiegen audy die Gejandten Englandd und Preußens. 

Auh die ſpaniſche Vermittelung rubte. Dagegen wurden 
die eigenen Anliegen Spaniend in London zur Sprache gebracht. 

Der neue jpaniihe Gejandte am engliihen Hofe, Graf 
Fuentes, betheuerte daß Spanien in ftrenger Neutralität ver- 
harren werde; die vorgenommenen Rüftungen feien nur einfache 
Maßregeln der Borfiht. Aber bald überreichte er eine lange 
Denfichrift, in welcher die Beihwerden Spaniens gegen englische 
Kriegsihiffe, Caper und Prifengerichte von Jahren her aufge: 
führt waren; ed ward auf deren unverzüglihe Abftellung ge— 
drungen. 

Pitt erwiederte ausführlih (Sept. 1)' und legte Abjchriften 
fönigliher Befehle bei, welche den engliihen Befehlshabern ein- 
ihärften dad Gebiet der neutralen Mächte und den gejegmäßigen 
Handel, insbejondere der jpaniichen Unterthanen, nicht zu ftören. 
Im übrigen nahm er die engliihen Gerichte in Schug und 
führte die Fälle auf, wo Schiffe ſpaniſcher Flagge freigegeben 
waren, ungeachtet des triftigen Verdachtes daß fie franzöfiiches 
Eigenthum jeien. | 

Kaum hatte Fuentes dieje Antwort entgegengenommen, jo 
übergab er am 9 September zwei Denkſchriften, welche weiter: 
gehende Forderungen und Beihwerden enthielten. In der einen 
nahm die jpaniihe Regierung für angehörige der Provinzen 
Guipuscoa und Biscaya das Net in Anſpruch an der Fijcherei 
bei Neufundland fih zu betheiligen. Die zweite Denfichrift 
betraf die engliihen Niederlafjungen an der Küjte deö jpanijchen 
Gentralamerifa zum Zwede Sarbehölzer zu jchlagen. Sie beftritt 
das Recht der Engländer hiezu volljtändig und forderte daß die 
englijche Regierung nicht nur alle befeftigten Stationen räumen, 


Beil, 11193. Diefem Gabinetfchreiben gemäß ertbeilte Findenjtein am 20 Juli 
an Hellen Inftruction, 
ı Thaderay, Chatham II 486. Vgl. Pitt's Schreiben an Lord Briftol 
I 464. 
Schaefer, der ficbenjährige Krieg II 2. 11 
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jondern mit den bündigiten Befehlen jofort alle engliichen Unter- 
tbanen von jenen Küften abrufen jolle, unter der Erflärung dat 
der König von Großbritannien diejenigen, weldye fernerhbin noch 
dort über Holzihlägen betroffen würden, nit mehr alö jeine 
Untertbanen anjehen werde. 

Beide Schriftitüde waren in einem jcharfen und beftigen 
Zone gehalten, wie er zwiihen Spanien und England lange 
nicht erhört war." Am anftößigften war ein Sag in der auf die 
Fiicherei bezüglihen Denkſchrift, welcher bejagte daß dem fran- 
zöftihen Hofe eine Abichrift davon mitgetheilt jei. 

Hierauf antwortete Pitt in einer Verbalnote am 16 Sep- 
tember' und drüdte im Namen des Königs das Eritaunen und 
dad Bedauern der engliihen Regierung aus, dab Spanien eine 
ſolche Mittheilung an einen Hof richte, welcher in offenem Kriege 
mit England begriffen jei und der überdies niemals in die ſpa— 
niſchen Anſprüche auf die neufundländiiche Fiſcherei ſich einzu— 
miſchen habe. 

Über die Sache ſelbſt fand Pitt ed zweckmäßig nicht mit 
Fuentes weiter zu verhandeln, einem Gejandten der, wie aud) 
Starbemberg urteilte”, „zu einer wichtigen Mediation ganz un: 
tauglih“ war, noch aud den Schriftwechſel mit dem ſpaniſchen 
Hofe fortzujegen. Er wollte vielmehr verſuchen durch den eng— 
liichen Gejandten zu Madrid, Grafen Briftol, eine gütlihe Ver— 
ftändigung mit dem Minilter Wall einzuleiten. 

Viel war damit nicht gewonnen. Denn Wall's Einfluß bei 
Karl III war im Sinfen und Yord Briftol galt am ſpaniſchen 
Hofe perlönlid gar nichts. Die Initructionen, welde Pitt ibm 
ertheilte, gewährten in der Sache den Spaniern feine Genug: 
tbuung. In dem UÜtrecdhter Friedensvertrage (Art. XV) war aus- 
geiprochen daß, wenn ſpaniſche Untertbanen ihre Aniprüche auf 
Theilnahme an der neufundländiichen Fiicherei begründen könn— 
ten, dieſelben in Kraft bleiben jollten. Pitt wies joldye An- 
ſprüche unbedingt zurück und erklärte dab die britiihe Krone 


! Chatham Corresp. II 69. 
2 1758 Sept. 13. Paris. Starhembergs Bericht. 
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einen Eingriff in das ausſchließliche Recht ihrer Unterthanen 
nimmermebr dulden werde. 

Hinſichtlich der Holzichläge berief fih Pitt auf die im Jahre 
1754 von der jpanijhen Regierung abgegebene Erflärung, daß 
die objchwebenden Streitigkeiten freundlich erörtert und beigelegt 
werden follten. Damit fei anerkannt daf es ſich um eine Über- 
einfunft handele. Er verfiherte daß die engliihe Regierung 
bereit jei begründete Klagen über engliſche Niederlaffungen und 
Befeitigungen zu heben, aber dad Recht engliiher Unterthanen 
an wenig oder gar nicht bewohnten Küften Holz zu fällen, nahm 
er auch fernerhin in Anſpruch. Wenn die unbeitimmte Faffung 
der älteren Verträge zu Misbräuchen geführt habe, jo werde die 
engliihe Regierung gern auf billige Vorichläge des Königs von 
Spanien eingehen, da es ihr ernitliches Streben jei mit dem: 
jelben vereint zu bleiben und jeinen Wünſchen nachzukommen!. 

Die ſpaniſche Regierung drängte nicht. Monate vergiengen 
bevor Lord Briftol auf jeine Vorftellungen eine Antwort erhielt. 
Am 27 September ftarb die Königin, deren Einfluß in jüngiter Zeit 
merflich hervorgetreten war. Nach ihrem Tode ſchien bei Karl III 
die Neigung zum Frieden vorzuwalten. Um den Anfang No— 
vembers forderte Choiſeul die jpaniihe Regierung auf werfthätige 
Hilfe gegen England zu leiften. Im diefem Falle wolle Frank— 
reich den Krieg fortiegen, jonft jehe ed ſich genöthigt Frieden 
zu jchließen. Die Antwort lautete ausweichend. Hierauf ftellte 
Ehoijeul die Frage, ob S. Katholiihe Majeftät nad Verlauf. 
eines Sahres in den Krieg miteintreten wolle. Aucd diesmal 
ward die Enticheidung hinausgeſchoben“. Danach jchien das 
franzöfiihe Gabinet nicht länger umbinzufönnen fi alles Ernſtes 
um den Frieden zu bemühen. 

Mittlerweile war in England ein Thronwechſel erfolgt. 
König Georg II ftarb am 27 Detober plöglid am Sclagfluffe 





ı 1760 Sept. 26. Whitehall. Pitt an Lord Briftol. Thaderay I 487. 
Bol. Hardwide'd Schreiben an Pitt v. 29 Sept. Chatham Corr. II 68. 
2 1761 Ian. 2. Paris. Starhembergs Bericht. Choiſeuls Ungeduld 
bezeugt ſchon fein Schreiben an d'Oſſun v. 27 Mai 1760. Flaſſan VI 283, 
11* 
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im ſiebenundſiebzigſten Jahre ſeines Alters. Ihm folgte ein 
Jüngling von zweiundzwanzig Jahren, ſein Enkel Georg III. 

Georg II hatte bei ſeinen engliſchen Unterthanen weder Liebe 
noh Achtung genofjen. Sie empfanden ed bitter daß er vor 
allem Kurfürlt von Hannover war und fein Erbland auf Koiten 
Englands begünitigte. Sie tadelten ferner feinen harten und 
fargen Sinn, jeine unedlen Sitten, fein Leben mit deutſchen 
Buhlweibern. Der König und das engliihe Volk blieben ein- 
ander fremd. Aber bei allen Fehlern bejaß Georg II wenigftens 
Erfahrung im Kriegsweien und in der Politif, und ed ward 
ihm body angeredhnet dab er endlich den Talenten Pitt's freie 
Bahn eröffnet hatte. Die glänzenden Erfolge, welde diejer 
große Mann im Bunde mit Friedrih von Preußen errang, um— 
gaben die legten Fahre des greiien Monardyen mit ſtrahlendem 
Glanze. Noch galt ed den glorreihen Krieg biö zu dem ehren— 
vollen Frieden durchzukämpfen. Es ftand in Frage ob der junge 
König dazu dem bewährten Minifter Vollmacht vergönnen werde. 

Georg III war unter der forglihen Obhut jeiner Mutter 
Auguſta von Sadhjen- Gotha in ftiller Zurüdgezogenheit aufge: 
wadhien. Er blieb vor Leichtfertigfeit und Verführung bewahrt 
und befleifigte ſich ftets eines fittlihen Lebenswandeld und ge— 
wifjenhafter Pflichterfüllung. Obgleich Sohn deutidher Eltern 
fühlte er fih mit ganzer Seele ald Engländer. Hannover 
achtete er gering: er hat es nie betreten, überhaupt nie die bri= 
tiihen Injeln verlafjen; „geboren und erzogen in diejem Yande 
rühme ich mich ded Namens eined Briten“, waren die Worte, 
welche er jelbit in jeine erite Thronrede einſchaltete. 

Georgs geiltige Anlagen waren wenig entwidelt; von allen 
Geihäften hatte ihm jein Großvater gefliffentlih ferngebalten. 
Daher war jein Gefichtöfreis bejchränft, fein Verhalten zu den 
Menihen und den Dingen ward nad engherzigen Vorurteilen 
bemefjen. Dieje wirkten um jo nadtheiliger, da Georg mit 
unbeugjamer Beharrlidfeit an den Grundjägen fefthielt welche 
er ſich gebildet hatte. Es war jein fefter Entihluß über den 
Parteien zu ſtehen und die fittlihe Verantwortlichkeit des könig— 
lihen Berufes nicht bloß dem Namen nad zu tragen, jondern 
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deffen Rechte zu handhaben. Er wollte König fein in der vollen 
Bedeutung des Mortes. 

Zu feinem und zu Englands Unglüde gewannen fein Ber: 
trauen Männer, welche den Rückhalt den fie an der Gefinnung 
ded Königs fanden zu Zweden der Selbſtſucht und der Par- 
teiung misbrauchten. 

In der prinzliben Hofhaltung Georgs und bei feiner ver- 
wittweten Mutter galt niemand höher als jein früherer Gou— 
verneur, der Dberfammerherr Graf Bute, ein jchottiicher Edel- 
mann von ſchöner Geftalt und angenehmen Formen, der bei 
einer oberflählihen Bildung eine über die Maßen hohe Mei: 
nung von fih hatte und eine jehr wichtige Miene anzunehmen 
pflegte. Der verftorbene Prinz Friedrih von Wales hatte ge- 
jagt, Bute würde einen vortrefflihen Gejandten jpielen an einem 
Hofe, wo ed nichts zu thun gibt. Georg III und feine Mutter 
dachten anders: fie jahen in Bute einen echten Freund und be— 
rufenen Helfer um dad Königthum ungebührlicher Schranfen zu 
entledigen. 

Dermalen berrihten in England die großen Familien der 
Whigs. Sie hatten das Haus Hannover auf den Thron erhoben 
und betradhteten ſich als die geborenen Inhaber der Regierungs- 
gewalt. In ihren Händen ruhten die wichtigiten Staantsämter; 
fie verfügten im Namen ded Königs über Rang und Würden 
und Gnaden aller Art; durd ihre Betterichaften und die Be— 
ftehungen, welde fie jchamlos in baarer Münze oder in An— 
wartichaften auf Ämter und Pfründen auötheilten, leiteten fie 
die Wahlen zum Parlamente und hielten fie die Stimmen in 
ihrer Pfliht. Den Bann dieſer Geſchlechterherrſchaft zu brechen 
war ficherlich eine königliche Aufgabe. Und fie war nicht ſchwierig. 
Denn die Whigs hatten unter ihren Führern feinen echten Staats— 
mann. «Unter dem Adel ſelbſt erhoben die Gegner dad Haupt; 
dad Volk hielt einmüthig zu jeinem Könige und Flagte bitterlich 
über die Verderbniß der berrihenden Glaffe. 

Die aud den bürgerlichen Unruhen vererbte Parteiung war 
erlojhen. Durch Pitt's weile Maßregeln und den Ruhm, zu 
weldhem er in einem volfsthümlichen Kriege den britiihen Namen 
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erhob, waren die Anhänger der vertriebenen Stuarts mit dem 
regierenden Königshauſe ausgeſöhnt. Die Häupter der Tories 
drängten ſich an den Hof um dem jungen Könige ihre Ergeben— 
heit zu bezeigen und berühmten ſich den Whigs gegenüber ihrer 
unwandelbar monarchiſchen Geſinnung. Sobald ſie bei Hofe 
Fuß gefaßt, begannen ſie ihrerſeits ſich zu einer Partei zu— 
ſammenzuſchließen. 

Aber nicht bloß in dem Adel bot ſich ein Gegengewicht gegen 
die Alleingewalt der whiggiſchen Kreiſe, ſondern in dem Volke 
ſtrebten friſche Kräfte empor um mit dem Grundbeſitze, auf 
welchen der Adel ſich ſtützte, in Wetteifer zu treten. Von Jahr 
zu Jahr hoben ſich die Städte: der Gewerbfleiß ward eine er— 
giebige Quelle des Reichthums, der Handel erblühte in dem 
glücklichen Kriege wie nie zuvor. Dieſe bürgerlichen Lebens— 
kreiſe waren im Parlamente nicht gehörig vertreten, aber die 
öffentliche Meinung, welche in ihnen ſich bildete, ward bereits 
eine Macht. Sie ſtand dem Könige zu Gebote, ſobald er ſich 
entſchloß über die engen Schranken des Familienpatronats ſich 
zu erheben und das Haupt eines freien Volkes zu ſein. 

Bereits war durch die Stimme der Nation Pitt an das 
Staatsruder berufen worden. Er war ſich ſeiner Verantwort— 
lichkeit bewußt und behauptete ſeinen Platz im Dienſte des 
Staates, nicht einer Partei. Er hatte nie um Anhänger ge— 
worben noch um Gunſt gebuhlt, ſondern ſtand über den Ränken 
der Factionen, welche aus Neid und Eiferſucht einander be— 
kämpften. An hingebender Treue und Ehrfurcht für den König 
durfte er ſich mit jedem meſſen. Wenn Georg III ſich jeines 
Rathes bediente, wie für den Krieg und die auswärtige Politik, 
jo für die Neformen der inneren Gejeßgebung, jo fonnte er 
auf volfsthümlidhen Grundlagen die Wohlfahrt und den inneren 
Frieden Englands dauernd begründen. 

Aber ed waren nicht ſolche Erwägungen einer weiſen Staats- 
funft, zu denen Bute jeinen füniglichen Zögling anleitete. Sei: 
nem eitelen Sinne war die Herrſchaft des Talentes und Cha: 
rafterö, wie fie einem Pitt zuftand, nicht minder anftößig ale 
der vorwiegende Einfluß einer Geichledhtögenoffenichaft. Gerade 
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darauf ſollte es zu allermeift anfommen den Monarchen von 
der „minifteriellen Tyrannei“ zu befreien und ihm in die Yage 
zu bringen durch jeine eigenen Freunde, durch Diener, welche 
nur jeiner Perſon anbiengen, die Geſchäfte verjehen zu lafjen. 
Es war die hödfte und wichtigste Angelegenheit diejen Grund- 
lag durchzuführen: die Fragen der auswärtigen Politif, über 
Krieg und Frieden, hatten biegegen nur untergeordnete Bedeu: 
tung. Ihre Entiheidung mußte danach bemefjen werden da 
Pitt nicht in der Gunft der Menge noch höher fteige und mit 
ihm das gegenwärtige Minifterium jeine Stellung neben der 
Krone in bedenklichſter Weile befeitige. Deſſen Auflöjung jollte 
nicht überftürzt werden, fondern Bute gedachte fie behutiam ein— 
zuleiten und Schritt vor Schritt, je nach den Umftänden, ins 
Werk zu jegen. 

Zunächſt verrieth äußerlich nichtd einen Wechſel in den Re— 
gierungsgrundiägen. Zwar ernannte Georg IT am Tage nad) 
jeinem Antritte Bute zum Mitgliede ded Geheimenrathed, aber 
das Minifterium ward nicht verändert. Die Yeitung des Kriegs 
und der auswärtigen Politif blieb in Pitt's Hand beruhen und 
Bute Ihien ſich der höheren Einficht dieſes Miniſters beicheiden 
unterordnen zu wollen. Die Thronrede, mit welcher der König 
am 18 November jein erited Parlament eröffnete, verweilte mit 
Genugthuung bei den bisherigen Erfolgen und verfündete den 
Entihluß, den Krieg fräftig fortzuführen um einen ficheren und 
ehrenvollen Frieden zu erringen. „Zu diefem Ende ilt es un— 
jere unabweislihe Pflicht frühzeitig gerüftet zu fein; und ich 
verlaffe mid auf Euren Eifer und Eure herzliche Mitwirkung, 
um den König von Preußen und unjere übrigen Verbündeten zu 
unterftügen und reichlihe Fürjorge zur Fortiegung des Krieges 
zu treffen, als das einzige Mittel unfere Feinde zu billigen 
Vergleihäbedingungen zu bringen.“ Und mit den eindringlichiten 
Vorten hieß ed gegen den Schluß: „Die Augen von ganz Europa 
ruben auf Euch. Von Euren Entidhliegungen erhofft das pro- 
teftantiiche Intereſſe Schug, alle unjere Freunde Erhaltung ihrer 
Unabbängigfeit, und unjere Feinde fürchten die jchließliche Wer: 
eitelung ihrer ehrgeizigen und auf Zeritörung gerichteten Ab— 
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fihten. Laßt diefe Hoffnungen und Befürdhtungen befeftigt und 
gemehrt werden dur die Kraft, die Ginmüthigfeit und die 
Raſchheit Eurer Beſchlüſſe.“ 

Die Befriedigung des Königs über das Erlöſchen der Spal— 
tungen, die Eintracht und gute Harmonie unter ſeinen Unter— 
thanen, mit denen die Rede ſchloß, ward durch die Verhand— 
lungen des Parlaments gerechtfertigt. Ohne Widerſpruch wurden 
die Voranſchläge der Regierung in einem Belaufe von gegen 
zwanzig Millionen L. St. genehmigt. ine Anleihe von zwölf 
Millionen ward im November zu günftigeren Bedingungen als 
frühere gezeichnet. Es ſtand außer Zweifel, dab das engliiche 
Volk die Kraft in fich fühlte den begonnenen Krieg rühmlich 
zu vollenden und die Regierung nachhaltig zu unterftügen, wenn 
fie auf dem vorgezeichneten Wege bebarrte. 

Wie im Innern jo jchien auch in den auswärtigen Bezie- 
bungen alles im alten Gleiſe zu bleiben. Georg III meldete 
jeine Thronbefteigung in eigenhändigen Briefen den verbündeten 
Fürften, dem Könige von Preußen, dem Yandgrafen von Helfen, 
dem Herzoge und dem Erbprinzen jo wie dem Prinzen Ferdi— 
nand von Braunjchweig'. Ohne auf ein joldes Schreiben zu 
warten beglückwünſchte Friedrich II Georg brieflih zu jeiner 
Thronbefteigung. Der Sieg der Preußen bei Torgau gab den 
Königen neue Beranlaffung freundlihe Briefe zu wechſeln; 
Georg IT ließ auf die erite Nahriht in St. James Part 
Victoria hießen, was bisher nur bei Siegen der engliichen 
Waffen geihehen war, und empfieng den Hauptmann von oc: 
ceji, welden König Friedrih zu förmlicher Meldung an den 
engliihen Hof jandte, mit vorzügliher Auszeihnung. Kurz die 
Anfänge der neuen Regierung waren voll von Zeugniffen der 
Freundichaft beider Monarchen?. 


ı 1760 Oct. 28. Savile House. Georg III an Kriedrih II. Beil. II 
194. Das Schreiben ward aufgefangen und am 11 November von neuem 
erpediert. Georgs 111 Schreiben an Kerdinand v. Braunſchweig v. 27 Dt. 
ſ. Kneſebeck 11 167. 

2 Nov. 26. Meißen. Friedrich II an Georg III. Chatham Corr. 1156, 
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Daß der engliich-preußiihe Subfidienvertrag fortdauere jchien 
ih von jelbft zu verftehen. Er ward am 12 December wört: 
lih wie früher für das nächſte Sahr erneuert, und dad Unter- 
haus bemilligte nah einer furzen Empfehlung von Pitt und 
Legge ohne weitere Debatte am 23 December den beitimmten 
Betrag von 670009 2. St.'. Niemand abnte dab died auf lange 
Zeit der legte Allianzvertrag zwiichen England und Preußen fei. 

Man rechnete in England auf ein baldiges Ende ded Krieges 
und aus tiefftem Gemüthe eriehnte König Friedrid den Frieden. 
Cr hoffte dab Pitt ihn zu Stande bringen werde. Auf die 
Nahriht vom Tode Georgs II, wenige Tage nah der Schlacht 
bei Torgau, ſchrieb er an Pitt: „ich jege mein Vertrauen auf 
Sie und auf den wahrhaft römischen Charakter, von dem Sie 
während Ihres Minifteriumd jo glänzende Beweiſe gegeben 
haben: ich verlaffe mich auf Cie, ohne daß ich fürdhten müßte 
mich zu täufchen, und ich zweifle nicht daß Sie fortfahren mit 
demjelben Eifer für das beite der gemeinen Sache zu arbeiten 
wie Sie ed biöher während der Regierung meines Oheims ge- 
tban haben“. Der König jchildert jeine Lage, daß er troß der 
gewonnenen Erfolge außer Stande jet den Stolz und Ehrgeiz 
jeiner Feinde zu breden und fügt dann hinzu: „Sie find viel- 
leiht der einzige Mann in Europa, der durch jeine weiſen Maß— 
regeln ein geeignetes Mittel zu finden vermag, auf rühmliche 
Weiſe einen für alle Friegführenden Theile gleich verderblichen 
und unbeilvollen Krieg zu beendigen. Ich mwiederhofe es, ich 
jege mein ganzes Vertrauen auf Sie“? An Knyphauſen warf 
Friedrich die Worte hin: „wäre ed nicht möglid zu einem guten 
Frieden zu gelangen, indem man damit anfienge die Franzofen 
von der großen Allianz zu trennen? — Ziehen Sie mid), mein 


— _ — 0-.— 


I Dec. 22. London. Rigby an den Herzog dv. Bedford: M" Pitt moved 
for the money for the Prussian treaty; said very little but “magnani- 
mous ally’ and ‘the Protestant cause’; Legge said less, but seconded 
hin....so we voted the money and adjourned. Bedford Corresp. II 
426. — Am 22 Der. fand die Berbandlung im Gommittee jtatt. 

? Nov. 7. Meißen. Friedrich II an Pitt. Chatham Corr. II 77. Pitt’s 
Antwort f. ebend. S.84. Sie ift vom 11 December datiert (Pr. St. A.). 
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lieber, aus dem Fegefeuer jo daß ich nicht halb geröftet heraus- 
komme“!. 

Das engliſche Miniſterium überlegte allerdings wie zu einem 
Friedensſchluſſe zu gelangen wäre, der zugleich Preußen Sicher— 
heit böte. An der fortdauernden Neigung des franzöſiſchen Hofes 
mit England Frieden zu ſchließen war nicht zu zweifeln. Choiſeul 
ließ einmal über das andere dem engliſchen Miniſterium die 
Verſicherung zugehen daß er bereit ſei einen vertrauten Unter— 
händler nad London zu ſchicken?“. Aber nichts deutete darauf 
dab ed auf etwad andere ald auf ein Abkommen zwi: 
hen Franfreih und England mit Ausſchluß des deutichen Krie: 
ges abgejehen jei. An der Weigerung des Königs von England 
ohne jeinen Verbündeten Frieden zu jchließen waren die frühe: 
ren Verhandlungen geicheitert. Ehe fie wieder aufgenommen 
wurden, galt ed zu erwägen, ob fih ein Mittel finden laffe 
einen Sonderfrieden zwiichen England und Franfreih zu ermög- 
lihen und zugleih Preußen bundesfreundlichen Nüdhalt zu ge: 
währen. 

Zu diefem Ende hatten die preußiichen Gejandten ſchon im 
Sommer dem Könige Friedrid Vorſchläge gemadt. Sie rietben 
eine Übereinfunft an, durch welche Preußen die engliihe Regie— 
rung von der Verpflichtung nur in Gemeinſchaft Frieden zu 
ſchließen entbände, voraudgejegt daß fie ſich anheiſchig made 
die verbündete Armee, ausgenommen die engliihen Truppen, 
dem Könige zur Verfügung zu ftellen und die zu ihrer Unter: 
baltung erforderlihen Mittel durch Subfidien zu gewähren. Der 
Ariede, welchen England alddann mit Frankreich eingeben fünne, 
werde, aud ohne den König von Preußen einzujchließen, ihn 
jelbftveritändlich wieder in den Beſitz jeiner von den Franzoſen 
occupierten rheinisch-weitfäliichen Lande jegen’. 

König Friedrich gieng zu jenem Zeitpuncte auf den Vorſchlag 
nit ein. Er erinnerte Knyphauſen, den eigentlichen Urbeber 


ı 1760 Nov. 12. Meiſſen. Friedrich II an Knyphauſen. Beil, II 19%. 
2Sert. 26. Vondon. Bericht der preußiichen Gefandten. 
» Juli 8. London. Bericht der Gefandten. 
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defielben, an die gewichtigen Bedenken gegen einen Sonderfrie- 
den, welche diejer jelbit in früheren Schreiben entwidelt hatte, 
und bielt dafür dab es den Gngländern zuftehe den Franzoſen 
Geſetze vorzujchreiben und nicht umgekehrt. Überdies jei jept 
der Feldzug einmal in vollem Gange; man müſſe feinen Aus— 
gang abwarten und alddann jehen was fi für die Heritellung 
des allgemeinen Friedens thun laſſe!. 

Der Feldzug führte zu keiner Entſcheidung. Friedrich fürchtete, 
wenn der Krieg unter den gleichen Verhältniſſen fortdauere, im 
nächſten Jahre verloren zu ſein. Daher kam er ſelbſt auf die 
Frage zurück, ob es nicht möglich ſei Frankreich von dem Bunde 
mit ſeinen Feinden zu trennen. 

Knyphauſen hatte den Plan, welchen er im Sommer dem 
Könige vorgelegt, ſeitdem nicht aus den Augen verloren. Er 
nahm wahr daß die engliihe Nation des Eoftipieligen Krieges 
überdrüßig werde, in weldem für fie wejentliches faum noch zu 
gewinnen ftand, und befürdtete, diefe Stimmung werde all: 
mählich jo überhand nehmen, dat gleich wie nad) früheren Krie- 
gen übereilt und ohne Rückſicht auf die Verbündeten Friede ge- 
Ihlofjen werde. Zwar für das fommende Jahr waren alle Aus- 
gaben vorgejehen und gededt; um jo mehr werde für das über: 
nächſte Jahr die Erihöpfung fühlbar werden’. Daher jäumte 
er nicht, Sobald Friedrih einen Sonderfrieden mit Frankreich 
in Anregung bradte, mit Pitt und Neweaſtle Rückſprache zu 
nehmen. 

Dieje ſchenkten dem Vorſchlage Beifall. Am 5 December 
fonnten die Gejandten berichten daß die Anficht der engliichen 
Minifter dahin gehe, der König möge einen neuen Verſuch 
maden die geheime Unterhandlung mit Frankreich zu erneuern 
um den franzöfiihen Hof zu einem gemeinjamen Frieden mit 
England und Preußen zu beftimmen; deögleichen möge er durch 
Mr. Keith auf den ruffiihen Hof zu wirken ſuchen. Sei alles 


I Auli 17. Gruna und (in Antwort auf die Depeiche vom 29 Juli) 
Hermädorf d. 27 August. Friedrich II an die Gelandten in London. 
2 Sept. 19. Der. 2.5. London. Berichte der Gefandten. 
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vergebens, jo möge er die Geſandten zu der Erklärung ermäd- 
tigen, daß er bereit ſei die engliihe Negierung von der Ber: 
pflihtung eined gemeinſamen Kriedensichluffes zu entbinden, vor: 
ausgelegt da England die Neutralität Frankreichs ausbedinge, 
mit Ausnahme des im DVertrage von Berjailled zugelagten Hilfe: 
corp8 von 24000 Mann, und zugleich dem Könige die deutichen 
Truppen der alliirten Armee überweije, um ihn in den Stand 
zu ſetzen mittels dieſes Corps und einer angemefjenen Geldhilfe 
gegen die Höfe von Wien und Peterdburg den Krieg fräftig 
durchführen zu können!. 

Nah einer ferneren Gonferenz- mit Pitt wurden die Vor: 
ihläge von den preußiihen Gelandten in beitimmte Form ge: 
bracht und in diejer von dem engliſchen Minifterium durchgeiehen 
und genehmigt. Es ward damit vorgeichlagen, die vor einem 
Fahre im Namen Englands und Preußens den friegführenden 
Mächten ertheilte Erklärung zu wiederholen; Rußland dur An: 
erbietungen, etwa von Geldentihädigungen, zu gewinnen; even: 
tuell, wenn ein Sonderfriede zwiichen England und Frankreich 
zwedmäßig ericheinen jollte, möchte man genau willen, unter 
welhen Bedingungen der König ein ſolches Abkommen wünſchen 
würde und, welche Geldhilfe, inbegriffen die gegenwärtigen Sub— 
fidien, ihm genügen würde um die deutichen Truppen, melde in 
jeinen Sold übergehen fönnten, zu unterhalten?. 

König Friedrih jah feine Möglichfeit mit dem ruifiichen 
Hofe ſich zu verltändigen; ebeniowenig verſprach er ſich einen 
Nugen davon, wenn er jeinerjeits mit Frankreich verhandele. 


ı 1760 Dec. 5. London. Immediatbericht an den König. 

2 Dec. 12. London. Precis de la depöche des ministres de Prusse. 
Der Schluß lautet: Enfin que comme au defaut de ces mesures il 
pourroit arriver 3° qu’une paix particuliöre entre l’Angleterre et la 
France se trouvät praticable, de manicre que la guerre d’Allemagne 
püt changer par-lä de nature ä l’avantage de V.M., on voudroit sa- 
voir avec précision, ä quelles conditions, Sire, vous dösireriez un pareil 
accommodement et quels secours ptcuniaires, y compris le subside 
actuel, pourroient vous suffire, pour vous aider à entretenir les trouppes 
Allemandes, qui pourroient passer à votre solde. 
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Denn die Hauptangelegenheiten Franfreih& müßten doch mit 
England erörtert werden; er fönne eine Verhandlung nur auf 
Umwegen einleiten und werde es dabei leicht mit England wie 
mit Aranfreih verderben. Auch das erneute Anerbieten eines 
Gongrefjes ſchien ihm nicht zweckmäßig, denn man errege damit 
nur die Aufmerfjamfeit der faijerlihen Höfe. Die ganze Sade 
gewinne eine andere Geitalt, wenn zwiichen England und Frank— 
reich verhandelt werde. Denn er vertraue auf dad Königswort 
und die entihiedenen, edlen und hochherzigen Gefinnungen der 
Minifter und die Bundeötreue der engliihen Nation. 

Demnad erklärte Friedrich daß, wenn der König von Eng: 
land zur Gompenjation für einen Sonderfrieden mit Kranfreich 
ihm zu jeinem Beijtande die deutihen Truppen der alliirten 
Armee überlajfen wolle, er ſeinerſeits eine ſolche Maßregel nicht 
ald ein Preisgeben, jondern als vortheilhaft für Preußen anjehe 
und für ein Mittel dem Kriege raſch ein Ziel zu jegen. Je— 
doeh jeien umerläßlihe Bedingungen für die Neutralität Frank— 
reihs: 1. dab der franzöfiihe Hof alle preußiichen Gebiete 
räume; 2. daß er fich ftreng beichränfe auf das Hilfscorps von 
24000 Mann; 3. dab er fernerhin feine Subfidien an Rußland 
Schweden und an Neihsfüriten zahle, um fie zu ermuntern den 
Krieg gegen Preußen fortzujegen. Was die Summe betraf, 
weldhe er für die Unterhaltung jener deutſchen Truppen bedürfe, 
jo erwiederte Friedrich, daß er fich darüber nicht eher ausſprechen 
fönne als bis er ihre Zahl genau fenne. Übrigens werde er 
alles thbun um England jo wenig wie möglich lältig zu fallen. 

So war die Verhandlung eingeleitet, aber fie rüdte nicht 
vor, weil Pitt durch heftige Gichtanfälle längere Zeit den Ge— 
ihäften entzogen wurde und weil man gleich über die Form fich 
nit verftändigte. Die engliihe Regierung zeigte ſich einver- 
itanden damit, das Friedenserbieten an die feindlihen Mächte 


ı 1760 Dec. 19. 28. Reipzig. Friedrich I an Anypbaufen. Beide Schreiben 
find von dem Könige eigenbändig concipiert. Friedrich ermächtigte Knyp— 
baufen fie Pitt vorzulefen. Bon dem zweiten übergaben die Gejandten dem 
engliſchen Minifterium einen Auszug. 
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nicht zu wiederholen, aber fie verlangte vor allem weiteren, der 
König von Preußen jolle jowohl die Zahl der Hilfötruppen als 
den Betrag der Hilfsgelder angeben; Friedrich blieb dabei, die 
Zahl der ihm zu überlaffenden Truppen zu beitimmen itehe ihm 
nicht zu, jondern dem Könige von England: jobald ihm deren 
Gtat angegeben jet, werde er die erforderlihe Summe berechnen. 

Mährend dieſe Angelegenheit in der Schwebe war, bemübte 
fih Choijeul wieder unter der Hand um den Frieden mit Eng: 
land. Er veranlaßte den genuefiihen Gefandten Signor Eorba, 
der mit Knyphauſen von früher her befreundet war, bei der 
engliihen Regierung die Erlaubniß zu erbitten Georg III die 
Glückwünſche der Nepublif zu feiner Ihronbefteigung zu über: 
bringen und bei diejer Gelegenheit die Verftändigung zwiſchen 
den friegführenden Mächten einzuleiten. Durch den jardiniichen 
Geſandten ließ Choijeul im Haag melden, daß wenn England 
Vorſchläge thun wolle, bevor der Wiener Hof den franzöfiidhen 
wider jeinen Willen zu einem neuen Feldzuge fortreiße, man 
jehr geneigt jei darauf einzugehen und zwar dergeftalt, daß der 
König von Preußen dabei jeine Rechnung finde. Aber Pitt 
wollte feine Verhandlung beginnen bevor nicht die Abkunft mit 
Preußen geregelt jei. Daber blieben die Infinuationen Choiſeuls 
unerwiedert und die Milfion Eorba’8 ward in artigfter Form 
verbeten'. 

Einige Wochen jpäter fam der Irländer Taff mit geheimen 
Aufträgen Choijeuld nah England. Gr ftand von früber ber, 
wo der Marſchall Belleisle ihn ald Spion gebraudte, in Be: 
ziehung zu Bor und wie er vorgab durch diefen mit Bute und 
der Prinzeilfin von Wales. Auf jeine Meldung, dab die Prin: 
zeifin bereit jei fih für den Krieden zu verwenden, lieh Choiſeul 
ihn wiederum nah England abgehen mit der Antwort daß die 
franzöfiihe Regierung allerdings den Frieden wünſche und näd) 


ı 1761 Jan.23. Paris. Signor Sorba an Knyphauſen u. deſſen Berichte, 
London Rebr. 3 u. 13. Hellens Beribt (Haag. Febr. 28) aus dem Schrei: 
ben des Bailli de Solar an den fardiniichen Gefandten im Haag, Paris 
Febr. 15, 
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tens gemeinihaftlih mit ihren Verbündeten einen dahin gehen: 
den Antrag ftellen werde. Dieje Erklärung hatte feine weitere 
Folge ald eine Beſchwerde von Seiten Bute's daß das fran- 
zöftihe Minifterium einen ſolchen Abenteurer mit Aufträgen 
verſehe. Choiſeul fand deshalb für gut fih feiner nicht mehr 
zu bedienen‘, 

Als Grund weshalb die engliiche Regierung auf der an König 
Friedrich geftellten Forderung beſtehen müffe ward angeführt, 
daß die Bewilligung von beträchtlihen Subfidien nad geſchloſ— 
jenem Frieden eine jo ungewöhnlihe Mafregel ei, dab das 
Minifterium nicht als deren Urheber eviheinen wolle. Deshalb 
jei ed nothwendig daß die Anträge von dem Könige von Preußen 
ausgiengen und dab das Minifterium beweilen fünne, dab es 
diefelben jo weit möglich zum Bortheile Englands ermäßigt 
habe. Da ſolche Beweiſe nur aud den Berichten des engliichen 
Gejandten zu jchöpfen jeien, ward beſchloſſen die Verhandlung 
durh Andrew Mitchell führen zu laffen. Gemäß jenem Grund- 
lage ward ed nöthig befunden zuerft die geſamte Geldjumme 
zu fennen, deren König Sriedrid zu bedürfen glaube um den 
deutihen Krieg auf dem bisherigen Fuße fortzujegen: alddann 
werde das Minifterium überjehen können ob der Plan ausführbar 
jet oder nit. Denn die engliihe Nation habe nur nad dem 
Gelde zu fragen; die Zahl und Beſchaffenheit der zu ftellenden 
Truppen fünne die Regierung mit dem Könige von Preußen 
vereinbaren”. 

Nah Eingang diejer Erklärungen bezeichnete König Friedrich 
ı April 10. Paris. Starhembergse Beriht. Taff hatte ferner ans 
gegeben, daß die Prinzeifin von Wales einer Summe von 150000 Livres 
bedürfe und Choiſeul erklärte fich bereit ihr Diejelbe zufommen zu laſſen. 
Dies war ohne Zweifel eine Schwindelei, ob des Taff oder feiner Zuträger 
in England, weiß ich nicht zu fagen. Vgl. o. Bd. II! 490». Gegen Bute 
äußerte Taff que le duc de Choiseul vouloit la paix coüte qui coüte, 
sachant bien que, si elle ne se faisoit pas promptement, il ne sauroit se 
maintenir en place. Bericht der preußiichen Gefandten. London. April 3. 

2Januar 3. 29. Februar 11. 14. März 7. Yeipzig. Injtructionen 
Friedrichs I. Ian. 13. 16. Febr. 24. März 10. London. Berichte der Ge: 
ſandten. 
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als die erforderlihe Summe neun Millionen Thaler, und zwar 
vier Millionen an jährlihen Eubfidien wie bisher, fünf Mil- 
lionen, um davon die ihm zugedachte Abtheilung der alliirten 
Armee zu unterhalten. Dieje müſſe allermindeitens 30000 Mann 
ftarf fein und jolle als ein jelbitändiges Corps operieren. Zu: 
gleich bemerkte der König dab während der Dauer des deutichen 
Krieges die engliihe Regierung darauf Bedacht nehmen müſſe, 
Hannover und Helfen gegen die Einfälle der Reichsarmee dur 
ein ausreihendes Truppencorps zu deden'. 

Mitchell war der Meinung, man werde von der preußiichen 
Forderung abdingen fünnen, denn die Berehnung, welche der 
König habe aufftellen lafjen, betrage für 40000 Mann nicht 
mehr als 5,943093 Thaler und jei etwa ein Biertel zu hoch”. 


ı 1761 Mär 9. Leipzig. FBindenftein an den König (Bericht über eine 
Unterredung mit Mitchell). März 11. Findenftein an die Gefandten in 
Yondon (ad mand.) und Mitchell’d Beriht an Lord Holderneſſe (Beilage 
11 199), 

2 Jan. 31. März 11. Leipzig. Mitchell an Holderneile (private and 
most secret) M. P. II 219. 223. Mitchell redet ſowohl in dem Privatichreiben 
als in dem Berichte vom 11 März wiederholt von 30000 Mann als ver 
begehrten Truppenzabl, allerdings einmal in der Korm: that less than 
thirty thousand would not be sufficient. In den preußiichen Acten finde 
ich nicht dab Friedrich je eine geringere Stärfe ala 40000 Mann in Aus- 
ficht genommen bat. Die Berechnung, von der Mitchell dem britiihen Ga: 
binet eine Abichrift fchidte, war die folgende: Selon l’&tat Prussien 
l’entretien d’un corps de 40” combattants, qui fait la campagne, de- 
mande ä peu pres par an: 


1° pour la solde . . . . “2... 2,988000 &cus d’Allemagne. 
2° pour la farine du pain du soldat et du 
train . . u. 613600 „ 
3° pour la fonräge User. “ Juin) . ... 1746817 „ 12 gros 
4° pour la viande du soldat. . . . .„. 153675 „ 18 „ 


5° gratification des quartiers d’hiver, afin 
que les officiers puissent se remettre 


en campagne . . . 2.254000 ,, 
6° r&paration de la boulangeris, du train, 
de Vartillerie -. - © © 2 2 2. . 187000 


5,943093 — 6 gr. 
Das Autter ift nur für die Zeit berechnet, im welcher nicht fouragiert wer: 
den fann, 
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Preubijcherjeitö hielt man jenen Anjchlag für jehr mäßig gerechnet. 
Jedesfalls blieb die geforderte Summe weit unter den Koften, 
welche England damals für die verbündete Armee aufivendete. 
Denn abgejehen von den bei derjelben befindlichen enaliichen 
Truppen hatte dad Parlament am 16 December 1760 auf das | 
nächite Jahr für 68595 Mann deutiher Truppen 962609 X. 15° 
7’/,* bewilligt; überdies für außerordentliche Ausgaben der allüir- 
ten Armee (Lebensmittel, Fuhrweſen u. j. w.) auf Rechnung eine 
Million 2. St.' 

Das von König Friedrich geitellte Begehren gieng jedoch über 
Pitt's Vorausſetzungen hinaus. Er hatte ſowohl auf eine erheb— 
lihe Verminderung der bisher jährlih bewilligten Subſidien 
von 670000 2. St. (= vier Millionen Thaler) als auf einen 
geringeren Anja für die zu ftellenden Hilfstruppen gerechnet. 
Der Hinweis auf die nothwendige Dedung von Hannover er: 
ichredte ihn vollends, denn er glaubte, eö handele fih dabei um 
eine Objervationsarmee, woran Friedrich nicht gedacht hatte?. Da- 
ber jpradh er gegen die preußtichen Gejandten jein Bedauern aus 
die vorgeſchlagene Übereinkunft aufgeben zu müffen. Er habe fie 
gewünjcht, weil in der Nation die Luft zum Kriege, namentlid) 
auf dem Gontinent, fih von Tag zu Tage vermindere. Das be- 
weile die Unzahl von Flugichriften, mit der das Publicum jeit 
furzem überjhiwemmt werde. Diefe Stimmung werde verjtärft 
durch mehrere Schaßbeamte, den Herzog von Neweaftle an der 
Spitze, welche laut ausſchrieen, es jei unmöglich über das lau: 
ae Zahr a den Krieg fortzujeßen*. 


i Plan, Hist. XV 1002 f. Das Rechnungsjahr läuft vom 25 Dec. 
1760 — 24 Dec. 1761. Die Anjäge betragen für 
39773 Mann v. Hannover Braunihweig Sachſen— 





Gotha Büdebug . . . ; „4638748. 19° 1, * 
12020 M. Helfen (auf dem alten Buße) en. 26ER, 8 HN 
10384 M. Heflen (ipätere Ergänzungen). . . . 1470718, 5» 2" 
313 M. Braunfchweiger (neues — 2. 577988. 16 — 
3005 M. britiſche — — ... 2808565048. 6 84 
* 5 Mann ... 962609 8. 15 7, * 


2 März 7. Beipzig. April 11. Meißen. Zriedbrich I an die Geſandten. 
3 1760 Sept. 19 fchreibt 9. Walpole an N — and then Mr, 
Schaeſer, der fiebenjährige Krieg 11 2. 12 
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Pitt erinnerte an mandherlei Varteiumtriebe, durch melde 
jeine Stellung bereits erichüttert jei, und an die bevoritehenden 
Parlamentswahlen, deren Ausfall fie leicht noch jchwieriger ma— 
hen fönne. Deshalb babe er, bevor die Abſpannung der Ge— 
müther überhand nehme, auf Grund jened Planes dem Kriege 
rajch ein Ziel jegen und ſowohl England als jeine Verbündeten 
vor einem übereilten Frieden und allen ſchlimmen Folgen eines 
ſolchen fichern wollen. Echliehlich bemerkte er, dab ihn über das 
Miölingen diefer Verhandlung einigermaßen die Erklärung tröfte, 
welche Frankreich jüngit an jeine Verbündeten erlafjen habe: denn 
dieje laſſe hoffen daß ein allgemeiner Friede zu Stande fomme. 

Pitt hatte, nach der Verſicherung der Gejandten, ſich herzlich 
und vertraulich ausgeſprochen; aber er ließ fih durchaus nicht 
dazu herbei jeinerjeitS einen Gegenvorichlag zu thun, aus dem 
ſich ſchließen ließ, welden Betrag von Hilfgeldern er fih als 
zuläjfig gedacht hatte!. 

Für König Friedrih war das weſentliche nicht die erhöhte 
GSeldbeihilfe geweien, weldhe England ihm in Ausficht ftellte, 
ondern dad Truppencorps und die Beitimmungen über Aranf: 
reichs Neutralität im deutſchen Kriege für den Fall eines engliſch— 
franzöfiihen Sonderfriedend. Aus diefen Gründen fam er auf 
die Convention zurüd. Aber die engliihe Regierung hatte fie 
gänzlich aufgegeben und erwiederte, da nad) den letzten Erklärungen 
Frankreichs ein Sonderfriede nicht beabfichtigt werde, jo falle jene 
Verhandlung von jelbft hinweg”. 


Pitt determines to carry on the war for another year; and then the 
duke of Newcastle hopes that we shall be beat, that he may lay tbe 
blame on Mr. Pitt, and that then he may be minister for thirty years 
longer. Letters Ill 342. 

ı 1761 März 31. Yondon. Bericht der preußiſchen Geſandten. 

2 April 11. Meißen. Friedrich II an die Gefandten. April 28. Yondon. 
Immediatbericht der Geſandten an den König über den Geheimeratbebeichlus 
vom geitrigen Tage: qu’on n’avoit plus lieu de se flatter d’apres une 
deelaration si formelle et si precise de pouvoir parvenir à une prix 
separce: que la continuation de cette négociation (über die Gonvention) 
tomberoit done d’elle-möme: mais que, si pendant le séjour du S’ de 
Bussy iei la France changeät de langage ou de principes ä cet dgard, 
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Das engliihe Miniiterium war nicht mehr daljelbe wie bisher. 
Am 19 März ward die Seſſion des Parlaments geichloffen, am 
21 März die Auflölung des Unterhaufes verfügt. Selbiged Tags 
erhielt Legge jeine Entlafjung von dem Amte des Echaßfanzlers, 
in welchem er durch jeine Sachkenntniß und Arbeitöfraft Pitt's 
große Unternehmungen weſentlich unteritügt hatte. Aber ihm 
ward mit königlicher Ungnade dafür vergolten daß er vor zwei 
Fahren bei einer Parlamentswahl dem von Bute ihm übermit- 
telten Anfinnen des Prinzen von Wales nicht entiprochen hatte. 
An jeine Stelle ward Lord Barrington gejeßt, der biöherige 
Kriegsminiſter, ein geichmeidiger Hofmann, der über jeinen neuen 
Beruf urteilte: „die gleiche Laune des Glückes, welche mid vor 
iechstehalb Jahren zum Kriegöminifter machte, bat mid zum 
Schaßfanzler gemacht; es mag mid am Ende noch zum Pabite 
machen. Ich denfe, ich bin gerade jo geeignet an der Spitze 
der Kirche ald des Schaßes zu jtehen'." Das Kriegsminifterium 
erhielt Charles Townihend, ein begabter, wißiger Nedner, der 
ih Bute verpflichtet hatte. Wenige Tage jpäter bequemte ſich 
Graf Holdernejje gegen die Zufiherung einer Penfion und die 
Anwartichaft auf den einträglichen Ehrenpojten des „Wardeins 
der fünf Häfen” das Staatsjecretariat niederzulegen und Graf 
Bute übernahm das nördlihe Departement. 

Dieſe Veränderungen waren längit im geheimen hinter Pitt’s 
Rücken geplant. Newealtle fand nichts dagegen einzuwenden, 
denn er huldigte Bute ald dem königlichen Günftling und baute 
auf deſſen glatte Worte. Pitt fühlte den Streich, aber er wid) 
nicht von feinem Plaße, feſt entſchloſſen, falls ihm die Vollmacht 
nicht entzogen werde, das große Werf des nationalen Krieges zu 
rühmlihem Ende zu führen. Borläufig begnügte fi Bute damit 
im Amte neben ihm zu jtehen. Der Gang, den die Ariedend- 
verhandlungen nahmen, jollte über jeinen ferneren Operationsplan 
zum Sturze des gefürchteten Staatsmannes entſcheiden. 


l'on pourroit alors mettre ä profit les bonnes intentions et la complai- 
sance de V. M. dont on £toit extremement touch® et reconnoissant. 
ı März 23. Lord Barrington an Mitchell. Chatham Gorresp. II 99. 


12* 
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Sriedensentwürfe der gegen Preußen verbündeten Höfe. Borfclag 
eines Kongreffes zu Augsburg und einer Sonderverhandlung zwi- 
ſchen Srankreid und England. 


Der Duc de Choijeul hatte nicht abgelaffen die mit Frank: 
reich verbündeten Höfe friedlih zu jtimmen. Für den ruſſiſchen 
Hof hatte Marquis de Breteuil, welcher um den Anfang Juli 
1760 dem bejahrten Botihafter !’Höpital als bevollmädhtigter 
Minifter an die Seite trat!, in dieſem Sinne die bündigſten 
Aufträge erhalten? Und jo viel ſtand feit daß unter den ruſſi— 
ihen Großen das Misvergnügen über den deutichen Krieg im 
Zunehmen war. Der tbhatenloje Feldzug und die beitändigen 
Mishelligfeiten mit den öfterreichiichen Generalen nährten die Ber: 
ftimmung. Der Kanzler Woronzoff hätte gern die Hand zum 
Arieden geboten, denn die von Schumwaloff gehegten Entwürfe zur 
Erwerbung Preußens waren ihm gleichgiltig; aber er jah fein Mittel 
auf die Kaijerin einzuwirfen. Eliſabeth fümmerte fidy weniger 
um die Staatögejchäfte als je: eine wichtige Unterjchrift war von 
ihr oft in drei, vier Monaten nicht zu erlangen. Aber fie fubr 
fort Friedrich II in die Hölle zu verwünjchen und jeinem Staate 
den Untergang zu ſchwören. Woronzoff unterfieng fich nicht ihr 
andere Gedanken beizubringen, jondern jchicte fi in die Um: 
jtände. Dem engliichen Gejandten drüdte er jein Bedauern aus 
daß er nicht verjuchen fönne der Kaijerin die Augen zu öffnen 
ohne ſich verdächtig zu machen; den öjterreichiichen Gejandten 
verficherte er jeiner Hingebung für die Zwede der großen Allan; 
und den franzöfiihen jeiner lebhaften Neigung Frieden zu jchliehen 
und ließ fih von beiden Höfen für jeinen guten Willen belohnen. 


ı wHöpital verließ Petersburg im Februar 1761. Der Legationsjecretär 
d'Eon war Ende Auguft 1760 abgereift. Mit der geheimen Correſpondenz, 
welche d'Eon geführt hatte, betraute Yudwig XV Breteuil. Bol. Flaſſan 
V1 189. Boutarie corr. secr. de Louis XV 1 99 ff. II 466. 

2 Vgl. Breteuils Schreiben an Yudwig XV. Blaffan VI 372. 
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Von dem Grafen Eſterhazy borgte er 15000 Nubel. Yudwig XV 
bezahlte die Rechnungen, welche Woronzoff für Wagen, Schmuck— 
jahen u. dal. unter jeinem und der Kailerin Namen in Paris 
ausitehen hatte, im Betrage von 360000 Livres!. 

Ein Hof, von dem der däniihe Minifter Bernftorff jagen 
durfte: das iſt feine Negierung mehr, das ift eine Anarchie, bot 
natürlidy jeinen Verbündeten feinen Rückhalt und fonnte auf die 
Enticheidung über Krieg und Frieden feinen maßgebenden Ein: 
fluß ausüben’, 

Am Hofe zu Warſchau wünſchte Auguſt ITT das Ende des 
Krieged herbei um nad Dresden zurücfehren zu können, und der 
Kurprinz fuhr fort mit beweglichen Schilderungen der Yeiden 
Sachſens aufs inftändigite zum Krieden zu rathen. Graf Brühl 
aber beitand auf ausgiebiger Entihädigung mit preußiichen Ge— 
bieten und verlangte, die Mächte jollten den Krieg bis zum 
äußerften fortießen. Da er weder zu Wien noch zu Paris Ge- 
bör fand, vermochte er den ſpaniſchen Hof fich der ſächſiſchen 
Forderungen anzunehmen? Indeſſen wagte Brühl doch nicht 
jeinen Worten die That folgen zu laſſen und öffentlich gegen die 
Friedendverhandlungen Einſpruch zu erheben. 

In Schweden jahen die regierenden Machthaber ihre Etellung 
ernitlicher ald zuvor gefährdet. Die franzöfiihen Subfidien, um 
deren willen fie den Krieg führten, giengen unregelmäßig ein 
und reichten nicht hin den zerrütteten Finanzen aufzubelfen. Der 
Handel lag darnieder, Gold und Silber verihwand aus dem 
Verkehr, nur entwerthetes Papiergeld und Maſſen von Kupfer: 
münzen waren in Umlauf. Unter ſolchen Umftänden trat im 
Detober 1760 der Reichstag zufammen, zum erften Male wäh: 
rend des Krieged. Die Wahlen im Bauern und Bürgeritande 


ı 1761 April 9. Parie, Starbemberas Bericht; vgl. Kaunitzens Schrei- 
ben an Starbemberg vom 29 März. Die Schuldverfchreibung für Eſterhazy 
ward am 17 Nov. 1760 ausgeitellt. 

2 März 29. Kaunig an Starhemberg. Beil. II 200. April9. Paris. 
Starbembergs Bericht. 

ı Kebr. 1. Wien, nennt Graf Choifeul Brühl guerrier à outrance. 
Bon der ſpaniſchen Verwendung berichtet Starbemberg, Paris d. 13 März. 
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waren mit Hilfe des franzöfiihen Geldes! zum großen Theile 
auf gefügige Abgeordnete gelenkt, aber unter der Geiltlichfeit und 
dem Adel gewann die Oppofition an Stärfe. Namentlich fürd- 
tete die Negierung, daß die Offiziere über die Verwahrloiung der 
Truppen und die ganze Kriegsleitung bittere Klage erheben würden. 
Sie verbot deshalb den im Heere dienenden Gdelleuten ihren 
Poſten zu verlafien. Darüber fam es zu offener Meuterei. Als 
der wiederholt geforderte Urlaub nicht gewährt wurde, reiiten die 
Dffiziere in großer Zahl nad Stockholm ab und nahmen ihren 
Sit im Reichsſtage ein. Die Negierung erflärte ihre Beitallungen 
für verwirft, aber der Reichstag fahte den Beſchluß, dab die 
Dffiziere in ihrem Rechte jeien, und ſetzte die Beitallungen wieder 
in Kraft. 

Dieje erite Niederlage des regierenden Reichsraths reiste zu 
weiteren Angriffen. Neben den älteren Parteien der Müben umd 
der Hüte bildete fich eine dritte, welche ſich die patriotiiche oder 
die „Landpartei“ nannte. Als die Seele derielben betrachtete 
man den Grafen Horn, der jedoh im Hintergrunde blieb; ibr 
Mortführer war Oberſt Pedlin. Vor allem misbilligte fie 
Schwedens Verwidelung in den deutihen Krieg. Auf VPechlins 
Antrag beſchloß im December die Ritterbanf mit einer Mebrbeit 
von 79 Stimmen einen geheimen Ausihuß niederzujegen um das 
Verfahren des Reichsraths zu unterſuchen. Es wurden namentlic 
die Fragen geitellt: Warum und mit weldyem Rechte hat die Re: 
gierung den verderblihen Krieg mit Preußen angefangen und 
bisher fortgeießt, ohne die Zuftimmung des Meichötages einzu: 
holen? Durch welche üble Operationen find die Finanzen des 
Meiches und der Gredit der Banf io tief geſunken? 

Die anderen drei Stände traten dem Beſchluſſe bei und der 


ı Das Registre des dé penses secrètes 1793 II p. 3— 12 führt im 
3. 1760 an Zablungen auf, welche nah Schweden geleiftet wurden: 5,600000Y. 
Subfidien; 300000 v. „frais de la diete‘; an Geſchenken bei ®elegenbeit 
der Acceſſion Schwedens zum Verfailler VBertrage vom 30 December 1758 
110000 Yivres. Das folgende nad den Berichten des preußiſchen Geſandten 
Rorde aus Kopenbagen und den Mittbeilungen in Ar. Axel v. Kerien bistor. 
skrifter. Stodbolm 1869. II. 
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Ausihuß ward gebildet. Aranzöftiched Geld von der einen, eng— 
liches und preußiſches von der amderen flo den Führern zu. 
Der Präfident von Höpfen, bisher das Haupt der Regierung, 
legte am 5 Februar 1761 alle jeine Ämter nieder, da der fran: 
zöſiſche Geſandte Havrincourt ihn fallen ließ. Seine Genojien 
Palmjtjerna und Scheffer' wurden von der Nitterichaft und Geiſt— 
lichfeit des öffentlihen Vertrauens verluftig erklärt. Kurz es 
ſchien der Sturz der herrichenden Partei bevorzuftehen. 

Aber die hochgehenden Wogen legten fid bald. Es erwachte 
die Furcht daß mit den Häuptern die jeit Karla XII Tode auf: 
gerichtete Ndelsherrichaft zulammenbrehen möge. Die Führer 
der Dppofition jpielten ein doppeltes Spiel; fie hatten mur per- 
ſönliche Zwecke im Auge; unter der Hand veritändigte ſich Pechlin 
mit dem franzöfiihen Geſandten. Havrincourt blieb um jo eher 
Herr der Situation, da Arankreih im Februar den Entſchluß 
kundgab den Frieden herbeiführen zu wollen”. Dieje Erklärung 
ward in Echweden mit Freuden begrüßt und diente weſentlich 
dazu die erfchütterte Macht des Reichsraths wieder zu befeitigen. 
Der geheime Ausſchuß verichleppte die ihm übertragene Unter: 
juchung. Die Königin von Schweden nahm Anftand die ihr 
neuerdings zugewiejenen Gelder zu beziehen, da fie feine zweck— 
entiprechende Verwendung dafür finde. Indeſſen war der Reichs— 
rath ſich deſſen vollfommen bewußt dab die Kortdauer des Krieges 
die Erbitterung des Volkes in bedenflichiter Weiſe fteigere. Da: 
ber war von jhwediiher Seite fein Hinderniß zu bejorgen, jo: 
bald es Frankreich mit dem Frieden Ernſt war. 

Es handelte fi) darum, dat Choiſeul fih mit dem Wiener 
Hofe über den Friedensihluß verjtändigte. 

Im September 1760 richtete die franzöfiihe Regierung eine 


ı 1758 März 2, Breslau, jchreibt Friedrich an Luiſe Ulrife von Schwe- 
den: ne pensez pas que je confonde votre senat avec vous, je fais la 
guerre à Scheffer, à Palıstjerna et à un tas de miscrables, vendus 
ä la France, mais non pas à vous, ma chere soeur. Fr. Ar. v. Ferſens 
bist. skr. III 319. 

2 Die vom 3—8 Kebr. 1761 zwiſchen Havrincourt und dem jchwediichen 
Reichsrathe gewechielten Erklärungen 1. Weſtphalen V 207 — 209. 183— 185. 
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Denfichrift an den faijerlihen Hof, des Inhalte, daß der König 
von Franfreih mit Ende dieſes Feldzuges durdy die Erſchöpfung 
jeiner Finanzen, die Stodung des Handels, das PVerfiegen der 
Grwerböquellen jeiner Unterthanen ſich in die unabweisliche Noth— 
wendigfeit verjeßt jehe Frieden zu jchließen. Er erbat fich das 
Gutachten des Wiener Hofes, auf welhem Wege am ficheriten 
und jchnelliten, vor Beginn eined neuen Feldzuges, zum Xriedend- 
ſchluſſe zu gelangen jet. 

Maria Thereſia war beitürzt. Sie glaubte ſich dem Ziele 
ihrer Wünſche nahe. Sachſen war erobert, Berlin von ihren 
und den ruffiichen Truppen bejeßt worden, Daun hatte Befehl 
gegen den Feind den leßten enticheidenden Streich zu führen. 
Es empörte fie der Gedanfe in dieſem Augenblide ſich durch den 
Abfall Frankreichs um die Arucht aller Anftrengungen gebradt 
zu jehen. Indeſſen befiegelte gerade um dieje Zeit (Det. 6) die 
Vermählung des Erzherzogs Joſeph mit der jchönen und geilt- 
vollen Prinzeſſin Iſabella von Parma, der Enkelin Ludwigs XV, 
den Bund der Häuſer Lothringen und Bourbon. Der Echrift- 
wechſel der Höfe blieb freundichaftlich, nach weiteren Erklärungen 
beruhigte jih Maria Therefia und ließ am 22 October eine milde 
Antwort ertheilen, voller Theilnahme für das Unglüd, welches 
Frankreich betroffen, in der Sache jedoeh unbeitimmt und dila- 
toriich. 

Mittlerweile wandte fi das Kriegsglück. Berlin war ge: 
räumt, die Ruſſen zogen zur Weichiel ab, der Ausgang der 
Schlacht bei Torgau zeritörte vollends die Siegeszuverſicht der 
Kaiſerin. Nunmehr jehnte fih Maria Thereſia eben ſo lebhaft 
nad Frieden, wie fie bisher beim Kriege beharrt hatte. Diele 
Stimmung ward genährt durch die PVoritellungen von Daun, 
welcher in Übereinftimmung mit anderen Generalen der Kaiſerin 
betheuerte, fie werde einen jo furchtbaren Gegner nimmer be 
zwingen. 

Hiezu fam die bedenfliche Zerrüttung der Finanzen. Die 
gewöhnlihen Staatsausgaben überichritten die Einnahmen jährlich 
um jehs Millionen Gulden; die Kriegsfoften konnten nur mit 
außerordentlichen Mitteln erihwungen werden, 100 Millionen 
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waren ungededt. Man fürchtete nach dem Frieden das Heer auf 
einen Stand zurüdführen zu müſſen, der die Sicherheit des 
Staates gefährde, Dfterreih zu einer Macht zweiten Ranges 
berabwürdige und es gegen Preußens Üübermacht wehrlos laſſe!. 
Unter ſolchen Umftänden fühlte Maria Therefia fi in ihrem 
Gemüthe und Gewiſſen bei der Fortſetzung des Krieges beun- 
rubigt. 

Da war ed Kaunit, welcher die Ungeduld der Katjerin durch 
jeine Bedädhtigfeit mähigte und Schritte verhinderte, weldye er 
für übereilt anjah. Denn er gab die Hoffnung nicht auf, wenn ja 
der Hauptzwed, die Vernichtung der preußiichen Macht, nicht er- 
reicht werde, doch durch kluges Verfahren für das Haus Äſterreich 
bei dem Friedensichlufje manche mejentliche Vortheile zu erlangen. 
Daher zog er ſowohl die Lage der Monarchie überhaupt als den 
Inhalt des Fünftigen Friedens und die Korm der Verhandlung 
dejielben in die reiflichite Erwägung. 

Zur Abhilfe der inneren Bedrängniß ſetzte die Kaijerin nad) 
Kannigend Vorſchlage einen Staatsrath ein als höchſte bequt- 
ahtende Behörde, beitehend aus jehs Mitgliedern, drei vom 
Herren=, drei vom gelehrten und Nitteritande. Es wurden Män- 
ner erwählt, weldye ſchon biöher auf eine einheitliche durchgreifende 
Staatögewalt hingearbeitet hatten, außer Kaunig Graf Haugwiß, 
Daun, Graf Blümegen, Freiherr von Boris, von Stupan. Am 
26 Januar 1761 fand die erite Situng der neuen Behörde itatt. 
Kaunit eröffnete fie in Gegenwart der Kaijerin, des Kaiſers und 
des Prinzen Karl von Yothringen mit einer Anſprache, in welcher 
er die Staatöräthe im Namen der Katierin und des Kaiſers er: 
mahnte, ihre Meinung ungeicheut, ohne Rückſicht und Vorliebe 
nah beitem Wiffen und Gemwiljen abzugeben; Ihre Majeftäten 
würden diejen Freimuth in allerhöchiter Gnade anſehen. Vor 





ı 1760 Dec. 9. Schreiben von Kaunitz an die Kaiferin. Maria The- 
refia bemerfte dazu: le tableau n'est rien moins que charge, notre si- 
tuation actuelle est des plus eritiques. Avec l’aide de ce conseil d'état 
et de celui qui me l’a propos€ je me flatte de faire face ä la ruine de 
Vetat, v. Hod, der öfterr. Staatsrath. Wien 1868. ©. 9 ff. 
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allem lag dem Staatörathe ob auf Steigerung der Einnahmen 
Bedadıt zu nehmen. 

Die neue Gentralbehörde diente mejentlih dazu KRaunitens 
Anjehen und Einfluß zu befeftigen. Gleichzeitig ward nach jeinem 
Ermeljen über den fünftigen Friedensſchluß entſchieden. 

Am 22 Detober 1760, demfelben Tage an welchem Kaunit 
die Antwort auf die franzöfiiche Denkſchrift dem Gejandten ein: 
händigte, wurden zehn Deliberationspuncte aufgeftellt, unter denen 
die wichtigiten waren: ob es rüthlich jei, die Verlängerung dei 
Krieges vorzüglich zu betreiben und es allenfalld auch darauf an: 
fommen zu laſſen, dab Frankreich zu einem Particnlarfrieden mit 
Inbegriff des Königs von Preußen jchreite, ob ein Friedens 
congrei der Particular-Negociation vorzuzieben jei; weldye Be: 
dingungen für die Kaiſerin zu beantragen jeien; ob es mit 3. M. 
Intereſſe übereinfomme dab Rußland Preußen befite; wie es 
mit dem Austauſche Holfteins zu halten ſei; was nebit den von 
Preußen zu ftipulierenden Yänderceilionen für weitere Vortheile 
zu eritreben jeien; endlich für die Zukunft, welches Staatsſyſtem 
der Katjerin und dem Erzhauſe am zuträglichiten jein werde. 

Die Antwort auf dieje Fragen war theild in einem Gutachten 
enthalten, weldyes Kaunig am 30 December der Kaiſerin über: 
reichte ' theils in den am 1 Januar für Starhemberg ausgefer: 
tigten Inftructionen. Zuvor war übrigens ſowohl der franzöftichen 
als der ruſſiſchen Regierung die Erklärung ertheilt worden, daß 
die Kailerin Königin, im Kalle der Ariede vor dem nädhiten 
Feldzuge geichloffen werde, nicht auf der Eroberung von ganz 
Scylefien und Glatz beitehen wolle. 

Bei der Hauptfrage, ob fortgeießter Krieg oder Frieden, er: 
wog Kaunit daß jo günftige Umftände, vermöge deren nicht nur 
die ganzen Kräfte des Hauſes Difterreich, jondern auch die Waffen 
Nublande Schwedens und des Neiches allein gegen den König 
von Preußen gebraudyt werden fünnten, ſich in fünftigen Zeiten 
nicht mehr ergeben dürften. Dagegen zog er in Betradt, dak 


ı Die Überichrift lautet: Kurz zufammengefahtes ohnmaßgeblichſtes Da- 
fürhalten des Hof: und Staatscanzlers über zehn Deliberationspuncten. 
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Frankreich völlig entkräftet jet und leiht von der Allianz ab» 
Ipringen fönne, daß die Gejundheit der ruffiihen Kailerin jo hin— 
fällig jei, dab jeden Augenblick ein widriger Zufall zu befürchten 
ſtehe, der eine Anderung der ruffiichen Politif zur Folge haben 
werde; vor allem aber daß die öfterreichiichen Finanzen erſchöpft 
jeien. Zwar dürfte für den bevoritehenden Feldzug noh Rath 
zu Schaffen jein, aber die Möglichkeit einer weiteren Aushilfe jei 
nicht abzujehen. Alsdann trete der Fritiiche Zeitpunet ein, wo 
man fich der feindlichen Vorjchrift unterwerfen müßte, zumal nad) 
dem Dafürhalten der Generalität nicht zu hoffen jei daß man 
in dem fünftigen Keldzuge mehr VBortheile als in dem verflofjenen 
erhalten und etwas enticheidendes bewirken könne, folglid alle 
Koiten und Gefahren vergeblich wären. 

Daher rieth Kaunig auf einen billigen Ariedensichluß zu den- 
fen, welder in gemeinjamer Ginftimmung der Bundesgenofjen 
zu Stande fomme. Jedoch empfahl er, um feinen Vortheil aus 
den Händen zu jpielen, die doppelte Vorſicht, weder eine völlige 
Abneigung vom Arieden noch allzu großes Berlangen danach zu 
bezeigen. 

Was die Art der Verhandlung betraf, jo hielt Kaunig dafür, 
dab man nimmermehr das ganze Friedensgeſchäft dem franzö- 
fiihen Hofe überlafjen dürfe, jondern auf einem Congreſſe be: 
itehen müſſe. 

Die von der Kaijerin zu erhebenden Entihädigungsforderungen 
ſchon jeßt zu präcifieren hielt Kaunitz für bedenklich, da bei der 
befannten Gefinnung des Königs von Preußen, lieber alles zu 
wagen als fi zu Abtretungen zu veritehen, unſchwer vorauszu— 
jehen jei, wie hart es fallen werde auch nur die Grafſchaft Glatz 
im Befit zu erhalten. Daher möge man es bei der negativen 
Außerung bewenden laſſen, dab I. M. nicht auf ganz Schlefien 
antrügen, jondern fi) mit einem Theile begnügten. 

In Betreff Rußlands erkannte Kaunig an dab ed dem Inter: 
eſſe des Hauſes Ofterreich feineswegs gemäß jet, daß die ruſſiſche 
Macht ſich durch die Erwerbung des Königreichs Preußen weiter 
ausbreite und den deutihen Grenzen nähere. Denn in Zukunft 
jei von ihr mehr als von dem preußiichen Könige zu bejorgen, 
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zumal Polen feine Schugwehr bilde, Kurland völlig von den 
Ruſſen eingejchloffen wäre, und die jchöniten Häfen des baltiichen 
Meeres fi) in ihren Händen befinden würden. Allein, fährt 
Kaunitz fort, weit fürdhterlicher werde die ruffiihe Macht fallen, 
wenn außer Preußen der Großfürft Peter auch feine holſteiniſchen 
Erblande in Beſitz behielte. Es hätte alddann diejer mächtige 
Monarch, wenn er auf den ruffiihen Thron gelangte, feiten Fuß 
in Deutichland, Sit und Stimme auf dem Neichätage und die 
Gelegenheit in Händen, jeinen Einfluß, Anjehen und Übergewicht 
immer weiter audzubreiten, die faijerliche Auctorität zu beichränfen 
oder ſelbſt nad diejer höchiten Würde fein Abſehen zu richten. 

„Diejem bevorftehenden politiichen Unheil” weis Kaunig nicht 
anders abzuhelfen, als wenn der Großfürſt vermocht werde auf 
jeine holſteiniſchen Erblande zu verzichten und ſich mit Preußen 
entichädigen "zu laffen. In diefem Tauſche findet der kaiſerliche 
Kanzler einen dreifachen Vortheil: dem Großfürjten werde die 
Macht in Deutihland benommen, die preußiihe Macht erheblich 
geihmwächt, und dieſem gefährlichen Nachbar eine Macht entgegen: 
gejetst, die ihn beitändig im Zaume halten würde. Die gottor- 
piihen Lande könne man alddann Dänemark überlaffen unter der 
Bedingung, dab ed entweder mit 20000 Mann am Kriege theil- 
nehme oder die Grafichaften Didenburg und Delmenhorft abtrete, 
womit Hannover anzureizen wäre. 

Derartige Vorſchläge, meinte Kaunig, lafien fi) auf dem 
Congreß anbringen. Allein er geſtand jelbit, ed werde vergeblich 
jein fih mit der Hoffnung zu ſchmeicheln dab die Keinde jemals 
zur Geifion des Königreihd Preußen zu vermögen wären. lm 
jo größere Sorgfalt jei dahin zu richten daß, wo nicht Ober: 
ichlefien, jo doch die Grafihaft Glatz als ein Schlüffel Böhmens 
der Kaijerin ansgewirkt werde. Kerner jei die nahe Gefahr ab- 
zuwenden daß Anipad und Baireuth nady dem Erlöſchen der 
marfgräflichen Linien den Haudverträgen gemäß dem regierenden 
furbrandenburgiichen Haufe zufallen. Denn eine ſolche Ausbrei— 
tung der preußiihen Macht in das Herz des deutihen Meiches 
jei für Ofterreich ein noch größeres Übel ald der Verluft Schleſiens. 
Kaunitz gedachte durch geſchickte Ginleitungen zu erwirfen, dak 
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Preußen ſich dem Auswege füge die fränfiihen Fürftenthümer für 
beitändig einer Secundogenitur zu widmen. 

Eine fernere Urjache, weshalb Kaunig auf einen Congreß 
antrug, waren die Abfichten, welche er in Bezug auf Baiern hegte. 
Mit Hinweis auf eine Denfichrift, welche auf jeinen Antrieb der 
Arhivar Rojenthal verfaßt hatte, behauptete Kaunig daß beim 
Ausiterben des furbairiihen Mannesſtammes dem Haufe Pfalz 
feine Succejfion in die batriichen Lande zufomme, jondern nur 
in die Oberpfalz. Wenigitend jo viel jei gewiß, dab verichiedene 
Reichslehen und Allodia erit nah der Theilung der wittelsbachi— 
ihen Yinien zu Baiern gekommen jeien, daher auch Sachſen 
wegen der Anſprüche der Kurprinzeifin auf die Allodia und Zwei— 
brüfen wegen der Lehen ſchon geheime Unterhandlungen ange- 
knüpft haben. Mindeitens hoffte Kaunig jo viel zu erlangen daß 
der Strich bis an den Inn dereinft dem Haufe Öſterreich zuge 
wendet 'werde'. 

Zu der Frage endlih, was für ein Staatsſyſtem fünftig 
nad geichlofjenem Frieden zu erwählen jei, bemerkte Kaunig vor: 
läufig dab, wenn die preußiihe Macht nicht in engere Grenzen 
eingeichränft werde, der Verbindung mit den proteitantijchen 
Mächten niemals zu trauen jei; daher werde ed alsdann dem 
Interefje ded Erzhaujed am gemäßeiten jein ein wahres und 
enges inverjtändnig mit der Krone Frankreich zu unterhalten 
und dadurch jeine eigene Sicherheit wie aud dad dermalige 
Reichsſyſtem zu befeitigen. „Sollte ſich aber,“ ſchloß Kaunit 
jein Gutachten, „der glüdliche Zeitpunet wegen Entkräftung der 
preußiſchen Macht ereignen, jo dürften fich auch mit der Zeit die 
politiihen Umftände jehr abändern und ganz andere Maßneh— 
mungen einzujchlagen ſein. Jedoch wäre zu voreilig ſchon der- 
malen in weitere Betrachtungen desfalls einzugehen.“ 

Dies find die Grundſätze, welde bei der Einleitung der 
Sriedenöverhandlungen die Nichtichnur der öfterreichiichen Politik 
bildeten. Nicht minder wie Maria Therefin und Choiſeul räumt 
Kaunig ein, dab die Fortjegung des Krieges nur neue Opfer 


I Über die bairifche Erbfolge vgl. Beil. II 197%, 
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fordern werde ohne einen andern Erfolg als biöher zu veriprechen. 
Gr erfennt den ganzen Umfang der Gefahr, mit welcher die Ver: 
größerung der ruifiihen Macht das Haus Dfterreich bedroht, und 
die Bortheile, welche er demjelben im günftigen Kalle noch aus- 
zumitteln hofft, find nicht erheblich: höchſtens Glaß, das Inn— 
viertel und das Kortbeitehen einer brandenburgiihen Secundo- 
genitur in den fränftichen Fürftenthümern. Man jollte meinen, 
ed müßte in dem fatierlichen Kanzler der Gedanke aufgeitiegen 
fein, jo gut wie die franzöfiiche Regierung darauf beitand über 
die maritimen Intereſſen Franfreih8 unmittelbar mit England zu 
verhandeln, jo von Seiten Öſterreichs über die deutichen Ange: 
(egenheiten fi mit dem Könige von Preußen zu verftändigen. 
Denn daß diejer das enticheidende Wort zu jprechen habe, geitebt 
Kaunig zu, und er beiorgte was Baiern betraf von ihm feinen 
ernitlihen Widerſpruch, wenigitens jobald es ſich nur um einen 
Grenzſtrich handelte. 

Aber es fiel Kaunig allzu Schwer fih mit freiem Entſchluſſe 
von den lange geiponnenen Plänen loszumachen, deren Editein 
die Zergliederung der preußiichen Monardie war. Die Einfidht, 
daß der Ariede nothwendig jei, ward getrübt durch die ſtille Hoff: 
nung daß irgend ein glüclicher Streich der Sache doch noch den 
gewünschten Ausichlag geben fünne. Die Möglichkeit, daß nad 
endlicher Beſiegung Preußens Diterreich fi in der Lage befinde 
des franzöliichen Bündniſſes zu entrathen und die Reichsverfaſſung 
umzugeltalten, bildet den Schluß jeiner Betrachtungen. Daber 
fteifte fih Kaunitz im Widerſpruche mit Choijeul auf einen 
europätihen Congreß, von dem zwar weitihichtige und ſchwer— 
fällige Grörterungen aller denkbaren Fragen, aber nimmermehr 
ein raſcher Abichluß zu erwarten war. Kaunig verlängerte damit 
den Krieg noch um zwei Jahre um jchließlih doch den geraden 
eg zum Ziele einzuichlagen, die unmittelbare Verhandlung mit 
König Ariedrid. 

Nicht ohne jcharfen Kampf jeßte Kaunig gegen den Duc de 
Choiſenl jeinen Willen durh. Denn auch dieier war auf dem 
Gipfel der Ehre und Macht; er genoß am franzöfiichen Hofe 
ein jo hohes Anſehen wie fein Miniſter jeit dem Gardinal 
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sleum'. Der Tod entledigte ihn jeines bedeutendften Gegners: am 
26 Januar 1761 ftarb der Marichall Belleisle. Zu deſſen Nach— 
folger ald Kriegsminifter ernannte Ludwig XV Ghoileul, gemäß 
der Zulage, welde er demjelben beim Eintritt ins Minifterium 
gegeben hatte. Das auswärtige Amt behielt Choiſeul einitweilen 
zu dem Zwede bei, den Friedensichluß zu bewerfitelligen. Ludwig 
jelbit hatte, als er ihm die Ernennung zum SKriegsminifter an- 
fündigte, hinzugefügt: „aber bedenken Sie daß ich den Frieden 
will“ ®, | 

Jedoch wie hoch Choiſeul auch ftand, er barg fich nicht auf 
wie ſchlüpfrigem Boden er ſich bewegte. Er blieb ſich ſtets be- 
wuht daß jeine Keinde alle Mittel des geiftlichen Amtes und 
höfiſcher Künfte aufboten ihm zu jtürzen, daß eine einzige Gabale, 
welche ſich des jchlaffen und dabei mistrauiichen Königs bemeiterte, 
jeine Stellung unhaltbar machen würde. Darum hielt Choiſeul 
fich ſtets verjchiedene Auswege vor, welche jein Scarffinn ihm 
darbot; „jeder Tag”, jagt Starhemberg, „muß in allen Fällen 
neuen Rath ſchaffen“. 

Hinſichtlich der Friedensverhandlungen zog Choiſeul ſich ſehr 
beſtimmte Schranken. Um der Verſtändigung mit England willen 
durfte Choiſeul von den einmal verlorenen überſeeiſchen Be— 
ſitzungen der franzöſiſchen Krone preisgeben ſo viel er vor ſeinem 
Gewiſſen verantworten mochte: Ludwig XV und die Pompadour 
fragten nicht danach. Aber in Betreff des deutſchen Krieges durfte 
er keinen Schritt thun, welcher der Freundſchaft des Königs für 
Maria Thereſia zuwiderlief. Gegen die kaiſerlichen Miniſter 
fonnte er alle Künſte der Überredung oder der Einſchüchterung 
anwenden um fie jeinen Ablichten fügjam zu machen: aber wenn 
fie bei ihrer Meinung beharrten, blieb Choiſeul ſchließlich doch 
an die Entiheidung ded Wiener Hofes gebunden. Gr hatte, wie 


ı 1761 Fan. 29. Parie. Starhembergs Bericht. 

? Jan. 26. Paris. Starhembergs Bericht: mais souvenez-vous que 
je veux la paix. Daß er fih ausgebeten habe das auswärtige Amt nur 
ad tempus zu verfehen und fein Augenmerf auf das däpartement de la 
guerre gerichtet babe ſagte Ehoileul dem Grafen Kaunitz im October 1758, 
N. Actenitüde 1841 ©. 76. 
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damals im Scherze bemerkt ward, nady der Fabel die Ziege und 
den Kohl zu hüten. 

Bei den vorläufigen Beiprehungen machte der Inhalt der zu 
ſchließenden Berträge feine Echwierigfeit. Choiſeul begnügte fich 
mit der Zujage der Kaijerin, nicht auf ganz Schleſien beitehen 
zu wollen. Damit ſchien auch die Erwerbung Preußens durd 
Rußland hinfällig zu werden, weldyer Frankreich nad wie vor 
fi) widerjeßte. Die jchwediiche Regierung zeigte ſich willfährig 
auf die verheißene Gebietserweiterung in Deutichland zu ver- 
zichten gegen ‚dad Verſprechen Frankreichs nad dem Frieden 
Schweden einen neuen Subfidienvertrag zu gewähren. Bon einer 
Schadloshaltung Sachſens redete weder das ölterreihiiche noch 
das franzöfiiche Gabinet. 

Der Streit entipann fi über die Form der Unterhandlung 
und über die Frage ob mit dem Friedensvertrage den Gegnern 
zugleich ein Waffenitillftand vorzujchlagen jei. 

Choiſeuls Antrag gieng dahin, daß jede der verbündeten Mächte 
ihre Bedingungen in ein Ultimatum zulammenfajje und daſſelbe 
dur ihren Gejandten in Paris dem franzöfiihen Minifterium 
übergebe. Daſſelbe jolle von Seiten der Gegner bei dem eng— 
liihen Miniftertum geihehen, und die Verhandlung darüber zu 
London und Parid zwiſchen der engliihen und der franzöfiichen 
Regierung geführt werden!. Mit Cröffnung der Ariedensunter- 
handlungen jolle ein Waffenftillitand auf Grund des status quo 
eintreten. 

Dieſem Antrage widerſprach Kaunig in allen Punkten. Er 
verweigerte die von Choijeul verlangte Ermächtigung und bradpte 
einen Congreß in Vorſchlag, welcher zu Augsburg gehalten wer: 
den fünne. Denn der Kaijerhof wolle nicht ald eine von Krank: 
reih abhangende Macht vor der Welt ericheinen; ed fomme ibm 
zu jeine Angelegenheiten jelbit zu verhandeln. Nicht minder ver: 
warf Kaunig den Waffenitillitand auf unbeftimmte Zeit, weil da— 
mit Ofterreih des ruſſiſchen Beiſtandes verluftig gehen werde, 

Vgl. die dem fchwediichen Reichsrathe am 7 Febr, übergebene fran 


zöſiſche Denkſchrift. Weſtphalen V 183 ff. Die frühere vom 4 Februar (im 
engliicher Überfeßung) Annual Register 1761 ©. 269. 
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höchſtens wollte er fih dazu für die Frift von ſechs Monaten, 
d. b. bis zum Juli, verftehen. 

Choiſeul verwarf den Congreß: er erflärte ihn für gefährlich, 
ſchädlich, unthunlich: denn damit werde der Zwed verfehlt. Der 
Congreß bedeute einen neuen Feldzug; Frankreich bebürfe aber 
der jchleunigen Heritellung ded Ruheſtandes. Wenn man dem 
franzöfiihen Vorſchlage beipflichte, laſſe ſich der Friede jchliehen 
eher ala ein Congreß verjammelt, ja nur verabredet werden fünne. 
Ein Waffenftillftand in der vom Wiener Hofe geforderten Ein: 
ihränfung jchien ihm feinen Sinn zu haben, denn defjen Krift 
werde ſchon großentheild verftrichen jein, bevor die Feinde eine 
Antwort ertheilen fönnten; auf einen jolhen Antrag würden Eng: 
land und Preußen ſich nicht einlaffen. Wider einen Congreß 
hatte Choiſeul aud perjönlihe Gründe, welche er Starhemberg 
vertraute. Er fürdhtete daß, wenn die Friedensverhandlung an 
einem dritten Orte ftattfinde und damit jeiner unmittelbaren 
Leitung entzogen werde, jeine Gegner in dem geheimen Rathe 
bei vorfommender Gelegenheit den König zu voreiligen Schritten 
bewegen und ihm — Choiſeul — das Heft aus den Händen 
reiben möchten. 

Indefjen ſchien Choiſeul zu Ende Januars jeinen Widerſpruch 
gegen den Gongreb fallen zu lafjen. Er entwarf eine an die 
Könige von England und Preußen zu richtende Declaration, weldye 
diejen die Wahl ftellte entweder eines Congreſſes zu Augsburg 
oder einer unmittelbaren Verhandlung zwilhen Franfreih und 
England, bei welcher jede der beiden Mächte zugleich für ihre 
Berbündeten das Wort führe. Im leßteren Falle möge der 
König von England einen Minifter nad) Paris abordnen, wenn 
er es nicht für zweckmäßiger erachte daß der König von Frank: 
reich einen Minijter nad) London jende. Zugleich mit diejem 
Doppelvorihlage bot die Declaration einen Waffenftillftand an 
für alle Gegenden, in denen der Krieg entbrannt jet, und zwar 
jolle diejer von beſchränkter oder unbejchränkter Dauer jein oder 
gar nicht eintreten, je nach der Wahl von England und Preußen '. 





I Abgedrudt ift diefer Entwurf (nach einer Copie des in Stodholm 
übergebenen Eremplares) Weſtphalen V 251f. 
Säaefer, der icbemjäprige Rrieg II 2. 13 
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Choiſeul rechnete darauf daß die gegneriihen Mächte fi für 
die directe Verhandlung mit Franfreih und für den Waffenſtill— 
ftand während der ganzen Dauer derjelben entjcheiden würden. 
Eben dies fürdhtete Kaunitz. Deshalb lehnte er die Alternative 
aufs entſchiedenſte ab und beharrte bei der Forderung, da ein 
allgemeiner Congreß und ein Waffenftillftand von ſechs Monaten, 
vom 1 Februar an gerechnet, angeboten werde. 

Über dieſen Widerſpruch kam ed in Wien und in Verſailles 
zu beftigem Wortwechſel. Als der franzöfiihe Botichafter Graf 
Choiſeul verlangte daß, nachdem der König von Frankreich ſich 
dem Vorſchlage des Wiener Hofed in Betreff des Congreſſes 
willfährig füge, der lettere auch den franzöfiihen Vorſchlag für 
etwas gelten lafjen jollte, erhob Kaunig den Vorwurf daß der 
Duc de Ghoijeul alles dominieren wolle und entwidelte den 
großen Unterichied zwiichen beiden Vorſchlägen: der öfterreichiiche 
jei in der Ordnung begründet, der franzöfiihe dagegen für bie 
Bundesgenofjen unannehmbar und fönne ihnen nicht aufgedrungen 
werden. Er bediente fi ſchließlich des Gleichniſſes, dab ein 
Freund dem anderen antrage, er möge zur Thür hinausgehen, 
diejer aber auf der Alternative beitehe, er jolle zum #enfter hin— 
ausipringen'. 

Nah Eingang des Berichtes von diejer Unterredung hatte 
Starhemberg, weldyer am 24. und wieder am 27 Februar den 
Duc de Choijeul in Berjailles aufjuchte, einen Sturm auszuhalten 
wie nie zuvor. Choiſeuls Unwille ward gefteigert durch die Be: 
ſchwerde des Marſchalls Broglie, daß der kaiſerliche General 
Haddick ſich geweigert habe der franzöſiſchen Armee irgend welchen 
Beiſtand gegen die im Anmarſch begriffenen Preußen zu leiſten. 
Er überſchüttete in ſeiner Ereiferung den kaiſerlichen Geſandten 
mit den beleidigendſten Vorwürfen: dieſer dagegen bot die äußerſte 
Vorſicht auf „um einerſeits durch allzu große Nachgiebigkeit ſich 
nicht bei dem franzöſiſchen Miniſter verächtlich zu machen, anderer: 
jeitd aber durch Bezeigung einer billigen Empfindlichkeit und ge: 


ı de passer par la fenätre. Bericht des Grafen Choiſeul, Febr. 15, 
und Schreiben des Grafen Kaunitz an Starbemberg Febr. 16. 1761. 
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meifenen Standhaftigfeit jeinen Zorn und Frevel nicht noch mehr 
zu reizen, mithin ſolche Ertremitäten zu vermeiden, welche noth- 
wendig eine völlige Spaltung zwiſchen beiden Höfen nad fidh 
ziehen würden". 

Aufs bitterfte empfand Choileul den von Kaunig erhobenen 
Vorwurf dab er alles dominieren wolle: er bat, man möge fünftig 
bei der Behandlung der Geichäfte jeine Perjon vergefjen; er werde 
nah dem nunmehr erprobten Undanf feinen perjönlihen Antheil 
mehr an dem was den Wiener Hof betreffe nehmen, jondern 
fih darauf beichränfen die Entichliefung des Königs und feines 
Gonjeild auszulegen. Zum öfteren wiederholte er dak man öfter: 
reichiicherfeitö durch die bezeigte Friedfertigfeit Frankreich nur zu 
bintergehen juche, in der That aber den Krieg verlängern wolle; 
ja über dad von Kaunig angewandte Gleichnik von den beiden 
Freunden ereiferte ſich Choileul „auf eine Art“, wie Starhem- 
berg ichreibt, „die mich beinahe hätte glauben machen können 
dab er die Stelle des leßteren Freundes gegen mid) zu vertreten 
jehr große Luft bekäme“. 

Da Starhemberg unerjhüttert blieb, gieng Choiſeul ſchließlich 
auf die Gejchäfte ein und bequemte fi) dazu die Alternative 
fallen zu lafjen und die Declaration auf das Anerbieten eines 
Congreſſes zu Augsburg oder einer anderen deutichen Stabt zu 
beihränfen. Hinfihtlih des Waffenftillftandes willigte er ein 
dem Wiener Hofe die Wahl zu laffen, ob derjelbe gemäß dem 
franzöfiihen Vorſchlage zu beantragen oder auf ein ganzes Jahr 
zu beftimmen, oder ob gänzlich davon zu jchweigen jet. Das 
leßtere empfahl Starhemberg und dafür entichied ſich aud Graf 
Kaunitz. 

So weit waren die Höfe von Wien und von Verſailles einig 
geworden; aus Schweden waren beifällige Erklärungen eingegangen; 
auch der Hof von Warſchau willigte ein; noch fehlte die Zu— 
ſtimmung des Petersburger Hofes. Choiſeul war außer ſich vor 
Ungeduld über die ruſſiſchen Weitläufigkeiten; er erklärte höchſtens 
noch bis zum 20 März warten zu wollen. Am 13 März traf 


ı 1761 März 2. Starhembergs Bericht. Beil. II 198. 
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endlich dad Schreiben des ruffiichen Minifteriums ein, ein weit- 
ſchweifiges Schriftftüd, von dem Graf Choijeul bemerkte: „die 
Längen find Umjchreibungen der ruffiihen Kanzlei und der Geil 
ift der des Grafen Kaunitz“. Es ward auögeführt, wie notb- 
wendig ed für die Ruhe und das Glüd der Welt fei die preu- 
Biihe Macht zu verkleinern: die directe Verhandlung durd Frank: 
veih ward abgelehnt, dagegen in den Vorſchlag eined Congreſſes 
gewilligt. 

Eine Stelle der ruffiichen Antwort wollte Chotjeul jo aus 
legen, als ob Rußland genehm halte daß Frankreich jogleid die 
Unterhandlung mit England eröffne und im feinem und jeiner 
Alliirten Namen Präliminarien verabrede und abichließe'; er er: 
flärte demgemäß verfahren und ungejäumt einen Gourier nad 
England abſchicken zu wollen. Dies war jehwerlich ernft gemeint. 
Auf Starhembergs Gegenvorftellungen ließ ſich Choiſeul zu der 
gemeinjamen Ausfertigung der Declaration bereit finden. Da 
gegen behielt ſich Choijeul vor, zu gleicher Zeit ein Schreiben 
an Pitt zu richten und dieſem die erfte Eröffnung über bie 
Sriedensbedingungen zu machen. Starhemberg gab hierin nad), 
unter der Bedingung, dab diejes Schreiben ihm und den übrigen 
Gejandten der verbündeten Höfe mitgetheilt und von ihnen ge 
nehmigt werde, und daß die Vorſchläge bloß den Krieg zwiſchen 
Sranfreih und England, nicht aber den Krieg mit Preußen be 
träfen. 

Choijeul kam mehrmals darauf zurüd in die Declaration auch das 
Anerbieten eines Waffenftillftandes aufzunehmen. Ald Starhemberz 
fi defjen weigerte, erflärte Choijeul daß er wenigftend in feinem 
bejonderen Schreiben an Pitt einen Waffenftillftand für den engliid- 
franzöftihen Krieg beantragen wolle und müffe. Hierein willigte 
Starhemberg zum Scheine, unter der Bedingung 1) des Einver- 
jtändniffes der andern Gejandten; 2) der ausdrücklichen Beſtim— 





! Die Stelle lautete: S. M. Impöriale est d’opinion que sans doute 
il faudra commencer la nögociation de la paix de la maniere que 
3.M. T.C. a fait proposer, pourvu que ce qui sera pr&liminairement 
accorde& entre les deux cours pour tous les alli6s et de leur consen- 
tement ne serve qu'ä faciliter le congr&s general. 
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mung, daß England und die übrigen Verbündeten dem Könige 
von Preußen während des Maffenftillftandes weder direct noch 
indireet irgend welche Hilfe leifteten, und daß beiderieitö in 
Deutihland das uti possidetis zu Grunde gelegt werde. Star- 
hemberg jah voraus daß der Waffenftillftand Schon an dem Wider: 
ſpruche der anderen Gejandten jcheitern werde. | 

Mit der Übermittelung der Declaration wünſchte der Wiener 
Hof wiederum den Prinzen Ludwig von Braunſchweig beauftragt 
zu ſehen. Aber Choijeul verwarf diefen Umweg. Seinem Bor: 
Ihlage gemäß ward ausgemacht daß der ruffiihe Gejandte in 
Parid Fürft Demetrius Galitzin einen Courier mit den betreffen- 
den Schriftitücden an jeinen Vetter den Gejandten in London 
Fürſten Alerander Galitin jenden werde mit der Bitte diejelben 
dem engliichen Staatöjecretär zu übergeben und fie gleichfalls zur 
Kenntnig Seiner Preußiſchen Majeftät zu bringen. 

Nahdem Starhemberg fi) mit Choiſeul geeinigt hatte, 
verjammelte er Mittwoch nach Dftern (den 25 März) die bethei- 
ligten Gejandten von Rußland Schweden und Sachjen nebit dem 
Duc de Choiſeul in jeinem Haufe und legte nad der Tafel mit 
ihnen die lette Hand and Werk. In diefer Gonferenz beichwerte 
fih Choiſeul über den Wiener Hof, welder allein fi dem jo 
gemeinerjprieblihen Vorſchlage der zwei Gongrefje zu Paris und 
zu London widerſetzt habe, aber er erneuerte den Antrag darauf 
nicht; in Betreff des Waffenftillftandes erklärte er jedoh daß 
Sranfreich für jeinen bejonderen Krieg mit England denjelben in 
Vorſchlag bringen werde. 

Aber Starhemberg hatte ſich hiegegen gedeckt. Auf fein An- 
itiften wandte der ſchwediſche Geſandte ein, dab jobald der fran- 
zöftihe Hof einen Waffenftillftand beantrage, der fih auch auf 
jeinen Krieg in Deutichland mit erftrede, ed die Ordnung mit 
fih bringe dak Schweden ebenfalls ald Garant des weitfäliichen 
Friedens auf den Waffenftillitand antragen müffe. Dieje Einrede 
machte Starhemberg fih zu Nutze, um Choiſeul zu bewegen von 
dem Waffenftillftandsvorichlage gänzlich abzuftehen. Nur jo viel 
behielt Choiſeul ſich vor, Galigin zu jchreiben daß, wofern das 
engliihe Minifterium einen Waffenftillftand erwähnen jolle, er 
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jogleidy erflären möge daß der franzöfiihe Hof, was jeinen be 
ſonderen Krieg betreffe, nicht dawider jei. Damit erfolgte die 
Genehmigung der vorgelegten Schriftitüde, melde unter dem 
Datum ded 26 März auögefertigt und abgeiandt wurden‘. 

In der Declaration ward Bezug genommen auf die im 
vorigen Jahre von den Königen von England und Preußen be 
zeigte Neigung zum Arieden, und die Verjammlung eines Con- 
grejjes in Augsburg oder einer andern Stadt in Deutichland vor: 
geihlagen, zu welchem nebit den Bevollmächtigten der an dem 
Kriege theilhabenden Hauptparteien niemand zuzulafjen jei als 
die ihrer Verbündeten? Die fünf Höfe erklärten ferner daß fie 
ihre Vertreter auf dem Gongrefje bereits gewählt, in der Hof: 
nung dab die Könige von England und Preußen und ihre Ver: 
bündeten, um die Unterhandlungen nicht zu verzögern, ibrerjeits 
alsbald die Wahl ihrer Abgeordneten treffen würden. 

Choiſeuls Schreiben an Pitt leitete die allein auf den fran- 
zöſiſch-engliſchen Krieg bezügliche Denkichrift ein. Der Miniſter 
Iprady im Namen des Königs von Franfreich die Hoffnung aus 
daß die unummundene Weile, auf welche er die Unterhandlung 
vorichlage, alles etwa vorhandene Mistrauen bejeitigen und den 
König von England vermögen werde jeine wahren Gefinnungen, 
jei es über die Fortießung des Kriegs, jei es über den Friedens— 
ſchluß Eundzugeben jo wie über die Grundjäge nady denen man 
zue Herftellung des Friedens verfahren ſolle. Choiſeul fügte die 
Berfiherung hinzu daß in Betreff des Krieges mit Preußen Die 
Verbündeten Franfreihs gejonnen jeien ihre Intereifen auf dem 
künftigen Gongrefje mit derjelben Yauterfeit und Aufrichtigfeit zu 
verhandeln, wie er died von Seiten Frankreichs verfichern dürfe. 

Die, Denkihrift gieng davon aus dab der König von Frank— 
reich jeinen bejonderen Frieden mit England mit dem allgemeinen 


ı E3 waren die Schreiben an Galitzin und die Declarationen, beide im 
fünf gleichlautenden Gremplaren; Choifeuls Schreiben an Mr. Pitt mebit 
dem Memoire; endlich ein Schreiben von Choifeul an Pitt. 

®? — congres auquel elles ceroient qu’il conviendroit de n’admettre, 
avec les plönipotentiaires des parties prineipales belligerantes, que 
ceux de leurs alliös. 
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europätihen Frieden verbunden zu jehen wünjche; aber da die 
Gegenftände, welche den Krieg zwiſchen England und Frankreich 
veranlaßt haben, den Irrungen in Deutichland gänzlich fremd 
jeien, jo erachte der König es für nothwendig ſich mit Seiner 
Majeität von Großbritannien über die Hauptpunfte ihrer beſon— 
deren Verhandlung zu verjtändigen um den allgemeinen Friedens— 
ſchluß deito mehr zu beichleunigen. Demnach ſchlug Frankreich 
vor dab beide Mächte in Befit deijen verbleiben jollten was fie 
einander abgenommen hätten, und daß für den Befitftand in 
Ditindien der 1 September, in Weftindien und Afrika der 1 Juli, 
und in Europa der 1 Mai zu Grunde gelegt werde. Die nähere 
feftftellung dieſer Termine und die Gompenjation aller oder ein- 
«ner von dem einen und dem andern Theile gemadhter Grobe: 
rungen ward der Unterhandlung vorbehalten. 

Die Groberungen, welde einander gegemüberitanden, waren 
von engliicher Seite Gap Breton und Ganada, Guadeloupe und 
Marie Galante, Gorea und Senegal; die Einnahme von Pondi- 
hen war in Europa noch nicht befannt. Frankreich hatte Minorca 
erobert, Dünkirchen befeitigt und hielt (außer preußiichen Gebieten) 
Heſſen-Caſſel und einen Theil von Hannover bejeßt. 

Der Wiener Hof war von dem Verlauf der Dinge hödlichit 
befriedigt. Er hatte eö verhindert daß das franzöfiihe Minifterium 
ih der Verhandlung bemeiiterte; er hatte den Antrag auf einen 
allgemeinen Gongreß zu Wege gebracht, gerade jo wie er den- 
jelben wünſchte, ohne dab von einer Bermittelung neutraler 
Mächte die Rede war; der Waffenitillitand war bejeitigt; für den 
nächſten Feldzug gegen Preußen, zu welchem die erforderlichen 
Mittel beichafft waren, ftand der Kailerin wiederum die Beihilfe 
ihrer Bundesgenofjen zur Berfügung. Kurz dem Grafen Kauniß 
waren Seine Abfihten über Erwarten gelungen. Der einzige 
Gegenitand, der ihm noh Sorge und Mistrauen einflößte, war 
die Sonderverhandlung zwiſchen Frankreich und England, melde 
fh Choiſeul nicht vermehren lief. 

Anders ald die öfterreihiihen Staatsmänner ſah der Duc de 
Choiſeul die Sache an. Er hatte mit Ablauf des verwichenen 
Jahres dem Kriege ein Ende machen wollen und empfand es 
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bitter daß über den Borbeiprehungen mit dem Wiener und 
Peteröburger Hofe Monate verzettelt waren, bis wiederum ein 
neuer Feldzug begann. Der Congreß fonnte vorausfichtlid 
früheftens im Juli zujammentreten, und Choiſeul veriprach ſich 
von demjelben nichts als endloje Weitichweifigkeiten. Die Sonder: 
verhandlung mit England betrachtete er ald einen Verſuch der 
vielleicht raid zum Ziele führen fünne, damit er eine Arift ge: 
winne Frankreichs erichöpfte Kraft wieder zu jammeln und zu 
gelegener Zeit den Kampf gegen Englands Seemacht wieder auf: 
zunehmen. Für den Nothfall, wenn der Friede nicht zu Stande 
fomme, war er ded Bündniſſes mit dem neuerdings jehr kriegs— 
eifrigen ſpaniſchen Hofe fiher. Er unterließ nicht diejen in ver: 
trauficher Kenntniß von den Verhandlungen zu halten. Schlugen 
fie fehl, jo war Choiſeul entichloffen ſich vor der öffentlichen 
Meinung zu rechtfertigen. Er bemerkte in der Gelandtenconferenz, 
ed jei nöthig die Schreiben jo einzurichten dab er, im Fall feind: 
licyerjeitö die Friedensanträge ausgeichlagen würden, aus der Ber- 
öffentlihung dieſer und der übrigen Stüde den gehofften Nuten 
ziehen könne!. 

Soldergeitalt wechſelten bei Choijeul Kriegs: und Friedens— 
gedanken. Als Starhemberg einige Tage nad Abjendung der De: 
claration jagte: „jeßt wo wir Frieden jchließen wollen“, unterbrad 
Shoijeul ihn mit lahendem Munde: „Frieden? D den werden wir 
vielleicht nicht jo bald jchließen: es drängt und noch nichts dazu. 
Der Schritt den wir mit unjerm Anerbieten gethan haben war 
nothwendig um unjer Gewiſſen zu entlaften; es war die Djterzeit, 
man mußte fih Ruhe des Gemüthes jchaffen: aber der Friede, 
das ift etwas anderes, und wir find noch immer die Herren ihn 
nur zu Schließen, wann wir wollen“ ?. 


! Die BVeröffentlihung erfolgte in dem M&moire historique sur la 
negociation de la France et de l’Angleterre, depuis le 26. Mars 1761. 
jusqu’au 20. Septembre de la même année, avec les pieces justifica- 
tives. Imprim& au Louvre 1761. Dal. Flaſſan VI? 383», 

ı 1761 April 9. Starbembergs Bericht: „la paix? Oh nous ne la 
ferons peut-&tre pas si töt; il n’y a rien qui presse encore. La de- 
marche que nous avons faite en offrant étoit n&cessaire pour l’acquit 


Wahl des neuen Erzbifchofs von Köln. 201 


Ih werde in dem folgenden Buche darftellen, in weldyer 
Weiſe Choiſeul die Politif der freien Hand durchführte. Durch 
Rückſichten auf den Wiener Hof fühlte er fi) wenig gebunden. 
Die Allianz war erfaltet: auch in den Reichsangelegenheiten ver- 
Ihärfte ſich der Gegenja der öfterreichiihen und franzöfiichen 
Intereſſen. Dies trat indbejondere bei der Kölner Wahl hervor. 

Kurfürit Clemens Auguft hatte am 6 Kebruar 1761 das zeit- 
lihe gejegnet. Mit feinem Tode. wurden die Stifter Köln, 
Müniter, Paderborn, Hildesheim, Osnabrück und das Hochmeiſter— 
thum des deutichen Drdens erledigt, denn alle dieſe Pfründen 
waren auf das Haupt jenes einen MWitteldbacherd gehäuft. Hie- 
von gieng gemäß der im weitfäliihen Frieden feſtgeſetzten Alter- 
native Dsnabrüd an das Haus Braunſchweig-Lüneburg über und 
ward im Namen Georgs III verwaltet, bis ihm ein zweiter 
Sohn geboren war, welchem das Bisthum zugetheilt ward. 
Hildesheim Paderborn und Münfter befanden ſich in der Gewalt 
der verbündeten Armee. Vorläufig einigten ſich Friedrich IT und 
Georg IT dahin, jo lange der Krieg dauere den Capiteln eine 
Wahl nicht zu geitatten. Das franzöfiihe Minifterrum bejorgte, 
Prinz Ferdinand werde die Gapitel nöthigen die Gontingente der 
Stifter von der Reichsarmee abzurufen und fie in den preußtichen 
Dienft überführen. Deshalb wurden auf Chotjeuld Befehl die 
in Bonn liegenden münfterjhen Bataillone, gegen 1000 Mann, 
nahdem fie fich gemweigert in die Dienfte Frankreichs zu treten, 
am 3 März entwaffnet und nad Aachen abgeführt. Bonn er: 
hielt franzöfiihe Beſatzung!. 

Die Möglichkeit der Säcularijation eines oder mehrerer 
Stifter kam zwiſchen Friedrich IT und Georg III nit in Frage. 
Die katholiſchen Höfe befürdhteten eine ſolche Abficht, und Choi— 
jeul hieß fie jogar willlommen. Sein erfter Gedanfe war, daß 
die Säcularifation der von Clemens Auguft beſeſſenen Stifter 


de notre conscience; c’&toit le tems des Päques, il falloit se mettre 
läme en repos; mais pour la paix, c’est autre chose, et nous sommes 
encore les maitres de ne la faire que quand nous voudrons. 

ı 1761 Febr. 9. Du Muy an Broglie. Beil. II 197®, Febr. 12 Choi— 
jeul an Du Muy. März 18 Hänichen an Weſtphalen. Weſtph. V 296. 
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und eine Theilung dieſer Lande ein Mittel abgäbe deſto leichter 
zum Frieden zu gelangen, aber da Starhemberg entſchieden wider: 
ſprach: weder die beiden fatjerlihen Majeltäten noch die kath— 
lichen Reichsſtände würden jemals zuftimmen, ftand er von jenem 
Plan, wenigitend was dad Kurfürftenthum Köln betraf, alsbald 
ab. Über die Fleineren Stifter ward noch weiter verhandelt, 
unter anderm, ob nicht Paderborn zu Mainz geichlagen werden 
fönne, das dayegen Erfurt zur Entihädigung an Sachſen abzu: 
treten habe. Indeſſen Dfterreih wollte an die Stifter nicht 
rühren laſſen!. 

Nunmehr bemühte ſich der franzöfiihe Hof, die Kölner Kur: 
würde dem Hauje Wittelsbach zu erhalten, deſſen jüngere Söhne 
diejelbe jeitt 1583, 177 Jahre lang, in ununterbrocdhener Reibe 
innegehabt hatten. Deshalb beförderte er die Wahl des Gar: 
dinalbiihofd3 von Lüttich, eined jüngeren Bruderd von Clemens 
Auguft. Diejer war ganz abhängig von Frankreich und zeigte 
fidy bereit, im Falle er ermwählt werde, einen jächfiichen Prinzen 
zum Goadjutor zu ernennen und diefem damit die Nachfolge zu 
eröffnen, nämlich Glemend Wenzel, den jüngften Sohn Augufts II, 
welcher dad Jahr zuvor als kaiſerlicher Feldmarichalllieutenant 
jeinen Abichied genommen hatte und Prieſter geworden war. 
Eine ſolche Gombination widerftritt jedoh den Abfichten der 
Miener Hofed. Diejer tradhtete danach die Wittelsbachiſche An- 
wartichaft zu brechen und die Haus-Union der drei Kurfürften 
von Köln Pfalz und Baiern nicht wieder emporfommen zu laffen, 
welche bei der fünftigen Königswahl und bei andern Neid: 
angelegenheiten Hindernifje bereiten oder wenigftend die Stimmen 
theurer erfaufen machen fönne?. Für die Zufunft rechnete er darauf 
einen der Erzherzöge mit der Kur auszuftatten; dermalen betrieb er 
die Wahl des Domdechanten, Marimilian Friedrih Grafen von 
Königdegg, auf deſſen Unterwürfigfeit er zählen durfte. Eben 
diejem jollte auch Münfter übertragen werden, während für Vader: 
born und Hildesheim andere Bewerber in Ausficht genommen 
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wurden. Ohne fid) auf viele Berhandlungen mit Frankreich ein- 
zulaffen, veritändigte ſich der kaiſerliche Hof mit der römiſchen 
Curie. Pabit Clemens XIII verfagte dem Gardinal von Lüttich 
die Bulle der Wählbarfeit; damit gab fi der franzöſiſche Hof 
zufrieden und die Wahl von Königdegg, bei welcher Graf Rei: 
had), der Gejandte im Haag, ald Failerliher Commiſſar zugegen 
war, ward am 6 April 1761 ohne Schwierigkeit durchgeießt. An— 
fangs wollte der franzöfiihe Hof jeine Genehmigung dieſer Wahl 
von der Coadjutorie für den jächliichen Prinzen abhängig machen; 
doch auch damit lieh er fih auf fünftige Zeit vertröften. 

Zum Hod= und Deutichmeijter ward Herzog Karl von Loth: 
ringen erwählt. 

Der Verlauf der Friedendunterhandlungen ward durdy die 
gleichzeitigen Striegsereigniffe wejentlih mit bedingt. Wir haben 
daher zupörderft den Gang des Krieges im Sahre 1761 zu be- 
trachten. 


Siebentes Bud). 


Bom Frühjahr 1761 bis zum Ausgange des 
Jahres. 


Erſtes Capitel. 


Prinz Ferdinand überfällt die franzöſiſchen Winterquartiere und 
belagert Caffel. Streifzüge der Preußen in Thüringen. 


Den Winter über lagerten in den meilten Gebieten die Heere 
beider Parteien ruhig in ihren Duartieren. Im Helfen und Thü— 
ringen dagegen fanden fleinere und größere Bewegungen ftatt. 

Sowohl die franzöfiihe ald die verbündete Armee kämpfte 
mit der Schwierigkeit der Berpflegung. Die näher gelegenen 
Landichaften waren ausgezehrt und die Zufuhren von meiter her 
wurden durch die anhaltenden Regengüſſe aufs höchite erſchwert; 
die Wege waren bodenlos, das Fuhrwerk und die Beipannung 
geriethen mehr und mehr in Berfall. 

Als Bafid für die fünftigen Operationen gegen Hannover 
betrachteten die franzöfiihen Befehlähaber Gafjel und Göttingen 
und juchten daher die an ſich unbedeutenden Schugwehren vdiejer 
Städte möglichit zu veritärfen. Aus manden Gründen erjchien 
es ihnen wichtig die verbündeten Truppen vom Eichöfelde zu ver- 
treiben. Bon dort her gedachten fie Göttingen zu verprovian- 
tieren mund aus dem vom Kriege noch nicht erichöpften Nord: 
thüringen Lieferungen einzutreiben. Überdies bedrohte die Nähe 
des Feinded unter einem jo verwegenen General wie Ludner es 
war das Winterlager ihres rechten Flügels. 

Hier Abhilfe zu jhaffen war Graf Broglie, des Marſchalls 
Bruder, mit regem Eifer bemüht. -Zunächſt beihloß er Luckner 
im Heiligenftadt zu umzingeln und abzufangen. Bon verjchiede- 
nen Seiten ber wurden über 10000 Mann zujammengezogen; 
in der Frühe des 23 December 1760 follte das Netz fich jchliehen. 
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Aber im letzten Augenblide gewahrte Luckner die drohende Ge- 
fahr und 309 fih auf einem für ungangbar gehaltenen Wege 
heraud. Die Franzofen bemädtigten ſich einiger Nachzügler 
und Packwagen und maricdierten am folgenden Tage wieder zur 
Werra ab. 

Luckner bejetste Heiligenftadt von neuem, räumte aber dem: 
nächſt dieje allzu erponierte Stellung und gieng auf Worbis zu: 
rüd. Gegen zwei Meilen von da lagerte Generalmajor Mans- 
berg mit vier Bataillonen in Duderftadt. Dorthin richtete Graf 
Broglie am 2 Januar 1761 jeinen Angriff. Eine Abtheilung 
unter dem Grafen Yameth jollte Luckner in Worbis überfallen 
oder doch von Duderitadt abjchneiden, während Graf Broglie 
mehrere Golonnen, weldye theild von der Werra theild von Göt— 
tingen anrüdten, zum Angriffe auf Duderftadt vereinigte. Nach 
jehr anftrengenden Märſchen in ftrömendem Regen erreichten die 
Franzoſen das Ziel und bejeßten beide Orte, aber General Mans: 
berg nahm unfern von Duderſtadt eine günftige Stellung und 
behauptete diefe, bis am Nachmittage Generallieutenant Kiel: 
manndegge von der einen und am Morgen ded 3 Januar Luckner 
von der andern Seite zu jeiner Unterjtüßung beranfamen. Darauf 
Ichritten die Verbündeten zum Angriff, nahmen Duderftadt wie: 
der und nöthigten die Franzoſen zum Rückzuge. 

Nach diejem misglüdten Unternehmen bot Marſchall Broglie 
alles auf, um einen großen Transport von Hejjen nady Göttingen 
zu jchaffen. Da ed an Zugthieren mangelte, wurden Gavallerie: 
pferde verwandt; der Marjchall gab jeine eigenen Pferde umd 
Maulthiere her und viele Dffiziere folgten jeinem Beijpiele. So 
wurden 4000 Pferde theild angeipannt theils als Saumthiere be 
laden und mit ftarfer Bededung der Transport am 14 Januar 
nad Göttingen gebradt. Damit war diejer Pla bis im den 
Sommer mit Proviant verjehen. 

In die Schwarzburgiiche Unterherrihaft hatte König Friedrich 
um den Anfang des December eine Abtbeilung jeiner Truppen 
unter Oberft Löllhöfel gejandt, zwölf Schwadronen Neiterei und 
zwei Freibataillone, um Lieferungen und Recruten beizutreiben 
und bei vorfommender Gelegenheit der verbündeten Armee die 
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Hand zu bieten. Gegen diejed preußiiche Corps rüdte General 
Stainville aus dem Gothaiihen heran. Eines der Kreibataillone 
ward am 26 Januar von ſächſiſchen Truppen zu Edeleben an 
der Helbe überfallen. Oberſt Löllhöfel zog fih nah Kindelbrüd 
zurück. Der rechte Flügel der franzöfiihen Armee Fonnte an die 
Unftrut vorgeihoben werden. Um diejelbe Zeit (San. 28) ward 
auf dem linken Flügel durd den Vicomte de Narbonne ein Ba— 
taillon der britiihen Legion zu Stadtberge an der Diemel über: 
fallen und gefangen genommen. ' 

Broglie berechnete dab die verbündete Armee vor März oder 
April kaum etwas erhebliches unternehmen fünne. Damit war er 
im Irrthum. Ferdinand von Braunjchweig empfand jchmerzlich 
den Unwillen Friedrichs des großen über die Erfolglofigfeit jeines 
legten Feldzuges und beharrte in dem Vorſatze den jchon im 
November entworfenen Plan zur Vertreibung der Franzojen aus 
Helen ind Werk zu jegen. Sobald eintretendes Froftwetter ihm 
die Ausführung möglich eriheinen lie, jchritt er zur That. 

Ferdinands Abfiht war durch den Einmarſch in Heſſen die 
an der Merra und Fulda lagernden franzöliichen Truppen von 
ihren Hilfsquellen abzuichneiden und dadurd ihren Rückzug zu 
erzwingen. Alsdann galt es ein Corps zur Belagerung von Caſſel 
zu verwenden und mit der übrigen Armee den Entjaß diejes 
Pages zu hindern. Wenn es gelang Gafjel zu nehmen, jo ward 
Helfen vom Feinde befreit und die franzöfiihe Beſatzung in 
Göttingen war abgejchnitten. 

Seinem Zwede gemäß theilte Ferdinand das verbündete Heer 
in drei Corps. Auf dem rechten Flügel rückte der Erbprinz mit 
12000 Mann über Stadtberge nad) der unteren Eder vor, eine 
andere Abtheilung, 5000 Mann unter General von Breitenbad), 
zog von Brilon nady der Kahn hinüber um Marburg anzugreifen. 
Der linfe Klügel, 12000 Mann unter General Spörden, ward 
angewieien den Keind von der Unitrut zu vertreiben und alddann 
über Eiſenach zur Werra bei Vacha und weiter zur Fulda vor: 
wörinzen. Die Hauptmadt, 18000 Mann, führte Prinz Ferdi— 
nand bei Marburg über die Diemel auf Zierenberg und Nieden- 
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rungsartillerie jtand an der Diemel bereit. In Weftfalen, an der 
oberen Lippe, blieb General Hardenberg vorläufig zurüd um die am 
Niederrhein lagernden franzöfiichen Heeresabtheilungen zu beobachten. 

Am 9 Februar fanden fih die Truppen des Hauptcorps auf 
den vorgejchriebenen Sammelplägen ein; am 10. ertheilte Ferdi: 
nand den Generalen jeine Befehle; am 11. ward der Mari au: 
getreten. Die Bewegungen der Flügel hatten ſchon ein paar 
Tage früher begonnen. 

Der rechte Flügel ſtieß auf ernitlihen Widerftand. Nah 
Marburg hatte der Marquis de Rouge VBerftärfung geworfen. 
Bei dem Verſuche in die Stadt einzudringen, ward am 14 Fe 
bruar der tapfere General Breitenbach erſchoſſen; jeine Truppen 
wichen zur Eder zurüd um fi dem Corps des Erbprinzen zu 
nähern. Der Erbprinz berannte am 12. Fritzlar, aber der Bi: 
comte de Narbonne an der Spite einer Bejagung von nicht mehr 
ald 1068 Mann jeßte ſich jo ftandhaft zur Wehre, daß der An- 
griff aufgegeben werden mußte, bis jchweres Geſchütz heranfam. 
Defien Wirfung nöthigte Narbonne am 15. zu einer Gapitula- 
tion, welche auf ehrenvolle Bedingungen abgeſchloſſen ward. 

Prinz Ferdinand marjchierte ungehindert nach Niedenftein jüd: 
lich des Habichtöwaldes und jeßte ji mit dem Erbprinzen in 
Verbindung. Unverzüglich beauftragte er den Grafen Wilhelm 
von Büdeburg zur Belagerung von Caſſel zu jchreiten und über: 
wied ihm hiezu 21 Bataillone. 

Entſchiedenen Erfolg gewannen die Verbündeten auf dem lin: 
fen Flügel. Süpdlid der Unftrut, in der Gegend von Mühlhauſen 
und Yangenjalza, ftanden Sachſen unter dem General Grafen 
Solms — Prinz Xaver hatte fi an den franzöfiihen Hof be 
geben — und Franzojen unter Stainville. Gegen diefe zog Ge: 
neral Spörden von Duderſtadt aus über Worbis und Dingel- 
jtedt heran, und hielt durch jeinen Vormarſch den General 
St. Pern zurüd, welder befehligt war von Eſchwege aus den 
Truppen an der Unftrut zu Hilfe zu kommen. Gleidyzeitig rückte 
auf Befehl des Königs Friedrich General Syburg mit einem 
Corps preußischer Truppen von Weißenfels aus in der Richtung 
von Yangenjalza vor. Nach der Bereinigung mit dem Oberiten 
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Löllhöfel gebot Syburg über 4—5000 Mann, darunter 20 Schwa- 
dronen Gürajfiere und Garabinierd und 5 Schwadronen Zieten 
Huſaren. 

Auf die Meldung von dem Anmarſche der Preußen gieng 
Spörcken oberhalb Mühlhauſen auf das linke Ufer der Unſtrut 
zurück und ſchlug alsdann ebenfalls die Richtung von Langenſalza 
ein. Am 15 Februar vor Tagesanbruch ſtanden die Truppen 
vereinigt nördlich jener’ Stadt, die Preußen bei Merxleben, 
Spörden mit jeiner Hauptmacht bei Ihamsbrüd, weiter ober: 
halb Luckner mit einem Theile der Reiterei. 

Der Übergang über die Unftrut ward erſchwert durd die 
auögetretenen Gemäller, denn jeit zwei Zagen wehte Thauwind 
mit heftigen Negengüffen; auf 1000 Schritt war das Uferland 
überihwemmt. Daher konnte nur die Neiterei den Übergang 
bewerfitelligen, und zwar unter großen Echwierigfeiten. Indeſſen 
dieier Umstand war den Gegnern nicht minder nachtheilig. Die 
Corps der Generale Stainville und Solms ftanden an den 
Höhen jüdöftlih von Yangenjalza, getrennt durch die der Unftrut 
fließende Salza, deren jumpfiger Grund unter Waſſer ftand. 
Zu diefen ungünftigen Verhältniſſen fam das Schwanken der 
Entihliefungen. Der Marihall Broglie hatte den Generalen 
anfänglich befohlen ihre Stellungen zu behaupten und die Unter: 
tigung von St. Pern in Ausficht geitellt. Als er aber die Entwürfe 
Ferdinands vollitändig überjah, wies er die auf jeinem rechten Flügel 
befehligenden Generale an, ohne ſich auf ein Gefecht einzulafjen 
nah der Werra abzuziehen. Im Folge defien fehrte St. Pern, 
den jener Befehl zuerit erreichte, umverzüglid um, Graf Stain- 
ville brady das Gefeht ab, welches ſich faum entiponnen hatte, 
und marichierte davon, unbefümmert um die Sadjen, welde 
der ganzen Wucht des feindlichen Angriffs preisgegeben wurden. 
Denn Graf Solms empfieng jenen Befehl, vermöge der Fahr: 
lälfigfeit des franzöfiihen Offiziers der ihn zu überbringen hatte, 
je viel jpäter daß er jeinen Nüdzug nur mit ſchweren Verluſten 
bewirken fonnte. 

Langenſalza war gleich anfangs geräumt worden. Im die ab- 
ziebenden jächliichen Infanterieregimenter brach die preußiiche Rei— 
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terei herein, zuerit Seydlitz Gürnifiere, ſpäter auch heſſiſche und 
hannöverihe Negimenter. Beſonders wirkſam war der Angriff 
des Majors Prittwiß, welcher oberhalb bei der Mühle von Golfe 
einen Übergang über die Salza fand und mit vier Schwadronen 
Zieten Hujaren den Sachſen in die Flanke fiel. Die Preußen 
erbeuteten ſechs, die Verbündeten fieben Kanonen; mehr als 
2000 Mann wurden gefangen. Der Überreft flüchtete in großer 
Unordnung. j 

Den abziehenden Feinden folgten die Verbündeten am 17. 
nach Eiſenach und weiter zur Werra. Indeſſen trennte fich Ge: 
neral Syburg mit den preußiichen Truppen von Spörden um 
jeiner Inftruction gemäß die Reichötruppen zu vertreiben, weldye 
fih bei Arnftadt jammelten. So dringend Prinz Ferdinand auch 
darum nachſuchte, eine directe Mitwirkung diejes Corps zu deſſen 
Dperationen glaubte König Friedrich nicht weiter gewähren zu 
fünnen. I 
Marſchall Broglie war überrafht. Bon Ferdinands Abfichten 
hatte er jo wenig eine Ahnung gehegt, daß er im Begriffe ftand 
nah Paris zu reifen um den Keldzugsplan zu beiprecdhen, als 
ihm die erite Nachricht von Bewegungen der verbündeten Armee 
zugieng. Diejer jofort die Spiße zu bieten war er nicht im 
Stande. Er braudte Zeit um jeine Truppen aus den weit 
aus einander liegenden Quartieren zuſammenzuziehen. Daber 
blieb ihm nichtö anderes übrig ald den Rückzug anzutreten. Er 
betraute jeinen Bruder den Grafen Broglie mit dem Com— 
mando zu Caſſel und jammelte jeine Truppen zunächſt jüdwärts 
bei Meliungen an der Fulda. Auf die Nachricht, dab Fritzlar 
genommen jei und der Erbprinz im jeinem Rücken vordringe, 
brach Broglie am 16 Februar auf und erreihte am 17. bei 
Tagesanbruch Heröfeld, wo fid) eine Hauptniederlage vgn Winter: 
vorräthen befand. Dort jhien er ſich halten zu wollen: es wur: 
den Stellungen gewählt und Berihanzungen aufgeworfen. Gleich— 
zeitig ergieng der Befehl an General du Muy, mit 12000 Mann 
vom Niederrhein nad dem unteren Main zu marjcieren. 

Seines Bleibens fand Broglie in Hersfeld nicht. Der Erb: 
prinz von Braunjchweig war über die Schwalm gegangen und 
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bejete am 17. den wichtigen Polten von Homberg. Die Haupt: 
armee folgte in gleicher Richtung. Auch das Breitenbadhiche Corps, 
deilen Commando dem General Oheimb übertragen war, trat 
wieder in Thätigfeit. Am 18. ſtieß es bei Sachſenberg mit der 
Avantgarde ded Generald Maupeou zuiammen, weldyer von Sie: 
gen ber nad) der Eder marſchierte, Iprengte fie und nahm den 
General jelbit gefangen. Oheimb rüdte wieder jegen Marburg 
ver und vereinigte ſich mit General Granby, melden der Erb: 
prinz entiendet hatte. 

Nicht minder war Broglie um feine öftliche Flanke bejorgt. 
Spörden’s Truppen drangen zur Werra heran; am 19. erftürmte 
Luckner Vacha und nöthigte Stainville und die Reſte der ſächſi— 
ſchen Truppen mit VBerluft von Geihüßen und von Gefangenen 
zum Abmariche nach der Aulda. Noch herrſchte der Schreden 
vor den ferneren Unternehmungen des preußiichen Corps, deſſen 
Stärfe das Gerücht auf 15000, ja auf*20000 Mann binauftrieb'. 

Broglie fürdtete für feine Verbindung mit dem Main und 
brach deshalb am 19. abends von Heröfeld nad Fulda auf. Bor: 
her ließ er die Munition in den Fluß werfen nnd die Magazine 
in Brand ſtecken. Den Bortruppen des Erbprinzen gelang es 
am folgenden Tage noch 5000 Säde Mehl und den größten 
Theil der Hafervorräthe zu retten, aber die ſchöne alte Etifte- 
firhe war ein Raub der Flammen geworden und liegt jeitdem 
in Trümmern. 

In Fulda ſtießen zu den Truppen ded Marichalld die Reiter: 
regimenter, welche bisher in den Stiftern Fulda und Würzburg 
lagerten. Er hatte damit 21000 Mann vereinigt, eine um mehr 
als ein Drittel ſchwächere Heeresmacht, ald die Corps der ver: 
bündeten Armee zujammengenommen zählten. Wiederum zeigten 
fih die Truppen des Erbprinzen in der weſtlichen Flanfe der 
Franzojen und drohten mit ihrem Bormariche die Magazine in 
der Wetterau und die Verbindung mit Aranffurt zu gefährden. 
Deshalb zog Broglie am dritten Tage von Fulda weiter und 
lagerte jeit dem 27 Februn am Main in der Gegend von Hanau, 


ı 1761 Febr. 20. März 2. Starbembergs Berichte, 


214 Siebentes Bud. Erſtes Gapitel. 


Gleichzeitig gieng Rougé aus Oberheſſen nad) der Wetterau zu: 
ruf. In dem Schloffe zu Marburg hatte er 400 Mann Be: 
ſatzung gelaffen; auch Ziegenhain und Gießen blieben beiett. 

Am Main gedachte Broglie unter allen Umftänden zu wider: 
ftehen, bis die Verftärfungen einträfen. Er erſah ſich eine feite 
Stellung zur Schlacht und ordnete die Errichtung von ſchweren 
Batterien an. Übrigens war es zweifelhaft ob jein Heer Stand 
halten würde. Denn durch den eilfertigen Rüdzug, bei welchem 
die aufgeſpeicherten Vorräthe und die Hojpitäler preisgegeben wur— 
den, durch die angeltrengten Märjche bei trömendem Regen auf 
grundlojen Straßen, endlich durch die bei jedem Zujammenftoße 
mit dem Feinde erlittenen Echlappen war die Haltung der Trup- 
pen tief erjhüttert. Die Sachſen jandte Broglie zur Reorgani— 
Jation über den Main zurüd. Bon den Franzojen erzählte man 
in Frankfurt daß, ald an einem Abend ein Nordliht am Hori— 
zont aufzlühte, fie die Nacht über unter den Waffen blieben, in 
der Meinung, fie jühen den MWiderichein einer von dem deutichen 
Heere angelegten Feuersbrunſt‘. Der franzöfiihe Commandant 
zu Friedberg jeßte bei dem allgemeinen Rüdzuge das jeiner Ob: 
hut anvertraute Magazin in Brand. 

Auf verichiedenen Eeiten drangen die Verbündeten vorwärts 
ohne auf erheblihen Widerftand zu ftoßen. Luckner rücte in das 
Kinzigthal nad Gelnhaufen vor und jchliehlih an den Main bei 
Dettingen; der Erbprinz gieng in der Richtung von Frankfurt 
über Büdingen hinaus. 

Für das erlittene Misgeſchick machten die Kranzoien ihre Ver: 
bündeten mit verantwortlich. Broglie wandte ſich an Haddick mit 
der Aufforderung ihm mit Faijerlihen und Reichstruppen zu unter: 
ftügen. Haddi aber gab zur Antwort, die faijerlihen Truppen 
unter dem General Guasco ftänden nicht zu jeinem Befehle; was 
die Reichstruppen angehe, jo habe er die ausdrüdlihe Weiſung 
bis auf weitere Ordre nichts gegen den Feind zu unternehmen. 
Überdies jeien fie außer Stande zu marichieren da es an Schuhen 
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In Paris zweifelte man nit dab die von dem failerlichen 
General verjagte Hilfe die Verdrängung der franzöftiihen Armee 
aus Heſſen recht eigentlich veruriacht habe. Der kaiſerliche Bot: 
Ichafter erfuhr darüber „faſt unerträglihe Vorwürfe“. „Es ver: 
gehet fait feine Stunde, ja faft Fein Augenblid, wo ich nicht von 
jedermann die recht unerträglichit und in gewilfer Maaß lädyer- 
lichſte Borwürffe und Grobheiten anhören muß, auf die fidh nicht 
einmahl eine Antwort ertheilen laljet, und denen nicht anderft ala 
mit Stillihweigen und Verachtung begegnet werden kann.“ Star- 
hemberg fürdhtete, es werde geradezu zur Trennung der verbün- 
deten Höfe kommen!. 

Indeſſen änderte fich die Lage der beiderjeitigen Heere. Die 
franzöfiiche Armee durfte Athem ſchöpfen und fich verftärfen: bald 
erichien fie wieder im Felde und vergalt dem Heere Ferdinande 
die jüngft empfangenen Schläge. 

Zwar hatte Prinz Kerdinand in Erwägung gezogen, ob es 
nicht gerathen jei nur einige leichte Truppen in Helfen zu laffen 
und mit dem ungetheilten Heere dem flüchtigen Feinde auf dem 
Fuße bi8 an den Main zu folgen? Aber dad Unternehmen 
däuchte ihn doch zu jchwierig: er entichied ſich dahin die von den 
Franzojen beſetzten Pläße anzugreifen und zur Dedung der Be: 
lagerungen mit dem Hauptcorp8 zwiichen der Ohm und Schwalm, 
an der Grenzicheide des Lahn: und Kuldagebietes, Halt zu machen. 
Es war diejelbe Stellung, weldhe Ferdinand fih ſchon das Jahr 
zuvor auserjehen hatte. Sie war ſchwer angreifbar und ficherte 
die Verbindung mit Weitfalen, von wo aud General Hardenberg 
nach Helfen herübergezogen ward. 

Demgemäß wurden die vorgeihobenen Abtheilungen zurück— 
gerufen, dad Belagerungscorps vor Caſſel verftärkt, auch Ziegen: 
hain belagert, die Schlöffer von Marburg und Waldeck blodiert, 
kurz die Kräfte dergeftalt zeriplittert da man nirgends dem Keinde 
überlegen war. Mittlerweile wurden die Überrefte der franzöfi- 
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ihen Magazine aufgezehrt ohne daß Yebensmittel und Munitie ı 
in ausreichendem Maße nachgeführt wurden. Die von den ver : 
bindeten Regierungen zugeficherten Lieferungen waren nicht zu: 
feitgejeßten Zeit bereit oder wurden geradezu verweigert; Xerd : 
nand klagt: „man ſchickt mir aus Hannover und Braunfchwei 
_ mehr Bände voll Vorftellungen gegen meine Begehren, ald We— 
gen mit Lebensmitteln." Die engliihen Commiſſäre füllten ihre 
Taſchen und vernadläfligten den Dienſt. Man hatte auf dei 
Transport zu Waſſer gerechnet, aber die Strömung der ange: 
ſchwollenen Weſer gieng jo heftig, daß fein Schiff aufwärts fab— 
ren fonnte. Die Straßen geriethen in einen jo gräulichen Zu: 
ftand, dab nicht fortzufommen war: das Fuhrwejen ward zei— 
rüttet, todte Pferde und Rinder blieben am Wege liegen und 
verpefteten die Luft. 

Alle dieje Umstände lähmten Ferdinands Thatkraft und ver- 
zögerten die Belagerung von Caſſel. Graf Wilhelm hatte bis 
Ende Kebruard auf dad Belagerungsgeihüß zu warten; nicht 
früher ald am 1 März wurden die Yaufgräben eröffnet, in weiter 
Entfernung von den Werfen der Stadt. Graf Broglie zeigte 
fi äußerſt rührig in der Bertheidigung. Er verfügte über 
8000 Mann, und eine größere Zahl von Streitern fonnte der 
Angreifer ihm nicht entgegenftellen. Denn dem Grafen Wilhelm 
ward zwar eine ftattlihe Anzahl von Bataillonen zugewieien, 
aber in äußerſt ſchwachem Beitande, welcher durd Krankheiten 
vollends herunterfam. Auf jeine Untergebenen fonnte er nicht 
zählen: die Offiziere murrten und verabläumten den Dienſt. Am 
7 März vor Tagesanbruch machten die Franzoſen einen Ausfall 
und zeritörten die begonnenen Werfe, während der- commandi- 
rende hannöveriihe General Dreves und jeine Stabsoffiziere des 
ſchlechten Wetterd wegen die Yaufgräben verlaffen hatten. Aber 
allmählih that das Feuer der Verbündeten jeine Wirkung und 
die Lebensmittel in der Stadt ſchwanden zuiammen. Seit dem 
14 März ward der Beſatzung Pferdefleiih zugetheilt. Graf 
Broglie glaubte ſich auf die Dauer nicht halten zu können. 

Inzwilchen traf du Muy mach einem jchwierigen Marie — 
denn auch der Rhein war ausgetreten — am 9 März mit 
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12000 Mann vom Niederrhein in der Nähe von Frankfurt ein. 
Asbald ergriff Marſchall Broglie die Dffenfive. Seine Streit: 
fräfte waren nunmehr den feindlichen entichieden überlegen; fie 
beliefen fich auf 45000 Mann, von denen das du Muniche Corps 
den linfen Flügel bildete, 10000 Mann unter Stainville den 
rehten; 24000 Mann behielt der Marichall unter jeinem un: 
mittelbaren Befehl. Zunächſt ward die Verbindung mit Gießen 
eröffnet, am 19. auch Marburg von den Truppen du Muy's 
erreicht. Die übrigen Truppentheile drangen nicht in gleichem 
Make vor. Stainville machte ſüdlich von Grünberg Halt, das 
Hauptcorps zog nicht über Gießen hinaus. 

Die enticheidende Frage war, ob ed möglich jei Caſſel zu 
retten oder nicht. Bis dahin erachtete Broglie dies für unmög— 
lich. Er hielt ſich nicht für ftarf genug Ferdinand aus feiner falt 
unangreifbaren Stellung zu vertreiben, welche durch angelegte Ver— 
ihanzungen nody mehr befeitigt war. Dazu fam daß bei fort: 
zeſetzten Dperationen die Verpflegung der Armee auf unüber- 
mwindlihe Schwierigkeiten ſtieß, da das Land völlig ausgejogen 
und die Magazine zeritört waren. Auf Grund jeiner Berichte 
hatte das franzöfiihe Miniſterium den Befehl ertheilt Caſſel zu 
räumen: Marſchall Broglie gedachte am 22 März, dem Diter: 
fefte, den Antrag darauf dem Prinzen Ferdinand zu eröffnen!. 
Da traten Umftände ein, welche ihn beitimmten zuvor noch das 
Glück der Waffen zu verjuchen. 

Ferdinand hatte nämlich am 19. den Erbprinzen über die 
Ihm vorgeben laffen um den franzöfiihen Marichall über die 
Verbindung mit Frankfurt zu beunruhigen. Luckner vertrieb die 
Truppen Stainville'ö von Laubach, der Erbprinz rüdte nach Aben- 
hain nördlih von Grünberg vor. Auf die Meldung bievon ent= 
ſchleß ſich Broglie dieſe vereinzelten Abtheilungen des verbündeten 
Heered am 21. mit der vollen Kraft feines rechten Flügels an- 
zugreifen und, um diejen Angriff zu verdeden, auch auf anderen 
Puncten gegen Kerdinands Stellungen vorzugehen. Sein Zwed 
ward über Erwarten erreicht. 
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General Luckner ſah ſich bald genöthigt Laubach zu räumen 
und ſich über die Ohm zurückzuziehen. Der Erbprinz ward in 
beiden Alanfen umgangen und bevor jeine Truppen ſich ordnen 
fonnten ind Gefecht verwidelt. Die Reiterei ſuchte das weite, 
von der Infanterie mußten vier der beiten Bataillone die Waffen 
ftreden. Die Trümmer des Corps retteten ſich über die Ohm, 
Dank der kräftigen Unterftüßung Luckners, welcher zu ihrer Auf: 
nahme heranzog. Aber 2000 Mann, 19 Fahnen, 10 Kanonen 
blieben in der Hand des Feindes. Generallieutenant von Reden 
ward getödtet. 

Nach diefer harten Schlappe wartete Ferdinand noch zwei 
Tage in feiner Stellung hinter der Ohm auf einen feindlichen 
Angriff. Da ein joldher nicht erfolgte, brad er in der Nacht 
vom 23. zum 24 März auf, vorzüglich, weil die Verpflegung 
jeined Heered von Tag’ zu Tage jchwieriger wurde. Noch hoffte 
er jeinen Rückzug jo zu bemeijen daß die Belagerung von Gaffel 
zu Ende geführt werden fünne. Aber ein Unfall folgte dem an- 
dern. Sobald Marihall Broglie den Aufbruch Ferdinands er: 
fuhr, jeßte er jeine Bortruppen zu rajcher Verfolgung in Marſch. 
Am 25. holte General Rohambeau die Nachhut des Erbprinzen 
ein, ſprengte drei Schwadronen Malachowski Hufaren aus einan- 
der und erbeutete vier Geſchütze, welche ficy verfahren hatten. An 
demjelben Tage wurden die von der Belagerung Ziegenhains ab: 
ziebenden Truppen bei Yeimöfelde angegriffen und 3—400 Mann, 
mit ihnen die Generale Zaftrow und Schlüter, gefangen genom- 
men. Gin gleiches Scidjal hatte Tags darauf ein Bataillon 
der britiichen Legion, welches das Schloß Walde blodierte. In 
beiden Fällen hatten die Befehlshaber der verbündeten Truppen 
ed an der nötbigen Worficht fehlen laſſen. 

Das lebhafte Vordringen des Feindes beitimmte Ferdinand 
jeinen Rüdzug obne lingeren Aufenthalt fortzujeßen und die Be- 
lagerung von Caſſel aufzuheben. Am 28 März ftand die Armee 
binter der Eder, am 31. nahm fie die frühere Stellung binter 
der Diemel wieder ein. Eben dahin zog Graf Wilhelm mit dem 
Belagerungscorps von Gaffel. Er traf mit größter Umfidht jeine 
Anftalten dahin, die Belagerungsgeräthe und Geihüge auf Schiffe 
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zu verladen, um fie ſtromabwärts in Sicherheit zu bringen, und 
og am 28 März in jo trefflicher Haltung ab, daß der Feind ihm 
nichts anhaben konnte. Marichall Broglie traf am Abend des 
29. in Caſſel ein und ordnete für den folgenden Tag eine Ver: 
folgung an, welche er perſönlich leitete, aber auch dieje blieb ohne 
erhebliche Wirkung. 

Es ward Ferdinand zur Ehre gerechnet daß er ohne eine 
gröbere Niederlage jeinen Rückzug vollführt hatte. Aber jeine 
Entwürfe zur Befreiung Hellend waren gejcheitert, das Heer hatte 
die Zuverficht eingebüßt, von welcher ed nach den eriten Erfolgen 
durchdrungen war. Offiziere und Mannſchaft wurden des Krieges 
überdrüßig, an Stelle des fameradichaftlichen Sinnd unter den 
verichiedenen Gontingenten griff Eiferjuht und Midtrauen um 
ih. Überdies war der Beitand jehr heruntergefommen. Zu den 
Verluften vor dem Feinde und durch Defertion famen bösartige 
Kieber: anfangs April gebot Ferdinand, die Garnifonen unge— 
rechnet, nur noch über 30000 Streiter. Nach einer folchen Zer- 
rüttung bedurfte es ſtarker Ergänzungen und einer durdhgreifenden 
Reorganiiation, wenn die verbündete Armee in dem bevoritehen- 
den Sommer das Feld behaupten jollte. 

Hiezu vergönnten- die Franzoſen ihr Ruhe. Denn jo viel 
batte Kerdinands Erpedition bewirkt daß Marichall Broglie es 
für unmöglich erfannte nad dem Berlufte der Magazine mit jei- 
nen Truppen in Helfen zu lagern. Du Mupn marjchierte mit 
jeinem Corps durch Oberheſſen nah dem Rheine, Broglie nad) 
dem Maine zurüd. Göttingen, deijen Belagung, während die 
verbündete Armee in Heſſen ſtand, nad Duderſtadt und Nort: 
beim Streifzüge unternommen hatte, Caſſel, Ziegenhain, Mar: 
burg blieben beiett. Auch im Heröfeldiihen und Fuldaiſchen 
lagerten franzöfiihe Truppen. Broglie nahm jein Hauptquartier 
in Aranffurt. Für die Wiedereröffnung des Feldzuged ward der 
Ankunft beträchtliher Verſtärkungen aus Kranfreic entgegen ge: 
jeben. Denn Choiſeul war gejonnen, bei den Friedensverhand— 
lungen weientlihe Erfolge des deutſchen Krieges in Anrechnung 
zu bringen. 
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König Friedrich hatte bis Mitte März jein Hauptquartier im 
Yeipzig. Von dort aus überwachte er mit geipannter Sorge die 
Ergänzung jeiner Armee und des Kriegsmateriald für den nächiten 
Feldzug. 

Die preußiichen Provinzen waren mehr und mehr von dienit- 
fähigen Männern entblößt worden. Um die Negimenter vollzählig 
zu maden wurden wieder Kriegögefangene untergeitect, und aus 
Mecklenburg. Schwerin, dem Anhaltiichen, aus Sachſen und Thü— 
ringen Recruten zufammengerafft. Eben daher wurden WVorrätbe 
von Futter und Getreide, Pferde und Schlachtvieh, überdies baare 
Gontributionen beigetrieben. 

In den thüringiihen Fürftenthümern hatten die Generale 
Scenfendorf und Syburg diefe Mafregeln auszuführen. Der 
letztere 309, nachdem er fih von dem Spördenihen Corps ge: 
trennt, am 20 Februar nad Gotha, am 24. nah Erfurt. Die 
Neichätruppen waren nad dem Gefechte bei Yangenjalza über 
Arnitadt nach Saalfeld zurüdgegangen. In Erfurt lagen ein 
öfterreichtiched und ein Furmainziiches Bataillon in Garniion. Mit 
dieſen zog fi der Gommandant in die Gitadelle des Peteräberges 
und veritand fich zu einer Neutralitätöconvention, weldye die Stadt 
den Preußen preidgab. Am 27. marichierte Syburg weiter über 
Weimar nad dem Saalthale. Gleichzeitig hob General Echenfen- 
dorf jeine Truppen von Gera aus in den Neuftädter Kreis vor. 
Der März vergieng über den Entiendungen preußiiher Truppen 
und den NRequifitionen, ohne daß die Reichstruppen fie darin er- 
heblich jtörten. 

Zu Ende des Monats befahl König Ariedridy den Feind aus 
dem Saalgebiete und aus dem jächliihen Vogtlande zu vertreiben. 
Hiezu ſollte General Linden mitwirken, deſſen Truppen in der 
Gegend von Chemnit lagerten. Der königliche Befehl ward mit 
vollftändigem Erfolge ausgeführt. 

Am 31 März braden General Syburg von Iena, Schenken— 
dorf von Gera auf um bei Saalfeld zuiammenzutreffen. Kür 
den Fall eines Nüdzuges der beiden Corps hatte Syburg in Ru— 
doljtadt zwei Grenadierbataillone zu poftieren. 

Bei Saalfeld ftanden ſechs Bataillone Neichötruppen mit einer 
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Abtheilung Reiterei unter General Noienfeld. Als diejer den An- 
marich der Preußen erfuhr, wußte er nichtö beſſeres zu thun, ala 
zwei Bataillone (von Kurföln und Kurtrier) mit drei Schwa- 
dronen Cüraſſieren und vier Geſchützen nad) dem Dorfe Schwarza 
zu entjenden um General Syburg den Übergang über den Fluß 
gleihen Namens zu wehren. Mit den übrigen Truppen 309 er 
fih in eine verſchanzte Stellung auf den Höhen ſüdlich von Saal- 
feld zurüd. 

Jene Abtheilung war ein verlorener Polten. Als die an- 
rückenden Preußen (April 2) aus zwei Geſchützen Schwarza be- 
hoffen zug fie ab, ward aber in der Ebene dieljeit Saalfeld 
von Major Prittwiß mit einigen Schwadronen des Zietenjchen 
Regiments eingeholt. Die Hufaren warfen im eriten Anlaufe 
die Gürajliere, und jprengten darauf die Infanterie. Nachdem 
Prittwiß fi der gemachten Gefangenen entledigt hatte, jebte 
er mit feinen Schwadronen der anderen Abtheilung der Reichs: 
truppen nad). 

Um diejelbe Zeit war von Pösneck her Major Hundt, welcher 
den Vortrab des Generald Schenfendorf bildete, mit dem zweiten 
Bataillon (fünf Schwadronen) des Zietenihen Hufarenregiments 
bei Saalfeld eingetroffen. Die Reichstruppen gaben ihre Gtel- 
lung auf und ſuchten das Gebirge zu erreihen. Hundt nahm 
dies nicht jobald wahr, als er die Saale überjchritt und auf 
Seitenwegen die bewaldeten Höhen entlang den Feind umgieng. 
Ienjeit des Waldes auf der Hochfläche brach er in die beiden 
Bataillone, welche die Nachhut bildeten, ein, und warf fie aus 
einander. Der Reit entfam über Gräfenthal ind Fränfiiche, noch 
weithin verfolgt von den nunmehr vereinigten Schwadronen von 
Hundt und Prittwiß. 

In den beiden Gefechten hatten die Hujaren gegen 1000 Ge— 
fangene gemacht, fünf Fahnen und acht Kanonen erbeutet. 

Der erite Streih war gelungen. Den nächiten Tag rafteten 
die Truppen; am 4 April marſchierten fie nach dem Vogtlande. 

Um die rechte Flanke der angreifenden Truppen zu fichern 
blieb General Syburg mit den Grenadieren in Mühltruf ftehen 
und bildete durch jeine Hujaren eine ausgedehnte Poſtenkette. 
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Scenfendorf rüdte auf Plauen zu, Major Hundt mit den Hu: 
jaren voran. Gleichzeitig war General von Linden im Anmarid. 
Diejer hatte die in der Chemniter Gegend lagernden Truppen 
am 3 April bei Zwidau verjammelt, und marſchierte am 4. nad 
Reichenbach, am 5. von dort weiter auf der großen Straße, 
welche bis über Neujalza ſüdwärts geht und alsdann weitlich 
nach Plauen einbiegt. 

In Plauen lagen zwei Bataillone, Baiern und Groaten, und 
400 Reiter. Dieje räumten bei Annäherung ded Feindes Die 
Stadt und ſetzten ſich hinter die rechts der Eliter angelegte Ver— 
ſchanzung, die Reiter wurden nady Hof vorausgeihicdt. Indeſſen 
umgiengen die Hujaren von Dingelftädt, weldye den Bortrab des 
Lindenſchen Corps bildeten, von Neujalza ber jene Verihanzung 
und ftellten ſich jüdlicdy derjelben auf. So im Rüden bedroht 
verließen die beiden Bataillone ihre Stellung und traten den 
Abmarſch an. Aber aldbald ſetzte Major Hundt vom Schenfen- 
dorfihen Corps zunächſt mit einer einzigen Schwadron oberhalb 
Plauen bei Stradberg über die Elfter, warf fi auf die Baiern, 
iprengte fie und nahm den Oberjt mit 146 Mann gefangen. 

Die Groaten eilten den Wald zu gewinnen, in weldem fie 
vor der Reiterei ſicher waren, und erwehrten fi in geichloffener 
Haltung wiederholter Angriffe der Hularen. Noch waren Die 
anderen Schwadronen zurüd, aufgehalten durch das eingejchnittene 
bergichte Gelände: der Feind näherte fi dem Walde. Da that 
der brave Major Hundt das äußerſte: er jeßte ſich nohmals an 
die Spiße der Schwadron und jprengte in die feindlichen Glieder. 
Aber im Handgemenge ward er eriholfen, und der Tod des 
geliebten Führers betäubte die Mannſchaft: die Hujaren ftanden 
vom Angriff ab. Sobald die übrigen Schwadronen beranfamen, 
ward die Verfolgung erneuert, das tapfere Bataillon jeßte jedoch 
in unerſchütterter Haltung jeinen Marih nah Hof fort. 

General Kleefeld, welcher in Hof befehligte, zog mit den dort 
gelagerten und den von Plauen vertriebenen Truppen nad dem 
Gulmbadiihen ab. Die Reichsarmee nahm ihre Duartiere im 
marfgräflichen und bambergiihen Gebiete. 

General Guasco beichränfte ſich darauf die kaiſerlichen Maga: 
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zine in Aſch zu deden. Die Preußen durdjitreiften dad Vogt— 
land und fehrten am 11 April nad Chemnig Gera und Jena 
zu ihren Duartieren zurüd. Major Prittwiß ward mit jeinen 
fünf Schwadronen und einem Freibataillon wiederum nad) Zangen 
jalza enttandt. Wenige Wochen jpäter z09 das ganze Zieteniche 
HÖujarenregiment mit dem Könige nah Schlefien. 

Die Erpeditionen nad) Thüringen und ind Vogtland ertrugen 
mehr als 4000 Gefangene, jechzehn Geſchütze und andere Kriegs— 
beute und außer beträcdhtlihen Naturallieferungen mehr ald eine 
Million Thaler baar. 

Es war gelungen das preußiiche Heer wieder auf 100000 
Mann zu bringen und mit allem erforderlichen auszurüſten. Bei 
einer Rundreije, welche der König machte, bevor er am 19 März 
jein Hauptquartier nah Meißen verlegte, fand er den Zultand 
der Regimenter hundertmal bejjer ald er gedacht. Die leichten 
Truppen wurden gegen früher vermehrt, Hularen fowohl als 
Jäger, und außerdem die Errichtung einer größeren Zahl von 
Freibataillonen angeordnet, welche aber durch ihre rohe Ungebunden- 
heit meiltend dem Lande, in welchem der Krieg jpielte, mehr 
Schaden thaten als dem Feinde. 

Die für die Ruhe der Winterlager an den Grenzen Schlefiens 
geichloffene Convention ward in den eriten Tagen des März 
preußijcherjeitö durch den Prinzen von Bernburg gebrochen. Diejer 
General griff die bei Silberberg lagernden öfterreichiichen Truppen 
unvermuthet an, nahm ihnen acht Kanonen ab und trieb alddann 
aus der Grafihaft Glatz Recruten ein. 

Feldzeugmeijter Yaudon war zu Ddiejer Zeit in Wien um an 
den Berathungen für den näditen Feldzug theilzunehmen. Er 
fehrte demnächſt zurück und erhob Bejchwerde, mit der Forderung 
dab der preußiihe General jowohl die Geſchütze ald die ausge: 
hobene Mannſchaft herausgebe. Defjen weigerte fih der Prinz 
von Bernburg und behauptete in jeinem Rechte zu jein, weil die 
Grafihaft Gla dem Könige von Preußen gehöre. Darauf jchritt 
Laudon zur Vergeltung. Er ließ Franfenjtein überfallen und die 
preußiiche Bejabung, ein Bataillon und eine Ehwadron Hujaren, 
gefangen abführen. Seitden ward die Convention gehalten. 
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Abgejehen von diejer Ausjchreitung bildete fich zwiſchen den 
Befehlöhabern beider Heere, des öfterreichiihen und des preußi- 
chen, ein Ton der Höflichkeit und gegenjeitiger Rückſichtnahme, 
wie er biöher nicht obgewaltet hatte. Man war ded Krieges ſatt. 
Im faiferlihen Heere herrſchte die Überzeugung, daß fernere Feld: 
züge zwedlos jeien, da man dod feine Eroberungen machen 
werde, und Statt ſich länger von den Rufjen irre führen zu lafien, 
hätte man lieber den Preußen die Hand zur Verjöhnung gereicht. 
Im preußiihen Heere jehnte man ſich nicht minder, endlich das 
Schwert in die Scheide zu ſtecken. Niemand trug innigeres Ver: 
langen danach ald König Friedrich. „Geſteht daß die Arbeit der 
Penelope auf mir laftet” jchrieb er an Knyphauſen: „Gott wie 
bin ich deſſen müde“'. 
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Feldzug der Öfterreicher unter Caudon und der Ruſſen unter Bu- 
turlin gegen König Friedrich. Laudon erflürmt Schweidnib. 


Am Wiener Hofe ward lange erwogen wer im nächſten Keld- 
zuge den Dberbefehl führen jolle. Daun beitand auf jeinem mad) 
der Schlacht bei Torgau geitellten Entlaffungsgefuhe. Von den 
anderen Generalen jchien Feiner für jenen hohen Poſten geeignet. 
Die Kaijerin ſchätzte Laudons Talente und Kaunig ergriff lebhaft 
jeine Partei; aber es jchien unmöglid einen Ausländer, der durch 
nichtö ald durch jeine Verdienſte ſich empfahl und deſſen rajche 
Beförderung bitteren Neid erwedt hatte, jo vielen Generalen von 
vornehmer Geburt und höherem Dienitalter vorzulegen. Auch 
Lach war ein Fremder und zwar von Daun hochgeſchätzt und 
vom Hofe bevorzugt, um jo weniger aber im Heere beliebt. Für 
D’Donnel ſprach nichts ald dab er der älteite General war. 


ı 1761 Ian. 29. Leipzig. Eigenbändiges Voitfcript: avonez que je 
suis charge de louvrage de Penelope: Dieu que j'en suis las! 
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Unter diejen Umftänden fam man auf Karl von Lothringen zurüd 
und gedachte diefem einen bewährten General als Rathgeber bei- 
zugejellen, entweder Laudon oder Nadafti. Nach alljeitigem Be— 
denfen ſchien es jedoh am räthlichſten Daun an der Spite des 
Heered zu belaffen und diejer fügte jih dem Wunſche der Kai- 
jerin, aber unter der ausdrücdlichen Bedingung daß man von ihm 
feine Eroberungen verlange‘. 

Gegen Ende März begab fih Daun nad Dresden und über- 
nahm das Commando. Zu gleicher Zeit kehrte Laudon zu dem 
an den Grenzen Echlefiend lagernden Corps zurüd, defjen Ober: 
befehl ihm von neuem übertragen wurde. 

Da es feititand daß die Hauptarmee in der Defenfive ver- 
bleiben werde, fiel für den failerlihen Hof das enticheidende Ge- 
wiht auf die Unternehmungen, welche Laudon im Vereine mit 
den Ruſſen durchführen jollte.e Denn darüber täujchte man ſich 
in Wien nicht, dab ohne wejentliche Kriegderfolge auf feinen Ge- 
winn bei den Friedensverhandlungen zu rechnen jei. 

Aber die Ruſſen ließen wiederum auf ſich warten. Das Früh— 
jahr fam heran ehe man über die Abſichten des rujfiihen Hofes 
im flaren war. Verſchiedene Entwürfe waren erörtert worden, 
bis zu Ende April der jchließliche Feldzugsplan in Peteröburg 
aufgeftellt und im Mai von dem Wiener Hofe genehmigt wurde. 

Der ruffiihe Hof erklärte, er jehe dieſe Campagne als die 
leßte an und werde daher alles aufbieten um einen glorreidhen 
Frieden zu erlangen. 

Zur Belagerung von Colberg ward ein Gejchwader audge- 
rüftet umd ein Corps des Landheeres unter General Rumänzoff 
beftimmt. Man rechnete auf die Mitwirfung der Schweden und 
war entichloffen nichts zu jparen um jene Feſtung endlich zu be- 
zwingen. 

In dem Oberbefehl der Hauptmacht ward Feldmarſchall Bu— 
turlin beſtätigt; der nächſte im Commando war der unentbehrliche 
Fermor. Nach der Beſtimmung des kaiſerlichen Cabinets ſollte 
die Armee in einer Stärke von 70000 Mann geradeswegs auf 
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Breslau marſchieren und ſich dort mit den Öſterreichern vereinigen. 
„Widerjett ſich die preußiiche Armee, jo wird man fie angreifen“. 
Buturlin ward bevellmächtigt, alles was er zum Dienft der ge- 
meinen Sache nöthig erachte thun und unternehmen zu fünnen. 

Dagegen forderte der ruffiiche Hof, dab die öfterreichiiche 
Armee in Sclefien von Laudon befehligt werde, weil diejer Ge- 
neral der ruffiihen Sprache mächtig jet und durch feine Mitwir- 
fung bei Kunersdorf fi) das Vertrauen der ruffiichen Armee 
erworben habe; daß Laudon ebenfalld unbeſchränkte Drdres und 
freie Hand behalte um mit dem ruffiihen Feldmarichall alles 
nöthige verabreden und ausführen zu können; daß die öfterreichiiche 
Armee in Schlefien wenigitend 50000 Mann ſtark und mit bin- 
länglicher Belagerungsartillerie verjehen jein ſolle; endlich daß zu 
Glatz und dortiger Gegend genugſame Magazine angelegt werden 
müßten, um allenfalld beide Armeen zu verjorgen'. 

Der Plan war nah Maria Therefiend Urteil „groß und 
gründlich überdacht” ; e& fragte fih nur wie er andgeführt werden 
würde. Laudon hegte feine hohen Erwartungen. „Es find Hilfe: 
truppen“, jchrieb er, „welche nody dazu von Generalen angeführt 
werden, die gewiß größtentheild ganz etwas anderes wünjchen als 
das Peteröburger Cabinet, und weil ihnen die Einrichtung der 
Dperationen gleichſam freigeftellt worden iſt, unfehlbar fih an- 
Ichicfen werden gemäh ihren Abfichten zu handeln ohne den Nutzen 
der gemeinen Sade in Erwägung zu ziehen“ ”. 

Es lag nicht an den Truppen, wenn auch diejer Feldzug ohne 
Entſcheidung verlief. An Zahl waren die Heere der verbündeten 
Höfe dem preußiichen mehr als zwiefach überlegen und an Kriege: 
tüchtigfeit hatten die ruffiichen und die öfterreichiichen Negimenter 
von Fahr zu Fahr gewonnen, während die preußiſchen in ihrem 
Kerne geihädigt waren. Aber man jpürte den Drud der Finanz 
noth, mit der die Höfe zu Wien und zu Peterdburg zu fämpfen 
hatten. Die Zurüftungen blieben im Rückſtande, die Lieferungen 
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erfolgten ſpät. Bon rujfiiher Seite wurden die erforderlichen 
Magazine erft jeit dem März in Auftrag gegeben, weil bis dahin 
dad Geld dafür nicht angewiejen war. Um mehr herauszujchlagen 
wurden zu jener Zeit die ruſſiſchen Rubel zu Königsberg in die 
geringhaltige Münze umgeprägt, welche in Preußen und Polen 
im Schwange war. 

Yaudon war der erite unter den Feldherrn, weldyer auf dem 
Schauplaße ericjien. Seit dem 13 April zog er jeine Truppen 
zuſammen, fündigte am 19. den Waffenitillitand und rüdte am 
23. in Schlefien ein. Auf der anderen Seite hatte General 
Golg die Bewegungen der faijerlihen Truppen jorgfältig über: 
wadt. Er veriammelte jein Corps zwiſchen Hohenfriedebery und 
Schweidniß um in diejer Stellung die Ankunft des Königs zu 
erwarten. Yaudon unternahm es nicht, die weit jchwächere preu— 
ßiſche Streitmacht dur einen raſch geführten Stoß zu ſprengen 
und zurüczumerfen. 

Sriedrich der große hatte vorausgejehen daß der Hauptangriff 
der Feinde ſich gegen Schleften richten werde. Daher behielt er 
fih jelber den Oberbefehl in diejer Provinz vor und beauftragte 
den Prinzen Heinrih mit der Bertheidigung Sachſens. Die 
Spannung zwiichen den Brüdern hatte nachgelafjen; Prinz Hein- 
rih ließ fich willig finden wieder Dienite zu leiften und nahm 
im April zu Meißen mit dem Könige Abrede über die zu er- 
greifenden Mafregeln?. Ihm verblieben nur etwa 30000 Mann 
gegen das weit ftärfere Heer des kaiſerlichen Keldmarihalld und 
gegen die Neichsarmee, welche fi) vorläufig in gemefjener Ent- 
fernung bielt. 

Mit dem größeren Theile des preußiichen Heeres zog der 
König nad Schlefien. Am 2 Mai waren die Truppen bei Strehla 
vereinigt, am 3. und 4. giengen jie bei Torgau über die Elbe, 
am 13. trafen fie in der Gegend von Schweidniß ein. Der 
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ungemein raſch ausgeführte Mari ward vom Feinde nicht beun- 
rubhigt. Yaudon wid vor der ihm nunmehr überlegenen preußi— 
ihen Macht über das Gebirge zurück und beſchränkte ſich darauf 
die Zugänge nad Böhmen und der Grafichaft Glaß zu bewadhen. 
Sein Hauptquartier nahm er zu Hauptmannsdorf bei Braunau. 

Dem Könige fonnte es nicht in den Sinn kommen durch die 
Gebirgspäfje vorbredhen zu wollen. Er bielt jeine Truppen für 
den fünftigen Kampf mit der Übermacht zu Rathe und richtete 
jein Augenmerf darauf die Vereinigung der feindlichen Heere ſo 
weit nur immer möglich zu hindern. Sein Hauptquartier blieb 
bis zum 7 Juli zu Kunzendorf zwiſchen Schweidnit und Freiburg. 

Dem General Golf fühlte fi) König Friedrih für die mit 
Umfiht dem ftärferen Feinde gegenüber getroffenen Maßregeln 
dankbar verpflichtet. Bei ihrer eriten Zujammenfunft verlieh er 
ihm den jchmwarzen Adlerorden und betraute ihn unverzüglid 
wieder mit einem jelbitändigen Commando. Er entiandte näm— 
ih Golg am 17 Mai mit einem Truppencorps nad Glogau 
um die Bewegungen der rulfiichen Armee zu beobadhten. Am 
23. marjdhierte General Thadden mit vier Bataillonen von Glo— 
gau in die Gegend von Colberg. Am 23 Mai bezog Goltz, 
deffen Corps allmählid auf mehr ald 10000 Mann verftärkt 
wurde, ein verichanztes Lager in der Nähe der Zeitung Glogau 
auf dem rechten Dderufer. 

Zwiichen den Failerlihen Armeen und den Höfen ward un: 
aufhörlih Hin und ber berichtet und berathen. Maria Therefia 
und Kaunig wünſchten Yaudon mit allen Truppen verftärft zu 
jehen, welde Feldmarichall Daun nur irgend entbehren fönne. 
Aber diejer wollte fih nicht zu einer untergeordneten Stellung 
herabbringen laſſen. Laudon, weldyer angewiejen war mit Daun 
Einverſtändniß zu pflegen, hatte fih zu beklagen daß er auf jeine 
Berichte und Anfragen allemal Faltfinnige und zweideutige Ant: 
worten erhalte. „Es ift eine unangenehme bejchwerlihe Sache“, 
fügte er hinzu, „von jemand abhängig zu jein, der aus politiichen 
und andern Urſachen im nichts decifive zu Werfe gehen will“ '. 
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Vorläufig begnügte fih Daun damit den Keldmarjchalllieutenant 
V’Argenteau mit einem jchwachen Corps Yaudon zuzufenden. Zus 
zleih ward darauf Bedacht genommen die Verbindung mit der 
Laudonſchen Armee zu fihern und die Laufi zu deden. General 
Bed ſtand zwiſchen Markliſſa und Friedland, D’Donnell und 
Sincere vor den böhmischen Päſſen bei Zittau. 

Diefem Corps hatte Daun eine wichtige Beltimmung zuge— 
dacht. Der öſterreichiſche Bevollmächtigte beim ruffiihen Haupt: 
quartier, General Garamelli, erhielt den Auftrag dem ruffiichen 
Feldmarichall vorzuichlagen, die Verbindung nicht in Oberjchlefien 
mit der Yaudonichen Armee zu juchen, ſondern bei Grofjen über 
die Dder zu gehen. Dort ſolle General D’Donnell mit 20000 
Mann zu ihm ftoßen. Die vereinigten Truppen jollten alsdann 
ihren Mari auf Frankfurt und Berlin richten. Eventuell ward 
vorgeſchlagen daß ein ruffiihes Corps von 20 — 25000 Mann 
zur Vereinigung mit Yaudon entjandt werde, während die übrige 
ruſſiſche Armee jelbitändig operiere. 

Die öfterreichiichen VBorihläge wurden am 19 Juni in einem 
großen Kriegsrathe der ruſſiſchen Generale abgelehnt‘. Feld: 
marichall Buturlin beharrte auf dem früheren Plane, demgemäß 
die ruffiiche Hauptarmee auf Breslau marichieren follte, um ober- 
halb diefer Stadt die Vereinigung mit Yaudon zu bewerfitelligen. 

Aus Petersburg war der Befehl ergangen, „getroft, herzhaft 
und geihwind“ auf den Keind loszugehen. Es ſchien endlich 
damit Ernit zu werden. Am 13 Juni langten zwei Divifionen 
der Armee bei Polen an; die beiden andern unter Fermor und 
Czernitſcheff ſtanden noch rückwärts an der Warte und Nee. 
Auf die Artillerie und dad Gepäd mußte noch gewartet werden. 
Zum 27. ward der Aufbruch nach Schlefien angeſetzt. 

Auf die Vertheilung des ruffiichen Heeres gründete General 
Golg den Plan eined Angriff. Sein Corps zählte damals 
10400 Streiter; er jchlug dem Könige vor ed mit 12000 Mann 
zu verftärfen, zu dem Zwecke, die beiden vorgeichobenen Divifionen 
des kaiſerlichen Feldmarichalld anzugreifen. „Ich hoffe denjelben 
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mit Gottes Hilfe zu ſchlagen und eine gute Strede nady der 
Weichſel zurüczujagen“. Wenn der Feind ſich zurücziehe, hoffte 
er wenigſtens die Nachhut zu erreihen und das Magazin zu 
Schrimm wegzunehmen. | 

König Friedrid; genehmigte jofort die Vorſchläge des Generals 
und jeßte noch an demjelben Abend (Juni 22) die Verftärkung 
in Mari‘. Dieje traf am 26 Juni bei Glogau ein. Am 28. 
gedachte Golf aufzubrehen, am 29. bei Koften die Obra zu er: 
reihen und am 30. gegen den Feind anzurüden. 

Da ward der wadere General mitten aus jeinen fühnen Ent: 
würfen durch den Tod hinmweggerafft. Er rang mit dem Fieber 
ald er den Zug vorbereitete, am 28. verließ ihn die Sprache, 
am 30. war er todt. 

Auf die Meldung von feiner Krankheit jandte der Kimiz 
Zieten um dad Commando zu übernehmen. Darüber gieng Zeit 
verloren. Zieten traf am 28. bei Glogau ein und folgte am 
nächſten Tage den Truppen, welche ihren Marich angetreten hatten. 
Am 1 Juli gelangte das Corps in die Nähe von Koften. Bon 
dort wurden die Ruſſen vertrieben und der Brigadier von Yöpel 
gefangen genommen. Zieten blieb bei Koſten jtehen. 

Denn die gelamte Armee Buturlins, alle vier Divifionen, 
hatte zur beitimmten Zeit ihren Marich angetreten und lagerte 
am 30 Juni bei Gzempin, eine Meile nördlih von Koiten. 
Einige Tage jpäter rüdte fie in höchſter Gemädhlichfeit über 
Dolzig und Bord vorwärts und überjchritt am 15 Jult die ſchle— 
fiihe Grenze. Sie lagerte bei Militſch an der Bartid. 

Zieten hielt fih dem Feinde zur Seite ohne mit ihm die 
Waffen zu meljen. Es war das dritte Mal daß ein preufiiches 
Corps dazu beitimmt wurde vor der Goncentration der rujfiichen 
Armee über eine Abtheilung derielben herzufallen; es glüdte da: 
mals jo wenig wie früher. Am 11 Juli empfieng Zieten zu 
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Zrachenberg in Schlefien den Befehl mit dem ganzen Corps nad) 
Breslau zu marſchieren, da diejer Stadt der nächſte Anlauf zu 
drohen ſchien. 

Seit Ende Juni begann auch Laudon fih zu rühren. Gr 
ſchob auf jeinem linfen Flügel den General Brentano vor und 
jeßte in Dberjchlefien das Corps des Generald Bethlem in Be— 
wegung. Hieraus ſchloß König Friedrih, daß es ſich darım 
handele zwiichen Breslau und Neilfe die Vereinigung der öfter: 
reihiihen und ruffiichen Armee zu bewirken, und verlegte am 
7 Zuli jein Lager nad Pilzen, öftlih von Schweidnig. Dort 
war er in der Lage fich den Umſtänden gemäß entweder nad) 
Breslau oder nah Franfenftein und Neiffe zu wenden. 

Am 9 Juli jegten fi die Verſtärkungen in Marſch, melde 
Daun an die Laudonſche Armee abgab. Es waren die bei Zittau 
gelagerten Truppen, gegen 30000 Mann, unter dem Befehle des 
Generals D’Kelly: denn diejem ward das Commando übertragen, 
da D’Donnell und Sincere ald ältere Feldzeugmeifter ſich wei— 
gerten unter Zaudon zu dienen. Die Truppen freuten fi) ihrer 
Beitimmung: ald ihnen angefündigt ward daß fie zu Laudon 
ſtoßen jollten, erhoben fie ein lautes Freudengeichrei. Am 17 Zuli 
war die Vereinigung ausgeführt. Laudons Armee fam damit 
auf eine Stärfe von mehr ald 70000 Mann. 

Tags darauf erhielt Yaudon die jehnlihit erwarteten Berichte 
aus dem rujfiihen Hauptquartier. Ganz befriedigend waren fie 
nicht. Statt den öfterreichiichen Vorſchlägen gemäß geradeswegs 
über Deld nad Brieg zu marjchieren, wählte Buturlin den wei- 
teren Weg längs der polniihen Grenze über Wartenberg. Aber, 
wie langjam bemefjenes Schrittes auch die ruſſiſche Armee einher: 
303, ihre Bortruppen hatten doch Namslau erreiht. Die Ko- 
jafen und die Panduren und Hujaren vom Bethlemjchen Corps 
begegneten fi bei Oppeln. Im diejer Gegend erklärte ſich Bu— 
turlin bereit die Dder zu überjchreiten, jobald Laudon ihm ent- 
gegenfomme. 

Laudon mistraute dem rulfiichen Feldmarichall; er war über: 
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zeugt daß diejer nicht mehr thun werde als um den Schein zu 
wahren. Darin beitärfte ihn die Meldung, dab Buturlin jeinen 
Truppen ein Nejeript der Kaiſerin publiciert habe, des Inhalts, 
daß fie der Armee die Verihanzungen aufs äußerfte empfehle 
und wünſche diejelbe wieder indgejamt geiund in ihrem Reiche zu 
jehen. Indeljen zauderte Laudon nicht, ſondern brach am 19 Juli 
mit 60000 Mann! in der Richtung von Franfenftein und Münfter: 
berg auf. In drei Märchen hoffte er die Dder zu erreichen und 
den Ruſſen zum Übergange die Hand zu bieten. 

Aber König Friedrich durchfreuzte Laudons Entwürfe Für 
ſeine Armee, weldhe zwei Monate lang außer fleineren Gefechten 
und Scharmüßeln Ruhe genofjen hatte, begann nunmehr eine 
Zeit raftlofer Thätigfeit und höchfter Kraftanftrengung. Um Laudon 
zuvorzufommen brad Friedrich am 21 Juli auf und ſchlug auf 
dem fürzeften Wege die Richtung von Neilfe ein. Am Abend 
war Siegroth erreiht; am 22., zwei Stunden nad) Mitternacht, 
ward der Marſch über die Ohlau fortgejeßt, der Vortrab des 
Brentanoihen Corps von Klofter Heinrihau, Miünfterbery und 
Groß Noten, wo dad Layer für die Laudonſche Armee abgeſteckt 
war, vertrieben und jchließlih bei Groß-Carlowitz gelagert. Am 
23. rüdte der König noch näher zu der Keitung Neiſſe und nahm 
bei Gieömannsdorf eine feite Stellung ein. 

Diejer fühne Zug hatte die Bedeutung eined gewonnenen 
Treffens, denn Friedrich vereitelte damit das Vorhaben einer 
Keinde. Laudon war überrajicht und eine Zeit lang durch wider: 
iprechende Berichte ins Schwanfen gebracht. Obgleich er der 
jtärfere war, wagte er doch nicht fi den Weg zur Oder durch 
eine Schladht zu bahnen. Er gab den Vorſatz auf dur Ober: 
ichlefien die Vereinigung mit der rujfiihen Armee berzuitellen 
und richtete nunmehr jein Augenmerk auf Niederichlefien. Dem— 
zufolge wurden neue Propofitionen ins ruffiihe Hauptquartier ges 
jandt, welde dahin giengen daß die rulfiihe Armee unterhalb 
Breslau bei Yeubus über die Oder gehen möge um in der Ge: 
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gend von Liegnig und Jauer ſich mit der öfterreihiihen Armee 
zu verbinden. 

Es galt einftweilen den preußiichen König über die veränder- 
ten Pläne zu täufchen, bis mit dem Keldmarichall Buturlin Ver: 
einbarung getroffen war und die ruffiiche Armee die entiprechenden 
Märihe ausführte. Zu diefem Zmede operierte Laudon mit 
. großem Geſchick. Er lagerte zunächſt an der Neiſſe bei Patichkau 
und veritärfte das Bethlemiche Corps bei Neuftadt dur den 
General Draskowich bis auf 10000 Mann, jowohl um die Ma: 
jazine zu Troppau und in Mähren zu deden ald um die Vor— 
ttellung zu unterhalten daß fein Abjehen auf Oberſchleſien ge- 
richtet bleibe. Mit der Hauptarmee gieng Laudon am 28. über 
Frankenstein zurück und bezog in der Nähe diejer Stadt ein feites 
Lager. 

König Friedrich beharrte in der That auf der Meinung daß 
Oberichlefien zumeiſt gefährdet jei. Er gieng am 29 Juli mit 
jeiner ganzen Armee über die Neifje, ließ den größten Theil der- 
jelben bei Oppersdorf öftlic der Biela und führte den anderen 
in Perſon gegen Drasfowih. Dieſer General beeilte ſich jeine 
Truppen in Sicherheit zu bringen und zog fich bei Jägerndorf 
binter die Oppa zurüd. Bieten, welcher inzwilchen die feindlichen 
Streifcorp8 von der Dder vertrieben und fid) mit der föniglichen 
Armee vereinigt hatte, blieb mit einem ſtarken Corps in Neu— 
ftadt; mit den übrigen Truppen begab fi Friedrih am 31. zu 
dem Lager bei Oppersdorf zurüd. Zieten verjagte Draskowich 
auch von Jägerndorf und bedrohte Troppau, marichierte aber 
demnächſt wiederum nach Neuftadt. 

Inzwiichen erwartete Laudon voller Spannung die Antwort 
des ruffiichen Feldmarſchalls. Auf de Meldung von den Ope- 
rationen der Preußen gegen Draskowich 303 er wieder bei Patichfau 
über die Neiffe und recognoscierte am 1 Auguft das preußiiche 
Lager hinter der Biela, fand es aber zu wohl gededt als daß er 
einen Angriff hätte wagen mögen. Deshalb gieng er bereitd am 
folgenden Tage auf Patichfau zurüd und bezog am 5 Auguft jein 
früheres Lager bei Franfenftein. 

Friedrih war ohne alle fihere Kunde von den Maßregeln 
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jeiner Feinde. Die zahlreichen leichten Truppen der Dfterreicher 
wie der Ruſſen („die horrible Menge von Kojakengeihmeik‘) 
decften deren Bewegungen mit einem undurddringlichen Schleier. 
Er hatte Zieten von Neuftadt abgerufen und war in der Frübe 
ded 4 Auguft auf das nördliche Neiffeufer zurückgekehrt. Dort 
empfieng er die Meldungen dab das Gzerniticheffihe Corps die 
Borjtädte von Breslau berenne und daß preußiihe Hujaren in 
der Gegend von Münfterberg auf Truppen Laudons geftoßen 
jeien. Er ſchloß hieraus dab die Ruffen zwiihen Breslau und 
Brieg über die Dder gehen und Laudon ihnen über Müniterberz 
entgegen ziehen wolle. Deshalb eilte er in angeitrengtem Marſche 
nah Strehlen an der Ohlau und ertheilte den Generalen Be 
fehle für die Schladht, in der beitimmten Erwartung auf die öfter: 
reihiihe Armee zu ftoßen. Zur Unterſtützung des Generali 
Tauenzien in Breslau ward General Knobloch abgelandt, weldyer 
das früher Golgiihe Corps befehligte. 

Bei Strehlen traf man den Feind nicht. Indeſſen verblieb 
Sriedri dort vom 5. bi8 zum 10 Auguit und bot was Mann 
und Roß nur leiten fonnten auf, um Nachrichten einzuziehen. 
Er erfuhr daß die rujfiihe Hauptarmee bis zum 4 Auguft bei 
Namslau gelagert habe, am 5. bei Hundöfeld, eine Meile öftlich 
von Breslau, und daß fie am 6. in nördlicher Richtung nach den 
Höhen von Trebnig abgezogen jei. Ihr Nachtrab ward von 
Tauenzien und Knobloch eine Strede weit verfolgt: von ihren 
ferneren Bewegungen war feine Kunde zu erhalten. Das Land 
öftlih der Dder hatten weit und breit die Kojafen ausgeplündert 
und vermültet. 

König Friedrih jchmeichelte ji mit der Hoffnung daß die 
Rufjen im Abmarſche nach Polen begriffen jeien und gedachte über 
Breslau ein Corps in ihren Nüden zu detadhieren. Da ward 
ihm gemeldet daß Laudon am d. abends mit jeiner ganzen Armer 
das Lager bei Kunzendorf bezogen habe. Damit ward es flar 
dab die Sachlage völlig verändert jei. 

Yaudon erhielt am 8 Auguft die Botichaft daß die ruifiiche 
Armee auf dem Marie zur unteren Oder begriffen jei. Unvet— 
züglih brad er in der nächſten Nacht von Frantenitein auf und 
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beichleunigte feinen Marih aufs höchſte, damit König Friedrich) 
ihm nicht in die Flanke falle. So gelangte er ungehindert nad) 
Kunzendorf, zu eben der Stellung, weldhe König Friedrich tim 
Mai genommen hatte, ſchob Brentano an die Höhen von Striegau 
vor und entjandte ein Hularencommando nah Leubus zu der 
rujfiihen Armee. Zugleich erließ er an General Bed, welder 
mit 6000 Mann bei Zittau geblieben war, den Befehl nad 
Liegni zu ziehen. 

Die Meldung von Laudons Mariche erhielt Friedrich in der 
Naht zum 10 Auguft. Er vermuthete nicht anders, als daß der 
fnilerliche Feldzeugmeiiter jeinen Marſch zur Dder fortjegen werde, 
und eilte ihm daran zu hindern. Auf der Stelle ließ er einen 
Theil feiner Truppen aufbrechen; nad Tagesanbruch folgte die 
übrige Armee und lagerte abends bei Canth. Dort ward am 
11 August geraltet und am 12. nad Moys und Jerſchendorf, 
halbwegs zwiſchen Canth und Yiegnit, weiter marjchiert, jederzeit 
in jolher Ordnung, dab jofort der Aufmarih zur Schladt er: 
folgen fonnte. Aber Laudon hielt ſich unbeweglich am Gebirge 
und wartete auf die Ruſſen. 

Dieje jetten fi auf die Kunde daß Yaudon in der Frei- 
burger Gegend jtehe nah Leubus in Marih und giengen am 
11. und 12 Auguft über die Oder. Liegni und Neumarkt wur: 
den beießt; die Hauptmacht lagerte bei Parchwitz jüdlich der 
Katzbach. 

Am 13 Auguſt traf Laudon mit Buturlin in Liegnitz zuſam— 
men um die weiteren Schritte zu verabreden. Man verſtändigte 
ſich nicht. Buturlin forderte daß die öſterreichiſche Armee in die 
Gegend von Liegnitz heranziehen jolle, Yaudon dagegen erklärte 
es für nothwendig fih am Gebirge zu halten um die Berbin- 
dung mit Böhmen und die Magazine zu deden, aus denen gegen: 
wärtig die Verpflegung beider Armeen zu beitreiten war, und 
drang auf den Marjch der Ruſſen nad Iauer. Hiezu aber war 
Buturlin im Angefichte des preußiichen Heeres nicht zu bewegen, 
jo hoch auch Laudon betheuerte daß er jogleih zur Hand jein 
werde, wenn der König etwas gegen die rujfiihe Armee unter: 
nehme. 
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Einſtweilen veritärfte Yaudon das Brentanoihe Corps bei 
Striegau und jandte auf Buturlins Andringen vierzig Schwa: 
dronen Reiterei zu der ruffiichen Armee. Während diefe auf dem 
Marie waren, hatte Zieten bei Wandris ausihwärmende ruifiiche 
Cavallerie zurücdgeworfen. Alsbald griff er auf Befehl des Kö— 
nigs auch die öfterreichiiche Reiteret an und durchbrach bei Wahl: 
ftatt die Mitte der Golonne. Indeſſen ward die jchliehliche Ver: 
einigung derielben mit den Ruſſen durch diejed rühmliche Gefecht 
nicht verhindert. 

König Friedrich lagerte bei Nicolitadt, vor fih die ruifiiche 
Armee, die öfterreihiihe im Rücken. Jede diejer Armeen für 
fih war ftärfer ald die preußiſche; fie fonnten dieſe zermalmen, 
wenn fie mit vereinter Kraft fih auf fie warfen. Friedrich hielt 
fih darauf gefaßt einem Angriffe von der einen oder der andern 
Seite zu begegnen und rechnete auf das geringe Einverftändnik 
jeiner Feinde. Die Ruſſen ftanden ihm zunächſt, aber in einer 
Stellung, aus der er fie im günitigiten Kalle nicht obne bedeu— 
tenden Verluſt hätte herausichlagen fünnen; alddann war er der 
Übermacht Laudons nicht länger gewachſen. Um jo mehr hielt er 
an dem Grundſatze feit, den er für dieſen Feldzug fich vor: 
gezeichnet hatte, zwar den Diterreihern eine Schlacht zu liefern, 
jobald fi dazu Gelegenheit biete, aber gegen die Nuffen nur 
vertheidigungsweile zu verfahren. Denn eine Niederlage der 
Ruſſen werde Laudon nidyt hindern das Feld zu behaupten, bin- 
gegen werde eine Niederlage der Dfterreicher den ruifiichen Ge: 
neralen zum willfommenen Vorwande dienen fi auf den Nüd: 
marjch zu begeben, zumal die Kailerin Eliſabeth immer hinfälli: 
ger wurde und ein baldiger Thronwechſel bevorftand. 

Über den Verhandlungen der Heerführer vergieng Tag um 
Tag. Endlich rücte Yaudon am 17 Auguft mit feiner Haupt: 
macht in die Nähe von Jauer vor; au das Beckſche Corps fam 
heran und bejette Liegnitz. Demnächſt ward Buturlin vermocht 
der öfterreichiihen Armee einen Schritt entzegenzuthun. Er lieh 
die Brücen bei Yeubus abbrechen und führte in der Nacht vom 
18. zum 19 Auguſt jene ganze Armee nad Hochkirch ſüdlich von 
Yiegnig. Nunmehr itanden die beiden Armeen einander jo mabe 
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dab fie gegen einen feindlichen Angriff ſich wechieljeitig unter: 
ſtützen konnten. 

Aus allen Maßregeln ſeiner Gegner entnahm Friedrich, daß 
weder Laudon noch Buturlin Neigung hatten eine Schlacht zu 
wagen, und vermuthete daß ſie ſich darauf beſchränken würden 
ein Corps zur Belagerung von Schweidnitz zu verwenden und 
mit der Hauptmacht dieſes Unternehmen zu decken. 

Dem wollte Friedrich zuvorkommen und den Verſuch machen 
Laudon vom Gebirge und den jenſeit deſſelben angelegten Ma— 
gazinen abzuſchneiden. Wenn dies gelang, ſo war Buturlins Ab— 
marſch zur Oder zu gewärtigen, da deſſen Armee in der Gegend 
von Liegnitz auf die öſterreichiſchen Zufuhren angewieſen war. 
Deshalb beſchloß Friedrich ſein Heer gerade dorthin zu führen, 
wo Laudon jüngſt gelagert hatte, nach Kunzendorf, zwiſchen 
Schweidnitz und Freiburg. 

Der Marſch ward am 19 Auguſt angetreten, am 20. ſollte 
das Ziel erreicht werden. 

Aber diesmal kam Laudon ſeinem königlichen Gegner zuvor. 
Sobald er die Bewegung des‘ preußiſchen Heeres wahrnahm, 
brah er am Nadmittage auf und erreichte am 20. noch vor 
Tagesanbruch die ſichere Stellung von Kunzendorf. 

Da jein Anjchlag mislungen war, entihloß ſich Friedrich bei 
Bunzelwiß, dreiviertel Meilen nördli von Schweidnig, ein be- 
feftigted Lager zu beziehen. In diejer Stellung gedachte er den 
Feinden Stand zu halten, die Belagerung von Schweidnig zu 
hindern und nöthigesfalld aud zum Schutze Breslaus zu wirfen. 
Mundvorrath für das Heer ward aus den Magazinen der Feltung 
bezogen. 

Bei der rujfiichen Armee hatte Yaudon das Cavalleriecorps 
und das Corps des Generald Bed zurüdgelaffen, aber die Haupt: 
armeen waren vorläufig von einander getrennt. Als Laudon an 
Buturlin die Aufforderung richtete ihm nad Jauer nachzurücken, 
zeigte diejer fich nichts weniger alö bereitwillig, jondern äußerte 
fi über den Abmarjch der Dfterreicher höchlichſt befremdet. 

Indefjen lie Laudon nit nah. Er that was in jeinen 
Kräften ftand um die rujfiihen Feldherren zu überreden, in die- 
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jem wichtigiten Momente des ganzen Feldzuges ihm mit voller 
Kraft oder doch mit einem Theile ihrer Truppen zum Angrife 
auf den König von Preußen beizuftehen. 

Die Ausfihten für die angreifenden Theile waren günſtig. 
Die Faijerlihen Generale geboten zulammen über 130000 Mann: 
die preußiiche Armee im Lager zählte nicht mehr ald 55200 Mann. 
Das Terrain, über welches diejed fich eritredite, war ausgedehnt 
und an manchen Stellen zugänglihd. Zwar traf König Friedrich 
nah Möglichkeit Gegenvorkehrungen. Jeden Morgen nahm er 
die Pofitiorten des Feindes in Augenjchein und beritt die ganz 
Gegend um die Vortheile und die Nachtheile jeiner Stellung zu 
unterjuhen. Mit allen Kräften ward geichanzt, Pallijaden mur: 
den aufgepflanzt, Gräben und Verhaue, jpantiche Reiter, Wolf 
gruben und Minen angelegt, mit jorgfältigfter Berechnung die 
Truppen verichiedener Waffen vertheilt, furz was den Feind auf 
halten und hemmen fonnte ward vorgefehrt: aber darüber täuſchte 
man ſich nicht daß dieje Hinderniffe von dem ftärferen Gegner 
überwältigt werden fonnten. Des feindlihen Angriffs gewärtig 
lagerten die preußiichen Truppen Nacht für Naht unter den 
Waffen, mitten unter ihnen der König, jederzeit bemüht, die 
Sorge, welde auf ihm laftete, in fich zu verichließen und den 
Muth jeiner Krieger anzufachen. 

Indeſſen geihah das unerwartete: der Feind getraute fid'‘ 
nicht” das preußiiche Yager anzugreifen. 

Yaudon war an Buturlins Entichlüffe gebunden; der Hof— 
friegsrath hatte ihn ausdrüdiih angewielen ohne die Ruſſen 
nichts enticheidendes zu thun. Die Zeit drängte. Denn die 
öfterreihiichen Magazine, welche nunmehr auch die rujfiiche Armee 
mit Mundvorrath verjorgten, reichten für dieſen Zweck auf die 
Daner nidyt aus; nad kurzer Frift mußten die Rufjen über die 
Dber zurüdgehen. Dazu fam daß die Preußen ihre Stellung 
mit jedem Tage verftärften. Deshalb jette Yaudon alles daran 
für den Angriff, zu welchem er für jein Theil entichlofjen war, 
die Mitwirkung der Ruffen zu erlangen. Die ruffiichen Generale 
befolgten die Methode ſich mie geradezu deijen zu weigern, aber 
jedesmal wenn es zur Ihat kommen jollte fanden fie Ausflüchte. 
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68 lag ihnen nichts daran den Öfterreichern zum Siege zu ver- 
helfen, jobald fie nur ihre Unthätigfeit bei Hofe rechtfertigen 
fonnten. 

Allerdings näherten fich die verbündeten KHeere wieder. Am 
23 Auguft ſetzte ſich die rujfiihe Armee in Bewegung und rüdte 
über Sauer am 25. bis Hohenfriedeberg und Striegau vor. Die 
Ofterreicher zogen fih von den Höhen herab der preußiichen Auf: 
ftellung entgegen. Am 26. umfabten die beiden kaiſerlichen Ar- 
meen in weitem Bogen das preußiſche Lager. Für den 27 Auguft 
beabfichtigte Laudon die Schladt: er hatte von Buturlin halb 
und halb die Zujage, dab biefür General Gzernitiheff mit jeinem 
Corps die öfterreihiiche Armee veritärfen jolle. 

Am folgenden Tage jedoch erhielt Yaudon eine Zujchrift des 
ruffiichen Oberbefehlöhabers, welde, im allgemeinen willfährig, 
am Ende darauf hinauslief dab der 27 Auguſt für das gemein- 
ſame Unternehmen nicht beliebt werden fünne, da die ruſſiſche 
Armee ausruhen und fi) mit Proviant verjehen müſſe. Die 
Beitimmung eined andern Tages ward von weiteren Erwägungen 
und Erläuterungen abhängig gemacht. 

Laudon ftand von jeinem Vorhaben ab, mit der Klage daß 
König Friedridy jede Stunde benuße um jeine Stellung unan- 
greifbarer zu maden, daß aljo ein Unternehmen gegen diejelbe 
immer jchwieriger werde. Cr forderte Buturlin auf jelbiges 
Tages den Feind zu recognoscieren und jeine Mabregeln zu 
treffen. Für den Fall daß ihm der Angriff allzu gefährlid er- 
iheine, machte Laudon den Vorſchlag, der ruffiihe Feldmarſchall 
möge ein Corps von 20000 Mann, größtentheils Infanterie, 
unter General Gzernitiheff bei der öjterreihiichen Armee zurück— 
laffen und mit der Hauptarmee nad Pommern aufbrehen. Um 
den Marſch zu deden jolle Feldmarichalllieutenant Bed mit jei- 
nem Gorps die ruſſiſche Armee über die Katzbach geleiten, bis 
fie die Oder überjchritten haben werde. 

Um diefe neuen Vorſchläge zu erwägen hielt Buturlin am 
29 Auguft einen Kriegsrath. Laudon ſelbſt war zugegen. Die 
wifiihen Generale beharrten darauf, ihre Theilnahme an der 
Schlacht nur dann verantworten zu fünnen, wenn der Angriff 
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ohne Gefahr ausführbar jei, und fanden Schwierigfeiten über 
Schwierigkeiten. Yaudon beitand auf der Wahrjcheinlichfeit des 
Erfolges. Im jhlimmften Falle jei der Rückzug beider Armeen 
gefihert und ein erhebliher Nachtheil nicht zu beiorgen. Im 
günftigen Falle dagegen fünne mit dieſer Schlacht der ganze 
Krieg entichieden jein. Damit würde der große Zwed der Ber: 
einigung beider Kriegäheere erfüllt und der Ruhm der ruſſiſch— 
öfterreichiihen Waffen auf die höchſte Stufe erhoben. 

Laudon erjhöpfte umjonft die Kraft der Überredung: der 
ruſſiſche Kriegsrath blieb dabei nichts wagen zu wollen. Indeſſen 
ſchloſſen jidy beide Armeen nody enger zujammen. Yaudon zog 
den General Draskowich, welder in der Grafihaft Glaß bei 
Martha und Silberberg ftand, nach Burferödorf heran, um wäh: 
rend der Schlacht jeine Flanke gegen die Beſatzung von Schweidnik 
zu deden. Am 1 September entrang er in perjönlicher Zuſam— 
menfunft — wie König Friedrich erzählt nah Tiſche beim Glaie 
Wein! — Buturlin die Zuſage, dat Gzernitiheff mit jeinem 
Corps zur Schlacht mitwirken jolle; die ruſſiſche Hauptarmee 
jollte in zweiter Linie bleiben und nad Umständen zur Unter: 
ftügung dienen. Am 2 September abends 10 Uhr jollte der Auf: 
marſch angetreten werden, in der Frühe des 3. der Angriff er: 
folgen. 

Laudon fertigte jeine Dispofitionen aus und traf alle Bor: 
anftalten. Da nahm Buturlin am 2 September jein Verſprechen 
zurüd. Er erklärte Yaudon in Gegenwart ded Grafen Fermor 
und des Fürften Galigin, es jei zu befürdten dab der Angriff 
auf den rechten Alügel der Preußen, an weldem Gzerniticheff 
theilnehmen jolle, mislinge: Yaudon ‘möge das ganze Unternehmen 
nochmals erwägen. 

Gegenvorftellungen fruchteten nichts. Da auf die Ruſſen nicht 
zu zählen war, jah Laudon zu feinem tiefen Kummer fi dahin 





ı Oeuvres V 125. Vgl. des franzöfiichen Mititärbevollmächtigten Mes: 
nager Schreiben vom 30 Auguſt: quand M. de Laudon parait chacun le 
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gebradht den beabfichtigten Angriff aufzugeben. Ihn übermann- 
ten die Mühen und der Ärger, er war mehrere Tage bett: 
lägerig. 

Der Abmarſch der rujfiihen Armee ließ nicht lange auf fich 
warten. Am 9. abends und am 10. brach fie auf, am 13. und 14. 
gieng fie bei Steinau über die Dder zurüd, angeblid um die 
Marken und Berlin anzugreifen. General Bed, welcher ihr bis 
in die Liegniger Gegend das Geleit gegeben, zog alddann mit 
jeinem Corps nad Löwenberg und nah Zittau ab. Indeſſen 
blieb bei Laudons Armee General Gzerniticheff mit zehn Regi— 
mentern Infanterie und drei Megimentern Dragoner und Ko— 
jafen, zufjammen 16000 Mann!. Diejed Corps lagerte bei $rei- 
burg; bei Hohenfriedeberg der öfterreichiihe General Brentano, 
Laudon mit der Hauptmacht wieder wie zuvor bei Kunzendorf. 
General Drasfowid, kehrte mit jeinem Corps nad Silberberg 
und Wartha zurüd. 

So gieng die für König Friedrich jo drohende Vereinigung 
der rujfiihen Hauptarmee mit dem Landonſchen Heere vorüber 
wie ein Gemölf. Das innere Widerftreben der Kriegsvölfer er- 
wies ſich auch diejed legte Mal mächtiger ald die Verabredun— 
gen der Gabinette. König Friedrich durfte Athem jchöpfen. Das 
Lager bei Bunzelwig hatte jeiner Abſicht entſprochen, ohne Schlacht 
vor der feindlihen Übermadyt das Feld zu behaupten. 

Friedrichs nächſtes Ziel war, fi die Ruſſen vollends vom 
Halje zu Schaffen. Zu diefem Ende jandte er am 11 Septem- 
ber Generallieutenant von Platen, einen jeiner entichlofjeniten 
Dffiziere, mit etwa 10000 Mann, 14 Bataillonen 26 Schwa— 
dronen, und 22 zum Theil jhweren Gejhügen über die Oder 
nah Polen in den Rüden der wuifiihen Armee. Es handelte 
fih darım durch dieje Diverfion, welche Friedrich ſchon gleich 
nach dem Anmarjche der Ruſſen über die Dder hatte ind Werk 
jegen wollen, den rujfiihen Feldmarſchall von der Mark abzu- 
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ziehen und durch Zerftörung jeiner Magazine den Rückmarſch zu 
beichleunigen. General Platen ward angewiejen, wenn er einen 
coup d’eclat ausgeführt, zur Föniglichen Armee zurüdzufehren, 
nöthigesfalld aber je nady den Umſtänden jeinen Marich zum 
Corps des Prinzen von Würtemberg nad Pommern zu richten. 

General Platen gieng am 12 September bei Breslau über 
die Oder und marjchierte am 13. bis Trachenberg. Bon dert 
entjandte er eine Abtheilung unter Oberſt Kleift oftwärts nad) 
Kobylin, welcher es gelang, jedody nicht ohne Verluſt, das dor: 
tige Magazin zu zerftören. Das wiedervereinigte Corps rückte 
in Eilmärſchen vor und gelangte am 15 September in die Ge 
gend von Goſtyn. Dort war ein von Pojen abgelaffener Zug 
von 5000 Wagen, mit Geld, Munition und Proviant für die 
Armee auf mehrere Wochen, zu einer Wagenburg aufgefabren. 
Zur Bededung befehligte Brigadier Czerepow mehrere taujend 
Mann Fußvolk und Reiterei und Geſchütz. 

General Platen warf zunächſt die feindliche Gavallerie zu: 
rüd, beihoß die Wagenburg und erftürmte ſie unter hartnädiger 
Gegenwehr mit jeiner Infanterie. Viele ‚Flüchtlinge wurden 
von der preußijchen Reiterei eingeholt. 1800 Ruffen wurden 
gefangen, darunter der Brigadier und 47 Offiziere, gegen 600 
blieben auf dem Platze. Der Berluft der Preußen an Todten 
und Verwundeten betrug nicht über 300 Mann. Die erbeuteten 
Wagen, welche fortzuichaffen man nicht die Mittel hatte, wur: 
den verbrannt, fieben Gejhüge mit hinweggeführt und ſpäter 
nad Güftrin abgeliefert. 

Das Gefecht bei Goſtyn, nad Friedrichs Ausſpruch eine der 
Ihönften Actionen in diefem Kriege, verbreitete weithin Schreden. 
Die rujfiihen Proviantwagen flühhteten der Warte zu. Feld 
marſchall Buturlin gab nah der Vernichtung jener Vorrätbe 
jeden Gedanken an einen Einfall in die Marken auf und wandte 
fih mit der Hauptmacht nad) Polen zu, indeſſen beorderte er 
General Berg mit dem größeren Theile der Hufaren und Ko: 
jafen und einer Abtheilung Fußvolk dem preußiſchen Streifjuge 
Einhalt zu thun. 

General Platen eilte vorwärts. Noch am Abend des Ge: 
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fechtes von Goſtyn jegte er jeine Truppen wieder in Bewegung 
und lagerte am 16. bei Gzempin. Am 17. gelangte er bis 
Stenezewo, drei Meilen jüdlih von Pojen. Dort erfuhr er 
dat Pojen von den rujfiihen Truppen geräumt ſei und begnügte 
fich deshalb damit ein Detachement Reiterei hinzuſenden, weldyes 
den Reit der dortigen Vorräthe wernichtete. Gr jelbit beichlof; 
über Buf, wohin er jeine Avantgarde ſchon am 17. vorgejchoben 
hatte, nah der Warte zu marſchieren, dieje bei Landsberg zu 
überjchreiten und bier die Entſcheidung zu treffen, ob er ſich 
nah Gültrin oder nah Pommern wenden ſolle. Denn von 
Schleſien ſah er ſich durch die nachdringenden Ruffen abgejchnitten, 
der Mari über Pojen nad Driefen an die Nege, melden der 
König anheimgegeben hatte, unterlag großen Schwierigfeiten. 
Noch ftand der Weg nad Landsberg offen; für die Herftellung 
der früher von den Ruffen zeritörten Wartebrüde erſuchte Platen 
den Sommandanten von Cüſtrin Fürjorge zu treffen. 

Am 18 September brad General Platen von Stenczewo 
auf und marjdierte bis Neuftadt (bei Pinne). Bereits waren 
ihm die Ruffen auf den Ferien. Am 19. vergönnte Platen 
jeinen Truppen einen Raſttag; am 20. 21. und 22. ward der 
Marſch bis Landsberg fortgejegt. Dort war von Güftrin ber 
ein Sommando Landhujaren eingerüdt, die Brüde war berge- 
ftelt, und zu befjerer Sicherheit hatte Paten jelbft eine 
Schwadron Hujaren vorausgelandt. Aber dieje verfäumte die 
Zeit und die Landhuſaren ließen fih von den Kofafen überfallen, 
welche alöbald die Brüde wieder in Brand jtedten. 

Die Koſaken waren vom Corps des Generald Berg. Diejer 
hatte einen Theil jeiner Truppen, Reiterei und Fußvolk, jchleunigft 
über Driejen zum nördliden Warteufer vorausgejandt um dem 
Platenihen Corps den Übergang zu wehren. Die Koſaken bil- 
deten den Vortrab; das Fußvolk und die übrige Reiterei rücten 
bis Stolzenberg vor, eine Meile von Landäberg. 

General Platen ſäumte nidt. Ein Commando Grenadiere 
ward in Kähnen über die Warte gejept und vertrieb die Kofafen 
aus der Stadt. Im Laufe ded Taged ward eine Schiffbrüde 
geichlagen und vor Mitternacht das ganze Corps über den Fluß 
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geführt. Auf erhaltene Meldung zog das ruffiihe Fußvolk in 
nordöftliher Richtung ab: nur eine Abtheilung leichter Truppen 
blieb bei Stolzenberg zurüd. 

Am nädften Tage, dem 23 September, jandte Platen die 
Gefangenen und Verwundeten, die eroberten Geſchütze und alles 
entbehrlihe Gepäck nah Güftrin. Er hatte jeine Aufgabe mit 
Kühnheit und Geſchick gelöft und jeine Truppen hatten in an- 
geftrengten Märſchen bewundernswerthes geleiftet. Am 25. brad) 
er nah Pommern auf, wohin ihn dringende Botihaften des 
Herzugd von Bevern und ded Prinzen von Würtemberg riefen. 
Es galt den Entjat der Feſtung Golberg, welche von den Ruſſen 
ernftliher als je zuvor bedrängt ward. 

Inzwiihen waren die beiden Armeen in Schlefien Wochen 
lang unbeweglih in ihren Stellungen verblieben, bis König 
Friedrih ſich entſchloß das Yager von Bunzelwig aufzuheben. 
Ihn beitimmte dazu nicht allein die zunehmende Schwierigfeit 
der Zufuhr, da die leichten Truppen ded Feinded die Straße 
von Breslau unfiher madten und die Magazine von Schweid- 
nig auf die Neige giengen, jondern vornehmlid die Hoffnung, 
Laudon aus jeiner vortheilhaften Stellung am ſchleſiſchen Ge— 
birge berauszumandövrieren und fi in eine günftigere Lage für 
den zu jchliegenden Frieden zu bringen. Aus diejen Gründen 
ihlug er die Richtung von Neiffe ein und ſuchte den Schein 
zu erweden, ald beabjichtige er einen -Einfall in Mähren. 

Am 26 September brad die preußiihe Armee aus dem 
Lager auf, am 29. erreichte fie Groß-Noſſen jenjeit der Ohlau. 
Da Starker Schneefall und Froftwetter eintrat und vom Feinde 
nichts erhebliches zu ipüren war, befahl Friedrih am 2 October 
die Verlegung der Zruppen in Gantonierungen zwiſchen Ott— 
machau und Neilfe. Er ſah den Feldzug für beendet an. Da 
erhielt er die Meldung dab Laudon in der Nacht zum 1 Des 
tober die Feitung Schweidnig mit Sturm genommen habe. Mit 
diejem einen Schlage war dad Gleichgewicht aufgehoben, in 
welhem fih König Friedridy während des Feldzugesd mit feinen 
Gegnern gehalten hatte: die Wagſchale neigte fih auf Seite 
des Feindes. 
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Laudon hatte längit ein Unternehmen gegen Schweidnig im 
Sinne gehabt; der Abmarſch der preußiihen Armee feste ihn 
in die Lage ed auszuführen. Nah dem Aufbruche des Königs 
begnügte er fih damit General Brentano von jeinem linfen 
Flügel der feindlihen Armee folgen zu lafjen um dad Gebirgö- 
debouché des Weiſtritzthales zu deden. Als Friedrich weiter 
marjchierte folgte General Uyhaäzy mit jeinen Huſaren um die 
Bewegungen ded Feindes zu beobadten; Brentano rüdte nad) 
Warta um Draskowich im Glatziſchen abzulöjen; diejer General 
dagegen ward nad Dberichlefien beordert, um in Verbindung 
mit dem bei Neuftadt lagernden General Betblem ſich einem 
Einfalle der Preußen in Mähren zu widerſetzen. 

So gewann Laudon freie Hand gegen Schweidnit. Der 
mangelhafte Zuftand diejer Feftung, die Beichaffenheit der in 
weſentlichen Stüden fehlerhaft angelegten Werke, war vielen 
jeiner Offiziere, welche fie im Sabre 1758 mitvertheidigt hatten, 
genau befannt. Sie war in diefem Kriege erſt von den Dfter- 
reihern, dann von den Preußen erobert worden: beide Male 
hatte, bevor eine Breiche gelegt war, die Eritürmung eines 
äußeren Forts die Einnahme des Platzes entichieden. Um jo 
eher durfte ein gleichzeitiger Sturm auf ſämtliche Forts Erfolg 
veriprehen. Die Beſatzung, etwa 4000 Mann, war ihrer Zahl 
nach unzureichend und zum Theil untüchtig und unzuverläffig: 
namentlich fehlte ed an Artilleriitten. Dem Gommandanten von 
Zaftrow gebrah die nöthige Energie und Umſicht. Alle dieje 
Umftände waren Laudon bewußt und gaben ihm die Zuverficht 
des Gelingend. Aber es galt den Augenblid zu nügen, daher 
fragte er nicht erft beim Hofkriegsrathe an, jondern beobachtete 
nur die Vorficht, daß er am 28 September jein Vorhaben dem 
Kaifer Franz meldete. Den General Gzernitiheff zog er ind 
Vertrauen, und diejer war bereit auch jeine Truppen an der 
Gefahr und an der Ehre theilnehmen zu laffen. Zwei Batail- 
(one ruffiiher Grenadiere — 800 Mann — ftießen zu den 
öfterreihiihen Sturmeolonnen. 

Die Dispofition entwarf Generalmajor Giannini unter 
Laudons Augen; dad Commando führte General Amadei. Der 
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Angriff jollte gleichzeitig auf vier vorgeſchobene Forts der Feftung 
erfolgen: das fünfte an der Weiltrig gelegene Waſſerfort jollten 
die Groaten, welde den Gordon bildeten, berennen und allar: 
mieren um das Feuer des Feindes auf ſich zu ziehen und dadurd) 
die Erftürmung der übrigen Fortd zu erleihtern. Gegen die 
vier Forts und die damit zujammenhangenden Werke wurden 
nicht weniger als 20 Bataillone und 6 Grenadiercompagnien, 
4 Schwadronen, Artilleriiten Sappeure Pioniere und 36 Ge: 
ichüge aufgeboten, zujammen etwa 15000 Mann. In erfter 
Yinie hatten ſechs Grenadiercompagnien, vier Grenadier- und 
acht Füfilierbataillone den Sturm auszuführen, gegen 7000 Mann, 
aljo der geſamten Bejagung fait doppelt überlegen. 

Es blieb in der Feftung nicht unbemerkt, dab der Feind 
etwas im Schilde führe, aber man ahnte nicht daß ein Angriff 
von allen Seiten erfolgen fönne. General Zaftrow ließ mit 
einbredyender Dunfelheit die Mannſchaften unter Gewehr treten. 
Jedes der vier Hauptfortd ward mit 270 Mann bejekt, das 
Waſſerfort, in welchem die öfterreihiichen Gefangenen lagen, 
mit 48 Mann, deögleihen erhielten die übrigen Nedouten und 
die Thore Poſten von je 30 bid 36 Mann. Zwiſchen der 
äußeren Umfaffung und dem Stadtwalle wurden vier Batail: 
lone in Reſerve gejtellt, ohne beftimmte Vorſchrift und in Folge 
deffen ohne Nugen. An jedem der gefährdeten Puncte war die 
dort aufgeftellte Mannichaft zur Gegenwehr unzureichend. 

Bor Tagesanbruch des 1 Detoberd um drei Uhr ward das 
Angriffsfignal gegeben und die Sturmcolonnen jepten fi in 
Bewegung. Yaudon hatte fie zuvor gemuftert und ermahnt ſich 
brav zu halten und feit beiiammen zu bleiben. Jede Plünde- 
ınng ward unterjagt, Dagegen ficherte Yaudon den ftürmenden 
Mannihaften eine Belohnung von 100000 fl. zu. In zuver— 
fichtliher Stimmung geſchah der Angriff. 

Nicht gleichzeitig erreichten die vier Golonnen ihr Ziel, aber 
eine um die andere eritieg die vorliegenden Werke und machte 
ih zu deren Meiſter. Am längiten wehrte ſich Oberftlientenant 
von Plotbo mit Mannjchaften vom Regimente Treskow in 
dem zulegt angeyriffenen Galgenfort. Die eriten Angriffe 
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des Feinded wurden abgeichlagen, Major DDonnell verwundet, 
die ftürmenden Truppen wanften. Da z0g Oberſt Wallis das 
im Rüdhalt ftehende Bataillon jeined Regiments Laudon heran, 
mit dem Zurufe: „Sinder, bedenft daß unjer Regiment den 
Namen Laudon führt. Wir müffen fiegen oder fterben. Ich 
babe died unjerm Chef verſprochen.“ Das Bataillon ftürmte 
beran, unter dem Wetteifer der Dffiziere und Gemeinen ward 
die äußere Linie erjtiegen, und bald, da audy die andern Batail- 
lone fi ermannten, die Bruftwehr des Fortd genommen. 

Um ſechs Uhr waren alle Außenwerfe erobert und man 
Ichritt zum Angriffe auf die Stadt. Hier waren die rujfiichen 
Grenadiere die erften auf dem Plate. Der Wall ward er: 
jtiegen, die Thore eingejhoffen und der Reit der Bejagung 
mit dem Gommandanten zu Gefangenen gemadt. In dem 
Wafferfort brachen die öfterreihiichen Kriegsgefangenen aus, 
ließen die Zugbrüde nieder und nahmen die Croaten auf. Damit 
war gegen fieben Uhr morgens die Einnahme von Schweid— 
nig vollbradt. 357 Geſchütze, große Vorräthe an Kriegäbedarf 
und Proviant fielen den Ofterreihern in die Hände. Um die 
Drdnung herzuftellen und der Plünderung zu wehren, weldyer 
fih trog aller Verbote namentlih die Sroaten hingaben, rüdten 
vier Schwadronen Dragoner in die Stadt. in Beiipiel treff: 
liher Mannszucht gaben die ruffiihen Grenadiere. Sie plün- 
derten nicht, jondern jesten fi ruhig auf die eritiegenen Werke 
nieder, fein Mann gieng aus jeinem Gliede. 

Nicht unblutig war der Erfolg errungen. Der Verluft der 
Ofterreiher an Todten Verwundeten und Vermißten belief ſich 
auf 63 Dffiziere und 1396 Unteroffiziere und Gemeine', dar: 
unter waren an 400 Mann durch die Erplofion eined Pulver: 
magazind getödtet oder verlegt worden. Die Ruſſen zählten 


ı Tanks S. 292. Die damals veröffentlichte Specification zählt 12 
todte und 50 verwundete Offiziere, vom Keldwebel abwärts 266 Todte, 
957 Berwundete, 140 Vermißte, zuſammen 1425. Im einer namentlidyen 
Lifte der Offiziere find 12 Todte und 51 Verwundete aufgeführt. Kriegs: 
Canzley 1761 II 41—46. 
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an Todten und Verwundeten 5 Offiziere und 92 Mann. Der 
Verluſt der Preußen modte gegen 800 Mann betragen; 3356 
Mann wurden gefangen abgeführt. 

Generalmajor von Zaftrom ward nad dem Friedensichluß 
zur friegögerihtlihen Unterfuhung gezogen und zur Feſtungs— 
baft verurtheilt. Im Jahre 1766 erhielt er jeinen- Abjchied und 
trat in kurheſſiſche Dienfte. 

Am Wiener Hofe war auf die erite Botichaft die Liber: 
raſchung größer ald die Befriedigung. Zwar freute man ſich 
des glorreihen Erfolges, aber man betritt Laudons Berdienft. 
Er hatte ja ohne Genehmigung des Hofkriegsrathes auf eigene 
Fauſt gehandelt. Sei aud der „Groatenftreih”, wie man ihn 
nannte, dieömal geglüdt, jo dürfe doch eine ſolche Eigenmäch— 
tigfeit nicht ungeahndet hingehen. Aller Neid und alle Scheeliucht, 
welche fi gegen den fremd hergefommenen Krieger angeſam— 
melt hatten, der binnen drei Fahren vom Major zum Feldzeug: 
meijter emporgeitiegen war, juchten ſich bei diejer Gelegenheit 
zwijchen ihn und jeine Monarchin zu drängen. Es bedurfte 
der Vorftellungen ded Grafen Kaunig und des alten Fürften 
Yiechtenftein, endlich der nachdrücklichen Einſprache des Katiers, 
um die von dem Hofkriegsrathe formulierte Anklage niederzu: 
ſchlagen und Maria Therefia zu bejtimmen, den Gefühlen ge: 
rechter Anerkennung und Danfbarfeit freien Yauf zu laffen. 
Nicht früher als am 10 Dctober erließ fie an Yaudon ein 
gnädiges Handjchreiben und verlieh ihm das Großkreuz des 
Marian Therefienordens in Brillanten, weldyes ihr Schwager 
Karl von Lothringen bis zu jeiner jüngit erfolgten Wahl zum 
Hohe und Deutichmeilter getragen hatte. Auch die Dffiziere, 
welche ſich hervorgethan, und die Truppen wurden mit faijerlichen 
Gnadengeihenfen bedacht. Eine Woche jpäter empfieng Yaudon 
ald bejondere Auszeihnung noch das mit Diamanten beſetzte 
Porträt der Kaiferin mit der Beltimmung es öffentlich zu 
tragen!, 

Laudon bejegte Schweidnig mit act deutichen und zwei 
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Groatenregimentern. in größerer Theil jeiner Armee bezog in 
der Umgegend Gantonierungdquartiere. 

König Friedrihd Entwürfe waren dur den unvorhergejehe- 
nen Schlag vollftändig durchkreuzt. Statt jeinen Truppen Er: 
leihterung zu gewähren mußte er darauf finnen gegen den über: 
legenen Feind, der an der eroberten Feſtung einen wichtigen 
Stüppunft gewonnen hatte, jo viel nur möglih von Schlefien zu 
behaupten. Er fürdtete zunächſt für Neiffe und für Breslau. 
Die Beſatzung jenes Platzes ward verftärft und Generallieute- 
nant Treöfow zum Gommandanten ernannt. Die Armee rüdte 
nad Strehlen und ward in engen Gantonierungen zuſammenge— 
halten. Im diejer Stellung dedte fie Neiſſe Brieg und Bres— 
lau. Auf die ſtrengſte Defenfive zurüdgedrängt juchte Friedrich 
durh die Maßregeln welche er traf den Gedanken zu ermweden 
dak er eine Schladht im Schilde führe, um jeinen Gegner damit 
in Schranfen zu halten. 

Laudon war auf feiner Hut. Er rief General Draskowich 
von Oberſchleſien nah der Grafihaft Glatz zurüd und job 
das Brentanojhe Corps und die Hujaren und Groaten, melde 
Uyhäzy befehligte, an den Zobtenberg vor, jenes ſüdlich diejes 
nördlich deffelben. Laudon fam ed nicht in den Sinn mit feiner 
Armee in die Ebene herabzufteigen und dem Könige eine 
Schlacht zu liefern. Der Wiener Hof trieb ihn in feiner Weiſe 
zu einem jolden Unternehmen an. Laudon jelbft hielt jeine 
Armee nicht für ſtark genug; überdied drohte die Zufuhr aus 
Böhmen ins Stoden zu gerathben: Zugleih handelte es fidh 
darum die Truppen, weldhe von der Hauptarmee aus Sadien 
zu Laudon herübergezogen waren, wieder zum Feldmarihall Daun 
ftoßen zu laffen, damit dieſer fih der Winterquartiere in Sach— 
jen verfichere. 

Laudon machte Gegenvorftellungen. Indeſſen entjandte 
Friedrich auf falſche Meldung von Unternehmungen des Gene— 
rals Beck am 19 October Generalmajor Schenkendorf mit ſechs 
Bataillonen und einer kleinen Reiterabtheilung in der Richtung 
von Glogau und jpäter nad der Marf. Im Folge diejer Be: 
wegung lie Laudon am 21 Detober 9 Infanterie und 6 Ca— 
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vallerieregimenter zur Daunjhen Armee abmaridieren. Das 
Beckſche Corps cantonierte bei Görlip. 

Um den Anfang Decemberd bezogen beide Armeen die Win: 
terquartiere, die preußiiche bei Glogau, Brieg und Breslau, wo 
Friedrih in dem durch die frühere Beſchießung übel zugerich— 
teten Schloſſe jein Hauptquartier nahm, von der öfterreichiichen 
die Mehrzahl der Negimenter am jchlefiichen Gebirge von Fran— 
fenftein bis Lahn am Bober, ein Theil weiter rüdwärts um 
Maldenburg, wohin das Hauptquartier verlegt wurde. Die Corps 
der Generale Drasfowidh und Bethlem verblieben bei Wartba 
und Eilberberg und bei Neuftadt. Die Rufen breiteten ſich in 
der Grafihaft Glatz aus: General Gzernitiheff nahm fein 
Duartier zu Wünſchelburg. Die ganze feindliche Armee lagerte 
innerhalb der preußiichen Grenzen. 

Bor dem Aufbruch in die Winterquartiere entgieng Friedrich 
mit fnapper Noth einer perlönlihen Gefahr. Baron Warfotid 
auf Schönbrunn, ein begüterter jchlefiiher Edelmann, entwarf 
den Anſchlag König Friedridh in jeinem Quartiere aufzuheben. 
Diejes befand fih auf dem Schloffe Woijelwig, mehrere hun: 
dert Schritt von Strehlen. Die zur Bedeckung commandierte 
Mannihaft war wenig zahlreih: ein naher Wald begünitigte 
dad Unternehmen fi des Königs zu verficern, bevor die im 
Strehlen lagernden Truppen allarmiert wurden. 

Mit Warfotih im Einverſtändniß war der Curat Schmidt 
von Siebenhuben: diejer übermittelte die Briefe, welde War: 
fotih ihm durd jeinen Jäger Kappel zufertigte, an General 
Draskowich, hierauf an den Groatenhauptmann Walliih, weldyen 
Laudon zu dem nächtlichen Überfall beftimmte. Alles war vor: 
bereitet und die Naht vom 30 November zur That auserjeben: 
ein fester Brief von Warfotih jollte den Abend zuvor die 
Loſung geben. Dielen aber überlieferte Kappel, ftatt an den 
Guraten, an den lutberiihen Pfarrer Gerlah zu Schönbrunn 
und ritt auf deffen Zureden unmverzüglid damit zum Könige. 
Nun wurden ſofort die nöthigen Berhinderungsmaßregeln ge: 
troffen. Warfotih und Schmidt flüdhteten zu den öfterreichiichen 
Vorpoften. Sie wurden abwejend zum Tode verurteilt umd 
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die Güter des Warkotſch eingezogen. Maria Therefia gab ihnen 
dafür eine Penfion. Kappel und der Pfarrer wurden vom 
Könige in gebührender Weije belohnt'. 


Drittes Rapitel. 


Ber Krieg in Pommern. Bumänzoff erobert Colberg. Vberft 
Selling hält die Schweden in Schad, Prinz Heinrich behauptet 
fih in Sachſen gegen Feldmarſchall Daun und die Reichsarmee. 


Seit Anfang Novembers laftete auf dem Gemüthe bes Könige 
die Sorge um Golberg. Was er zum Entſatze gethan erwies 
ih unzulänglid: die einzig wirkſame Hilfe, welche England mit 
jeiner mächtigen Flotte hätte leiten können, war unerreidhbar. 
Der Berluft auch diejer Feftung und damit des größten Theiles 
der Provinz Pommern vereitelte vollends die Hoffnung auf 
einen rühmlichen Frieden und ftellte den Untergang in drohende 
Ausſicht. 

Die zweimal vergebens belagerte Seefeſtung endlich zu er— 
obern war für die Ruſſen eine Ehrenſache geworden. So 
rüchhaltend die Waffengemeinſchaft der Ruſſen mit den ÄÖſter— 
reichern ſich erwies, in Pommern war es ihnen voller Ernſt. 
Die See, welche ihnen offen ſtand, diente zur Baſis des Unter— 
nehmens und ein bereits bewährter General, Peter Rumänzoff, 
ward auserſehen es durchzuführen? Rumänzoöff ſchätzte Friedrich 
den großen und die preußiſche Armee: dies hinderte ihn jedoch 
nicht mit unbeugſamer Beharrlichkeit ſeinen Auftrag zu voll— 
bringen. 

Sobald die Schiffahrt eröffnet war, giengen Ladungen von 
Proviant und Munition nach den Häfen von Leba und Stolpe— 

ı Mit den preußiſchen Berichten vgl. Janko 312—314. 

2 Mol. zu dem Kolgenden Sulidi 407 ff. Gefchichte d. fiebenj. Kr. 


bearb. v. d. gr. Generalſtab V? 507 ff. und die Ordred und Berichte bei 
Schöning Ill 103—238. 
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münde ab. Schweres Geihüt lag in Elbing zur Einichiffung 
bereit, wohin ed auf Schlitten befördert war. Im Dirſchau 
wurden beträdtlide Magazine aufgehäuft. 

General Tottleben fündigte zum 1 Juni den Waffenftillitand 
und 309 jeine Truppen zujammen. General Werner gieng an 
die Perjante zurüd und ließ gemäß den Befehlen des Königs 
öftlih von Golberg ein Lager abfteden und verihanzen, um das 
Corps des Prinzen Eugen von Würtemberg aufzunehmen. Dieſer 
brah am 18 Mai mit jehs Bataillonen und fünf Schwadronen 
ans dem Meflenburgiichen auf und traf am 4 Juni bei Golberg 
ein. Zur Beobahtung der Schweden blieb Oberſt Belling mit 
Seinen Hufaren und dem Frei-Regimente Hordt an der Peene. 
Am 7 Zuni langte auch General Thadden mit vier Grenadier— 
bataillonen des Golgiihen Corps von Glogau ber vor Eolberg an. 

Der Prinz von Würtemberg vereinigte nunmehr unter feinem 
Befehle 16 Bataillone und 20 Schwadronen, eine Etreitmadt 
von mehr ald 12000 Mann. Den Kern derjelben bildeten jene 
vier Grenadierbataillone; trefflih war auch die Meiterei; die 
übrigen Bataillone (darunter die Freibataillone Wunſch und Cour— 
biöre) beftanden aus zufammengerafften Necruten, Überläufern 
und Gefangenen. 

Prinz Friedrih Eugen, der jüngjte Bruder des regierenden 
Herzogs, der Vorfahr der Föniglihen Linie von MWürtemberz 
und, dur eine jeiner Töchter, des rulfiihen Kaiſerhauſes, ſtand 
damald im dreißigiten Yebensjahre. Dem preußiſchen Königs: 
baufe war er verwandt dur jeine Vermählung mit Kriedrids 
Nichte der Markgräfin von Schwedt. Er hatte fi in dem da: 
maligen Kriege namentlich bei Kunersdorf und im vorigen Feld: 
zuge ausgezeichnet. Friedrich hegte zu ihm das Vertrauen da 
er das möglichite zur Vertheidigung Colbergs thun werde. Die: 
jem Vertrauen entipradh der Prinz, jo weit es auf ſtandhaftes 
Ausbarren auf feinem Poſten anfım. Aber es mangelte ibm 
die bedachtſame Vorausficht, welche aud für den ſchlimmſten 
Fall ſich rüftet; er glaubte zu leicht was er wünſchte. Im der 
Borausiegung daß die Nuffen, wenn ihr Angriff auf Golberg 
tehlichlage, mit intritt des Winterd über die Weichiel zurüd: 
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gehen würden, hielt er die vorhandenen Vorräthe an Mund: 
vorratb und Kriegsbedarf nicht gehörig zu Rathe und verjäumte 
bei Zeiten für hinreihende Magazine zu jorgen. Um das be- 
feftigte Lager mit ftarfer Macht zu behaupten, ergriff er für die 
Sicherung der Sommunication mit Stettin halbe Makregeln und 
zeriplitterte damit jeine Kräfte. 

In der Feitung verfügte der wadere Oberſt Heyde wie das 
Jahr zuvor über eine Bejagung von vier Bataillonen. 

Das Zottlebenihe Corps rüdte an die Radue und Perfante 
um den Preußen die Lebensmittel abzujchneiden, fich des vor- 
handenen Proviants zu verfidern und den Mari des Rumän- 
zoffſchen Corps zu verdeden. Weit und breit ftreiften die Ko- 
jafen und ftörten die Verbindung mit Stettin. 

Am 23 Juni traf Rumänzoff bei Göslin ein. Er führte 
8000 Mann mit fih; dazu fam die Infanterie und zwei Neiter- 
tegimenter des Zottlebenjchen Corps. So erreichte das Corps 
eine Stärke von 11—12000 Mann. Weitere Berftärfung und 
Belagerungsgeihüg jollte über See fommen. 

Zottleben ward befehligt mit dem Reſte jeiner Neiterei zum 
Feldmarichall Buturlin zu ftoßen. Unterwegs ordnete er noch 
einen verwegenen Streifzug an: 300 Kojafen ritten von Labes 
über Greifenberg nach Treptow, zerftörten einen Transport von 
124 Magen, der nad Golberg unterwegs, war, brandidhapten 
Kammin und bradten umverjehrt die Beute zu ihrem Corps 
zurück. 

Es war Tottlebens letztes Unternehmen in dieſem Kriege. 
Am 28 Juni ward er zu Bernſtein in der Neumark verhaftet 
und in Ketten nach Rußland abgeführt. 

Tottleben, ein Thüringer von Geburt, früher in beſonderer 
Gunſt am Hofe Auguſts III, hatte ſich nach manchen Abenteuern 
ſeit 1757 in ruſſiſchen Dienſten als kühner und gewandter Partei— 
gänger hervorgethan. Leichtſinnig und ausſchweifend wie er ſel— 
ber war ließ er auch ſeinen Untergebenen die Zügel ſchießen; 
ſein Corps war wegen ſeiner Plünderungen und Erpreſſungen 
verrufen. Aber ſo viel Tottleben auch gewann, für ſeine Be— 
dürfniſſe hatte er nie genug: daher gelang ed dem Könige 
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Friedrich ihn zu faufen. Seit April 1760 ftand. er in preußi— 
Ihem Solde und lieferte Nachrichten über die Stärfe und Ber- 
tbeilung der rujfiihen Armee: zugleich behandelte er die preußi— 
hen Lande mit größerer Schonung. Died fam namentlich der 
Stadt Berlin zu gute'. 

Tottleben hätte das Spiel vielleiht noch länger treiben fön- 
nen, wenn er fich nicht mit anderen Generalen, namentlich mit 
Gzernitiheff und Fermor überworfen hätte. Es regte ſich Ber: 
dacht: man lauerte ihm auf den Dientit. 

Zu Bernftein fand ſich wiederum Sabatki, ein polnticer 
Jude, welder von Anfang an den Spion und Zwiſchenträger 
machte, mit feinem Sohne bei dem General ein und wurde 
nach geheimer Zwieſprache entlaffen. Es mag darüber zwiſchen 
Tottleben und jeinem Adjutanten Oberftlieutenant Aſch zu einem 
Wortwechſel gefommen jein. Zottleben belegte den Adjutanten 
mit Arreft, jegte ihn aber alöbald wieder auf freien Fuß. Kaum 
losgelafjen ritt Ajch den Juden nah, und erpreßte von ihnen 
Geftändniffe. Darauf begab er ſich mit einigen anderen Offi— 
zieren zu Tottleben und verhaftete ihn”. 

Tottleben ward nebit jeinem Sohne nah Rußland gebradt 
und in Haft gehalten. Die Unterfuhung verzögerte ſich bis zum 
Jahre 1763. Alddann verwandelte Katharina das über ihn 
verhängte Zodesurtheil in Verbannung und nahm ihn im Jahre 
1769 wieder in ihre Dienfte. Tottleben ftarb 1773 als Ge 
nerallieutenant zu Warſchau. 

Die bisher von Zottleben befehligten NRegimenter wurden 
dem General Berg zugemiejen. 

Rumänzoff nahm einftweilen Stellung weftlid von Göslin, 
die Preußen hielten die Perjantelinie bejegt. Zu erheblichen 
Gefechten kam ed vorläufig nit. Denn der VBorjchlag des 
Prinzen von Würtemberg dem Feinde entyegenzugehen war von 
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dem Könige im Hinblid auf die mangelhafte Beſchaffenheit der 
Truppen nicht gebilligt worden'!. Friedrich rechnete damals noch 
auf die Wirfung ded von General Golt beabſichtigten Angriffes 
auf die ruffiiche Hauptarmee und hoffte, daß die Ruſſen fih an 
den Verichanzungen vor Colberg den Kopf zerftoßen würden. 

Almählih erhielt Rumänzoff die erwarteten Verftärfungen 
tbeild zu Lande theild über See. Die Flotte unter Admiral 
Polänsfi, welhe am 12 Juli auf der Rhede vor Danzig er: 
ihienen war, fonnte, durch widrige Winde und Stürme auf: 
gehalten, erſt Anfang Auguft bei Rügenwalde die Ausichiffung 
vornehmen. Sie bradte 3000 Mann Infanterie, Proviant und 
Munition. Rumänzoff verfügte nunmehr, ungerechnet die zur 
Bewahung der Magazine zurüdgelaffenen Mannjchaften, über 
15000 Mann und 89 Geihüge. Mit diejer Streitmadht ergriff 
er die Dffenfive und lieg am 19 Auguft Görlin an der Perjante 
beiegen. Im der folgenden Nacht zog der Prinz von Würtem- 
berg jein ganzes Corps bei Golberg zujammen. 

Das Lager befand fich jüdöftlicy der Feftung, in der Ent- 
fernung von einer Fleinen halben Meile, den rechten Flügel an 
die Perjante, den linfen an ein Bruch gelehnt, welches ſich von 
dem Borwerf Bullenwinfel nad) dem Strande hinabzog. Die 
befeitigte Front defjelben beftand aus zwei nad außen gefrümm- 
ten, 1500 — 2000 Schritt langen Linien und einer bejonderen 
Befeſtigung der Anhöhe jüdlih von Bullenwinfel. Dieje Linien 
wurden durch eilf geichloffene Bollwerfe gebildet, welche je einen 
Flintenihuß von einander entfernt durch gebrochene Gourtinen 
verbunden waren. Jene MWerfe waren mit ftarfen Bruftwehren 
und pallifadierten Gräben verjehen, vor denjelben Wolfdgruben 
und Minen angelegt. Im der Nähe von Bullenwinfel war durd 
eine Aufftauung eine zwei Klafter tiefe Überjhwemmung ge— 
bildet, welche den Zugang unmöglich madte. Desgleichen hatte 


I 1761 Juni 24. Kunzendorf. Friedrich I an den Prinzen von Würtem— 
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ſprechende Ordre an den Prinzen ergangen zu fein. 
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man die Bäche des Bodenhager Forfted und des Stadtwaldes, 
welcher fi bis nahe zum Strande hinzog, abgedämmt um den 
Wald ungangbar zu machen. An dem Wege, welder von 
Bodenhagen längs ded Strandes nah Golberg führt, war ein 
geſchloſſenes Werk, die Sternihanze, und öſtlich dejjelben noch 
eine Berhadihanze angelegt. Zwiſchen der Sternihanze und 
Bullenwinfel waren hinter dem zur See führenden Bruche eben- 
falls Befeftigungen errichtet. 

Zur Vertheidigung des Strandes waren mehrere Schanzen 
aufgeworfen, weldhe von der Garnijon der Feſtung vertbeidigt 
wurden. Schließlich, unter der Annäherung des Feinde, ſchritt 
man noch zur Befeftigung einer Anhöhe vor dem rechten Flügel, 
der grünen Schanze. 

So war das öftlihe Vorland möglichit gefihert. Die jpäte 
Annäherung des Feindes gejtattete unter der geſchickten Leitung 
des Generals Thadden den Feldbefeitigungen eine ungewöhnliche 
Stärfe zu geben. Nur die grüne Schanze war nit völlig aus— 
gebaut. 

Zugleih war man darauf bedacht fi) die Wege in der Rich— 
tung von Stettin offenzuhalten, woher die Zufuhren fommen 
mußten. Zu diefem Zwede wurden auf dem linfen Ufer der 
Perjante, deſſen jumpfige Beſchaffenheit ohnehin den. feindlichen 
Dperationen jchwer zu überwindende Hindernifje entgegenftellte, 
mehrere Schanzen angelegt. Dort bezog General Werner mit 
dem Gros der NReiterei ein Hüttenlager. 

Am 22 Auguft rüdte Rumänzoff heran, am 24. anferte die 
ruſſiſche Flotte, vierzig Segel, jedody zur Hälfte Transportichiffe, 
auf der Rhede von Golberg. Am 27. ftießen vierzehn jchwe: 
diſche Kriegsihiffe hinzu. Die Beſchießung der Strandbatterien 
und der Zeitung ward eröffnet und biezu wiederum wie das 
Jahr zuvor die drei Bombardierprahmen mitverwendet. In— 
deſſen antworteten die preußiichen Strandbatterien mit wirt: 
ſamen Schüffen und beſchädigten des öfteren die Prabmen. In 
der Folge hielten fih die Schiffe bei Tage außer Schußweite 
und jegten die Beſchießung meiltens nur nächtlicher Weile fort. 

Nah Eintreffen des Artillerieparfs rüdte Rumänzoff am 
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4 September nahezu auf Kanonenfhußweite vor die preußiichen 
Yinien und ſchlug fein Lager zwiſchen Ströpfad und Wobrodt 
auf; jein Hauptquartier verlegte er nach Zernin. Im diejer 
Stellung, welche möglichft verichanzt ward, verharrte er bis in 
den November. 

Die Ruffen errichteten Batterien und beichoffen feit dem 
6 September die preußiichen Linien. Zugleih wurden über die 
Periante Brüden geichlagen und eine Abtheilung Reiterei und 
Jußvolk auf das weftliche Ufer vorgejhoben. Dieje warf Ge- 
neral Werner mit jeinen Hujaren am 6 September übel zu— 
gerihtet über den Fluß zurüd. 

Inzwiſchen entwidelte ſich der Angriff der Ruffen immer 
nahdrüdlicher und der Zuftand des preußiichen Corps im Lager 
ward mit Cintritt der regneriihen SHerbitwitterung unleid- 
id. Die Zelte boten feinen binreihenden Schuß gegen Kälte 
md Näffe, es fehlte an Holz zu Lagerfeuern; die Goldaten 
mben ſich in die Erde ein, hatten aber um jo mehr von 
Shmug und Ungeziefer zu leiden. Die Zufuhren von Stettin 
dedten kaum den Bedarf, namentlich gieng dad Futter auf die 
Reige. 

Unter dieſen Umftänden entichloß fi der Prinz von Würtem- 
berg den General Werner defjen Andringen gemäß mit dem 
zröseren Theile der Reiterei aus dem Lager zu entlaffen. Werner 
befehligte 2000 Mann Reiterei, theils Hufaren theild Dragoner, 
0 Infanteriften und drei Geſchütze. Seine Beftimmung war 
über Treptow an der Rega nad Greifenberg zu marjdieren, 
dort eine Abtheilung Belling Hujaren, deren Anmarſch gemeldet 
war, am fich zu ziehen und alddann in Rumänzoffs Rüden zu 
eperieren. 

General Werner gelangte in der Nacht vom 11. zum 12 Sep— 
tember nach Treptow und legte jeine Truppen in der Stadt und 
den näcdhiten Dörfern ind Duartier, um ihnen den Tag über 
Rube zu gewähren. Bor dem Feinde bielt er fi vollfommen 
ſicher. 

Indeſſen war ſein Marſch ind ruſſiſche Hauptquartier ge— 
meldet. Unverzüglich ſandte Rumänzoff den General Bibikoff 
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mit allem was er von Neiterei zur Hand hatte, vier Bataillonen 
Infanterie und ſechs Geihügen dem Wernerihen Corps nad. 
Der Anmarſch der Rufjen unter dichtem Nebel blieb den Preußen 
verborgen, bis jene am Nachmittage des 12. vor Treptow ein: 
trafen. Werner trat jogleih den Rüdzug an und bemühte fid 
jeine zerftreuten Truppen zufammenzurufen. Darüber ward er 
jelbit gefangen genommen. Das gleihe Schidial hatte das In- 
fanteriedetahement. Die preußiihen Schwadronen, eine nad 
der andern, eilten herbei und jchlugen ſich wader mit dem über: 
legenen Feinde herum, ſchließlich fielen Plettenberg Dragoner 
den Rufen in die Flanke und bradten ihnen erheblihen Ber 
Iuft bei. Aber was trug died aus gegen die Einbuße eines io 
erprobten und von jeinen Untergebenen hochverehrten Reiter: 
generald wie Werner ed war. Dad Unternehmen, deffen Seele 
er hatte jein jollen, war vereitelt. 

Oberſt Maffow führte die Neiterei über Greifenberg nad 
Naugard und übernahm dort das von Belling gejandte Hufaren- 
bataillon (etwa 400 Pferde). General Bibikoff ließ in Treptow 
eine Bejagung, mit den übrigen Truppen z0g er zur Perfante 
zurüd. 

Rumänzoff betrieb in diejen Tagen den Angriff auf bie 
preußiſchen Linien mit allen Kräften. Er gedachte fie mit ftür- 
mender Hand zu durchbrechen. Die Front des Lagers erjchien 
allzu feit; eher war ed möglich zwiſchen Bullenwinfel und dem 
Strande Fuß zu faffen. Dorthin richtete ſich aljo der Angriff. 
Aller Hinderniffe ungeachtet drangen die Ruſſen im Stadtwalde 
vor und nöthigten am 13 September Oberftlieutenant Cour— 
biere nach hartnädiger Gegenwehr fi hinter die Schanzen zu— 
rüczuziehen. Alsdann warfen fie durch die Waldniederung bin» 
durch einen Damm auf und errichteten an diejem eine Batterie. 
An dem Namenstage der Kaijerin, dem 16 September, ward 
das Geſchützfeuer von den Schiffen und den Batterien aufs 
höchſte geiteigert. Für die Naht zum 18 September befahl 
Rumänzoff den Sturm auf die außerhalb der preußiichen Linien 
belegenen Werke, die Verhackſchanze und die grüne Schanze. 

Das Unternehmen gelang nur zum Theil. Die Berbad: 
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ihanze ward überfallen, von der Bejagung gegen 200 Mann 
gefangen genommen. Der Angriff auf die grüne Schanze unter- 
blieb und ward auf die folgende Nacht verſchoben. 

Am 19 September eröffneten die Ruffen um zwei Uhr von 
der See: und Landſeite die Kanonade und riefen damit das 
preußiiche Corps unter die Waffen. Um halb drei Uhr ftürmte 
Hauptmann Popoff mit ruffiihen Grenadieren die grüne Schanze. 
Bon der Bejagung — 200 Mann — trat ein Theil zum Feinde 
über, der Reit ward überwältigt und gefangen genommen. 

So leichtes Kaufed wollte Prinz Eugen dem Feinde die 
Schanze nicht überlaffen. Er befahl fofort dem Oberft von Kleift 
mit drei Grenadierbataillonen, denen zwei Bataillone und ein 
Zug Reiterei zur Dedung folgten, den Poften wieder zu nehmen, 
ed koſte was es wolle. 

Eben ſtand Hauptmann von Below mit einer Compagnie 
des Kleiſtſchen Grenadierregiments bereit die Beſatzung der grü— 
nen Schanze abzulöſen. Dieſer ward befehligt den Angriff zu 
eröffnen, Verſtärkung folgte nach. 

Below ſchlich ſich in der Dunkelheit zur Schanze heran und 
nahm wahr daß die Ruſſen, ohne nur eine Schildwacht aus— 
zuſtellen, daran arbeiteten die Schanze zu ſchließen. Sofort 
holte er jeine Grenadiere und warf fi mit ihnen ohne einen 
Schuß zu thun auf den Feind. Wer nicht über die Bruftwehr 
Iprang ward niedergeftoßen. Die Preußen waren wieder Herren 
der Schanze. Ein Bataillon ward hineingelegt, die andern blie- 
ben in Rejerve. 

Rumänzoff wollte um jeden Preis feinen Zwed erreichen. 
Er commandierte zwei Regimenter zum Sturme. 

Die ruifiihen Golonnen drangen durch das Feuer der Preußen 
jur Bruftwehr vor: aber bei jedem Anlaufe wurden die ftür- 
menden zurüdgeworfen. Die geſchlagenen Regimenter wurden 
‚abgelöft, dreimal ward mit friihen Kräften der Sturm erneuert, 
in heißem erbittertem Ringen wüthete der Kampf, da gab Ru— 
mänzoff gegen 8 Uhr das Signal zum Rückzuge. Die Ruffen 
batten an Todten und Berwundeten 2850 Mann verloren, die 
Preußen (einſchließlich der gleich zuerft gefangenen) 539 Mann. 

17* 
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Nach diejem blutigen Kampfe verzichtete Numänzoff darauf 
die preußiichen Werke zu erftürmen. Das Feuer ließ nad; ſeit 
dem 24 September ward aud die Beſchießung von der Seejeite 
eingeftellt. Der ruffiihe Befehlshaber rechnete auf ein wirk— 
jamered Mittel Colberg zu bezwingen. Seinen Waffen ver 
mochten die Preußen zu begegnen; dem Hunger mußten fie unter: 
liegen. 

Seit die Ruffen Treptow bejegten, war die Zufuhr von 
Stettin abgejchnitten. Der Mangel ward täglich fühlbarer, 
Krankheiten brachen aus, es ri Dejertion ein. Prinz Eugen 
hoffte auf Entſatz. General Platen erreichte mit jeinem fieg— 
reihen Gorp8 am 23. Yandöberg an der Warte. An ihn 
ergieng die dringende Aufforderung fih nah Pommern zu 
wenden und Golberg zu entjegen. Man fonnte gewiß jein daß 
er vollbringen werde was in feinen Kräften ftand. 

Prinz Eugen jhlug vor, Platen möge über Dramburg nad 
der mittleren Perjante marjchieren, unterwegs die Neiterei des 
Dberften Mafjow an fich ziehen und dem ruffiihen Belagerungs: 
corp8 in den Rüden gehen. Alsdann gedachte er jelbit aus 
den Verſchanzungen vorzubredhen. 

Des Prinzen Vorſchlag war unausführbar. Platen bedurfte 
für jein Corps der Zufuhren aus Stettin und wußte dat Gene 
tal Berg, der bei Driejen über die Netze gegangen war, in jeiner 
rechten Flanke marſchiere. Damit war ihm eine woejtlichere 
Marſchlinie vorgejchrieben. | 

Am 25. jepte er jeine Truppen wieder in Bewegung, 
vereinigte fih am 27. bei Freienwalde mit Dberft Maffom, 
gieng am 28. bei Negenwalde über die Rega und ftand 
am 29. bei Romahn, vier Meilen jüdlih von Col 
berg. Unterwegd war ihm gemeldet worden daß eim zweites 
ruffiihes Corps, 7000 Mann von der Armee des Feld 
marſchall Buturlin unter dem Fürften Dolgorudi, am 25 Sep- 
tember in Drieſen eingerüdt jei. Dieje Nachricht fteigerte 
Platens Bedenken: da jedoh ausgedehnte Recognojcierungen er 
gaben daß im feiner rechten Flanke nichts vom Feinde zu jpüren 
jei, entihloß er fih gemäß dem Wunſche ded Prinzen Eugen 
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am 30 September auf Körlin an der Perſante zu marſchieren. 
Damit ſtand er im Rüden des Rumänzoffſchen Lagers. 

In Körlin lag ein Poften von 200 Mann Infanterie und 
en Trupp Kofafen unter Major Wettit. Dieſe wehrten ſich 
verzweifelt, ed war eine „ruffiihe Vertheidigung“, wie Platen 
in jeinem Berichte an den König bezeugt: ſchließlich mußte jedoch 
Major Wettitz mit dem Reite von 80 Streitern die Waffen ftreden. 

ALS der Kampf um Körlin zu Ende gieng und dad Gros 
der Platenihen Truppen fi anſchickte weftlich jened Ortes bei 
Kowanz ein Lager aufzujchlagen, nahm man den Anmarſch eines 
ruffiihen Corps von Süden ber wahr. Es war nicht, wie 
Platen meinte, General Berg, jondern Dolgorudi, der mit 
einem Theile der Reiterei von Berg verftärft, von Rumänzoff 
angeipornt in Eilmärichen über Schiefelbein heranzog. Gleich: 
zeitig näherten fi) von der andern Seite Rumänzoffihe Trup- 
pen, welche zur Behauptung von Körlin abgejendet waren. 

Paten war in gefährliher Lage. Er räumte Körlin und 
hielt fein Corp zufammen. Vom Prinzen Eugen liefen trau- 
rige Botichaften ein. Das preußiihe Corps vor Colberg ſei fo 
weit hberabgefommen, dat ed faum hinreiche die Werfe zu bejeben. 
Neue Stürme der Ruſſen jeten zu befürdten. Die Munition 
jei bis auf 500 Gentner Pulver verſchoſſen; binnen furzem 
werde Futter und Brot gänzlich mangeln. Nochmals forderte er 
Paten auf Rumänzoff im Rüden anzugreifen. Glaube der 
General dies nicht ausführen zu fönnen, jo möge er fi mit 
ihm bei Golberg vereinigen. 

Das letztere war dad einzige, was General Platen zu 
Gunften des Prinzen thun fonnte. Er hoffte alddann den Aus- 
marich des vereinigten Corps aud dem verichanzten Lager zu 
bewirfen. Deshalb brach er am 1 Detober vor Tage auf, zog 
fi in weftlicher Richtung aus der Mitte der beiden feindlichen 
Abtheilungen heraus uud wandte fih am 2 October norbwärts 
zu dem Defildee von Spie. Numänzoff hatte ein Corps von 
4—5000 Mann dazu beftimmt dem anrüdenden Feinde den 
Weg zu verlegen: aber Platen machte fi durd ein glüdliches 
Gefecht den Weg frei und lagerte auf den Höhen von Prettmin, 
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in unmittelbarer Verbindung mit den preußiichen Schanzen auf 
dem weitlichen Perjanteufer, deren Bertheidigung nunmehr jeinen 
Truppen zufiel. 

Auh nad der Bereinigung mit General Platen war die 
preußiihe Streitmacht bei Golberg ſchwächer ald die ruſſiſche. 
Dad Corps ded_Prinzen von Würtemberg war auf weniger alö 
10000 Streiter zufammengejhmolzen, das Platenſche auf 7500. 
Rumänzoff gebot nad Ankunft des Dolgorudiihen Corps über 
20000 Mann, und jeine Pofition gab einem Angriffe feine 
Blöße. Unter diejen Berhältnifjen gieng Platend Meinung 
dahin dad verichanzte Lager zu räumen und das Corps ind 
freie Feld zu führen, um geftügt auf Stettin zum Entjage von 
Golberg bereit zu fein, jobald Rumänzoff zur Belagerung der 
Feftung ſchreite. Der Prinz von Würtemberg, welcher in dieſen 
Tagen fieberfranf daniederlag, zögerte auf diefen Plan einzu: 
gehen. Er jah den nahen Abmarih Rumänzoffs zuverfichtlid 
voraus, zumal er wußte dab auch im ruffiichen Lager Mangel 
herrſche. Überläufer fanden ſich ein, Koſaken bettelten bei den 
preußiihen Borpoften um Brot. Die feindliche Flotte ftellte 
ihr Feuer ein, am 4 Dectober fuhr dad jchwediihe Geſchwader 
von dannen, bald darauf zog ſich aud die rujfiihe Flotte bis 
auf wenige Blokadeſchiffe zurüd. Die Rumänzoff zugeführte 
Perftärkung und die Ausbreitung rujfiiher Streifparteien ftörte 
die vorgeipiegelten Trugbilder nicht: damit durfte es fich nur 
um Dedung des Rüdzuged handeln und um Beibringung des 
nothwendigiten Lebendunterhaltes. 

Aber Rumänzoff rührte fi nit von der Stelle, vielmehr 
giengen Berihte von neuen Zuzügen der Nuffen ein. Daber 
genehmigte Prinz Eugen am 10. den von Platen aufgeitellten 
Entwurf zum Ausmarſche und meldete den gefahten Beſchluß 
dem Könige. Es war dabei vorgejehen die Bejagung von Col: 
berg um ein paar Bataillone zu verftärfen. Thörichter Weile 
ließ fi jedoh der Prinz am folgenden Tage durdy General 
Thadden beſtimmen, einjtweilen nody im Lager zu verbleiben und 
den Abmarſch aufzuichieben. So wurde der Verluſt von Gel: 
berg unabwendbar. 
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Mit Platend Anmarſch ward die Verbindung mit Stettin 
bergeftellt. Treptow war von den Ruſſen geräumt. Ein Trans: 
port von 150 Wagen half der augenblidlihen Noth ab. Mit 
dem Herzog von Bevern ward verabredet, an welden Tagen 
fenere Magenzüge abgehen jollten und zu deren Geleit eine 
Poftenfette gebildet. 

Inzwiſchen mehrten fid die rujfiihen Streitkräfte. Gene: 
ral Berg rüdte mit jeiner NReiterei aus der Neumarf nad Pom— 
mern ein. Zu feiner Unterftügung ſandte Numänzoff den Bri- 
gadier Seropfin mit Fußvolk und Reiterei nad der Rega ab. 
Es handelte fih darum am 17. Greifenberg zu bejegen, alddann 
auf Treptow vorzugehen. Friſche Berftärkungen waren im 
Anzuge. 

Die Einnahme von Schweidnig durch Laudon machte ed den 
ruffiihen Generalen zur Ehrenpflicht ihrerjeitd Colberg einzu- 
nehmen. Gin Befehl der Kaiferin jchrieb dem Feldmarjchall 
Buturlin vor, ftatt über die Warte nah Polen abzuziehen, mit 
jeiner Armee nad Pommern zu marjdieren und dort zu über: 
wintern: fie verlangte unbedingt dab Golberg erobert werde. 
In Folge deffen gieng Buturlin bei Driefen über die Nepe und 
rüdte nady Dramburg in Pommern vor. Fermor erhielt Befehl 
mit jeiner Divifion von Arndwalde her am 18. bei Regenwalde 
einzutreffen um dem General Berg zum NRüdhalt zu dienen. 
Alddann waren an der Rega 20— 25000 Mann zur Ber: 
fügung. 

Während diefe Mahregeln des Feindes fich entwidelten, be- 
barrten die preußiſchen Befehlshaber in verderbliher Täuſchung. 
Don Stettin giengen 5—600 Wagen, darunter 180 Munitiond- 
wagen, unter jhwacher Bedeckung nad Golberg ab. Diefer 
Trandport ward am 13. bei Gollnow von der Reiterei deö Ge- 
nerald Berg angegriffen. Zwar gelang es die meiften Wagen 
nah Damm zurüdzubringen, aber damit war dem Golberger 
Corps nicht geholfen. in gleichzeitig von Golberg abgegange- 
ner Kranfentrandport wid nad Treptow zurüd. 

Am 16. ward der preußiſche Major Podſcharly mit 500 Mann 
in der Gegend von Greifenberg umringt und entwaffnet. Sogar 
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die Schweden wagten fi) über die Dievenow. General Heljen: 
ftein bejegte Kammin. 

Nach diejen Unfällen feste Platen endlich jo viel durch, daß 
Prinz Eugen ihn beauftragte den General Berg auf die Seite 
zu werfen — von dem Anmarjhe Fermors hatte man feine 
Ahnung — um die Verbindung mit Stettin herzuftellen. Er 
überwied ihm zu diefem Zwede 5000 Mann Infanterie und 
GSavallerie mit 19 Gejhügen. Zugleih wurden nad Stettin 
und Damm Boten geihidt um zu veranlaffen daß der jo drin- 
gend erjehnte Transport dem General Platen nad Gollnow ent- 
gegengejandt werde. 

Platen marjdierte am 17 Detober nad) Treptow. Unterwegs 
erlangte er Kunde von der wachjenden Stärfe des Feindes. Des— 
halb richtete er nochmald in der Naht an den Prinzen von 
MWürtemberg die dringende Aufforderung mit dem ganzen Corps 
die Verſchanzungen zu räumen um mit vereinten Kräften den 
Feind angreifen zu fünnen. 

Prinz Eugen jchenfte diefem Berichte feinen Glauben und 
erließ an Platen den Befehl unweigerlich jeinen Auftrag aus- 
zuführen. 

Demgemäb ſetzte Platen am 18. feinen Marih fort, 
jandte aber während defjelben nody zweimal an den Prinzen 
Meldungen von der Gefahr, welde dem Poften in Treptow 
drobe, und von der geringen Ausfiht den Transport nad Gol: 
berg durdzubringen. Den Weg über Greifenberg fich zu er: 
öffnen erfannte Platen für unmöglid. Schon Tags zuvor hatte 
er Oberitlieutenant Gourbiere von dort abgerufen. Nad Welten 
audbiegend zog er in einem Bogen über Zirfwig, wo Courbiere 
zu ihm ftieß, nah Stuhow und Benz, am 19. nad Rackitt. 
Am 20. raltete er mit jeinen ermatteten Truppen bei Schwantes: 
bagen an der Straße von Gülzow nad Gollnow. Der Mari 
bei Regenwetter auf grundlofen Wegen erihöpfte die Kräfte, 
öfterd mußten die Mannjchaften im Waffer waten. Der Keind 
zeigte fi nicht, die Schweden wichen nah Wollin zurüd. 

Bon Schwanteöhagen ſchickte Platen Gourbiöre mit einer 
Abtheilung Infanterie und Hufaren nebjt 6 Geſchützen im der 
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Richtung von Gülzow vor. Dieſes Detahement ward in Sturm 
und Regen von den Ruſſen überfallen. Die Hufaren jchlugen 
fih zum größeren Theile dur: die Infanterie, deren Gewehre 
nah dem anhaltenden Regen feinen Schuß abgaben, mußte 
die Waffen ftreden. Im ganzen fielen 1000 Mann dem Feinde 
in die Hände, mit ihnen der tapfere Dberftlientenant Gourbiöre. 

Den ruffiihen Generalen blieb weder Platend Mari noch 
der Abgang des preußiichen Wagenzuged von Damm nad) Goll- 
nom verborgen. Fermor und Berg famen überein fi bei Nau- 
gard zu vereinigen und auf Gollnow vorzurüden, um Platen 
abzujhneiden. Zugleih jollte Treptow genommen und damit 
die Abſperrung Colbergs vollendet werden. Die Schweden wurden 
aufgefordert wieder über die Dievenow vorzurüden. 

Platen jäumte nicht Gollnow zu erreihen um den Stettiner 
Zrandport vor dem Feinde zu fihern. Er brad in der Nacht 
auf und gelangte auf einem Umwege am Nachmittag des 21. 
nah Gollnow. Dort zog er das von Stettin abgejandte Deta- 
chement an fi, legte einen Theil defjelben in die Stadt und 
bezog mit den übrigen Truppen ein Lager auf dem weltlichen 
Ufer der Ihna. 

Der Marih war nicht unbehelligt vom Feinde geblieben, 
aber dad Ziel ward vor demijelben erreiht. General Fermor 
‚hatte mit den bei Naugard vereinigten Corps ebenfalld am 21. 
die Straße nad Gollnow eingeichlagen, aber er machte bereitd 
am Bormittage eine Meile von dort Halt und ließ damit den 
Preuken den Weg offen. 

In der Frühe des 22. griff Fermor Gollnow an. Die Stadt 
ward nah Furzer Gegenwehr geräumt. Dagegen vertheidigte 
Platen den Übergang über die Ihna fräftiglichft um den Wagen: 
park vor dem Feinde in Sicherheit zu bringen. Died war 
ſchwierig genug. Ruſſiſche Granaten jprengten einige Muni— 
tiondwagen in die Luft; damit fam der Schreden unter die 
Fuhrleute. Die meiften rittten davon und ließen die Wagen 
unbeipannt jtehen. 

Inzwiſchen wehrte fi Platen ftandhaft. Die günftig poftierte 
Artillerie erwies fi) der ruſſiſchen überlegen. Alle Verſuche des 
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feindlihen Fußvolfd aus Gollnow vorzubrehen wurden zurüdge: 
ſchlagen. Durch diefen tapfern Widerftand ward die Zeit ge 
wonnen die Beipannung berbeizuihaffen und den größten Theil 
bed MWagenzugd zu retten. Mit den lepten Wagen trat das 
Corps nad drei Uhr morgens (den 22 Detober) den Rüdzug an, 
welder vom Feinde nicht geftört wurde. Platen legte jeine 
ganz abgeriffenen und erihöpften Truppen füdlid von Damm 
ind Quartier. Ä 

Das Unternehmen Eolberg zu verproviantieren war gejceitert. 
Daten ſah fi) vorläufig außer Stande etwas zur Befreiung des 
dortigen Gorps zu thun. 

Ein Mißgeſchick drängte dad andere. Prinz Eugen über: 
zeugte fih am Ende doch, daß Treptom gefährdet jei. Deshalb 
befahl er am 19. dem General Knobloch, welder nach Platens 
Abmarſche die Poften weſtlich der Perjante bejegt hielt, mit zwei 
Bataillonen und einer Abtheilung Reiterei nah Treptow zu 
marjchieren, dad dort garniionierende Bataillon mit allen Kran: 
fen nebit den Proviantvorräthen heraudzuziehen und am nädhiten 
Tage in die Gegend von Colberg zurüdzufehren. 

General Knobloch erreihte nah einem Nachtmarſche auf 
überijhwemmten und durchweichten Wegen am 20. vormittags 
Treptow. Der Reind hatte ſich zurüdgezogen. Knobloch mel: 
dete daß er unmöglidh vor dem 21. den Rückmarſch antreten 
fönne, jah übrigens feine Gefahr voraus. Dringende Befehle 
ded Prinzen, ungeläumt mit einbrechender Nacht abzuziehen, ge- 
langten nicht mehr nah Treptow hinein. General Knoblod 
war abgeichnitten. 

Bereit um Mittag (den 20.) erihien eine ftärfere Abthei— 
lung ruffiiher Truppen vor Treptow. Rumänzoff übertrug das 
Gommando in jeinem Lager dem Fürften Dolgorudi und rüdte 
mit einem großen Theile feines Corps auf das linfe Perſante— 
ufer nah Garrin, wo ſofort Verihanzungen angelegt wurden. 
Die Avantgarde deſſelben unter dem Generalquartiermeiiter 
Fürften Wiaſemskoi marjchierte weiter nad Treptow. Sie traf 
während der Naht vor der Stadt ein. Am Morgen dei 21. 
ward der Angriff eröffnet. 
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Knobloch wehrte ſich als ein Held. Er hoffte von dem Gene: 
ral Platen oder von dem Prinzen von Würtemberg Hilfe zu 
erhalten. - Diefe Hoffnung jchlug fehl. Platen war zur Dder 
abgedrängt; der Prinz von Würtemberg ward durch Dolgorudi 
und Rumänzoff feitgehalten. Mit dem durch Platend und Knob- 
lochs Entjendung geſchwächten Corps fonnte er die ausgedehnten 
Verſchanzungen nicht mehr hinlänglich beſetzen. Da ohnehin die 
Verbindung mit Treptow verlegt war, gab er in der Nacht zum 
23. die Prettminer Höhen und dad Defildee von Spie auf. 

NRumänzoff bejegte jofort dieſe wichtigen Pofitionen, ſandte 
Verſtärkungen gegen Treptow und begab fi in Perjon dorthin. 
Knobloch widerftand der Übermacht bis das legte Brod ausge: 
theilt war. Am 25. ſchloß er durch jeinen Adjutanten Friedrich 
Wilhelm von Steuben, den |päter um die Ausbildung der ame- 
rifaniihen Truppen hochverdienten General, eine Gapitulation, 
unter ebrenvollen Bedingungen „in Betracht der tapferen und 
„andhaften Gegenwehr der Königlich Preußiichen Truppen unter 
„Sommando des Herrn Generalmajord von Knobloch und aller 
„Herren Dfficierd". Es ward bewilligt daß die Gefangenen 
nicht nah Rußland, jondern nur über die Meichjel gebracht 
werden durften: die Dffiziere behielten ihren Degen und wurden 
auf ihr Ehrenwort auf freien Fuß geſetzt. Wohl durfte der 
wadere General dem Könige verfidhern: „daß ich auch bei diefer 
„Belegenheit der Ehre der preußiichen Waffen nichts vergeben 
„babe; bierdurdy habe ich meinen grauen Kopf mit feiner Schande 
„bededt". Die Zahl der Gefangenen betrug 1800, darunter 
1200 Gombattanten mit neun Geſchützen. 

Rumänzoff rechnete nunmehr mit völliger Zuverfiht darauf 
dad um Colberg gelagerte Corps jamt der Feitung zur Gapi- 
tulation zu zwingen. Deshalb harrte er aus, jo ſchwer aud) 
jeine Truppen unter den anhaltenden Strapazen litten. Aller- 
dings trat die Hauptarmee des Feldmarſchalls Buturlin am 2 No: 
vember ihren Abmarſch zur Weichjel an, da Hinterpommern feine 
Mittel mehr zu ihrer Berpflegung darbot. Auch die Fermorjche 
Divifion zog ab. Aber Rumänzoff ward mit dem erforderlichen 
Kriegöbedarf verjehen und um 7000 Mann verjtärft: überdies 
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blieb das Bergſche Corps in Pommern zurüd. So ftanden dem 
General Rumänzoff im ganzen 35000 Mann zur Berfügung, 
mehr ald genug um die legten Anftrengungen der Preußen zur 
Rettung von Golberg zu vereiteln. 

General Platen hatte nicht jobald feine Truppen — e8 waren 
noh 2000 Mann zu Fuß und 2200 Reiter — aud den Stet: 
tiner Magazinen mit dem nothwendigften verjehen, jo rüdte er 
am 26 Dctober nady Stargard dem General Berg entgegen. Bon 
dort rief ihn ein föniglicher Befehl ſüdwärts zum Schutze von 
Berlin. Platen marſchierte am 1 November nad Prrig, blieb 
aber dort ftehen, da die Nachricht von feindlichen Unternehmungen 
gegen die Hauptitadt ſich al8 grundlos erwies. Inzwiſchen war 
Stargard von den Ruſſen bejest: ein Verſuch derjelben über 
die Plöne vorzudringen ward am 3. von Platend Vorhut ab- 
geichlagen. 

Gleichzeitig mit dem an Platen erlaffenen Befehle hatte 
König Friedrih den Generalmajor von Schenfendorf mit jede 
Bataillonen und einer Abtheilung Neiterei aus Schlefien nad 
der Mark abgeſchickt. Diejer ward mitteld Drdre vom 2. be 
fehligt über Driejen nah Dramburg zu marſchieren um den 
Ruffen in den Rüden zu fommen und dem Prinzen Eugen dadurd 
Gelegenheit zu geben ſich zu degagieren. An Platen jandte der 
König den Major von Anhalt mit dem Befehle fih mit Schenken: 
dorf zu verbinden und verwies ihn im übrigen auf das, mas 
ihm diejer fein Flügeladjutant mündlich jagen werde. 

Heinrich Wilhelm von Anhalt, ein illegitimer Enkel des 
alten Deffauerd, ftand damals erft im 27. Lebendjabre, 
hatte aber durch jeine unbedingte Ergebenbeit, durch regen 
Pflichteifer und entichloffenen Muth das Vertrauen Friedrichs in 
jolhem Grade erworben daß er zu den widtigiten Aufträgen 
verwendet wurde. Auch in Pommern beftand er rückſichtslos 
auf dem, was er den Abfichten des Königs gemäß erachtete, mie 
die That lehrte nicht zum beiten der Sache. 

Platen überjah von vorn herein daß der einzige Meg um 
dem Prinzen von Würtemberg die rettende Hand zu reichen über 
Gollnow und Treptow zieng. Mit Widerftreben fügte er ſich 
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dem königlichen Befehle, welcher unter Borausjegungen gegeben 
war, die an Drt und Stelle nicht zutrafen, und trat am 6. den 
Marih von Pyrig in öftliher Rihtung an. Am 9. vereinigte 
er fih bei Bernſtein mit Schenfendorf, welder jeinen Marſch 
über Frankfurt und Güftrin genommen hatte, da der Übergang 
über die Warte bei Landöberg nicht zu bewerfftelligen war. 
Das vereinigte Corps zählte in 14 Bataillonen und 48 Schwa- 
dronen bei deren ſchwachem Beitande nit über 9000 Mann, 
mit 25 Geihügen außer den Bataillonsftüden. 

Am 10. ward Arnswalde erreiht. Unterwegs hatte man 
Nachrichten erhalten, daß Buturlin abgezogen jei und dab General 
Berg eine rüdgängige Bewegung made; in Arnöwalde jelbit 
ward den Kolafen ein Transport Lebensmittel abgenommen; 
aber nähere Erfundigungen lehrten dab in der Richtung von 
Dramburg die Verpflegung von Mann und Rob nicht zu be— 
‚haften jei. Die Ruflen hatten das Land auögezehrt und alles 
zuhrwerk hinweggeführt. Zugleidy ward gemeldet daß Rumän— 
joff neuerdings verftärft jei, ferner dat General Berg bei Freien- 
walde Halt gemadt Habe und bereit jtehe dem Weitermarſche 
des Platenſchen Corps entgegenzutreten. «+ 

Unter ſolchen Umſtänden blieb nichts weiter übrig als auf 
Platens urſprünglichen Plan zurückzukommen. Nachdem Zeit 
und Kraft unnütz vergeudet war, ſetzte ſich am 11. das Corps 
nordwärts in Marſch und erreichte am 14. Naugard. “Unter: 
wegs ward Proviant von Stettin zugeführt. Es handelte fidh 
nunmehr darum, ob es gelingen fönne über die Rega vorzu- 
dringen. 

Die rujfiihen Generale trafen Anftalt dem Platenjchen Corps 
den Weg zu verlegen. General Berg rüdte über Regenwalde 
beran und vereinigte fih am 15. in der Gegend von Greifen» 
berg mit General Jacobleff, welder von Rumänzoff zur untern 
Rega entjandt war. Die Preußen jahen ihren Mari durch 
überlegene Etreitfräfte des Feindes in beherrihender Stellung 
gehemmt. 

Da traten plöglid am Nachmittage deö 15. die Rufjen den 
Rückmarſch zur Perjante an. Wenige Stunden jpäter lief die 
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Meldung ein, daß der Prinz von Würtemberg am Abend des 
14 November das verihanzte Lager geräumt und am folgenden 
Mittag Treptow erreicht habe. 

Die Entbehrungen vor Golberg waren unerträglich geworden. 

Man hoffte auf Zufuhr von der See, von Danzig, von 
Lübeck, aber nur einzelne Schiffäladungen wurden in den Hafen 
geführt; andere fielen den Ruffen in die Hände oder hielten fid 
aus Furcht vor den Kreuzern fern. Schließlich weigerte ſich der 
Dberft Hevde noch irgend etwas aus den Magazinen der Zeitung 
berzugeben. Er hatte für die Garnifon nur no auf vier Wochen 
Brot. Da erft entihloß fi Prinz Eugen, nachdem er wieder: 
holte Aufforderungen Rumänzoffs ſich zu ergeben abgelehnt, fid 
den Abzug mit den Waffen zu eröffnen. 

Der einzige Weg, welder die Möglichkeit bot dem Feinde 
zu entgehen, führte am Strande hin nad) Treptow. Er gieng 
durch die jumpfige Niederung auf einem jchmalen Damme, wel- 
cher von vielen Fleinen Gewäſſern und dem Ausflug ded Kamper 
Sees durdichnitten war. Erſt bei dem Dorfe Robe gelangte 
man auf feften Boden. Rumänzoff hielt alle Ausgänge ftarf 
bejet; jenen Weg aber hielt er. für ungangbar und begmügte 
fih damit den Damm durchſtechen und die Brüden abwerfen zu 
laffen. Bei Robe ftand ein Kojafenpoften. 

Auf diefem Wege zog der Prinz von Würtemberg von Eol- 
berg ab. 

Bis zum Mittag des 14. erwiederten die Geihüge aus den 
Schanzen das feindliche Feuer: dann wurden fie nad) der Keftung 
abgefahren. Mit einbrehender Dunkelheit begann der Abmarid. 
In fämtlichen Werfen blieben Poſten zurüd und unter— 
hielten die Kochfeuer bis um 11 Uhr. Die legten Schanzen 
auf dem linfen Ufer wurden um 5 Uhr morgens geräumt. 

Der Sturm hatte ſich gelegt, die See war ruhig. Im tiefftem 
Schweigen zogen die langen Reihen von Truppen und Gefährt 
einher. Um Mitternadht erreichte die Spite Deep am Ausfluſſe 
des Kamper Seed. Diejer war mit Hilfe von Kähnen, die von 
Goldberg aus hingerudert waren, überbrüdt: es gieng vorwärtd 
anf Robe zu. Der Kofafenpoften zog ſich zurüd, unmittelbar 
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folgten ihm preußiſche Hufaren, bald erreichte auch Infanterie 
das Dorf. Wenig verſchlug ed dat zwei Kanonen und etliche 
Magen im Morafte feitgefahren waren: man marjcdierte weiter 
nah Treptow in freudigfter Stimmung. „Hätte man in dieſem 
Augenblide die Leute gegen den Feind führen können“, jagt ein 
Augenzeuge, „fie würden Wunderdinge gethban haben.“ 

Man ftieß auf feinen Feind. Bon Treptow war die ruf- 
ſiſche Beſatzung während der Nacht abgezogen. In dem Lager 
vor Golberg hatten die Rufjen den Aufbruch des Prinzen von 
Würtemberg niht wahrgenommen: erft am folgenden Tage 
(den 15.) rüdten fie in die preiögegebenen Linien ein. 

Rumänzoff hatte fi das Gorps des Prinzen von Würtem- 
berg entgehen laſſen. Um jo eifriger war er darauf bedacht 
etwanigen Verſuchen dejjelben Golberg zu entjegen die Spige zu 
bieten: alödann war die Einnahme der Zeitung nur eine Frage 
der Zeit. Deshalb beftimmte er den kleineren Theil feiner Trup- 
pen zur Einſchließung Golbergs; mit der Hauptmacht rüdte er 
weftlich der Perjante vor. Dort nahm er eine fefte Stellung 
ein, in welcher er dem General Berg zum Rüdhalte diente, und 
ftellte jeine Gavallerie unter deſſen Befehl. 

Prinz Eugen marjdierte am 16. von Treptow über Greifen: 
berg nad Plathe und vereinigte das Platenſche Corps mit dem 
feinigen. Die Truppen, namentlich des Prinzen, waren in elen- 
dem Zuftande, Schuhe und Kleider abgeriffen, Menſchen und 
Thiere durch dürftige Nahrung heruntergefommen. Es galt zu: 
vörderft von Stettin her die Befleidung und Verpflegung des 
Corps zu beihaffen, ehe zum Entſatze Golbergd vorgegangen 
werden fonnte; denn diejen zu verjuhen war der Prinz aller: 
dings entſchloſſen. Die Führer waren umeind. Zwiſchen 
dem Prinzen und Platen hatte zuvor „ein wahrhaft brüderliches 
Verhältniß“ beitanden; died war jeit Platend Abmarſch aus dem 
Lager zerriſſen, der Prinz fragte den erfahrenen General Wochen 
lang nit um jeine Meinung und rathichlagte mit dem Major 
von Anhalt. 

Den Ausſchlag gab ein königlicher Befehl vom 12., welder 
dahin gieng daß Prinz Eugen, jobald er von der Einſchließung 
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befreit jei, im Berein mit Platen die Ruffen aus Pommern 
vertreiben ſolle. Dazu ſchien nah wie vor ein Mari in 
Rumänzoffs Rüden das dienlichſte Mittel zu fein. Daher ward 
beihloffen nad Belgard zu marjdieren. 

General Platen ward am 18 November nad) Regenwalde 
vorausgejandt; am 22., nad Eingang eines Transported aus 
Stettin, folgte dad Haupteorpd. Am 23. ward bis Leckow 
marjchiert. Dort überzeugte ſich der Prinz dab der Weitermarſch 
in der Richtung von Belgard ihn einem übermädtigen Flanfen- 
angriffe des Feinded ausjege. Er machte Halt und entſchloß fi 
lieber geradezu auf Rumänzoff loszugehen. Demnad ward am 
25. nad) den Höhen von Moigelwig und Petershagen marſchiert, 
nicht ohne daß Platen fi eines Angriffs des Generald Berg zu 
erwehren hatte. 

Weiter fam man nidt. Der Zuftand der Truppen war 
troftlod. Der nahgeführte Proviant war unzulänglid. Bei 
Schnee- und Regenwetter fehlte e8 an binreichenden Zelten und an 
Stroh. Krankheiten griffen um fi, Dejertion und Unbotmäßig- 
feit nahmen überhand, Führer und Mannſchaften waren ver: 
jagt. Mit jolden Truppen Rumänzoffs Stellungen anzugreifen 
war unmöglid. 

Der Prinz berief einen Kriegsrath und hörte auch Platens 
Meinung. Es ward beidloffen über die Rega bis Naugard 
zurüdzugehen, alödann über Gülzow fi nad Treptow zu wen— 
den und zu verjudhen von dort aus Golberg zu verproviantieren. 
Hätte der Prinz früher Platen hören wollen, jo würde er nad 
dem Ausmarjhe aus dem Golberger Lager die Gegend von 
Treptow nicht verlaffen haben. Bon dort aus fonnte er Col— 
berg nügen, ftatt durdy übel berechnete Märſche jein Corps der 
Auflöfung zuzuführen. 

Am 29. und 30. ward der Rückmarſch nah Naugard aut: 
geführt. Dort rafteten die Truppen und wurden mit den nöthig— 
ften Bebürfniffen verjehen. Ein Angriff der Avantgarde des 
Generald Berg auf die preußischen Poften ward am 2 Decem- 
ber abgeichlagen. Am 5. ſetzte fi das Corps in Bewegung 
und wandte fid über Gülzow nady Treptow. Mittlerweile ward 
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ein Zug von 1000 Munitions- und Transportwagen aus Stettin 
über Kammin die Küfte entlang ebendahin befördert. Das Corps 
erreichte Treptow am 8., der Wagenzug am 10. 

Am 11. maridierte das Corps aus, um auf der Hauptitraße 
über Neumühl und Epie bin ſich den Weg nad Colberg zu 
bahnen. Man ftieß auf die Truppen des Generald Berg und 
warf dieſe auf den Spiebach zurüd. Darüber brady die Dunfel- 
heit herein. Es war eine bitterfalte Nacht, von der See wehte 
ein Ichneidender Wind. Nur ein Theil der Mannichaften fand 
ein Obdach, die meilten lagen unter freiem Himmel, ohne Stroh, 
ohne ein wärmendes Feuer, an die hundert Mann erfroren. 

Die von Colberg eingezogenen Nachrichten meldeten die hödhite 
Noth der Beſatzung, aber bejagten zugleih daß im Weiten der 
Stadt nur Koſakenpoſten ftünden. Daraufhin befahl Prinz Eugen 
die Abfahrt der Wagenfolonne auf den 12. früh; gleichzeitig rückte 
dad Corps aus um das Defilde bei Spie zu forcieren. Die 
preußiſche Artillerie beihok die Anhöhen, welche General Berg 
vertheidigte, mamentlidy die Nedoute auf dem grünen Hügel vor 
Spie. Die Infanterie eroberte diejen Poiten, an weldyem die 
Entiheidung zu bangen ſchien, unter biutigen Verluften mit ſtür— 
mender Hand. 

Damit war das höchſte vollbradyt, was das preußiiche Corps 
zu leiften im Stande war. Bereits war Numänzoff herangerüdt 
und bejette mit jeinen friihen Truppen die Prettminer Höhen auf 
Bergs rechtem Flügel. In günftiger Stellung verlegten die Nuffen 
mit zwiefacher Übermadht den Preußen den Weg. 

Bald gewann das veritärkte rujfiihe Feuer die Oberhand. 
Prinz Eugen jeßte das Gefecht fort bis zum Nachmittage, dann 
befahl er mit jchwerem Herzen den Nüdzug. Schon jhwärmten 
ruffiiche Neiter in jeinem Rücken und beläftigten den Marſch, 
indefien ward Treptow am folgenden Tage erreicht. 

Die VBereitelung diejed lebten Verſuches entihied den Fall 
von Golberg. Die Rufjen waren in das verlajjene Lager einge: 
rüft und bejeßten aud die Werfe an der Perjantemündung, für 
deren Behauptung die ſchwache Garniſon nicht hinreichte. Die 
früher beabfichtigte Verſtärkung derjelben war unterblieben, weil 
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es an Lebensmitteln gebrad. Die Beſchießung der Stadt geichah 
mit den ausgiebigen Mitteln, über welche Numänzoff verfügte, 
die Preußen enwiederten jo viel ihr knapper Vorrath geſtattete. 
Die Nuflen führten einen Yaufgraben gegen die Nordieite und 
durchbrachen ichließlidy das Glacid: der Feltungsgraben gefror und 
fonnte an diejer Stelle nicht mehr aufgeeilt werden. Am 8 De- 
cember ward eine Breichebatterie angelegt. Zum Sturme jchritten 
die Nuffen nicht: fie rechneten darauf daß der Hunger die Be: 
lagerten zwingen müſſe. 

Noch einmal leuchtete die Hoffnung auf: man hörte den Ka— 
nonendonner von Epie. Aber er eritarb und in der Nacht zum 
13. bradte ein Bote die Meldung dab dad Unternehmen des 
Prinzen Colberg zu entießen mislungen fei. 

Dberit Hevde nahm den Neft der Munition zuiammen um 
dad Feuer des Feindes Fräftig zu erwiedern. Am 14. ward dad 
Pulvermagazin der Breichebatterie in die Luft geiprengt. Am 
15. wurden die leiten Schüſſe gethan und das letzte Brot aus— 
getheilt. Am 16. übergab Heyde mit unbefiegten Waffen die 
Feltung an die Ruſſen. Er hatte fie in zwei Belagerungen 
ruhmvoll behauptet: auch diesmal hatte er fidy getraut fie gegen 
die Ruſſen zu vertheidigen und das Verharren des Prinzen von 
Würtemberg in dem befeitigten Lager entichieden misbilligt, ohne 
jeinen Warnungen Gehör verichaffen zu können. 

Die Sapitulationsbedingungen waren ehrenvoll. Die Bejatung 
ward nad Preußen abgeführt, die Offiziere blieben dort auf 
Ehrenwort frei. Rumänzoff ſchützte mit unbeugiamer Strenge 
die Bürger der Stadt gegen Ungebühr und veriorgte fie mit 
Nahrung. 

Prinz Eugen marjcdierte am 15. auf einem Ummege von 
Treptow nah Stargard. Das Corps war auf ein Drittel feines 
ursprünglichen Beitandes herabgefommen. Die Generale Schenken: 
dorf und Platen zogen den erhaltenen Befehlen gemäß mit den 
Trümmern ihrer Negimenter nad Sachſen zum Prinzen Heinrid. 

General Berg drängte nad) und machte am 20. einen An: 
griff auf die von dem Prinzen von Würtemberg bei Klempin 
aufgeftellte Vorhut, zwei Bataillone und fünf Echwadronen. Die 
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Preußen erfänpften in einem hitzigen Gefechte ihren Abzug. Am 
22, rüdte Berg vor Stargard und beihoß die Stadt. 

Prinz Eugen hatte ſchon zuvor die Meilung erhalten feine 
Winterquartiere in Meclenburg zu nehmen. Dahin trat er nun— 
mehr seinen Marih an. In Stettin trennte ſich auch General 
Thadden von ihm und führte den Reſt jener braven Grenadier- 
bataillone nach der Lauſitz. 

Gegen Ende Novembers hatte König Friedrich dem Prinzen 
befohlen unbedingt Colberg mit Lebensmitteln zu verſehen, „da 
ich dieſe Stadt nicht verlieren kann, welche mir zu important iſt, 
und wenn ſelbe dem Feinde in die Hände fallen müßte, ſolches 
eines der größten Unglücke für mich ſein würde“. 

Das Unglück war geſchehen. Das öſtliche Pommern bis unter 
die Kanonen von Stettin war von den Ruſſen erobert. Ru— 
mänzoff und Berg legten ihre Truppen zwiſchen der Perſante und 
Oder ins Dunrtier, Fürſt Wolchonski blieb mit einer kleinen Ab— 
theilung an der Netze. Die rulfiihe Hauptarmee lagerte wie in 
den vorigen Wintern öſtlich der Weichjel. 


Der Krieg um Colberg bietet und auf preußticher Seite ein 
trübes Bild von Zeriplitterung tüchtiger Kräfte und von verfehl- 
ten Anschlägen, über welche die ruſſiſche Beharrlichfeit endlich den 
Sieg gewinnen mußte. Indeſſen brachte diejer lang bingeipon- 
nene Kampf einen WVortheil: der Feind ward von Stettin fern: 
gehalten. Dieje Feftung diente unter dem umfichtigen Commando 
des Herzogs von Bevern ald die unerſchöpfliche Rüſt- und Vor: 
tatböfamımer, von welcher jede neue Unternehmung genährt wurde. 
Wie für das öftlihe Pommern jo gab fie aud für den Krieg in 
der Ufermarf, Vorpommern und Mecdlenburg den Rückhalt ab. 

Seit dem Abmarſche des Prinzen von Würtemberg nad) Gol- 
berg fiel dem Dberiten Belling die Aufgabe zu die Schweden 
möglihft in Schranken zu halten und die Nüditände der im 
Schweriner Yande ausgeichriebenen Yieferungen beizutreiben. Als 
Aufnabmeitätten dienten Malin an der Peene und Treptow an 
der Zollenie; die dort geſammelten Vorräthe wurden theils über 
Havelberg nach Magdeburg theils nad Stettin abgeführt. 

18° 
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Bellings ganzes Corps zählte nicht 2500 Mann, zehn Schwa— 
dronen jeined jchwarzen Hujarenregiments und zwei Bataillone 
des Hordtichen Freiregimentd mit ſechs leichten Geſchützen. 

Die jhwediihe Armee belief fi) auf 15000 Mann. Lan— 
tingshauſen legte im Juni den Oberbefehl nieder und erhielt den 
Generallieutenant Ehrenfwärd zum Nachfolger. Um den im letzten 
Feldzuge jo bitter empfundenen Mangel an leichten Truppen ab: 
zuftellen hatte man die Hufaren auf acht Schwadronen verftärft. 
Da nichtödeftoweniger den Preußen der Vorzug raicher Bewegun— 
gen und behender Angriffe verblieb, formierte Ehrenſwärd im 
Auguft unter jeinem Generaladjutanten Oberftlieutenant Sprengt: 
porten, einem der tüchtigiten jchwedilchen Offiziere, ein Freicorps 
von auserlejenen Truppen, 2500 Mann Fußvolk und Reiterei. 

Um Mitte Juli zug General Ehrenſwärd jein Gorps bei 
Grimmen zujammen und überjchritt am 19. die Peene. Bon 
Demmin ward die preußiiche Bejaßung vertrieben. Belling ſam— 
melte jeine Truppen bei Malin und marichierte alddann nad 
Treptow um die dort noch vorhandenen Vorräthe fortzuihaffen. 
Cein Abjehen blieb darauf gerichtet fi) die Verbindung ſowohl 
mit den Schweriner Landen, wo er ein Öufarencommando zurüd: 
ließ, ald mit Stettin offen zu halten und den Feind möglichft 
von der Ukermark abzuwehren. Zu diejem Zwede entwidelte er 
in vollendeter „Huſarenſtrategie“ eine unermüdliche Ihätigfeit. 
„Es jcheint als jchreibe man die Geſchichte der Amadis“, ſagt 
König Friedrih', „wenn man von den Streichen des Herm von 
Belling redet, der ſich in einem fort jchlägt und den man nie 
auf demjelben Flecke trifft". Ein gottesfürdtiger Mann ließ er 
niemals unter Widerwärtigfeiten den Muth finfen. Grlitt er 
einmal eine Schlappe, jo war er ficherlid im nächſten Augen: 
blife dem Feinde um jo jchärfer auf den Ferien. 

Die Abficht des ſchwediſchen Generals gieng dahin den Preußen 
die Verbindung mit Mecklenburg abzujchneiden und die Depots 
zu Treptow und zu Maldin wegzunehmen. Dies ward am 
5 Auguft ausgeführt. Aber in Treptow fand man mur leere 
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Scheuern; in Malin wurden Vorräthe erbeutet, jedoch hatten 
ipäter die Schweriner Stände den Schaden zu erießen, weil fie 
die Fuhren nicht zur beitimmten Zeit geleiltet hatten. Belling, 
welcher unlängit durch die leichten Truppen der Etettiner Gar- 
niion, zwei $reicompagnien und zwei Landichwadronen, verftärft 
war, vertrieb von Malin die Schweden ſchon nach zwei Tagen 
und trat alddann ihrem linfen Flügel in der Gegend von Fried: 
land entgegen. 

Den zweiten Schritt vorwärts gedachten die Schweden durd) 
das Herzogthum Streliß nad der Ufermarf zu thun um dorther 
ihren Bedarf an Futter und Mundvorrath einzutreiben. Ehren: 
jwärd blieb mit der Hauptmacht öftlih der Tollenie hinter dem 
Yandaraben gelagert: vorgeihobene Abtheilungen bejeßten am 
13 August Friedland und Neu-Brandenburg. Belling wid einen 
Schritt zurück und machte Woldeck zum Gentrum feiner Bewe— 
gungen. Es gelang ihm am 20. und, nachdem er vor anrüden- 
der übermacht fi hatte zurücziehen müſſen, abermals am 28. 
die Schweden von Neu-Brandenburg zu vertreiben; am 31. räume 
ten fie auch Treptow. 

Zur Unteritügung Bellingd hatte der Herzog von Bevern drei 
Bataillone der Stettiner Beſatzung nah Pajewalf entjandt umd 
vorübergehend auch geitattet, zwei derjelben im Felde zu verwen- 
den bis anderweite Verſtärkung eintreffe. Diele brachte General 
Iung-Stutterheim von der Armee des Prinzen Heinrich, welcher 
am 31 Auguft mit vier Bataillonen und acht ſchweren Geſchützen 
in Treptow emrüdte. Stutterheims Infanterie fam nicht ind 
Gefecht; Belling allein, deifen Corps nunmehr des Generals 
Avantgarde bildete, blieb dem Feinde an der Klinge, aber jeinen 
Unternehmungen boten jene Bataillone einen feiten NRüdhalt. 
Demnächſt wurden am 2 September die Übergänge über die un: 
tere Tollenie bei Broof und Klempenow den Schweden entrifjen 
und am 4. gegen die Angriffe des Freicorps von Sprengtporten 
und der von General Ehrenſwärd jelbit herangeführten Regiz 
menter behauptet. 

Indeffen übte der um Golberg entbrennende Kampf jeinen 
Druck auch auf Vorpommern aus. Auf erhaltenen Befehl mußte 
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Belling am 10 September ein noch in der Kormation begriffenes 
drittes Bataillon feiner Hularen nad Hinterpommern abgeben. 
Am 14. ſetzte ſich auch General Stutterbeim dorthin in Maric. 
Gr Stand im Begriffe bei Stettin über die Oder zu neben, als 
ihm am 19. der Befehl des Prinzen Heinrich überbradht wurde 
fih auf die Dedung der Ufermarf und Berlind gegen die Schwe- 
den zu beichränfen. Stutterheim kehrte ſofort zurück, aber der 
Hin= und Hermarich jeßte feine Bataillone neun Tage lang außer 
Thätigfeit. 

Die Schweden ließen dieſe Friſt nicht unbenußt. Als fe 
Stutterheims Abmarſch erfuhren giengen fie zum Angriffe vor. 
Belling bot ihnen die Spitze, aber nach den Gefechten bei Koſa— 
broma am 17. und bei Nothemühl am 18. ſah er fich genöthigt 
über Straöburg hinaus ſich nach Taſchenberg zurüdzuzieben. Bei 
Nothemühl war ein Stettiner Grenadierbataillon fait aufgerieben 
worden. Die Schweden beſetzten Strasburg und trieben in der 
nördlichen Ufermark zufammen, was fie von den jüngit aeernteten 
Vorräthen aufraffen fonnten. 

Lange war ihres Bleibens nicht. Am 23. traf Etutterbeim 
bei Prenzlau ein; Paſewalk und andere Polten an der unteren 
Ufer wurden von Bellings Infanterie beſetzt. Dieſer ſchlug mit 
der Neiterei am 23. Sprengtportens Angriff ab und machte weit: 
li der Ufer den Schweden jo viel zu jchaffen, daß dieſe ſich in 
der Naht zum 29. nah Ariedland und Ferdinandshof zurüd: 
zogen. Auf dem vechten Flügel bielten fie Klemvenow, auf dem 
linfen Ukermünde beiett. Im dieien Stellungen waren fie gegen 
Handitreibe Bellings gefichert. 

General Ehrenſwärd ward um dieſe Zeit von Echweden aus 
mit einem Megimente Neiteret und zwei halben Infanterieregi: 
mentern veritärft. Dagegen hatte er bereits gegen Ende Auguſt 
nach der Inſel Mollin, wo ſeit dem vorigen Herbite ein Ba: 
taillon lag, auf Betrieb des franzöſiſchen Mititärbevollmächtigten 
Caulaincourt den General Hellenitein entiandt. Deſſen Gore 
ward allmäblih auf 3000 Mann gebradt. Der Maridy des Ge: 
nerald Platen nah Pommern erregte die Sorge der ſchwediſchen 
Befehlshaber. Um nöthigesfalls Heſſenſtein unteritügen zu können 
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gab General Ehreniwärd am 8 Detober jeine bisherigen Stellun- 
gen auf und zog ſich nach Anclam zurüd; am 15. räumte er 
außer Demmin das Gebiet jüdli der Peene und legte jeine 
Truppen in Schwediich- Pommern ins Quartier. Er meinte für 
dieſen Keldzug genug geleiitet zu haben und wollte feine Sol- 
daten nicht länger dem berbitlichen Unwetter ausießen. 

In Folge des Rückzugs der Schweden ward General Stutter- 
heim nah Sachſen zurücdberufen und zog am 16 October ab. 
Belling lie in Anclam einen Poſten; den Reſt jeiner durch die 
vielen Gefechte und Strapazen jehr geichwächten beiden Regi— 
menter führte er nad Dargun. Diejer Ort, füdweltlih von 
Demmin im Schwerinichen gelegen, jchien ihm geeignet ungeftört 
von den Schweden die medlenburgiichen Lieferungen in Gang zu 
erhalten. 

Die für Berlin befürchtete Gefahr veranlaßte den General 
Medell, welhem der König im Januar d. J. das Kriegsminiſte— 
rium übertragen hatte, auch das Bellingihe Corps nad) der 
Hauptitadt zu beordern. Demgemäß brad Oberſt Belling am 
2 November auf, erhielt aber noch innerhalb des Schweriner 
Landes Gegenbefehl und fehrte am 4 November in die früheren 
Duartiere zurüd. Der Abmarih des preußiichen Corps hatte 
den Herzog Friedrich von Schwerin ermuthigt jeine Truppen von 
der Inſel Nügen zurücdzurufen. Aber bei ihrer Landung in Roſtock 
empfieng fie die Botihaft von der Wiederfehr der Preußen. Dies 
veranlaßte daß fie unverzüglich ihre bisherige Zufluchtitätte wieder 
auffuchten. 

Belling wußte den Schweden ihren Aufenthalt in Demmin 
dermaßen zu verleiden daß fie am 6 December diejen letten Poften 
jüdlich der Peene räumten. in paar Wochen jpäter zogen fie 
auch von den Oderinſeln ab. 

Es war no einmal auf dem Haff gefochten worden. Troß 
des Verluſtes der früher aufgebrachten Alotille blieb der Herzog 
von Bevern darauf bedacht, dem ſchwediſchen Gejchwader eine 
Seewehr entgegenzuftellen'. Im Jahre 1761 hatte er wieder 
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zwölf Fahrzeuge in Bereitichaft mit einer Beſatzung von 12 Offi- 
zieren und 466 Mann. Durch DVBermittelung des preußiichen Ne: 
fidenten Hecht hoffte er in Hamburg einen tüchtigen Comman— 
danten an dem in mandherlei Kriegsabentenern erprobten hollän- 
diihen Schiffscapitin Bernd Nebbe zu gewinnen. Aber während 
diejer Matroien für den preußischen Dienit warb, erhob der fran— 
zöſiſche Nefident Einjprache und vermochte den Hamburger Senat 
Nebbe zu unterjagen, mit feinen Leuten abzuziehen. Damit zer- 
ſchlug fi) die ganze Übereinkunft. 

Die preußiſchen Fahrzeuge lagen während des Sommers unter 
dem Schuße der Strandbatterien und jperrten den Eingang des 
Papenwaſſers. Das Ichwediiche Geſchwader hielt fi außer Schub: 
weite nahe den Dderinjeln und bewacdte die Durdyfahrten zur 
See. Unfern Neuwarp am Süditrande des Haffs anferten als 
Wahtichiffe die Galeere Mars und ein Esping. Sie führten 
20 Kanonen und waren mit 38 Mann bejeßt. Zu diejen beiden 
Fahrzeugen ruderten in der Nacht zum 6 November die Gapitäne 
der Galiotfregatten „Preußen“ und „Schleſien“, Peter Groth und 
Friedrih Kobes, mit TO Matrojen in fünf Böten, enterten und 
brachten die Schiffe jamt der Mannichaft nach Stettin ein. rei: 
lid) war mit diefem gelungenen Handjtreihe die Fahrt zur See 
nicht eröffnet. Erſt Mitte December verließ das ſchwediſche Ge: 
ſchwader die Station im Haff und General Hellenjtein zog nad) 
Schwediih=- Pommern ab. Der preußiiche Boden war von den 
Schweden verlaſſen. 

Dberit Belling beunrubigte des öfteren die ſchwediſchen Poſtie— 
rungen, jedody ohne wejentlichen Erfolg; namentlid ward ein An: 
griff, welchen ev am 13 December auf Damgarten unternehmen 
ließ, abgeihlagen. Danach ward über einen Waffenſtillſtand, wie 
er im vorigen Jahre zwiichen den beiderjeitigen Winterquartieren 
beftanden hatte, vergeblich unterhandelt. Der jchwediiche General 
mochte das Schweriner Yand nicht geradezu den Preußen preis: 
geben, ſondern beabfichtigte im Gegentheil noch einen Verſuch zu 
machen, Belling aus Medlenburg zu vertreiben. Denn die Kla— 
gen über die harten Korderungen der Preußen waren bitter. Es 
waren wiederum Yieferungen an Getreide und Autter, Necruten, 
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Auhren ausgejchrieben. Dieje aufzubringen fiel dem Lande äußerft 
ihwer. Die friegstüchtigen Männer juchten das weite, an Pfer: 
den war ein ſolcher Mangel, daß im Herbite 1761 und im 
nächſten Frühjahr viele Acer nicht beitellt werden Fonnten. 

Die Abficht der Schweden war den Preußen zunächit Dem: 
min und Malin abzunehmen und fi der von ihnen an dem 
letzteren Drte angejammelten Vorräthe zu bemächtigen. 

Am 21 December rücdte Oberftlieutenant Sprengtporten mit 
dem Freicorps gegen Maldyin, zwei andere Abtheilungen wandten 
fih gegen Demmin. 

Belling vereinigte jein Corps bei Maldyin, legte dad Hordtiche 
Regiment als Belakung in die Etadt und stellte jeine Huſaren 
außerhalb derjelben auf. Am 22. bemädtigte ſich Eprengtporten 
der Stadt. Belling nahm die yeichlagene Infanterie auf und 
jeßte der Verfolgung ein Ziel. Fortan verdoppelte er jeine Thätig— 
feit um die Verbindungen der Schweden zu unterbrechen und fie 
zur Räumung Maldins zu nöthigen. 

Zu jeiner Unterftügung fam der Prinz von Würtemberg. 
Dieſer rüdte am 26 December von Stettin aus und zog über 
Pajewalf und Neu- Brandenburg heran. Am 30. ſtieß Belling 
zu ihm. Die vereinigten Corps waren gegen 5000 Mann ftarf. 
Es ward beichloffen unverzüglih Malin den Schweden wieder 
zu entreißen. 

Der Angriff ward am 31 December eröffnet und am 1 Ja— 
nuar 1762 fortgeleßt, ohne Erfolg. Sprengtporten vertheidigte 
jih tapfer und rechnete auf Entſatz. Dieſen zu bringen jeßte ſich 
General Ehreniwärd in Bewegung. Seiner Avantgarde unter 
Oberitlieutenant Garnal warf fih Belling am 2 Januar bei Neu: 
Kalden entgegen, ward aber geichlagen. Noch denjelben Tag ward 
Malhin von Ehreniwärd entiett. ; 

Mit diejer Kriegsthat beichlofien die Schweden ihre pommer: 
ihen Feldzüge. Sie verfolgten den errungenen Vortheil nicht. 
Am 6 Januar räumte Ehreniwärd Malin und zog nad) Demmin 
ab, Dieje preußiihe Stadt hielten die Schweden bid zum Arie: 
den beſetzt; im übrigen bezogen fie ihre früheren Quartiere nörd— 
li der Veene und ließen das Schweriner Yand in der Gewalt 


282 Siebentes Bud. Drittes Gapitel. 


der Preußen. Der Prinz von Würtemberg nahm jein Haupt: 
quartier zu Moftod. 

Der für die Schweden jo unrühmliche Feldzug lehrte von 
neuem, daß an dem geringen Erfolge nicht die Eoldaten Schuld 
waren, jondern die Oberleitung. „Die Wurzel des Übels“, jagt 
König Friedrich", „lag in den Kactionen, weldye die Generale und 
Dffiziere ipalteten, in dem Parteihaß, welcher mehr die einen 
gegen die anderen bejeelte ald gegen die Feinde, mit denen fie 
kämpfen jollten. Es Steht zu glauben daß die Schweden erft 
dann Erfolge im Kriege haben werden, wenn fie die Misbräude 
ihrer Verfaſſung abgeſchafft haben.“ 


In Sachſen verlief der Feldzug ohne irgend ein bedeutendes 
Greigniß. Beide Oberfeldherren waren auf ihrer Hut vor An- 
griffsbewerungen ded Gegners, welche weder von der einen nod 
von der andern Geite beabfichtigt wurden. Der failerliche Feld— 
marichall Daun wollte aus der Defenfive nicht beraustreten und 
Prinz Heinrich von Preußen fonnte ed nicht. Daher beichränfte 
fih der Krieg auf Poſtengefechte und Märiche Fleinerer Abtbei- 
lungen; die Haupteorps rührten ſich kaum. 

Als König Friedrih anfangs Mat den größeren Theil jeines 
Heeres nah Schlefien führte, blieb Prinz Heinrih mit 36 Ba: 
taillonen, 14 Areibataillonen und 83 Schwadronen in Sachſen zu- 
rück, in jo ſchwachem Beltande, daß die Summe jeiner Truppen 
30000 Mann nidyt überitieg. Darunter befanden fid) widerwillige 
Recruten, Gefangene, Überläufer: es fam vor daß ein neugebil: 
detes Xreibataillon nad dem Ausmarſche von Leipzig (Aug. 31) 
meuterte und zur Neichdarmee überlief, von welder es am bie 
franzöfiiche Armee abgegeben ward. Unter den Generalen, welde 
dem Prinzen zur Seite ftanden, befand ſich Seydlitz, welcher nad 
feiner Verwundung bei Kunersdorf und jpäterem Siechthum in 
Berlin damald zuerit wieder in Dienit trat. Er bewährte ſich 
auch ferner als entichloffenen und umfichtigen Kührer, aber eine 
Lebenskraft war erichüttert. Das jchneidige Schwert des preußi— 
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hen Heeres führte der „grüne” Kleift!. Umfichtig zugleich und 
fühn eripähte er die Gelegenheiten hier Quartiere des Feindes zu 
überfallen dort jeine Bewequngen durch Gegenmäriche zu hemmen, 
überall, was ihm an Zahl der Streiter abgieng, durch Beweg— 
lichkeit und durch raſch geführte Schläge zu erſetzen. 

Gemät den Anordnungen des Königs verlammelte Prinz 
Heinrih feine Armee in den verichanzten Stellungen zwijchen 
Noſſen und Meißen, binter der Zriebiich, welche bei Meißen in 
die Elbe mündet. Gin bejonderes Augenmerk richtete der Prinz 
auf die Behauptung von Leipzig, welches jo aut wie möglich in 
Vertheidigungszuftand geſetzt war. 

Feldmarichall Daun behielt, nachdem er die Generale O'Donnell 
und Sincere nad) der Yaufi entiandt hatte, nod) über 50000 Mann 
zu jeiner Verfügung, war aljo den Preußen nahezu zwiefady über: 
legen. Am rechten Elbufer nordweitlic) von Dresden ſtand Lacy 
hinter den verichanzten Linien bei Bordorf und bewachte die Elb— 
übergänge: denn Daun war in Sorge daß Prinz Heinrich den 
Strom überichreiten wolle. Die Hauptarmee lagerte hinter der 
Weilferig jüdweitlicd von Dresden. General Guadco ward von 
Eger herangezogen und trat mit jeinem Corps bei Dippoldiöwalde 
unter den DOberbefehl deö Feldzeugmeiſters Haddid. Die Bor: 
polten der kaiſerlichen Armee befehligte Freiherr von Ried, ein 
tapferer und unternehmender General, der den Preuken öfters zu 
Ihaffen machte. 

Einige Bewegung auf dem Kriegsichauplaße veruriachte der 
Anmarich der Neichsarmee. Das Sommando derjelben übernahm 
am 29 April der failerliche Feldmarichall Graf Serbellont. Schwad) 
und unzuverlälfig, wie ſächſiſche Berichte fie bezeichnen, Fonnte fie 
zu bedeutenden Unternehmungen nicht dienen, mit Ausnahme der 
öfterreichiichen leichten Truppen, welche ihr beigegeben waren. Die 
Geſamtzahl belief fidy nicht viel über 15000 Mann. Ihre 
mangelhafte Ausrüftung umd der Abgang der Magazine, eine 
Folge der glücklichen Streifzüge und ftarfen Fouragierungen der 
Preußen, verzögerten den Aufbruch. Anfangs Suni zog Serbelloni 
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die Truppen zuſammen, am 12. ward der Marich nach dem Voigt: 
lande angetreten, am 21. gelangte man nad Neichenbad. Nach 
einer Raſt von Wochen, welche durch die ungeregelte Verpflegung 
bedingt war, zog am 2 Juli die Vorhut, amı 16. das Haupt: 
corps nad) Nonneburg. Penig an der Mulde, Altenburg, Zeiß, 
Naumburg, Köjen wurden mit leichten Truppen beſetzt; Diele 
ftreiften bis Waldheim an der Zſchopau, bis vor die Thore von 
Leipzig, über die Saale bis Querfurt. 

Um die Neichötruppen aus der Flanke der preußiichen Stel: 
lungen zu vertreiben ward am 25. Juli Oberit Kleift mit einer 
Abtheilung Neiterei und Fußvolk, 3500 Mann, über die Mulde 
entiandt. Der Gegner hielt nicht Stand. Kleiit lieh jein Corps 
zwilchen Penig und Gößnitz cantonnieren und trieb durch wieder: 
holte Stöße die feindlichen Vortruppen bis auf eine Meile von 
dem Lager von Ronneburg zurüd. Kleiſt räumte jeine Stellun- 
gen erſt auf die Meldung, daß Daum zur Unterſtützung der Reichs— 
armee ein Corps nad) Zſchopau vorgeſchoben habe, und beichränfte 
fich jeit dem 7 Auguft darauf, mit einem Theile der ihm zuge- 
wiejenen Truppen, auf Döbeln und Waldheim geftüßt, die fer: 
neren Bewegungen ded Feindes zu überwachen. 

Den Auguſt hindurch verblieben die Armeen unthätig, außer 
einzelnen von Nied einerieit, von Eevdliß und Kleiſt anderer: 
jeits verfuchten Überraichungen des Gegners. Prinz Heinrich ent: 
ſandte General Etutterheim nad) der Ukermark gegen die Schweden, 
Dberft Bohlen in der Nichtung von Wolfenbüttel, um das Hals 
beritädtiiche gegen franzöfiihe Streifcorps zu Ichüßen. 

Inzwiichen hatte die Neihsarmee fi von neuem ausgebreitet. 
Um fie zurückzuwerfen stellte Prinz Heinrich ein Corps von fieben 
Bıtaillonen und 24 Schwadronen, etwa 5000 Mann, mit 
14 ichweren Geichügen unter den Befehl von Seydlitz; unter ibm 
ftanden die Generale Spaen und Spburg und Dberit Kleift. 
Bor dem Anmariche der Preußen räumten die VBortruppen der 
Neihsarmee in der Naht zum 3 September Penig und zogen 
fih über Schmölln zurüd; am 4. ſetzten fie fich bei Beverswalde 
und erhielten dort von Serbelloni Unteritüßung. Das Gros der 
Armee lagerte jüdlid von Nonneburg, den linfen Flügel am die 
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Stadt, den rechten an den Neufter Berg gelehnt. Oberſt Kleift, 
welcher dieſe Stellung recognojcierte, verſprach fi von einem Ans 
zriffe auf den redyten Flügel des Feindes ficheren und voll- 
ftändigen Erfolg. Demgemäß traf Seydliß für den Morgen des 
5. jeine Anordnungen, befand aber angefichts der Ortlichfeit und 
der weit überlegenen Stärfe der Neichöarmee den Angriff für fo 
bedenflich, dat er davon abitand und fih hinter Schmölln zurück— 
309g. Ohne Wirfung blieb indejfen das Vorgehen der Preußen 
nicht; Cerbelloni gab jelbiges Tags feine Pofition bei Nonne: 
burg auf und bezog nad einem nächtlihen Marihe am 6. ein 
Lager jemjeit der Eliter bei Weida. Seydlitz marjchierte dem- 
nächſt über die Mulde zurüd. 

Die Stellungen der Armeen des Feldmarihalld Daun und 
des Prinzen Heinrich blieben im weſentlichen unverändert, jedoch) 
nötbigte der frühe Eintritt winterlicyer Witterung bereits im Oe— 
tober die Befehlshaber ihre Truppen in engere Quartiere zuſam— 
menzuzieben. Aber im Welten ließen die Dinge fi bedenklich 
an. Ein ſtärkeres Corps Reichstruppen unter General Luzinsfi 
ftreifte bis zu den Ihoren von Yeipzig, brandichaßte im preußiichen 
Saalfreije und im Mansfeldiihen; die Franzojen waren Meiiter 
ded Harzes und rücten auf Wolfenbüttel vor, das fih ihnen am 
10 October ergab. Prinz Heinrich fürchtete jelbit für Magdeburg, 
wo 10000 Kriegägefangene lagen, bewacht von einer ſchwachen und 
zujammengewürfelten Beſatzung. Deshalb entjandte er am 11 Oe— 
tober Eevdliß nad) der unteren Eaale. Vor defjen Annäherung 
ſchwand die Gefahr. Die Neichötruppen wichen zurück; auch die 
Sranzojen hatten das Braunſchweigiſche geräumt. Seydlitz war 
mit jeinem Corps bis Köthen und Bernburg vorgerüdt. Bon 
dort rief ihm der Prinz am 20. nah Sachſen zurück. 

Weit drohender war der Umftand daß die bisher mit Laudons 
Armee vereinigten Truppen am 1 November zum Feldmarſchall 
Daun zurücfehrten. Denn es ftand zu befürchten daß diejer nun 
nicht länger zaudern werde jeine unverhältnißmäßige Übermacht 
geltend zu machen. 

In der That ließ Daun am 5 November die preußiichen 
Vortruppen auf der ganzen Linie angreifen, mit bejonderem Nach— 
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drud deren rechten Flügel bei Noffen und Nokwein. Beide 
Städte wurden von den Kailerlihen erobert. Am 14. ward aud 
Döbeln genommen. Hier war Sevdli raſch zur Stelle umd 
drohte, um die Diterreicher zu vertreiben, die Stadt in Brand 
zu Schießen. Darüber kam es zu einer Convention, mittels deren 
Döbeln und Roßwein für neutral erklärt wurden: nur in den 
Voritädten diefleit und jenjeit der Mulde blieben preußiiche und 
öfterreichiiche Poſten. 

Die fatierlihe Hauptarmee hielt fih unbeweglih. Jener Angriff 
jollte nicht ein größeres Unternehmen einleiten, Jondern hatte mır 
den Zwed für die MWinterquartiere breiteren Naum und beſſere 
Deckung an der Mulde zu gewinnen. 

&8 war der letzte Act des ereignißloſen Feldzuges. Im den 
nächſten Tagen bezugen die faijerlihen und Neichstruppen Can— 
tonierungen und im December die Winterquartiere. Die Aront 
der Quartiere der faijerlichen Armee erſtreckte ſich von dem rechten 
Elbufer bei Großenhain bis zur Mündung der Zihopau im die 
Mulde. Die Neichsarmee lagerte auf beiden Seiten der Saale 
in dem Neuftädter Kreiſe, den berzoglich ſächſiſchen, den ſchwarz— 
burgichen und den reuffiihen Landen bis zum Vogtlande bin. 
Ihre Vortruppen bielten Naumburg und Weihenfeld und nörd: 
lih von Erfurt Weißenſee bejeßt. Die Gera jchied ihre Quar— 
tiere von denen des rechten Alügeld der franzöfiihen Winter: 
quartiere. Gerbelloni entſchloß fi) mit äußerſtem Widerftreben 
jeine Truppen jo weit vorzuichteben, wie der Wiener Hof auf das 
Andringen des franzöfiihen ihm vorſchrieb. Sein Hauptquartier 
nahm er zu Saalfeld. 

Die preußischen Iruppen bezogen am 10 December bie 
Winterquartiere zwiichen Meißen Lommatzſch Mügeln und Döbeln. 
Eine Abtheilung unter General Sevdlit lagerte in der Nähe von 
Leipzig. General Schmettau ſtand in der Yaufig um etwanige 
Bewegungen der Feinde gegen Berlin zu überwachen. 

Die Uuartiere der preußischen Armee in Sachſen beſchränkten 
fih auf jo engen Naum und jo hart mitgenommene Gegenden, 
dab demnächſt auf Befehl des Könige noh ein Verſuch gemacht 
wurde fie weiter auszudehnen. 
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Hiezu wurden die Schwer geprüften Truppen, welche General 
Platen aus Pommern herangeführt hatte, und die Seydlitziſchen 
Regimenter verwandt. Platen rüdte am 12 Januar 1762 mit 
6000 Mann im Pleißnerlande vor und vertrieb die feindlichen 
Beſatzungen von Zeig und Altenburg. Aber bald zugen kaiſer— 
lihe und Neichstruppen in überlegener Stärfe heran und drängten 
dad Plateniche Corps auf Pegau zurück; Ipäter ward es in der 
Gegend von Grimma und von dort nad) Leipzig herüber in Quar— 
tiere gelegt. 

Der Heine Krieg ward links der Elbe faſt den ganzen Winter 
hindurch fortgeſetzt. Auf dem rechten Elbufer ruhten die Waffen 
gemäß einer mit Lacy abgeichlofjenen Convention. 

Sachſen lag unter dem Drude beider Parteien darnieder. Die. 
Preußen kämpften mit Entbehrungen und drangen dem Land» 
manne das leßte Brod und das letite Kutter ab. Nicht minder 
flagte man auf der andern Seite über die unerichwinglichen An: 
forderungen des öfterreichtiichen Commiſſariats. Wann dieje Drang: 
jale enden jollten war nicht abzufehen. 

Denn noch war König Friedrich) Herr jeiner MWaffenpläße 
Magdeburg Stettin Spandau Cüſtrin Breslau und der jchle- 
ſiſchen Keitungen bis auf Schweidni und Glatz. Freilich hatte 
er Pommern zum größern Theile und die jchlefiichen Gebirgö- 
landichaften eingebüßt; beträchtliche Gebiete von Sachſen und 
Thüringen, welche im letten Winter für die preußtichen Nüftungen 
ausgebeutet waren, verblieben nunmehr im Bereiche der feind— 
lihen Linien und bei diejer Erichöpfung der Hilfsquellen bot ſich 
feine Ausficht auf eine glüdlihe Wendung der Dinge. Aber 
noch hielt Friedrih Stand und jchicte ſich zu zäher Gegenwehr 
an; und mährend alles ihm zu verjagen jchien, richtete er jeine 
legte Hoffnung auf die Türfen. 

Allerdings nicht ohme allen Grund. Der preußiiche Agent 
von Nerin hatte ſich jeit 1757 unabläffig bemüht ein Bündnif 
mit der osmaniihen Pforte zu erwirfen. Der Großvezier Rag— 
hib Mohammed Paſcha lieh ihm jein Ohr, aber die Friedenöliebe 
Mohammeds III und die wohl bemefjenen Vorftellungen der Ge- 
jandten der verbündeten Höfe, namentlid des franzöfiichen, Ver: 
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genn2d, drängten jeden Gedanfen an die Einmiſchung der Os— 
manen in die Wirren des Abendlandes zurüd. Dennoch gelang 
es Nerin ndlid am Zar 1761 einen Areundicafts- und 
Handelövertrag zu Wege zu bringen. Mit diefem wurden die 
preußtichen Unterthanen den meiltbegünitigten Nationen gleich— 
geitellt, und ed ward ausdrücklich vorbehalten, wenn es nöthig 
erachtet werde, ald Frucht der gegenwärtig geichlofjenen Freund- 
ſchaft dieſem Vertrage noch weitere Beitimmungen hinzuzufügen'. 

Damit war ein erſter Schritt gethan. Nach Eingang der 
königlichen Ratification ward Nerin am 27 Juli als bevollmäch— 
tigter Miniſter Preußens bei der Pforte empfangen. König 
Friedrich, der die Bedeutung dieſes Vertrages durchaus nicht über— 
ſchätzte, verſäumte nicht recht viel Lärm davon zu machen. Und 
ohne Eindruck blieb der Vorgang nicht. Die feindlichen Höfe fühl— 
ten ſich beunruhigt, wenn ſie auch für den Augenblick noch keine 
Waffenerhebung der Türken befürdhteten?. Aber wenn dieſe auch 
nicht leicht aus ihrer trägen Ruhe aufzurütteln waren, ſo galten ſie 
doch, ſobald ſie einmal ins Feld zogen, für unverächtliche Streiter und 
hatten ſich als ſolche noch im letzten Kriege zu Oſterreichs Schaden 
bewährt. Die Grenzen Ungarns lagen offen: nicht ohne Sorge 
blickte Kaunig auf die Möglichkeit einer türfiichen Invaſion. 

Die Türken trafen noch feine Anitalten zum Kriege, dageyen 
jagte ein Lehensfürſt des Sultans Friedrich IT jeine Dienite zu”. 
Kerim Geray Chan Effendum, Serasfier und jeit 1760 Chan 
der ee Tataren, haßte die Ruffen leidenschaftlich; nicht 





! ©. den Vertrag Hertzberg Recueil 1? 456. Martens 1? 1. Näberes 
bei Zinckeiſen oom. Reich V 888 ff. 

» 1761 April 28. Wien. Inftruction für Starhemberg, erwähnt die 
geitern eingegangene „unangenehme Nachricht” von dem preußiſch-türkiſchen 
Tractat, der für die fünftigen Zeiten größere Kolgen nach fich ziehen fönne; 
vgl. den Brief aus Paris vom 13 Mai. Weſtphalen V 355. und des Grafen 
Brübl Schreiben vom 14 Juni. Gelfing 257. König Ariedrich jchreibt am 
12 Mai feinem Bruder Heinrich, nach Briefen aus Warſchau hätten 6000 Ko: 
ſaken Befehl erhalten, jtatt zur Armee in Deuticyland zu ftoßen, an der 
Grenze der Ukraine ftehen zu bleiben. Schöning III 47. 

3 Qeuvres de Frederic V 149. Denkwürdigfeiten f. d. Kriegsfunit u, 
d. Kriegägeichichte. Berlin 1820. Heft 6, 108 ff. 
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minder gelüftete es jeine Untergebenen die in dem legten Kriege 
von jenen angerichteten Berwültungen zu vergelten. Schon 1754 
hatte Kerim Geray einen Botſchafter mit Freundichaftserbietun- 
gen nad Berlin geſchickt; nad Abſchluß des Vertrages mit der 
Pforte jandte Nerin jeinen Agenten von Bosfamp, welcher die 
Ratification des Königs eingeholt hatte, mit deifen Aufträgen zu 
dem Chan. Im Erwiederung diejer Sendung ordnete der Chan 
jeinen vertrauten Diener und Barbier, Muſtapha Aga, in Fried- 
richs Feldlager bei Strehlen ab, wo derjelbe im November ein: 
traf. In jeiner Begleitung begab fi der Hauptmann Karl 
Alerander von der Golt zu den Tataren, um dem Chan ein 
Geſchenk des Königs, eine mit Brillanten bejegte Doje, zu über: 
bringen und denjelben zu einem Einfalle in Rußland und zur Sen— 
dung einer Hilfsichar von 6—8000 Tataren zu vermögen, zu deren 
Ausrüftung ein Koftenbeitrag von preußiicher Seite zugeſichert ward. 

Nach einer jchwierigen Reiſe durch Polen gelangte Golg Ende 
Januars 1762 nad) Baktſchiſſaraj, der Reſidenz des Chans. Offent- 
lih erklärte er mit Remonteanfäufen beauftragt zu -jein. Der 
Chan empfieng ihn beftend und beſprach in geheimen Unterredun= 
gen mit ihm und Bosfamp die Vorſchläge des preußiichen Kö— 
nigs. Man ward darüber einig. Am 23 Februar gab Kerim 
Geray das fürmliche Veripredyen, bei der Pforte über die Rujjen 
Klage erheben, aber unerwartet der Antwort im März jeine 
Mannihaften bei Afjerman zujammenziehen und nad dem Ra— 
madan und Beiram am 24 April über die rujfiihe Grenze rüden zu 
wollen. Was das Hilfscorps betraf, jo ſollte Rerin bei der Pforte 
die Grlaubniß auswirken, dab der Chan dem Könige von Preußen 
Pferde ſchicken dürfe; unter dieſem Vorwande jollten die Hilfs: 
truppen nach Schlefien abrüden. Fernere Sendungen von Ges 
Ihenfen fachten den Eifer des Chans und der Hiuptlinge an. 

So weit waren die Dinge gediehen ald Peter III den ruſſiſchen 
Thron beftieg. Seitdem fam es für Friedrich darauf an, die Ta- 
taren von Feindjeligfeiten gegen Rußland abzuhalten und fie nur 
gegen Dfterreih aufzubieten. Auf dieje Verhandlungen fommen 
wir jeiner Zeit zurüd. 
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Sommer- und Herbfifeldzug in Weſtfalen, Heffen und den 
braunfdweig-hannöverfchen Landen. 


Nach dem Abmarjche der verbündeten Armee über die Diemel 
war im weftlihen Deutjchland äufßerlih das frühere Verhältniß 
der ftreitenden Parteien wieder hergeitellt. Die Franzoſen blie- 
ben Herren der Pläte Göttingen und Caſſel und geboten über 
Heſſen; Prinz Ferdinand behauptete die weitfäliihen Bisthümer. 
Sein Hauptquartier nahm er zu Neuhaus bei Paderborn in- 
mitten der Gantonnements jeiner Hauptmadht; von diejer zwei 
Tagemärſche entfernt ftand hinter der Diemel General Spörden 
in verihanzten Stellungen. Der Erbprinz rüdte mit einem Corps 
ing Münfterland. Ögſtlich der Weſer beobachtete General Luckner 
von Eimbeck und dem Solling aus die Bejagung von Göttingen. 

Aber wenn aud der Hauptzwed des im Winter unternom- 
menen Zuged, die Befreiung von Heljen, nicht gelungen war, jo 
würde man doc irren, wenn man ihn für völlig fruchtlos an- 
ſähe. Denn der Eindrud blieb unverloren dab vor dem Stoße 
der verbündeten Armee die Franzojen aus allen Duartieren von 
Thüringen bis zum Niederrhein aufgeſcheucht waren, dab fie die 
vollgejpeicherten Magazine preiögaben und fortan jtatt auf erober- 
tem Lande Monate hindurch in den Gebieten der ihrem Dienite 
verpflichteten Reichsſtände ihre Layer aufichlugen. Die vom Nieder: 
thein herbeigerufenen Regimenter fehrten allgemach in ihre frü- 
heren Standorte zurüd. 

In den Plänen des franzöfiihen Hofes für den bevoritehen: 
den Feldzug ward freilich durch dieje Umstände nichts weſentliches 
geändert. Chotjeul legte das größte Gewicht darauf daß die fran« 
zöfiſche Streitmaht in Deutichland die Oberhand gewinne, damit 
bei den Ariedensverhandlungen Franfreidy für die über Eee er- 
littenen Niederlagen jeine gebietende Stellung auf dem Gontinent 
geltend machen fünne. Um freie Hand zu haben ſah er von mi- 
litäriſchen Verabredungen mit dem Wiener Hofe gänzlich ab. Er 
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ließ dieſem die Wahl für jeine Operationen und hielt um jo mehr 
darauf die franzöfiichen Unternehmungen nady eigenem Ermeſſen 
durchzuführen. 

Was dem Marſchall Broglie ald Oberbefehlshaber ſämtlicher 
Streitfräfte nicht gelungen war, jollten in diefem Jahre zwei 
Befehlshaber jeder mit jelbitändigem Commando einer Armee 
verſuchen. Broglie behielt den Dberbefehl über die in den Main- 
gegenden und in Heſſen ftehenden Truppen, „die Armee des Ober- 
rheins“: dad Commando über die Armee ded Niederrheind hatte 
Ludwig XV bereits im December dem Marſchall Soubije zu: 
geſprochen. 

Den Stamm dieſer Armee bildeten die ſchon früher am Rheine 
verwendeten Regimenter, von denen übrigens mehrere nach Frank— 
reich zurückgezogen wurden. Zum Erſatze kamen friſche Regimen— 
ter in beträchtlicher Zahl. Man war beſtrebt Soubiſe's Armee 
möglichſt ſtark zu machen, da ihr die Hauptthätigkeit zugedacht 
ward. Es waren ihr 112 Bataillone und 119 Schwadronen zu— 
gewieſen, nebſt 5000 Mann leichter Truppen, im ganzen mehr 
ald 100000 Mann, jedoch wurden nachträglidy einige Negimenter 
in Frankreich zurücgehalten. Sicherlich hatte Soubije 80000 Strei- 
ter zu jeiner Verfügung. Die Armee unter dem Marſchall Broglie 
zählte in 85 Batatllonen und 78 Echwadronen, nebit 5000 Mann 
leichter Truppen über 60000 Mann’. Bei ihr jtanden die Schwei- 
zer und die deutichen Soldtruppen. Bei dem jädhfiichen Corps, 
welches bis dahin nur aus Infanterie beitanden hatte, ward ge- 
mäß einer nachträglihden Convention ein Cürajfierregiment er: 
richtet”. 

ı Du Muy (in der handſchriftlichen Geſchichte des Feldzugs) zäblt 
90 Bataillone in Broglie's Armee; die leichten Truppen bei Soubife rechnet 
er zu 4994 M., bei Broglie 5754 M. Andere Angaben |. Renouard III 
184 f. Weftphalen V 313. 346--350; vgl. 567 f. Über die Bejchaffenbeit 
der franzöfiichen Armee vgl. Ferdinande Schr. an Lord Bute v. 7 Nov. 1761. 
v. d. Kneſebeck Il 396. 

2 Die Convention datiert vom 31 März 1761. Das Regiment beitand 
aus vier Schwadronen von je 2 Gompagnien, jede von 80 Mann; der Stab 


betrug 19 Mann. 
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Die Ausrüftung der Armee betrieb Choijeul mit dem regen 
Eifer, durch den er überhaupt die Verwaltung des Kriegsdeparte— 
mentd zu beleben verftand. Bei der Übernahme deflelben fand 
er SO Millionen Livres Schulden vor und einen Anſchlag der 
Ausgaben (ausichliehlich der von dem auswärtigen Amte gezahl- 
ten Subfidien) von 180 Millionen. Er fam in dem laufenden 
Jahre mit 127 Millionen aus und reichte weiter damit ald jein 
Vorgänger. Die Mannjchaften waren tüchtiger und wurden 
befjer gehalten als früher. Die Erridtung von Magazinen ger 
ſchah in großem Umfange und die Zufuhren wurden beitens ge— 
regelt. Nur an Futter jchienen die Vorräthe nicht ausreichend. 
Am 20 April verbrannten bei Wejel in Folge einer Fahrläjfigfeit 
65 mit Heu beladene Schiffe und ein Heumagazin; man redhnete 
den Schaden auf mindeſtens 400000 Nationen. In ihrem Zorne 
warfen die franzöfiichen Befehlshaber die Bootsleute ind Gefäng- 
niß, madten aber damit nur die Rheinichiffer überhaupt wider: 
willig zum Dienft. Der Berluft war ohnehin ſchwer auszu- 
leihen. Zwar gab es Futter genug im Gebiete der Waal und 
Mſel, aber auf Betrieb der Freunde des Prinzen Ferdinand im 
Holland ward der ganze Vorrath für" engliihe Rechnung auf: 
gekauft. 

Unter diejen Umftänden jchien es nicht räthlih ins Feld zu 
rücen, bevor Grünfutter geichnitten werden fonnte, d. h. nicht vor 
Juni. Überhaupt hatte Soubije nicht früher jeine Armee und deren 
Ausrüftung vollitändig beiſammen. Choijeul ergab ſich in diefe 
Verzögerung, jo widerwärtig fie ihm auch war; indefjen drang 
er in die Marichälle die verlorene Zeit durch verdoppelten Nach— 
drud ihrer Operationen einzubringen um den Zwed des Feldzugs 
dennod zu erreichen. 

Die Vorſchrift des franzöfiichen Hofes gieng dahin daß Sou— 
biie in Weitfalen vorrüden, die verbündete Armee, unter Um: 
ftänden durch eine Schlacht, zurücdhwerfen und Münfter und Lipp— 
jtadt erobern jolle. Broglie ward angewiejen vor allen Dingen 
Heſſen und die Pläße Gafjel und Göttingen zu behaupten umd 


ı M&ömoires du duc de Choiseul. Paris 1790. p. 116. 
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im übrigen nah Maßgabe der von Soubije errungenen Erfolge 
vorzugehen. Won vorn herein hatte Choiſeul die Invaſion Han— 
noverd im Auge, ein Unternehmen, welches Broglie als Aufßerft 
ſchwierig daritellte. Das Commando der beiden Marichälle ward 
am linken Rheinufer durch die Mojel abgegrenzt; über die Lande 
rechts des Rheines jollten fie ſich unter einander verjtändigen. 

Eine bedenkliche Anordnung für Feldherrn, deren Zwietracht 
und Eiferſucht offenkundig war. Broglie, feiner überlegenen 
Tüchtigfeit voll Eelbitgefühls fi bewußt, ſah mit Unmuth den 
Vorzug, welchen Soubiſe durch die Gunft der Pompadour ge: 
noß. Die Verdienite Broglie's, des jüngeren Marichalls, waren 
im Heere anerkannt: in Eoubije, den Helden von Roßbach, ſetzten 
die Offiziere fo wenig Bertrauen wie die Eoldaten. Jeder der 
Befehlshaber ſuchte ſich der periönlichen Verantwortlichkeit mög: 
licht zu entziehen; daher wurden Schreiben auf Schreiben ge— 
wechielt, immer wieder Verhaltungsbefehle vom Hofe eingeholt, 
und darüber die Gelegenheit zu ralcher That verabjäumt. 

Die ſpäte Kriegöbereitichaft ded Keindes vergönnte dem Prinzen 
Ferdinand hinlänglicye Zeit feine Armee wieder herzuftellen. Cs 
ift oben entwidelt, wie jehr der Zug nach Heflen im Frühjahr 
fie heruntergebracht hatte. Die Erſatzmannſchaften trafen lang- 
Jam ein. Ferdinand hatte zu kämpfen mit der Schwerfälligfeit 
der verbündeten Negierungen und dem verhaltenen MWiderftreben 
des Landgrafen von Helfen, welchem die engliſche Regierung durch 
neue Geldbewilligungen zu begegnen ſuchte!. Äußerſt mangelhaft 
waren die Anftalten zur Verpflegung des Heeres und der Aus- 
ftattung der Magazine in Folge der unzweckmäßigen Gejchäfts- 
führung des enyliihen Commiſſariats. Indeſſen fiegte die Aus: 
dauer Ferdinands und feines treuen Secretärs Weſtphalen über 


— — — 


ı Mitteld Protokolls vom 3 März 1761 gewährte die engliſche Regie— 
rung dem Landgrafen 220000 2. St. zur Entihädigung für die Invafion 
Heſſens und die franzöftichen Gontributionen; 120000 v. St. wurden ſogleich, 
der Reit in den Jahren 1762 und 1763 gezahlt. Journal of the House 
of Commons XXVIII 1096. Dem Lande ward die Entichädigung vorent: 
halten; erit 1764 erlangten die Stände durch Vergleich einen Theil jener 
Gelder. 
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alle Hindernifje. Die Recruten wurden aufgebracht, denn an der 
Bollzähligkeit der Contingente bieng die Zahlung der englischen 
Subfidien; aud die engliihen Regimenter wurden ergänzt. 

So erreichte die Armee am 1 Juni einen effectiven Stand 
von beinahe 79000 Mann, 55500 Mann Fubvolf in 94 Ba- 
taillonen, 14000 Reiter in 82 Schwadronen, über 9500 Mann 
leihter Truppen, ungerechnet 12500 Kranfe, von denen ein be- 
teächtlicher Theil nah und nah aus den Hojpitälern zurüdfehrte. 
Unter jener Zahl waren 28000 Hannoveraner, 7000 Braunichmwei- 
ger, 16000 Heſſen, 18000 Engländer'. Etwa 9000 Mann dien— 
ten ald Beſatzungen: im Felde hatte Ferdinand höchſtens 70000 
Mann zu verwenden. 

Ferdinand hatte mit dieſem Heere zwei feindlichen Armeen 
zu begegnen, welde zujammen ihm fait zwiefach überlegen waren. 
Unter diejen Verhältniſſen jchien es ihm gerathen jeine Streit- 
fräfte in einer centralen Stellung zuiammenzubalten, und zwar 
in Weftfalen, „dem Schilde und der Vorrathöfammer von Hans 
nover“, wie ein franzöfiiher Bericht e& nennt. Dort ftüßte er 
ſich einerjeitö auf die feiten Plätze Münfter und Lippitadt, an- 
dererjeitd auf die ftarfe Stellung an der Diemel und vermochte 
fi mit der Armee nad) Gutdünfen zu bewegen. Zwar blieb das 
Land öftlih der Wejer ohne hinreihenden Schuß: Broglie war 
im Stande einen Theil jeiner Truppen die Peine hinab ins Han— 
növeriche und Braunjchweigiihe vorzufchieben. Aber mit jeiner 
Hauptmadt dorthin ſich zu wenden durfte der franzöfiiche Feld- 
herr jchwerlich wagen, jo lange Ferdinand im Stande war jeine 
Berbindungen abzuichneiden ?, 


ı Den fpeciellen Etat vom 1 Juni 1761 1. Weſtphalen V 356. Unter 
den leichten Truppen find 2117 Mann der britiichen Legion inbegriffen. 
Herzog Karl von Braunſchweig ftellte im Mai noch eine Verftärfnng von 
361 Mann (118 Hufaren, 121 reitende Jäger, 122 Jäger zu Auf), worüber 
zu Braunichweig den 10 Auguſt 1761 eine Convention geichloflen wurde. 
Journal of the House of Commons XXIX 62 

2 1761 April 8. 13. Ferdinands Schreiben an König Ariedrid und 
Lord Bute. Weftpbalen V 278. v. d. Kneſebeck 11 282. 285. Zur Geſchichte 
der legten Feldzüge Aerdinande konnte ih noch v. Sihart, Geſch. d. Rön. 
Hannov. Armee III 2. Hannover 1870 benugen. 
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Der auf dieſe Erwägungen gegründete Plan Ferdinande fand 
bei König Friedrid vollen Beifall und aud das engliiche Mini: 
fterium ſprach jeine Zuftimmung aus. Die Werke von Rinteln 
und Hildesheim wurden geichleift, damit der Feind ſich in dieſen 
Städten nicht feitieße, dagegen Münſter Lippftadt und Hameln 
ftärfer verſchanzt. Zu Anfang Juni bezog der Erbprinz ein Lager 
einen Tagemarjch weitlih von Münfter um den anrücdenden Feind 
zu beobachten; Spörden zog jeine Truppen bei Warburg zufam- 
men. General Wangenheim jtand bei Rüthen, bei Soeft und 
Hamm lagerten engliihe Truppen, die Hauptmacht nach wie vor 
in der Gegend von Paderborn. Im diefen Stellungen erwartete 
die verbündete Armee den Anmarjch der franzöfiichen Heere. 

Die Armee ded Niederrheins ſetzte ſich endlih am 11. und 
12 Juni in Bewegung, Marſchall Soubife mit der Hauptmadt 
von Wejel aus, Marquis Voyer von Need, Chevert von Düffel: 
dorf. Durch aufgeweichte Wege und ausgetretene Flüffe auf: 
gehalten — denn es regnete in Strömen — gebrauchte die Armee 
eine Woche, bis fie fih am 18. bei Marthen, eine Meile weftlic) 
von Dortmund, vereinigte. Abtheilungen der Avantgarde wurden 
nach Lünen und Schwerte vorgejdhoben. 

Gleich beim Beginn jpielte ein fühner Parteigänger den Fran: 
zolen einen empfindlichen Streih. In ihrem Rüden gieng Major 
Seither am 17 Juni mit 36 Pferden unterhalb Wejel über den 
Rhein und jeßte die Magazine zu Xanten in Brand. Bon dort 
ritt er zur Maas und zerftörte die Magazine zu Aerſen und 
Gennep. Nachdem er jeinen Zweck erreicht, fehrte er über Em— 
merich auf das rechte Rheinufer zurüd. Don Weſel aus hatte 
man ihm nachgejeßt: er ſah ſich gemöthigt einen Umweg durch 
holländiiches Gebiet einzuichlagen, aber am 21. traf er wohl: 
behalten zu Difen an der Lippe ein. Es war ein ftarfer Ritt 
gewejen: Scheither hatte in fieben Tagen 47 Meilen gemacht. 

Da die franzöliiche Armee zwiichen Lippe und Ruhr vorrüdte, 
brach der Erbprinz am 15. vom Münfterlande auf und fam am 
20. nad) Hamm, um dort den Übergang über die Lippe zu verthei- 
digen. Ferdinand verjammelte jein Corps bei Paderborn und zog 
weitwärts nad) Lippftadt zu. Am 21. nahm er Stellung bei Gejede, 
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Am 22. vertrieben die Kranzojen die Poſten der Verbündeten 
von Lünen Kamen und Unna. Am 23. rüdte ihre Armee in die 
Gegend von Unna und warf vor der Front Verſchanzungen auf. 
Ferdinand wünjchte Soubife zur Schlacht zu nöthigen, ehe Mar- 
Ihall Broglie fi mit ihm vereinige. Deshalb zog er am 24. 
nah Soeft. Soubije dagegen war ded Willens fih auf Fein 
Treffen einzulafjen, bevor er nicht die Verbindung mit Broglie 
bewerfitelligt habe. Um diefe zu beichleunigen gedachte er fich 
des Städthend Werl zu bemädtigen und alddann im Gebiete 
der Ruhr nah Rüthen zu marſchieren. 

Soubiſe erreichte jeinen Zwed nicht. Der Angriff, welchen 
er am 27. auf das Schloß von Werl machen ließ, ward von der 
fleinen Bejatung (200 Engländer unter dem heifiihen Major 
Rall) abgeihlagen. In der folgenden Nacht zog Ferdinand heran 
und ftellte jein Corps in der Nähe des Städtchens auf. Die 
Franzofen räumten die an der Muhr gelegenen Orte Meichede 
Arnsberg und Neheim. Am 29. rücdte Ferdinand gegen Unna 
vor und warf die franzöfiihe Avantgarde zurüd, fand aber 
Soubiſe's Stellung jo wohl gededt, daß er fie nicht anzugreifen 
wagte. Indeſſen blieb er wenig über eine halbe Meile entfernt 
zwiſchen Dftbühren und Stodum ftehen. Der Erbprinz war am 
25. über die Lippe gegangen und bildete demnächit den äußerften 
rechten Flügel der verbündeten Armee. 

Mährend Soubije unthätig bei Unna ftand hatte Marichall 
Broglie feine Armee in Mari gelegt. Sie brach jeit dem 
15 Juni aus ihren Quartieren auf und war zum größeren Theile 
am 25. weſtlich der Fulda bei Gaffel vereinigt, nah Abzug der 
Garnijonen etwa 50000 Mann. Am 28. rüdte die Armee zur 
Diemel. Auf ihrem linken Flügel ihob General Poyanne, nach— 
dem er Stadtberge beießt, jeine Avantgarde über jenen Fluß 
hinaus bis Eſſentho vor, auf dem rechten gelangten die Vor— 
truppen des Prinzen Xaver bis Trendelburg. 

Beim Anmarjche des Feindes verlieh Luckner das rechte Weier: 
ufer und trat mit Spörden in Verbindung. Diejer verfügte nun— 
mehr über 16500 Mann, eine Streitmacdht welche nicht binreichte 
gegen die franzöfiiche Übermadht die Stellung an der Diemel zu 
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behaupten. Deshalb trat Spörden in der Naht zum 29 Juni 
den Rüdzug an, jedoch nicht, wie Ferdinand ihm vorgeichrieben 
hatte, in der Nihtung von Paderborn zu Ichleunigiter Vereini— 
gung mit der Hauptarmee, jondern er marichierte, weil General 
Poyanne ihn bereits überflügelt habe, über Wilibadeſſen nad) 
Driburg, am 30. nad) Steinheim. Cein Corps ward bei dem 
Rückzuge angegriffen und büßte eine Anzahl Gefangene und neun 
Geichüge ein. Beſſer mußte fih Luckner, welcher über Beve- 
rungen und Brafel in die Gegend von Steinheim zog, des nach— 
dringenden Feindes zu erwehren. Gleichzeitig z0g General Wan- 
genheim von Rüthen nad Lippftadt bin ab. Broglie fonnte 
geradeöwegd jeinen Marſch nah Paderborn fortiegen, welches 
Ferdinand räumen ließ. Truppen des Xaverichen Corps bejetten 
die Wejerübergänge. 

Die Nachrichten von Broglie’d Anmarſch Ipornten Ferdinand 
zur Bejchleunigung eines Unternehmens gegen Soubiſe. Er be— 
ſchloß deilen in der Front jo wohl gededte Stellung in der lin- 
fen Rlanfe zu umgehen und am 3 Suli im Rüden anzugreifen. 
Demgemäß brach die Armee in der Nacht zum 2 Juli auf und 
marjchierte über Kamen nad) Dortmund zu. Aber der trefflich 
angelegte Plan ward durch unvorhergeiehene Hinderniſſe vereitelt. 
Kaum war der Mari angetreten, jo erhob fich ein Gewitter mit 
heftigen anhaltenden NRegengüffen. Dieje löften die Wege auf 
und erichwerten den Marſch dermahen, daß die Armee ſtatt im 
Laufe des 2., erft am Nachmittage des 3. bei Dortmund eintraf, 
und zwar jo erihöpft, dat fie für diefen Tag fampfunfähig war. 

Soubile geriet) indeljen durch den Marſch der verbündeten 
Armee außer Faffung. Er hatte fich eingebildet, daß dem Prin- 
zen Ferdinand, angefichtd der Unmöglichfeit die Armee des Nieder: 
rheins in ihrer Stellung bei Unna anzugreifen und des Anmar— 
iches der Broglieihen Armee, fein anderer Ausweg bleibe als ſich 
auf Pippftadt und weiterhin auf Bielefeld zurüczuziehen. Dieſe 
Meinung fand er beftätigt dur den Rechtsabmarſch der verbün— 
deten Armee in der Nichtung zur Lippe. Er erwog bereits, in 
welcher Art nunmehr die Belagerung von Hameln, Lippitadt und 
Münfter einzurichten jei. Da empfieng er die Meldung dab 
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Prinz Ferdinand in feinem Nüden ftehe und ward durdh dielen 
unvorbergejehenen Fall jo jehr erichüttert, daß er noh am Nach— 
mittage nad Werl hin aufbrady um der verbündeten Armee aus— 
zumweichen und ſich Broglie zu nähern. 

Ferdinand folgte ihm am 4 Juli. Seine Avantgarde ımter 
dem Erbprinzen beitand bei Hemmerde ein Gefecht mit der franzö- 
fiihen Nadhhut unter dem Marquis de Vogue. in beträchtlicher 
Theil des franzöfiihen Gepädes fiel den Verbündeten zur Beute. 

Soubije nahm zunächſt bei Büderich weſtlich von Werl eine 
hinlänglich geficherte Stellung. Am 6. traf Marſchall Broglie 
mit fieben Gavallerieregimentern dajelbit ein und ward von Sou— 
biſe's Truppen mit Jubelgeichrei begrüßt. Am folgenden Tage 
marjchierte die Armee nad) Soeit. 

Broglie war am 2 Juli nad Paderborn gelangt und hatte 
jeine Vorhut bis Lippfpringe vorgeichoben. Seine Abficht gieng 
dahin Ferdinands Verbindung mit der Wejer zu bedrohen. Se: 
doch auf die Nachricht von den Vorgängen bei Unna itand er 
von jenem Plane ab und eilte die Verbindung mit Soubije ber: 
zuftellen.. Am 8. fand bei Erwitte und Soeſt die Vereinigung 
beider Armeen ftatt. Broglie führte 32000 Mann Soubiſe zu. 
Bon jeiner Armee blieben abgeiondert die Gorpd von du Mım, 
welcher bei Paderborn ſtand, und des Prinzen Xaver, weldyer 
demnädft von Brafel gleichfall® in die Gegend von Paderborn 
rücte. Ihre Beitimmung war die Generale Spörden und Luckner 
zu beobachten und die Verpflegung der Armee zu fidhern. Denn 
die Zufuhren von Helfen ber giengen auf Paderborn, wo bie 
Bäckereien errichtet wurden. 

Ferdinands Bemühungen dem Marichall Soubile vor einer 
Veritärfung durch Broglie eine Schladht zu liefern waren ver: 
geblich geweien. Er beihloß nunmehr ſich der Lippe zu nähern, 
jowohl um die Belagerung von Lippftadt zu hindern ald um das 
Spördeniche Corps an ſich zu ziehen. General Spörden war 
nämlich nad anitrengenden Märichen in einem weiten Bozen über 
Lemgo und Bielefeld endlih am 6 Juli nad Rheda aelangt. 
Unterwegs gab er auf Kerdinands Befehl zwei Bataillone zur 
Beſatzung von Hameln ab. General Ludner blieb bei Lemgo; 
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Riedejel, weldyer jüngit aus den heifiichen in braunfchweigiiche 
Dienfte ald Oberftlieutenant übergetreten war, ward mit zwei Re: 
gimentern Huſaren bei Rietberg anfgeftellt um die Zufuhren von 
der Wejer her zu deden. Oberſt Freytag jollte ſich mit einer 
Jägerbrigade nad) dem Solling wenden um von dort aus die 
Verbindung des Feindes mit Caſſel zu unterbrechen. 

Von Rheda maridhierte Spörden am 9. und 10. über Lipp- 
ftadt die Lippe abwärts bis Herzfeld und ftand damit in Ferdi- 
nands Bereih. Dieſer jelbit hatte am 7. nördlih von Werl bei 
Wambeln Stellung genommen. In diejer Gegend jollte ed end- 
ih zum Treffen fommen. 

Die vereinigten Corps der franzöfiihen Marichälle jtanden 
näher der Ruhr an dem Hellwege, welcher an dem fetten frucht- 
baren Rande des weitfäliichen Berglandes, dem Haarftrange, hin— 
führt. Nah Norden hin breitet fi die Ebene aus, welche die 
Lippe zwiichen flachen Ufern durchfließt. Ihre linfen Nebenflüffe 
find von furzem Laufe, am bedeutendften die Ahſe, welche auf 
der Soeiter Börde entipringend eine längere Strede in einem 
Abftande von einer halben Meile und weniger mit der Kippe pa= 
rallel gebt, in welche fie fih bei Hamm ergieht. Zwiſchen bei— 
den Gewäſſern zieht fich ein wellenförmiger Kandrüden bin, wel— 
cher fih zwiſchen Bellinghaufen und Kirchdinfer in dem jogenann- 
ten Dinferberge bis zu ſechzig Fuß über ihrer Fläche erhebt. Die 
Ahſe nimmt von links her mehrere Bäche auf, namentlich den 
zwijchen lehmigen Wiejen tief einjhneidenden Salzbach. Da und 
dort jchwillt der Boden zu fleinen Höhen an, welde meilt mit 
Buſch beitanden waren. Das Terrain ift von Gräben und Heden 
durchichnitten und nach altdeuticher Weile mit zahlreichen einzelnen 
Gehöften und fleinen Dörfern bejett, daher ſchwer zu überjehen 
und für Truppenbemegungen jchwierig. 

Ferdinand lagerte zunächſt hinter dem Salzbach, faft in der 
gleihen Stellung, welche Gontades im Herbite 1758 ihm gegen- 
über behauptet hatte, und wartete die Unternehmungen jeiner 
Gegner ab, entichloffen je nach den Umjtänden entweder ihrem 
Angriffe zu begegnen oder ind Ruhrgebiet einzufallen, wo fi) 
Soubile's Bäckereien befanden. 
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Broglie brannte vor Begier ſich mit dem Feinde zu meſſen. 
Er unternahm am 10 Juli mit jeinem Bruder an der Spite 
von 4000 Mann eine Necognoscierung, welche ihm faft theuer 
zu ftehen fam. Ferdinand hatte nämlich Tags zuvor den Oberft- 
Iteutenant Seanneret mit den -preußiihen Hufaren, 400 Mann 
engliicher Infanterie und zwei Geſchützen in den Abjchnitt zwi— 
ſchen Ahſe und Lippe vorgefhoben. Jeanneret vertrieb den fran- 
zöfiichen Poften aus Oftinghaufen (gerade nördlih von Soeſt), 
ward aber demnächſt durdy das überlegene Corps des franzöftichen 
Marſchalls von dort verdrängt. Die Franzoien ſetzten hitzig nad 
bis über das Defile weitlih von Vellinghauſen. Plötzlich machte 
Jeanneret Halt, ordnete jeine Schwadronen und warf fih jo un- 
geſtüm auf den Feind, daß diefer die Flucht ergriff mit Verluft 
einiger hundert Todter und Gefangener. Marichall Broglie ent: 
fam mit fnapper Noth zu Fuß durch Hecken und Zäune; fein 
Hut und Fernglas ward erbeutet; lettered jandte Ferdinand dem 
feindlichen General zurüd. 

Ferdinand nahm Bedadht, auf alle Fälle fi der Verbindung 
mit Hamm und der Übergänge über die Pippe zu verlichern. 
Dberhalb der Stadt wurden mehrere Brüden geichlagen und die 
Armee weiter links gezogen. Am 11 Juli rüdte General Wutginau 
über die Ahſe auf die Heide von Untrop, eine Meile öſtlich von 
Hamm. Am 12. gieng General Granby ebenfall® über die Abie 
vor und lagerte auf dem Dinferberge. Ferdinand nahm jein 
Hauptquartier zu Hohenover rechts der Ahſe dicht unterhalb der 
Einmündung des Salzbachs zwiſchen Nord: und Süd: Dinfer. 
Links der Ahſe verblieben von dem Haupteorps die Divifionen 
des Prinzen von Anhalt und der Generale Conway und Howard. 
Den rechten Flügel der Armee bildete das Corps des Erbprinzen, 
welches die Poſitionen hinter dem Salzbache und der Siſecke 
zwiſchen Wambeln und Hilbeck feſthielt; die rechte Flanke ward 
durch eine Hakenſtellung geſichert. 

Ferdinand hatte an 50000 Mann beiſammen und konnte über— 
dies wenn die Umſtände es erforderten General Spörcken heran— 
ziehen, deſſen Corps noch aus 11500 Mann beſtand. Mit dieſer 
Streitmacht getrante er ſich's den Kampf gegen die franzöftichen 
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Marihälle aufzunehmen , deren vereinigte. Truppen über 90000 
Mann zählten. 

Inzwiſchen ward im franzöfiichen Hauptquartiere Tag für Tag 
Ihriftlich und mündlich über die von Broglie aufgeftellten Entwürfe 
verhandelt. Man hatte darauf gerechnet, die verbündete Armee 
werde von freien Stüden über die Lippe abziehen: da fie wider 
Verhoffen biezu feine Anjtalt machte, jah man ſich zu dem Ent: 
ihluffe genöthigt fie durd eine Schlacht zum Rüdzuge zu zwingen. 
Denn aud dem blödeiten Auge mußte eö klar jein, dab man, 
ohne zuvor die feindlihe Armee zurüdgeworfen zu haben, weder 
Lippſtadt noch Münfter belagern fünne, worauf der Feldzugsplan 
angelegt war. Endlich famen die Marjchälle überein daß am 15. 
Broglie zwiſchen Ahſe und Lippe vorgehen und das Schloß Nar- 
teln an der Ahſe bejeten jolle, während Soubije fi dem Salz: 
badye nähere; am 16. jollte dann der allgemeine Angriff auf die 
feindlichen Stellungen unternommen werden. Dad Corps des 
Generald du Muy ward nad) Erwitte herangezogen, um Lipp— 
ftadt zu beobachten, Prinz Xaver blieb zur Dedung der Maga— 
zine bei Paderborn zurüd. 

Die Bewegungen der franzöfiichen Truppencorps gegen die ver: 
bündete Armee entwidelten jich erit am Nachmittage des 15 Juli. 
Soubije rüdte jüdlih der Ahſe bis Klotingen vor. Bon dort 
überjchaute er das Lager des Erbprinzen. Die Stellungen der 
übrigen Corps der verbündeten Armee waren ihm verdedt; er ge: 
wann feine Ahnung davon daß fie zum größeren Theile die Ahſe 
überjehritten hatten, jondern bildete ſich ein daß ihr linfer Flügel nur 
wenig über das ihm gegenüber am Salzbach gelegene Dorf Schei- 
dingen hinausreihe und daß der rechte ſich über das Städtchen 
Werl hin eritreden müjje. Demnach meinte er dab Broglie fich be— 
reits hinter dem linfen Flügel des Feindes befinde und dehnte feinen 
eigenen linfen Flügel nad) der entgegengejeßten Richtung aus, 
bis Nuhne am Fuß des Haarftranges, fait dreiviertel Meile 
jüdöftlih von Werl, in eine Gegend, wo von der verbündeten Ar: 
mee nicht das mindefte zu jpüren war. Überdies jandte er eine Ab: 
theilung aus, zu dem Zwede, in weitem Bogen den rechten Flügel 
des Feindes zu umgehen und demjelben in den Rüden zu fommen, 
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Auf deito erniteren Widerftand ſtieß Broglie. Er brach am 
Nachmittage von Dftinghaufen auf und vertrieb auf jeinem 
Iinfen Flügel die feindlichen Vorpoſten von Narteln. Diejer leicht 
gewonnene Bortheil reiste Broglie weiter vorzugehen ald mit 
Soubije beredet war. Die Avantgarde jeines rechten Flügels 
unter General Glojen begegnete um 5 Uhr Granby’d Bortruppen, 
drängte dieje zurüd und nahm BVellinghaujen ein. Darüber ent- 
ſpann ſich ein hitziges Gefecht, welches bis 10 Uhr abends währte. 
Beide Theile zogen Verſtärkungen heran; ed gelang jedody weder 
den Verbündeten dad Dorf wiederzuerobern noch den Franzojen 
darüber hinaus vorzudringen. 

Ferdinand erkannte die Nothwendigfeit jeinen linfen Flügel zu 
verftärfen. Er hatte bereitd am Abend zwei Bataillone von 
Wutginau's Divifion an Granby's rechten Flügel herangezogen 
und die übrigen fünf Bataillone zur linfen Granby's einrüden 
laffen mit dem Befehle vor allem die Landftraße nah Hamm 
zu vertheidigen. Dieſe Truppen nahmen jofort am Kampfe Theil. 
Während der Nacht ließ Ferdinand die Divifionen Anhalt und 
Howard mit dem größten Theile der Artillerie links abmarjchierend 
die Ahſe überjchreiten. Endlich entjendete auf jeinen Befehl Ge- 
neral Spörden 6 Bataillone und 6 Echwadronen über die Lippe 
zur Armee. Auf diefe Weije vereinigte Ferdinand zwiſchen Lippe 
und Ahſe eine dem Gegner überlegene Streitmadht von 33000 Mann 
mit 186 Geſchützen. 

Der Erbprinz verblieb in jeinen Stellungen hinter dem Salz 
badye, jedoch ſchob er jeinen linfen Flügel nody weiter links auf 
die Höhe von Wambeln Scheidingen gegenüber. Weiterhin, bis 
zur Mündung des Salzbaches, jtand Conway's Divifion. Dieſe 
Truppen, 23000 Mann, auf eine Strede von anderthalb Meilen 
vertheilt, hatten es mit Soubije'd Armee von mehr ald 60000 Mann 
aufzunehmen. 

In der Frühe des 16. ftand auf Ferdinands rechtem Flügel 
bei Kirchdinker die Divifion Howard, links derjelben die engliſche 
Artillerie. An dieje ſchloß fih die Divifion Anhalt und ban- 
növeriche Artillerie. Den linken Flügel bildeten in den abends 
zuvor genommenen Stellungen die Truppen Granby'3 und Wut: 
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ginau's. Hinter den letteren ftellten ſich ald zweites Treffen die 
vom Spördenihen Corps entjendeten Truppen unter General 
Wolff auf. 

Die Franzoſen eröffneten jeit 3 Uhr morgens wiederum den 
Angriff und juchten längs der Lippe an der Panditraße vorzue 
dringen. Nah einem mehrjtündigen Gefechte geboten ihnen die 
vom Grafen Wilhelm von Büdeburg trefflid poftierten hannö— 
verihen Geſchütze Halt. Ferdinand bemerfte nicht jobald daß 
die feindlichen Linien ſchwankten, als er die Dffenfive ergriff. 
Die Infanteriebataillone des Generald Wolff, geführt vom Oberft 
von Ahlefeldt, rücdten dur die Linien Wutginau’d zum Sturme 
vor, gleichzeitig griff zu ihrer rechten Granby BVellinghaujen an; 
die Truppen Anhalt's und Wutginau’s folgten zur Unter: 
ſtützung nad). 

Diejem Angriff vermodhten die Franzojen niht Stand zu 
halten. Ahlefeldt warf mit jeinen friihen Bataillunen den Feind, 
faßte ihm im der Flanfe und trieb ihn in großer Verwirrung mit 
bedeutendem Verluſte von Gehöft zu Gehöft, Um Bellinghaujen 
ward hartnäckig gekämpft; namentlich thaten ſich die Bergichotten 
im Angriff hervor. Als die Franzoſen nach tapferer Gegenwehr 
den Rückzug antraten, waren die feindlichen Truppen bereits in 
ihre Flanke vorgedrungen: ein Negiment (vier Bataillone) gerieth 
mit Gejhügen und Fahnen in die Hände der Verbündeten. 

Der Befehl zum Rüdzuge war jenen Truppen zu jpät zuge 
fommen. Broglie ordnete ihn an, da er fih dem Gegner 
nicht gewachjen glaubte und da er, der Verabredung zuwider, von 
Soubije nicht unterftüßt ward. Die weichenden Truppen wurden eine 
Strede weit von den Verbündeten verfolgt, bis friiche Negimenter 
ihren Abmarjch dedten. Um 10 Uhr vormittags war das Treffen 
zu Ende. 

Mittlerweile gieng vom Erbprinzen die Meldung ein daß er 
mit übermacht angegriffen werde. Ferdinand eilte zu ihm, fand 
aber audy bei diefem Heereötheile bereitd den Kampf beendet. 

Marihall Eoubije hatte ed übel vermerkt daß Broglie, um 
den Preid zu gewinnen, gegen die Abrede ſchon am 15. den 
Kampf eröffnete. Er jelbjt ließ am 16. jeine Zruppen gegen 
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den Salzbach vorrüden und um 8 Uhr die Kanonade eröffnen, 
welde vom Erbprinzen erwiedert ward, ohne auf der einen oder 
andern Seite erhebliche Wirkung zu thun. Alddann jchritten Die 
Franzofen zum Angriffe auf die Übergänge des Salzbaches, am 
nachdrüdlichiten bei Scheidingen. Die dortige Brüde und das 
Dorf ward genommen: aber die Verbündeten behaupteten ſich in 
der dahinter gelegenen Schanze. 

Inzwiſchen erhielt Soubije Nachricht von Broglie's Rückzuge. 
Dies beſtimmte ihn gegen Mittag das Gefecht abzubrechen, die 
entſendeten Abtheilungen einzuberufen und in das frühere Lager 
bei Soeſt zurückzugehen!. 

Der Verluſt der Verbündeten belief ſich auf 67 Offiziere und 
1417 Mann, darunter vom Corps des Erbprinzen ein Offizier 
und 71 Mann? Er traf allein das Fußvolk und die Artillerie. 
Die Neiterei fam gar nicht zur Verwendung. Broglie gab jeinen 
Berluft auf 2400 Mann an, ficherlicdy viel zu gering; den Ber: 
bündeten fielen allein 1300 Gefangene in die Hände. 

Zödtlidy verwundet waren die Generale Marquis de Rouge 
und Duc d’Havre. Fünf Fahnen und neun Geſchütze wurden 
von den Verbündeten erbeutet; dagegen führten die Franzoſen 
drei am Abend zuvor genommene Kanonen mit hinweg. Soubiie 
fand für gut in jeinem Berichte des Verluſtes jeiner Truppen 
zu geichweigen. 

Das Treffen bei Vellinghauſen brachte in dem Verhältniſſe 
der beiderjeitigen Streitfräfte und in ihren Stellungen Feine 
nennenöwerthe Veränderung hervor. Aber die moraliihe Wir: 
fung war deito bedeutender. Nach langen Vorbereitungen und 
wocenlangen Manövern war die Vereinigung der beiden franzö- 
ſiſchen Armeen vollbracht, und ihr erites gemeinjames Unternehmen 
ihlug fehl. Der Zwieipalt der Feldheren, biöher mit Mühe 
verdedt, brad offen aus, unter den Offizieren jcyalten die einen 


ı Broglie's und Soubife’s Bericht. Kriegs:Canzlen 1761. 1 794. 799, 
Vgl. die Briefe des Grafen Broglie an Choiſeul Boutaric 1 266 ff. 

2 Nach Weitphalen V 629 1514 Mann, worunter 3 Offiziere und 
111 Dann vom Corps des Erbprinzen. 
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Broglie'3 Eitelkeit und Unbejonnenheit, die andern Soubiſe's 
Saumjal und Sclaffheit. Unter den Truppen galt Broglie für 
ein Opfer abfichtlihen Verrathed. In Aranfreich verlangte man 
mehr als je nad dem Ende des unheilvollen Krieges. Denn ein 
Unglüf fam zum andern: zugleich mit der Nachricht von der in 
Weitfalen erlittenen Schlappe traf in Paris die Botichaft von 
dem Kalle von Pondichery ein. 

Es fragte fih was nun weiter geichehen jolle. Eine erneute 
Dffenfive der vereinten Armeen zu dem Zwede, den Prinzen Fer: 
dinand aus dem Felde zu jchlagen und fi damit freie Hand zu 
weiteren Unternehmungen zu Ichaffen, ward kaum ernſtlich in Er: 
wägung gezogen. Vielmehr griffen die beiden Marichälle zu der 
Auskunft fih von einander zu trennen und den Verſuch zu machen 
die verbündete Armee durdy Diverfionen aus der Stellung zu 
loden, in welder fie die Pläte Münfter und Yippitadt dedte und 
die Verbindung mit der unteren Wejer beberrichte. 

Der geheime Beweggrund für die Trennung der franzöfiichen 
Streitkräfte lag in dem geyenjeitigen Mistrauen der Befehlöhaber; 
den triftigften Vorwand dafür entnahm man jedoeh aus der 
Schwierigkeit der Verpflegung. Der Intendant der Broglieſchen 
Armee, Gayot, erflärte es ſchlechterdings für unmöglich die erfor- 
derlihen Vorräthe fernerhin in Paderborn bereit zu halten; weder 
Fuhrwerk noch Schiffe reichten aus um die Zufuhren zu beichaffen, 
weldhe bis vom Badenjhen ber bezogen wurden. Schon fehlte 
es an Brot, den Soldaten wurde nur Zwiebad gereicht. Hiezu 
fam daß die leichten Truppen der Verbündeten die Transporte 
itörten und einen kecken Handitreih nad) dem andern ausführten. 

General Luckner hatte bereits am 13 Juli im Verein mit 
Oberftlieutenant Niedejel die Avantzgarde des Prinzen Xaver, 
franzöfiiche NRegimenter unter General Ghabot, bei Sande nord» 
weitlih von Paderborn überfallen und über die Lippe gejagt. 
Auf Ferdinands Geheiß machte er am 17. einen neuen Verſuch 
die Feinde um die Sicherheit ihrer Bäckereien in Paderborn zu 
ängftigen: er eritürmte Neuhaus und behauptete ſich dort gegen 
die mehr und mehr anwachiende feindliche übermacht bis zum 19. 


„Ich möchte einitens," ichrieb der tapfere General nad jeinem 
Eqqa⸗ſer, der fiebenjährige Krieg II 2. 20 
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Abmarſche!, „ein joldes Corps, wie Xavier gehabt, jo in 36 Ba: 
„taillonen und 34 Schwadronen beitanden, gegen ein Corps von 
„10 Schwadronen und 3 Bataillonen haben, jo wie das meinige, 
„und bin dem Feinde damit in den dritten Tag vor ihrem Ge 
„ht ftehen geblieben; alles müßte ja mein fein, oder in die 
„ganze Welt verjprengt fein.” 

Im Gebiete der Dberwejer, der Werra und Fulda jchredte 
Dberft Freytag mit jeinen Jägern den Feind. Es Eoftete ihm 
Mühe über die Weſer zu kommen, denn die Übergänge bei Hörter 
und weiter himauf waren bejeßt. ndlid gelang ed ihm bei 
Dedelöheim, drei Meilen unterhalb Münden, den Fluß zu über 
ſchreiten. Alsbald jandte er nach verichiedenen Richtungen 
Streifiharen aus. Rittmeiſter von Campe überfiel am 14 Suli 
zwei MWagenzüge an der von Gafjel über Warburg nad) Welt: 
falen führenden Straße, vernichtete an 500 Magen mit Lebend- 
mitteln und führte 586 Pferde mit ſich über die Weſer; fait 
eben jo viele wurden „geheijet” und unbraudhbar gemadt. Freytag 
nahm Eimbeck zu jeinem Standorte; von dort ftreiften jeine 
Fäger in den nächiten Tagen die Werra aufwärts bis Manfried, 
die Fulda bis Hersfeld; an leßterem Drte allein wurden 3000 Eäde 
Hafer, 100 Säde Mehl und 32 Schiffe zerftört, auf der Straße 
von Rotenburg nah Caſſel 100 Wagen mit Proviant aufge 
bracht. Schließlich machte Freytag einen Zug durd das Fürften: 
thum Grubenhagen nad) Duderitadt, Herzberg nnd DOfterode ohne 
daß die in Göttingen liegende Beſatzung ihn zu ftören wagte. 

Mie Broglie für feine Zufuhren aus Helen, jo fürdhtete 
Soubije für jeine Verbindungen mit dem Rhein und jeine Bide 
reien an der Ruhr. Schon hatte des öfteren ihn Scheither mit 
jeinem Freicorps beunruhigt; am 20 Juli griff der Erbprinz feine 
Vorpoſten bei Ruhne an und jprengte fie aus einander, ein Er: 
folg welden der jüngere Bruder des Erbprinzen, Prinz Heinrich 
von Braunichweig, mit dem Leben bezahlte; er ward durd die 
Bruft geihoffen und ftarb am 9 Auguft. 

Unter jolden Umftänden gieng Soubije auf den von Broglie 
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in einer Denkihrift vom 20 Juli gemadten Vorſchlag ein, des 
legteren Armee um 30000 Mann zu verftärfen, damit diejelbe 
im Stande jei öftlidy der Wejer zu operieren. Broglie hatte dem 
älteren Marichall die Wahl geitellt welche: der beiden Armeen er 
befebligen wolle; Soubije zog es jedody vor die zweite Rolle zu 
übernehmen. Übrigens ließ er fich nicht beftimmen, zur Unter: 
ſtützung Broglie's im Gebiete der oberen Ruhr zu verbleiben um 
der verbündeten Armee den Weg nad Heſſen zu jperren, jondern 
er erjah ſich ein beiondereö Feld, nämlidy eine Diverfion nad) 
dem Miünfterlande. Hiemit vermeinte er den Schein einer jelb- 
ftändigen Thätigkeit zu retten und ficherte ſich die bequemifte 
Verbindung mit dem Rheine, auf welde jein ganzes Abjehen 
gerichtet war. 

Der getroffenen Übereinkunft gemäß ftießen am 25 Juli 36 
Bataillone und 50 Schwadronen von der Armee des Niederrheind 
zu Broglie. Diejer brach am folgenden Tage auf, marſchierte 
über Paderborn dur den Teutoburger Wald und lagerte jeit 
dem 29. zwiſchen dem Waldgebirge und der Weſer bei Nieheim, 
Driburg und Dringenberg. Hörter, der Sammelplag für die 
Zufuhren, ward jtärfer verihanzt und gegen den Oberit rev: 
tag General Belfunce mit 2500 Mann auf das öftlihe Weier- 
ufer in der Richtung von Göttingen ausgejandt. 

Soubiſe räumte jein Lager bei Soeft und zog durd den 
Haarftrang über die Nuhr, an weldyer er unterhalb Arnsberg bei 
Herdringen Stellung nahm. Beide Marichälle warteten darauf 
dab Ferdinand nunmehr aus dem Innern Weitfalend nad der 
Weſer abziehen werde. 

Inzwiihen traf vom franzöfiihen Hofe der Beſcheid auf die 
Berihte und Denkichriften der Oberbefehlähaber ein. 

Choiſeul war höchſt ungehalten. Zwar hatte er am 10 Suli 
auf Soubije'd Vorſchlag eine Berftärfung der Broglieihen Armee 
im Namen ded Königs gutgeheißen, aber nur für den Fall, daß 
Ferdinand von der Lippe vertrieben und hinter die Ems zurüd: 
geworfen jei. Nach dem Treffen von Bellinghaujen ergieng der 
Befehl mit vereinten Kräften eine neue Schlacht zu liefern und, 
wenn dieje ichlechterdings unmöglich jei, mindeftens die verbündete 

20* 
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Armee von der Verbindung mit Münfter abzudrängen. Diejen 
Platz ſollte alddann Soubije belagern und Broglie die Belage- 
rung bdeden. 

Ald diefe Inftructionen anlangten war die Trennung der 
Armeen bereits ind Werk gejett. Der Minifter ſchickte ſich in die 
vollendete Thatſache. Indeſſen jchrieb er vor dab Broglie auf 
dem linfen Wejerufer verbleiben und die verbündete Armee an 
den Quellen der Lippe umgehen jolle. Er that den föniglichen 
Willen fund dab die fo bedeutend veritärfte Armee ded Ober- 
rheins die erjte günftige Gelegenheit zum Schlagen benuße, Fer: 
dinand auf die untere Weſer zurücdwerfe und die Armee des 
Niederrheins in den Stand jeße die ihr zugedachten Belagerungen 
von Münfter und Lippitadt durchzuführen. 

Beim Heere hatten fi manche mit der Hoffnung gejchmeichelt, 
Soubile werde abberufen und der gejamte Dberbefehl wieder in 
Broglie'd Hand gelegt werden. Davon war aber bei Hofe nicht 
die Rede. Soubije ftand jo body wie je in der königlichen Gunſt. 

Alsbald erhoben fi neue Anftände.e Da Soubije fi nicht 
anheiihig machte Helfen zu beſchützen, glaubte Broglie noch wei- 
terer Berftärfung zu bedürfen; er begehrte nodh 10000 Mann. 
In Erwartung der föniglihen Genehmigung ftodten die Ope— 
rationen. 

Mittlerweile ſetzte Ferdinand jeine Armee in Bewegung. Es 
fam ihm nicht in den Sinn den Erwartungen jeiner Gegner ge: 
mäß über Bielefeld abzuziehen, jondern er beharrte dabei der 
feindlihen Dffenfive Schranfen zu jegen. Worauf Broglie's Ab- 
fichten gerichtet jeien war ihm nicht klar; er vermuthete daß diejer 
fih nad Hefien wenden wolle um von dort her ins Hannöver- 
ſche einzufallen. Im diejer Vorausſetzung zog Ferdinand Spör— 
cken's Corps an fi) und marjchierte mit der Armee auf dem 
geraden Wege nad Helfen bis Büren (Juli 28—30), jeine Vor: 
truppen jchob er nah Stadtberge vor. Zur Beobachtung Sou— 
bije’3 ließ er den Erbprinzen mit 20000 Mann zurüd. Zugleich 
ward Lucner angewiejen in die Gegend von Detmold zu rüden 
und Hameln zu deden. 

Bei Büren ftand Ferdinand zwiſchen Broglie und Soubiſe 
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und blieb in Verbindung mit dem Erbprinzen und mit Yippftadt. 
Von Broglie'd Armee trennte ihn das Waldgebirge, aber er be: 
drohte die Zugänge nad Hefien, deſſen Behauptung für die Fran: 
zolen höchit wichtig war. Deshalb zog Broglie einen Theil feiner 
Truppen mehr nad links und entjendete General Gtainville in 
die Gegend von Warburg, Rohambeau nah Stadtberge um die 
Diemelübergänge zu deden. 

Dieje vorgejhobenen Abtheilungen gedachte Ferdinand zu um— 
zingeln und zu überfallen. Die Divifionen Wutginau und Wan— 
genheim wurden befehligt am 5 Auguſt den Feind in der linfen 
Flanke zu umgehen; andere Abtheilungen rüdten gegen jeine 
Front heran. Aber die Umzingelung mislang und die Gefechte, 
welche fidh bei Klofter Bredelar und bei Gieröhagen entipannen, 
hatten feine andere Folge ald daß die Franzojen fi auf der 
Straße nah Aroljen zurüdzogen. 

Ferdinand erfuhr daß Soubiſe, ftatt mit Broglie zuſammen— 
zuwirfen, fi von demielben noch weiter abjondere und erfannte 
zugleich dak Broglie nicht nach Heflen zu ziehen beabfichtige, 
iondern daß er fih an der Wejer feftiege und Hameln bedrobe. 
Deshalb beihloß er nicht länger in der Flanfe der feindlichen 
Armee ftehen zu bleiben, jondern ihr nahe auf den Leib zu 
rufen und ihr den Weg nad) Hameln zu verlegen. 

Am 10 Auguft jeßte er feine Truppen nach Norden in Be: 
wegung, zog um Broglie'd Armee herum und überichritt auch 
jeinerjeitö. den Teutoburger Wald. Am 13. war der jchwierige 
und gefährliche Marſch glüclich vollbracht. Die verbündete Ar: 
mee lagerte in günftigen Stellungen jübdöftlihd von Detmold 
zwiichen Blomberg und Steinheim hinter dem Flüßchen Emmer 
an den Moltmer Bergen. Zur Sicherung des rechten Flügels 
ward das Städtchen Horn von dem DOberftlieutenant Diemar mit 
300 Mann bejett. Gleichzeitig rüdte der Erbprinz in die von 
der Hauptarmee geräumte Stellung bei Büren ein und begnügte 
fih Soubije gegenüber damit General Kielmannsegge mit ſechs 
Bataillonen und ſechs Schwadronen zurüdzulaffen. 

Durd den Anmarſch der Hauptarmee ward Hameln gededt. 
Sofort erhielt General Luckner eine andere Beltimmung. "er: 
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dinand entjandte ihn mit 5 Bataillonen, 16 Schwadronen und 
8 Geſchützen über die Weſer um Oberſt Freytag mit jeinen 
Fägern an ſich zu ziehen und Beljunce zurüdzutreiben. 

Lucdner gieng am 13 Augnit bei Hameln über die Weier, 
vereinigte fich mit Freytag und überfiel nach einem angeftrengten 
Marihe am 14. abends die franzöfiihen Vorpoſten bei Dafjel 
zwilchen Holzminden und Eimbeck. in feindlihes Dragoner- 
regiment ward aufgerieben, nur ein Dfficier und 10 Mann ret- 
teten fi dur die Flucht. General Beljunce entwid in der 
Dunkelheit bei einfallendem Regen durd den Golling nad Us— 
lar. Dort glaubte er ſich vor dem Feinde ficher. Aber ichen 
am folgenden Nachmittage war Luckner zur Stelle und warf mit 
ſcharfem Angriffe die Truppen Belſunce's in die Flucht. Mehrere 
hundert Mann, namentlih von dem Schweizerregimente Jenner, 
wurden getödtet und gefangen, der Reit flüchtete theild nach Hör: 
ter theild unter die Kanonen von Göttingen. Dort jammelte 
Beljunce nicht mehr ald 1000 Mann. Nach dieſen glüclichen 
Gefechten beließ Lucner den Oberſt Freytag mit jeinen Jägern 
bei Udlar und zog mit dem übrigen Corps in die Gegend von 
Hörter. 

Lucner traf bei Hörter ein ald Marſchall Broglie fich zum 
Übergange über die Weſer anſchickte. 

Broglie befand fih in höchſt unbehagliher Lage. Durd die 
abgeionderten Corps der verbündeten Armee ward die Anfüllung 
der Magazine in Hörter erihwert. Die königlichen Initructionen 
forderten eine Schlacht, indeſſen Ferdinand bot einem Angriffe 
feine Blöße. Broglie zog jeine Truppen bei Steinheim zujam- 
men und ließ am 14 Auguft das Städten Horn durd den 
Prinzen Beauvau mit 7000 Mann angreifen, aber Oberſtlieu— 
tenant Diemar behauptete fih mit jeiner fleinen Schar — es 
waren Hannoveraner Bramjchweiger und Heffen — gegen die 
wiederholten Angriffe fünf Stunden lang, bis Granby zu Hilfe 
fam. Unverrichteter Dinge, mit erheblihem Verluſte, zog Beau 
vau zurüd. Um jo weniger modte Broglie einen allgemeinen 
Angriff wagen. Zwar verfügte er über 124 Bataillone und 
138 Schwadronen, aber, wenn man in Ferdinande Hauptquartier 
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recht berichtet war, jo zählten im Durchichnitt die Bataillone nur 
400, die Schwadronen nur 100 Streiter, alfo im ganzen nur 
63000 Mann, und von diefen war ein Theil gegen den Erb: 
prinzen detadhiert. Immerhin war Broglie Ferdinand überlegen, 
deifen Hauptarmee 40000 Mann zählte, während der Erbprinz 
15000 Mann befehligte: aber der Muth, das GSelbftvertrauen 
und die Selbitverleugnung, weldhe zu einem fühnen Entichluffe 
erfordert wird, jchien in den franzöfiichen Feldherrn erloichen 
zu jein. 

So bot fidy denn fein anderer Ausweg aus den obwaltenden 
Scwierigfeiten ald der Übergang auf das rechte Wejerufer. Broglie 
ſchlug ihm ein, obgleich feine Inftructionen ihm denjelben unter: 
jagt hatten. 

In der Naht zum 17 Auguft trat Prinz Xaver den Marich 
nad Hörter an und ließ am Vormittag jeine Vortruppen auf das 
rechte Wejerufer übergehen. Dort jtießen fie auf Luckners Corps, 
welches von Udlar beranfam, und wurden über den Fluß zurüd: 
geworfen. Am folgenden Tage ward jedoch der Übergang mit 
einer ftärferen Streitmadt eröffnet, vor welcher Luckner zurück— 
weichen mußte, und war bi8 zum 20. vollftändig durchgeführt. In 
der folgenden Naht ward Hörter von den Franzojen geräumt. 

Ferdinand bereitete dem Rückzuge Broglie’8 über die Weſer, 
welcher mit großer Umficht geleitet wurde, fein wejentliches Hin- 
derniß. Die verbündete Armee folgte demjelben ſpät und die 
Bewegungen ihrer einzelnen Corps griffen nicht gehörig in ein- 
ander: die Kanonade auf die abziehenden Franzoſen that wenig 
Schaden. „Es war ein bloßes Ungefähr”, jchreibt jpäter Ferdi- 
nands Secretär Weltphalen', „freilih von denen, welde einem 
alliirten Heere gern zu folgen pflegen, wenn der Marjchall die 
Zeit gewann, feine zurüdgelafjenen Truppen über die Brüde an 
fi) zu ziehen.“ 

In denjelben Tagen war der Erbprinz durdy die Egge gegen 
General Stainville vorgerüdt und hatte demjelben am 18. bei 
Dffendorf, nordweitlid von Warburg, ein Gefecht geliefert. Stain: 
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ville gab die Vertheidigung der Diemel auf, welde nad Broglie's 
Mejerübergang von geringerer Bedeutung war, und zog in der 
Richtung von Caſſel ab. Unterwegs vereinigte er fich mit der 
von Soubije entiendeten zweiten Verftärfung, welche weitab vom 
Feinde über Winterberg marichiert war. Sie beitand in 14 Ba: 
taillonen und 16 Schwadronen, angeblid 10000 Mann. 

Das Gorps des Erbprinzen ward demnächſt wiederum im 
weitfäliihen ZTieflande gegen den Marſchall Soubije verwandt. 

Unbefümmert um Broglie's fernere Unternehmungen brach 
Soubife am 4 Auguſt von Herdringen auf, gieng bei Schwerte 
über die Ruhr und lagerte am 5. weitlih von Dortmund. Am 
9. entließ er die für Broglie beitimmten Regimenter und ſetzte 
mit dem Meite feiner Armee, etwa 30000 Mann, am 10. feinen 
Mari zur Lippe fort. Seine Vortruppen giengen bei Haltern 
über den Fluß und überfielen in der Nacht zum 13. ein Ba: 
taillon der britiihen Legion zu Dülmen. Am 13. rüdte Sou— 
bie mit dem Hauptcorps nach und lagerte am 16. in der Näbe 
von Münfter. General Kielmannsdegge verjtärfte mit jeinen ſechs 
Bataillonen die dortige Beſatzung und jandte jeine Reiterei über 
die Ems zurüd. 

Zu einer Belagerung von Münfter hatte Soubiſe weder das 
Zeug noch den Willen. Er begnügte fi damit die Stadt zu 
blodieren und jandte Abtheilungen einer Truppen auf Brand» 
ſchatzung aus, nad Osnabrück und die Ems herab in das Mep— 
penfche. Prinz Condé machte ſich auf um die ſchwach befeitigte 
Stadt Hamm zu erobern. Aber Oberitlieutenant Stockhauſen mit 
zwei Bataillonen der britiihen Yegion vertheidigte ſich ſtandhaft 
48 Stunden lang, bis am 25 Auguft General Oheimb von der Armee 
des Erbprinzen Entiaß brachte. An eben diefem Tage ſetzte ſich 
der Grbprinz mit dem Haupttheile jeined Corps in Marſch und 
erreichte Hamm am 27 Auguft. Dort ftieß zu ihm die Gaval- 
lerie des Generald Kielmanndegge und von Münfter ber das 
Scheitheriche Freicorps. Nunmehr entfernte fih Soubiſe auf 
anderthalb Meile von Münfter und lagerte bei Appelbülien. 

Dem Grbprinzen lag daran Soubije zum Nüdzuge aus der 
Gegend von Münfter zu vermögen. Dieſem Zwede gemäß ent 
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jandte er den heſſiſchen Dberit Huth) mit einer Abtheilung Fuß— 
volf und Reiterei und acht Geichüßen gegen dad Städtchen Doriten 
an der unteren Pippe, wo Soubiſe beträchtliche Vorräthe abgela- 
gert und Bädereien errichtet hatte. Der Erbprinz jelbit rückte 
links der Lippe in die Gegend Haltern gegenüber nad). 

Das Unternehmen gelang. Am 30 Auguft drang Oberſt Huth 
mit ftürmender Hand in Dorften ein und machte die Beſatzung — 
500 Streiter nebit 200 Leuten vom Troß — zu Gefangenen. 
Sofort wurden die Mauern und die neu angelegten Werke zer- 
ftört, die Badöfen geiprengt, die Vorräthe unter die Einwohner 
vertheilt. 

Zur Unterſtützung diejes Angriffs machte General Kielmanns- 
egge an demjelben Tage einen Ausfall aus Müniter, bei welchem 
er anfangs die feindlichen Worpoften warf, aber ſchließlich gegen 
den tärferen Andrang der Feinde fi den NRüdzug mit einem 
Berluite von 300 Mann erfämpfen mußte. 

Das Bordringen der Verbündeten an die untere Lippe jchnitt 
Soubije von Dülfeldorf ab und gefährdete jeine Berbindung mit 
Weſel. Um dieje frei zu machen rückte er am 2 September nad) 
Haltern vor und ließ am 3. Dorften wiederum bejegen. Als— 
bald wechielten beide Parteien ihre Stellungen. Der Erbprinz 
überjchritt am 4 September oberhalb Haltern bei Ahſen die Lippe 
und rüdte nordwärts bi8 Dülmen, um zuglei mit Minfter 
und mit Hamm in Verbindung zu bleiben. Eoubije dagegen 
gieng auf das ſüdliche Ufer der Lippe und lagerte in Erwartung 
der fommenden Dinge bei Weiterholt jüdweitlih von Doriten. 
Dort unterhielt er bequemen Verkehr mit Düſſeldorf und Wejel 
und zehrte aus der Grafichaft Mark. Jedem Zuſammenſtoße 
mit dem Erbprinzen war er behutiam aus dem Wege ge- 
gangen. 

Der Erbprinz hatte jeinen Auftrag erfüllt. Hamm und 
Münfter waren entjeßt. Demnächſt marichierte er nah Hamm 
zurück und brach auf Ferdinands Geheiß am 12 September wie- 
der nach der Diemel auf um zur Hauptarmee zu ftoßen. Jedoch 
verftärfte er die Bejagung von Münfter und ließ General Oheimb 
mit 4000 Mann in der Gegend von Hamm zur Beobachtung 
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Soubiſe's zurüd. Daß von diefem Gegner feine ernitlide Ge— 
fahr drohe war hinlänglich klar geworden. 

Deito größere Dinge ftanden von der jo erheblich verftärften 
Armee des DOberrheined zu befürdten. 

Marihall Broglie z0g jeit dem 21 Auguft feine Armee in 
die Gegend von Eimbeck hinüber. Dort jtand er in Verbindung 
mit Göttingen und Gaffel und fonnte zu gelegener Zeit eine Di 
verfion gegen Braunjchmweig oder Hannover ausführen. General 
Luckner und Oberſt Freytag wurden zurüdgedrängt; eine franzd 
fiihe Streifpartei drang nah Thüringen vor und überfiel am 
23 Auguft zu Nordhaufen ein in der Bildung begriffenes preußi- 
ſches Freicorpd. Der Befehlöhaber, General Gichray, ward mit 
einem Theile der Mannjchaft gefangen, die Caſſe mit 22000 Thaler 
erbeutet. 

Dem Bordringen der franzöfiihen Armee in Niederjadien 
glaubte Prinz Ferdinand am ficheriten dadurch zu begegnen, dab 
er jeinerjeitö in Helfen einrüdte. Um Hannover gegen den eriten 
Anlauf zu fihern ließ er zwei Bataillone zur Berftärfung der 
dortigen Bejaung abgehen und beitimmte jeinen Neffen Friedrid 
Auguft von Braunjchweig, den jüngeren Bruder ded Erbprinzen, 
zum Gommandanten. In Braunſchweig und Wolfenbüttel hielt 
Herzog Karl Beſatzungen und Prinz Heinrich jandte eine Abthei— 
lung preußiicher Truppen zur Unterftüßung. Luckner erbielt Be: 
fehl dem Feinde jo viel nur immer möglich auf der Flanke zu 
bleiben und im Falle der Noth die Refidenz Hannover zu ſchützen. 
Freytags Jäger hielten ſich zunächſt dem Feinde zu Dfterode und 
Herzberg. In der Gegend von Hörter ließ Ferdinand ein Corps 
von 12000 Mann unter General Spörden zurüd. 

Nah diefen Vorbereitungen rücdte Ferdinand am 24. umd 
25 Auguft über die Diemel in Helfen ein. Am 26. brachten 
jeine Truppen das Schloß Trendelburg nad dreiftündiger Be 
Ihießung in ihre Gewalt. Am 27. rüdte die Armee auf der 
Gaffeler Straße bis Immenhauſen vor. Im Reinhardswalde 
und bis zur Wejer wurden ftarfe Abtheilungen aufgeitellt. Na 
mentlich ward die Zillyihanze Münden gegenüber mit jchweren 
Geſchützen beießt. Die von dort eröffnete Kanonade beläftigte 
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den Marich der franzöfiihen Truppen und erwedte den Schein 
daß ein Angriff auf diefen Platz beabfichtigt werde, welcher die 
Straßen nady Helfen beherrichte. 

Ferdinand ftieß nirgends auf emnitlihen Widerſtand. Der in 
Helfen befehligende General Stainville z0g ſich in das verichanzte 
Lager bei Caſſel zurüd. Marſchall Broglie hatte darauf gerechnet 
dab die Verbündeten ihm über die Weſer nachrüden würden und 
war durch Scheinbewegungen, welche Ferdinand angeordnet hatte, 
in jeiner Meinung beftärft worden. Ald er endlich den Sad: 
verhalt überblidte, jandte er eine Brigade nach der andern jüd- 
wärtd, um Münden und die Verbindung mit Helfen zu behaupten 
und begab fich jelbit nad Gafjel, wo er bis zum 7 September 
verweilte. i 

Als die Macht des Feindes anwuchs, zog fi Ferdinand am 
1 September hinter die Diemel zurüd. Wiederum war es ihm 
gelungen des Kriegstheaters Meiſter zu bleiben und den ftärferen 
Gegner in die Defenfive zu verjegen. Mittlerweile ward der kleine 
Krieg am Solling und am Harze von Oberftlieutenant Riedeſel und 
Generalmajor Freytag mit wechſelndem Erfolge fortgejeßt. Der 
leßtere, welchem General Beljunce gegenüber ftand, erlitt am 
2 September eine Schlaupe und ward bis über Goslar zurück— 
geworfen. 

Der Gang der Dinge reizte Choiſeul zum höchſten Unmuth. 
Gr machte Broglie die bitterften Vorwürfe über den verfehlten 
Feldzug und forderte im Namen ded Königs, daß er wenigitend 
Helfen behaupte und Hannover jo viel ald möglich erichöpfe. 
Broglie jelbit hegte beicheidene Erwartungen. Er wollte ver- 
juhen die verbündete Armee nad dem Hannöverſchen zu ziehen. 
Aber jelbit in dem glüdlichiten Falle daß dies gelänge und daf 
Ferdinand ſich jchlagen ließe glaubte er nicht im Stande zu jein, 
Hameln und Hannover zu erobern, weil bei der Beſchaffenheit 
des Landes eine Armee dajelbit nie eine völlige Niederlage er- 
leiden könne und weil die franzöfiihen Truppen jchlechterdings ihr 
Brot von Göttingen beziehen müßten. Kurz das einzige, was er 
fih von dem Feldzuge verſprach, war eine weitere Ausdehnung 
und größere Sicherheit der Winterquartiere jeiner Armee. 
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Unter ſolchen Erwägungen leitete Broglie den Zug nach den 
furfürftlih und herzoglich Braunjchweigiichen Landen ein. Die 
Avantgarde rückte am 9 September nah Clausthal, am 11. 
giengen nad Eeejen und Gandersheim Abtheilungen vor, jeine 
Hauptmacht verjammelte Broglie nördlih von Cimbed. 

Ferdinand traf Anftalten um für den Fall, daß Broglie gerades- 
wegs auf Hannover vordringe, im Rüden der feindlichen Armee 
die Mejer zu überjchreiten und der gefährdeten Etadt Hilfe zu 
bringen. Zugleich befahl er auf die Meldung daß die Franzoſen 
vom Solling abzögen dem General Spörden eine Abtheilung 
jeiner Truppen, 4 Bataillone und 4 Schwadronen unter General 
Manndberg, über die Weſer gehen und dur den Solling vor: 
rücken zu laffen. Nah Empfang weiterer Berichte widerrief Fer— 
dinand jenen Befehl, aber zu ſpät: Manndberg ward in der Nacht 
zum 14 September bei Neuhaus am Solling von dem franzöfi- 
ſchen General Caraman überfallen und mit Berluft von 300 Mann 
nebſt Fahnen und Geſchützen auf Hörter zurücdigeworfen. Ferdinand 
war jehr ungehalten über General Spörden, welder von den 
Stellungen des Feindes bei Zeiten Kenntnis hatte und ſich in der 
Lage befand durdy unverzüglichen Gegenbefehl die Schlappe jeiner 
vorgejchobenen Truppen zu verhüten. Im Folge der empfangenen 
Rüge meldete Spörden fi krank, verließ die Armee und erbat 
vom Könige jeinen Abſchied. Den Befehl jeined Corps übertrug 
Ferdinand am 17. dem General Wangenheim. 

Die Bewegungen der franzöfiihen Truppen gegen Nieder: 
ſachſen erfolgten jo äußerſt langſam und taltend daß Kerdinand 
ed für rathſam eradtete durch einen wiederholten Einmarſch in 
Helfen fie vollends zu lähmen. Er durfte zu diejem Zwecke auch 
auf das Corps des Erbprinzen zählen, welches am 16 September 
bei Warburg eintraf; dagegen blieb Wangenheim mit 8—9000 
Mann in der Gegend von Hörter zurüd. Im der Nacht zum 
18 Eeptember gieng die Armee, nunmehr 57 Bataillone und 
72 Schwadronen, abermals über die Diemel vor, am 20. nahm 
Ferdinand fein Hauptquartier zu Wilhelmsthal, anderthalb Meile 
von Caſſel. Audy diesmal wid General Stainville einem Treffen 
aus und z0g fi in die Nähe von Caſſel zurück. Broglie gebet 
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jofort den in nördlicher Richtung vorgejhobenen Corps Halt und 
jehte einen großen Theil jeiner Streitkräfte nach Hefjen in Marſch. 
Er jelbit begab ſich wieder nad Caſſel. Inzwiſchen ließ er die 
Bejerübergänge von Holzminden aufwärts jorgfältig bewachen und 
gelegentlih Angriffe auf das linfe Ufer ausführen. Dieje hatten 
wenig zu bedeuten. Überall wurden die franzöfiihen Truppen in 
unnüßen Hin= und Hermärſchen aufgerieben und verbraucht. 

Ferdinand ſuchte die Franzoſen aud um die Straßen ſüdlich von 
Gaffel in Sorge zu verfegen. Die preußiichen Hujaren ſchwärm— 
ten über die nach Friglar führende Straße hinaus. Eben dorthin 
brady der Erbprinz mit einer. jtärferen Abtheilung am 20 Sep— 
tember auf und ließ jeine leichten Truppen (unter ihnen Riedejel 
mit jeinem Negimente und die preußiichen Hujaren) an der Fulda 
und Schwalm aufwärts bis Meljungen und Alsfeld ftreifen. Mehr: 
fah wurden feindliche Wagenzüge und Magazine zeritört. Am 
22. 303 fi der Erbprinz zur Hauptarmee zurüd. 

Die Franzojen verharrten unthätig oder zeriplitterten ſich in 
fleinen Unternehmungen. General Glojen rüdte am 24 Septem: 
ber vor Wulfenbüttel und beſchoß die Stadt. Da jedody die Be- 
ſatzung unter General Stammer widerjtand gieng er nad dem 
Harz zurüd. Marquis Baubecourt zog vor das jüdöjtlih von 
Herzberg belegene Schloß Scharzfels und nöthigte die Bejagung 
(357 Mann) am 25 September ſich zu ergeben. Das feite Schloß 
ward geiprengt und liegt jeitdem in Trümmern. 

Um diejelbe Zeit jeßte auch Soubije fih nochmals in Be— 
wegung, nicht in der Abſicht Miünfter oder auh nur Hamm zu 
erobern, jondern einzig und allein um wehrloje Landichaften zu 
berauben. Einen Theil jeiner Truppen unter General Chevert lieh 
der Marichall ſüdlich der Lippe um über die Verbindung mit dem 
Rheine zu wachen; mit dem Refte gieng er am 17. und 18 Sep- 
tember über die Lippe und rücte nordwärts bis Goesfeld. Dort 
machte er am 20. Halt und entjandte einzelne Abtheilungen in 
die für ihn zunächit erreichbaren preußiihen und hannöverjchen 
Gebiete. Marquis Conflans zog die Ems hinab und rüdte am 
22. in Leer, am 23. in Aurich, am 24. in Emden ein. Bon 
der dortigen engliſchen Beſatzung waren auf Granby’s Befehl 
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vier Compagnien — 338 Imvaliden mit 154 Weibern und Kin- 
dern — einige Wochen zuvor nad Bremen eingeſchifft. Der Reſt 
von zwei Gompagnien — 260 Mann — ftredte die Waffen. 

Ditfrieöland war in der Gewalt zudhtlojer Scharen. Confland 
befehligte das früher Fiicherjche Freicorps, einen in Deutichland 
angeworbenen Haufen von liederlihem Gefindel, welches ſich den 
ärgften Ausihweifungen hingab. Überall wurden für Rechnung 
ber franzöfiihen Kriegscaſſe Brandihatungen eingetrieben, aber 
am bärteften wurden die Einwohner getroffen von den Plünde: 
rungen und Mishandlungen, welche Soldaten und Offiziere ver: 
übten. Am jchlimmften haufte Oberft Gambefort mit jeinen 
Mannſchaften. Gegen jolde Ungebühr rotteten ſich die entrüfte: 
ten Bauern zufammen und ſchlugen umberitreifende Hujaren todt. 
Die Folge diejes Widerftandes waren neue Gemwaltthätigfeiten des 
Feinded, bis General Chriftian Ludwig von Wurmjer mit regu— 
lären Truppen herzukam und die Ordnung beritellte. Am 7 Octo— 
ber zogen die Franzojen ab. Die rüditändigen Gontributionen 
mußten noch nachträglich gezahlt werden', 

Mittlerweile war am 3 Dectober Meppen von Truppen des 
Prinzen Condé erobert worden. Die Bejagung, ein Bataillon 
der britiichen Legion, hatte fi drei Tage lang tapfer verteidigt. 
Nach erfolgter Übergabe wurden die Schugwehren der Stadt ge: 
Iprengt. 

Ähnlich wie in DOftfriesland und den benachbarten Gebieten 
hauften die Franzojen im Bisthume Osnabrück und den Graf: 
ichaften Ravenöberg und Diepholz. Oberſt Wurmſer marjchierte 
mit jeinem Areicorpd bis vor Bremen, wo große Vorräthe für 
die verbündete Armee lagerten. Es gelang ihm bei jeinem An: 
marjche in der Naht zum 3 Detober einige Außenpoften zu über: 
fallen, aber Wall und Thore der Stadt wurden von der zwei 
Tage zuvor veritärften Bejagung und von der Bürgerichaft ver: 
theidigt. Damit war der beabfichtigte Handftreich vereitelt und 
Wurmſer zog von dannen. 

ı ©, die actenmäßige Darftellung b. Wiarda, oftfrief. Geſch. IX 20—60. 
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Um den Erprejjungen der Soubiſeſchen Truppen Einhalt zu 
thun, denen zu wehren General Oheimb mit jeinem ſchwachen 
Corps fich nicht getraute, jandte Ferdinand am 9 Detober den 
Erbprinzen wiederum nah Weitfalen. Diejer traf am 12. mit 
jeinem Corps bei Lippftadt ein. Kaum hatte Soubije von deſſen 
Anmariche Kunde erhalten, jo rief er die auögejendeten Truppen 
zurüd und 309 am 14 Detober in der Richtung von Weſel ab. 
Borläufig lagerte er bei Borken. Aldbald wandte fi) der Erb- 
prinz wieder zur Hauptarmee: General Oheimb marjchierte nad) 
Müniter. 

In Helfen vermodte Ferdinand nichts bedeutendes zu unter: 
nehmen, da Stainville in geficherter Stellung ſich feinem An- 
griffe ausſetzte. Die Verpflegung der verbündeten Armee ward 
Ihwierig. Magazine waren nicht zur Hand und die Zufuhren 
von der unteren Mejer wurden erichwert durdy die häufigen 
Streifzüge, weldye Broglie auf das linfe Ufer jenes Fluſſes 
maden ließ. Am leichteiten waren noch Lebensmittel und Kutter 
aus dem Waldeckſchen zu beziehen: deshalb verlegte Ferdinand 
jein Lager am 2 Detober weltwärts nad) Breuna und ließ von 
dort aus größere Fouragierungen unternehmen. Mit dem Ein- 
tritt rauber Witterung rifjen Kranfheiten unter den Truppen ein: 
die Stimmung des Heered war gedrüdt. 

Unter diejen Berhältniffen ordnete Broglie den jo lange ver- 
ihobenen Zug gegen Braunſchweig an. Er verjammelte jeine 
Hauptmacht bei Eimbeck und ließ mehr als zuvor das linke 
Weſerufer beunrubigen um die verbündeten Truppen dort feftzu- 
halten: jo griff General Maupeou, welder bei Beverungen über 
den Fluß gegangen war, am 10 Dctober bei Borgholz die Jäger: 
brigade des Oberft Friedrichs an und machte mehrere hundert Ge- 
fangene. Aber dieje Unternehmungen jollten nur dazu dienen den 
Zug gegen Wolfenbüttel und Braunjchweig zu verdeden, welchen 
General Cloſen und Prinz Xaver ausführten. 

Die Bejagung von Wolfenbüttel zählte nur 900 Mann; das 
Anerbieten ded vom Prinzen Heinricy nad) dem Halberftädtiichen 
abgefjandten Oberft Bohlen fie mit 1500 Mann zu verftärfen, 
ſchlug der Commandant General Stammer unter der Erklärung 
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ab, es jei jeine Abficht nicht die Stadt durch den Feind zeritören 
zu laſſen. In Braunichweig befehligte General Imhof 2500 Mann. 
Herzog Karl hatte fi mit feiner Familie nah Gelle geflüchtet. 

Am 8 Dectober rüdten die feindlihen Truppen — im ganzen 
8000 Mann — in die Nähe von Braunſchweig und jchloffen die 
Stadt ein. Zunächſt aber ward Wolfenbüttel angegriffen umd 
nad einer ſechsunddreißigſtündigen Beſchießung am 10 October zur 
Übergabe gebracht. 

Nunmehr wandte fi) Prinz Xaver gegen Braunichweig umd 
warf jeit dem 12. Batterien auf. Die Werfe der Stadt waren 
unzureihend: indefien bereitete Imhof ih zum Widerftande vor 
und ließ fich nicht dadurch einihücdhtern dab Xaver drohte in der 
Naht zum 14. die Beſchießung mit glühenden Kugeln zu eröffnen 
und die Stadt zu ftürmen. 

Soldye Drohungen entſprachen den Abſichten des franzöfiichen 
Hofes. Auf die Meldung daß Wolfenbüttel genommen jei, jchrieb 
Choiſeul am 18 October an den Marichall Broglie: „wenn Sie 
fi zum Meifter von Braunichweig gemacht haben, rechnet der 
König darauf daß Sie dieſe Stadt ohne die allermindefte Scho: 
nung behandeln werden, weil fie einem Fürſten gehört, der ein 
Feind des Königs und mit deifen Keinden engverbunden it. Dies 
gibt Ihnen Gelegenheit ihn den gerechten Unwillen Sr. Majeltät 
über dad Betragen empfinden zu fallen, welches er gegen fie im 
vorigen Jahre, bejonders aber im Jahre 1757 beobachtet bat. 
Sie müſſen die ftärfiten Kriegöiteuern ausichreiben und fie mit 
der größten Härte und Strenge beitreiben lafjen.“ 

Aber die Drohungen und Machtgebote blieben ohne Wirkung: 
Braunichweig ward gerettet. 

Ferdinand jeßte fih mit der Armee in Bewegung um Hilfe 
zu bringen. Am 11. gieng er über die Diemel zurüd, am 12. 
itand er bei Brafel, am 13. ein paar Meilen nordwärts bei 
Vörden. Damit bedrohte er die franzöfiihen Stellungen am 
Colling und ftand in Verbindung mit Hannover. Gleichzeitig 
gieng General Wangenheim bei Hameln über die Wejer und traf 
am 12. in der Nähe von Hannover ein. General Luckner, wel: 
cher noch am 8. mit rajden Angriffen die Generale Caraman 
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von Halle, Chabot von Eſchershauſen und Poyanne von Stadt: 
Dldendorf zurüdgemworfen hatte, marſchierte am 10. auf Peine, 
entichloffen Zerdinands Befehle gemäß Braunjchweig zu jchügen, 
eö gebe wie ed gehe. Bei Abbenjen nördlid von Peine ftieß 
Luckner zu dem Prinzen Friedrich Auguft von Braunjchweig. 
Diejer hatte in Hannover durdy jeine eigene Entſchloſſenheit die 
beitürzten Minifter aufgerichtet und fie vermodt in der Stadt 
auszuharren. Nunmehr rüdte er jchleunigft mit ſechs Bataillonen 
und zwölf Schwadronen auf Braunjchweig zu. Gegen Mitter- 
nacht deö 13 Detoberd ward der franzöfiihe Poften, welcher 
fih in Dlper, eine Viertelmeile von Braunſchweig, verſchanzt 
hatte, angegriffen und mit dem Bajonnet gejprengt; um 4 Uhr 
morgens (am 14.) zog Prinz Friedrich mit dem Fußvolke in Braun: 
ſchweig ein: mit der Reiterei gieng Luckner jofort auf Peine zurüd. 

Im entiheidenden Momente war Braunjchweig entjegt. 
Prinz Xaver brad vor Tagesanbruch aus jeinem Lager vor der 
Stadt auf: in den Yaufgräben fand man die glühenden Kugeln 
vor, welde zur Beſchießung dienen jollten. Am folgenden Tage 
ward auh Wolfenbüttel geräumt, nah dem Befehle Broglie's, 
welcher fürdtete, dab es Ferdinand gelingen könne das vor- 
geihobene Corps abzujchneiden. Indeſſen wurden für die noch 
nicht gezahlten Brandichagungen (ed waren von Wolfenbüttel 
200000 Thaler gefordert) Geijeln mitgenommen. 

Hannover und Braunjchweig waren außer Gefahr. Prinz 
Ferdinand aber gedachte ſich damit nicht zu begnügen, jondern 
die Franzojen aus den hannöverihen und braunſchweigiſchen 
Landen wo möglich zu verdrängen. Zu diefem Ende befahl er am 
14 October dem Erbprinzen dad Commando über jein Corps, 
weldhes auf dem Rückmarſche von Weftfalen bid in die Gegend 
von Paderborn gefommen war, an den General Hardenberg ab» 
zugeben und im Hannöverſchen den Oberbefehl über die Trup— 
pen der Generale Wangenheim, Prinz Sriedrih, Ludner und 
Freytag, zujammen 16 Bataillone und 16 Schwadronen, zu 
übernehmen. Ferdinand jelbft rüdte am 16. an die Weſer nad) 
Ohr füdlih von Hameln: General Granby überjhritt den Fluß 


und lagerte unfern Haftenbed. 
Scarfer, der fiebenjäpeige Arieg II & 21 
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Mitten in den Vorbereitungen zum Angriff auf die ziemlich 
weitläufigen Stellungen der franzöfiihen Armee ward Ferdinand 
am 18 Dectober von einem heftigen Fieberanfall ergriffen. Die 
Leitung der Operationen in eine andere Hand zur legen war bei 
der Zufammenjegung der verbündeten Armee unmöglich; daher 
ftocten die Bewegungen, bis Ferdinand mit dem Ausgange bes 
Monats jo weit bergeftellt war daß er jeinen Plan ausführen 
fonnte. 

Marihall Broglie hatte die ihm vergönnte Frift dazu an- 
gewandt jeine Hauptmacht zwiſchen Wejer und Leine zu concen: 
trieren: zur Dffenfive fchritt er nicht. Auf die Nachricht da 
General Sevdlig von der Armee ded Prinzen Heinrih am bie 
untere Saale ziehe, rief er General Stainville mit dem größe: 
ren Theile ſeines Corps aus Heffen zu fih und ließ ihn nad 
Seejen vorrüden; Prinz Xaver fam nad Ganderöheim. Der 
Harz blieb ftarf bejegt. Cimbed bildete den Mittelpunft der 
franzöfiihen Stellungen und war für den Fall eines Angriff 
zum Sammelplatz beitimmt. Nördlih diefer Etadt am ber 
Hube, einem theilweije bewaldeten Höhenzuge, lagerte Broglie's 
Hauptcorpe. Auf dem linfen Flügel bei Eſchershauſen, Stadt: 
Oldendorf und Holzminden ftanden die Generale, Chabot Povanne 
Guerchy und d'Auvet. 

Ferdinand beſtimmte den 5 November zum Angriff und ſetzte 
für denſelben ſeit dem 3. ſeine Armee in Bewegung. Auf dem 
linken Flügel rückte Luckner in Verbindung mit Freytag auf 
Seeſen gegen Stainville vor; der Erbprinz gieng von Hildes— 
heim her über die Leine und zog links derſelben aufwärts mit 
der Weiſung ſich am 5. wo möglich der Hube zu bemächtigen. 
General Granby marſchierte in ſüdweſtlicher Richtung bis zu 
dem Defilé von Duingen an der Straße nah Eimbeck und 
von da ſüdwärts nach der Gegend von Eſchershauſen in Povanne'b 
rechte Flanke. Ferdinand jelbit gieng bei’ Ohr über die Weier 
und rückte gegen die Front von Poyanne's Lager. General 
Hardenberg, welder das früher erbprinzlihe Corps von Paber: 
born durch das Lippeiche herangeführt hatte, ward befebligt, 
weiter oberhalb bei Bodenwerder die Weſer zu überfchreiten und 
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dem Feinde den Weg von Eſchershauſen über Stadt-Oldendorf 
zu veriperren. Gleichzeitig ließ Ferdinand den General Bod 
über die Diemel vorgehen um eine Diverfion in dad Waldediche 
und Helfiihe zu machen. 

Ferdinand Zweck ward nur zum Xheil erreicht. General 
Granby führte die erhaltenen Befehle pünctlih aus und drang 
bis Widenjen vor, im Rüden des franzöfiihen Lagers bei 
Eſchershauſen: aber Hardenbergs Übergang über die Weſer ver- 
zögerte fih um acht Stunden, jo dab Poyanne Zeit fand auf 
dem Umwege über Stadt-Didendorf zu entfommen. Vor ihm 
war Guerchy von dort nad Eimbeck abgezogen. Granby mar: 
fchierte inzwiihen linfsab um den Grbprinzen an der Hube 
zu unterftügen. Diejer war erft um Mittag gegenüber den 
vom Feinde bejegten Höhen angelangt und eröffnete das Ge- 
Ihüßfeuer, aber er zauderte mit dem Angriff, für den er fi 
nicht ftarf genug glaubte. Damit ſchwand die günftige Gelegen- 
beit!. Die Zahl der Feinde mehrte fih von Stunde zu Stunde. 
Mit einbrechender Dunkelheit brad der Erbprin; die Kanonade 
ab und zog ſich auf eine Meile von Eimbeck zurüd. Dort ftand 
er mit Granby in Verbindung. 

Luckner und Freytag hatten ihren Auftrag ausgeführt, Stain- 
pille von Seejen vertrieben und defjen Nachhut Scharf verfolgt. 
Stainville zog fi auf Eimbeck zurüd, das gleiche that Prinz 
Xaver, doch blieb deſſen Reiterei bei Ganderdheim. 

Nachdem Broglie mehr und mehr Truppen bei Eimbed ver: 
jammelt hatte, war ein Krontangriff auf die dortigen Stellungen 
unausführbar. Dagegen erjah fidy Ferdinand die Gelegenheit 
fie in der weftlihen Slanfe zu umgehen. Ein Vorftoß, welchen 
Broglie am 7 November gegen Granby’d Corps bei Vorwohle 
an der Straße nah Eſchershauſen unternahm, ward unter Fer— 
dinands . abgeſchlagen: ranby ftellte ſich perjönlih an 





ı s. —— Bericht vom Juni 1763 bei Weſtphalen V 17 nos 
gens, au lieu de chasser, la bayonette au bout du fusil, les 8 bat». 
qui tenoient la Huve, se mirent ä cannoner; le jour baissa, et Mr. de 
Broglie rassembloit son arme pendant la nuit. Über den Erbprinzen 
vgl. auch Gelfing, Riedefel I 158 f. 
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die Spipe der Infanterie, welche Ferdinand zu jeiner Unter: 
ftügung herzuführte, und warf den Feind zurüd. 

Am 9 November ſetzte fih in aller Frühe die verbündete 
Armee .in Bewegung. Das Hauptcorpd erreidhte glüdlid die 
Höhen von Lüthorft und Madenjen zwiſchen Stadt-Didendorf 
und Daffel. Granby ſchloß fih an deffen linfen Alügel bei 
Wangelnſtedt (jüdöftlid von Stadt-Dldendorf) an, der Erbprin; 
traf bei Vorwohle ein; aud Luckner rüdte über die Leine 
beran. 

Diejer wohlberedhnete Flankenmarſch war entiheidend. Brog— 
lie gab in der nächſten Nacht jeine unhaltbar gewordene Stel: 
lung bei Eimbeck auf und zog füdwärts, vorläufig noch auf 
dem linfen Ufer der Leine, nah Moringen, am 12. nad Harſte. 
Am 16. gieng die franzöfiihe Armee auf das rechte Ufer jenes 
Fluſſes und lagerte zwiſchen der Ruhme, melde bei Northeim 
in die Leine fließt, und Göttingen. 

Der Feldzug war beendigt. Gegen Ende Novemberd räumten 
die Sranzojen Northeim und zogen zur Werra ab. Göttingen 
erhielt eine Bejagung von 8000 Mann, wieder unter dem Com— 
mando ded Marquis de Baur; dad Commando zu Cafjel über: 
nahm nochmals Graf Broglie. Auch Mühlhauſen ward ſtark 
bejegt und mit Artillerie verjehen, zur Dedung der Quartiere, 
welche das jähliihe Corps im Gothaiſchen und Eiſenachſchen 
bezog, in Anlehnung an die Winterquartiere der Reichdarmee. 
Die franzöfiihen Truppen lagerten in weiter Ausdehnung von 
der Werra bis zu den Maingegenden. Das Hauptquartier ward 
wieder nah Frankfurt verlegt. 

Früher ſchon hatte fi die Armee des Niederrheind zur 
Winterruhe begeben. Als Wolfenbüttel erobert war, hatte 
Ehoijeul den Prinzen Soubije angejpornt auch jeinerjeits einen 
Schlag zu führen, indbejondere ſich bereit zu halten, wenn 
Broglie den Prinzen Ferdinand jchlage, noch eine der weit: 
fäliſchen Seftungen zu belagern. Soubiſe erwiederte jedoch, er 
jei außer Stande etwas zu thun; bei den fnappen Pebensmitteln 
dürfe er ſich nicht vier Tagemärjche weit vom Nheine entfernen. 
Am 24 Detober gieng er bei Dorften auf das linfe Ufer der 
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Lippe zurüd und ließ feine Truppen nördlih der Ruhr can: 
tonnieren; am 11 November brah er zum Rheine auf und 
be;og jeit Mitte ded Monats linfs dieſes Stromes die Winter: 
quartiere. 

Die großen NRüftungen Franfreih8, unternommen um den 
franzöfiihen Waffen in Deutſchland das Übergewicht zu ver- 
ſchaffen, hatten ihrem Zwecke nicht entſprochen. Choijeul Flagte 
bitter über den unaufhörlichen Wechſel in den Entwürfen der 
Generale, über die Unmöglichkeit, in melde die franzöfiichen 
Truppen verjegt jeien den Feind anzugreifen, er möge in Po— 
fition ftehen oder fih auf dem Mariche befinden, über den ge- 
ringen Erfolg, den alle Befehle des Hofes gehabt, die Feld: 
herren zu einem Entſchluſſe zu bringen. Der Grundfehler lag 
von vorn herein in der Zwieipältigfeit ded Dbercommandos und 
in dem herrſchenden Ränkeſpiel, welches jelbft einen tüdytigen Ge— 
neral bejtimmte lieber nicht8 zu thun ald ein gewagtes Unter: 
nehmen zu verantworten. 

Die Machtverhältniffe im weſtlichen Deutichland waren im 
mwejentlihen die gleichen wie dad Fahr zuvor. Ferdinand hatte 
mit feinem fo viel ſchwächeren Heere Weſtfalen behauptet und 
den Feind in den hannöverſchen Landen nicht weiter Fuß fallen 
Iaffen. Allerdings fünnte, wie von kundiger Seite audgeiprochen 
ift!, die Beichaffenheit jeiner Gegner den ftrengen Beurteiler zu 
der Anficht verleiten, daß er noch mehr hätte wagen fünnen. 
Aber man darf nidyt vergeffen daß feine Armee zu einem großen 
Theile aus ſchwachen Reconvaledcenten und rohen Recruten be— 
ftand, daß fie einer einheitlihen Organiſation entbehrte und 
unter ihre Corpöbefehlöhaber viele unfähige, alt und ftumpf ge: 
wordene Generale zählte. Die Zeitgenoffen waren einftimmig 
in dem Lobe ded Prinzen Ferdinand. König Friedrich winjchte 
ihm zu dem glänzenden Feldzuge, welchen er beendigt habe, von 
ganzem Herzen Glück; er bezeugt daß Ferdinand durch feine 
bewundernöwertben Manöver es verftanden habe, die weitaus: 


— — — — 


ı Gen. v. Höpfner i. d. Geſchichte des ſiebenj. Krieges hgg. v. gr. 
Generalſtab V? 880. 
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jehenden Anſchläge, welche die Feinde gegen ihre gemeinjame 
Sade entworfen hatten, zu nichte zu machen". 

Zu Anfang Decemberd bezog die verbündete Armee die 
MWinterquartiere in den Biöthümern Osnabrück, Münfter, Hil- 
deöheim und den Grafihaften Navensberg Rietberg und Lippe. 
Die Stifter hatten die Koften der Einquartierung zu tragen. 
Zur Sicherung der Quartiere ward ein Gordon gezogen, welder 
von Diterode im Harz bid Holzminden, weftlid der Wejer von 
Hörter über Lippftadt nad Coesfeld fi erftredte. Ferdinand 
nahm jein Hauptquartier zu Hildesheim, der Erbprinz befehligte 
in Weitfalen. 

Ende Decemberd übertrug Broglie dad Commando der Win: 
terlager dem General du Muy und begab fi nad Verſailles. 
Er fehrte nicht zur Armee zurüd. Die jeit dem Treffen von 
Bellinghaujen gejponnenen Umtriebe mucherten fort. Soubiſe 
ftügte fih auf die Gunft der Pompadour und die Chotjeuld 
ergriffen jeine Partei”. Endlich übergab Broglie dem Könige 
und den Minijtern eine Denkichrift zu jeiner Rechtfertigung. 
Diejer Schritt entjchied die Ungnade jeineds Monardhen. Am 
13 Februar 1762 empfieng er ein königliches Handjchreiben, 
mit weldem ihm das Gouvernement ded Elſaß genommen und 
er auf jeinen FSamilienfig Broglie verwiejen wurde. Ein ent: 
jprechender Befehl ward an jeinen Bruder den Grafen Broglie 
erlaffen. Marſchall Broglie nahm in die Verbannung die Ge: 
nugthuung mit dab die öffentlihe Stimme in ihm den einfid- 





ı 1761 Nov. 17. Strehlen. Friedrich IT an Ferdinand. Weftpbalen V 
1104. Hiſt. Zeitfchr. XXXI 506. 

2 1763 Febr. 3 fchrieb Broglie an Du Muy: mes juges ont 6tö M. 
le duc de Choiseul, M. le C' de Choiseul, M. Berryer, l’organe de 
M=- de Pompadour, qui ne s’exprimoit sur mon compte qu'en disant 
que jetois un monstre plus abominable que Damiens, et enfin M. le 
maröchal d'Estrées, qui, depuis que je l’avois relev& au commande- 
ment de l’armöe, disoit ä tous propos qu’il ne pouvoit pas souffrir les 
Broglies etc. Val. Stahrembergs Berichte von 8. 23. 26 Febr. 1762 um? 
über den Grafen Broglie Ludwigs XV Schreiben au Tercier v. 8 Mai 1763. 
Boutaric 1 292, 
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tigiten und thätigften General erfannte, welden Franfreidy in 
diefem Kriege an der Spite der Armee jah. 

Duc de Choijeul ftand höher als je in der föniglihen Gunft. 
Zu den vielen Ämtern und Ehrenſtellen, welche er befleidete, 
fügte Ludwig XV nod den einträglihen Poiten eineö Colonel 
general des Suisses, welder bisher nur Prinzen von Geblüt 
übertragen war. Man jchäste jeine Einfünfte, vielleiht etwas 
übertrieben, auf jährlid 500000 Livres!. 


Fünftes Capitel. 
Choiſeuls Semühungen um den Frieden mit England. 


Mährend der Krieg auf Deutihland mit unverminderter 
Härte laftete, war im Laufe ded Sommers ein Friede zwiſchen 
England und Franfreih, weldher den allgemeinen Frieden ein- 
leiten follte, erntlicher al8 biöher zur Sprache gefommen. 

Wir haben in dem vorigen Bude dargelegt, unter welchen 
Schwierigkeiten, mit Verzicht auf wejentlihe Beftandtheile jeiner 
Borihläge, Choijeul dahin gelangte die Erklärung Franfreichs 
und feiner Verbündeten über einen in Augsburg zu haltenden 
Sriedendcongreß und den Antrag auf eine Sonderverhandlung 
zwiihen Sranfreih und England ergehen zu laffen?. 

Fürft Galigin übergab die im Namen der verbündeten Höfe 
ihm aus Paris zugefertigten Schriftitüde zu London am 31 März. 
Die Antwort auf die Declaration in Betreff des Congreſſes 
ward zwilchen den engliihen Miniftern und den preußiichen 
Gejandten vereinbart und am 3 April in je fünf Eremplaren 
von Lord Bute ald Staatöjecretär und von den Gejandten voll» 


ı 1762 Rebr. 26. Paris. Starbembergd Bericht. Journal de Barbier 
VIII 15. 

360.6. 197 ff. Die Actenſtücke ſ. in d. M&moire historique 
(0. &.200,1). Parliamentary Hist. XV 1018—1072, Thaderavy, Chatham 
1 505 ff., 11 510 ff. Slaffan VI 382 ff. 
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zogen, an Galigin übergeben. Mit diefer Gegenerflärung wurden 
die Vorſchläge der fünf Höfe in allen Stüden gutgeheißen; man 
unterdrüdte das Befremden über die Abſchwächung der fran- 
zöſiſchen Entwürfe, von deren urjprüngliher Faſſung man aus 
dem Haag und qus Stodholm Kenntnik hatte, und ließ ſich die 
Mahl einer jo entlegenen Stadt wie Augsburg zum Sitze des 
Gongrefjed gefallen. 

Einige Tage jpäter, am 8 April, beantwortete Pitt das 
Schreiben Choijeuld und die Denkfichrift, welche die Friedend- 
propofitionen enthielt. Sn dem Schreiben betonte er daß der 
König von England nie verfehlen werde dem Könige von Preuben 
und jeinen übrigen Verbündeten, jei ed bei den Friedensver— 
handlungen ſei e& bei fortgejegtem Kriege, ald treuer Bundes: 
genoffe zur Eeite zu ftehen. Im der Denkſchrift pflichtete Pitt 
dem von Choifeul ausgeſprochenen Grundjage bei, dab die eng: 
liichefranzöfiihen Streitigkeiten den deutſchen Irrungen völlig 
fremd jeien, und folgerte daraus daß jene den jchleunigen Friedend- 
ihluß in Deutihland auf feine Weiſe hindern dürften. Als 
Grundlage der Sonderverhandlungen genehmigte Pitt im Namen 
des Königd den franzöfiihen Vorſchlag, daß jede der beiden 
Kronen im Befige deſſen verbleibe, was fie einander abgewonnen, 
aber nicht die für Feftitellung des Beſitzſtandes vorgejchlagenen 
Epochen; denn für die überjeeiihen Gebiete jeien nicht wohl 
andere Termine zuläjfig ald der Tag des Friedensichluffes. Hier: 
über und über etwa zu vereinbarende Gompenjationen erklärte 
fih die engliihe Regierung bereit zu unterhandeln und zu 
diejem Zwede einen franzöfiihen Bevollmädtigten in London zu 
empfangen. 

Die Antwort der engliihen Regierung befriedigte Choijenl 
nicht; er hatte gehofft das Entgegenfommen Frankreichs wärmer 
erwiedert zu jehen und erfannte ftatt deffen Pitts Abſicht, Franlk— 
reich die Überlegenheit Englands bis auf das äußerſte fühlen zu 
laſſen. 

Die Zurückweiſung der Epochen des Beſitzſtandes, welche 
als Baſis der Unterhandlung dienen ſollte, hatte ihren beſon— 
deren Grund in der Erpedition gegen die franzöfiſche Inſel 
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Belleisle, welde eben damald von England ind Werk geſetzt 
wurde. 

Belleiöle, die größte der felfigen Inſeln an der bretoniidhen 
Küfte Frankreichs, zählte faum mehr ald 5000 Einwohner, meift 
arme Fiſcher, aber fie war durch ihre Lage vor der Bai von Qui— 
beron und den Mündungen der Vilaine umd Loire zu einer 
Blofadeitation für den ganzen Küftenftrih wohlgeeignet. Schon 
das Fahr zuvor hatte Pitt den Plan entworfen fich ihrer zu 
bemädtigen. Das damals verjhobene Unternehmen ward nun— 
mehr jchleunigft begonnen, bevor die täglich erwarteten Friedens 
anträge Franfreihs einliefen. Am 29 März gieng dad Ge- 
ſchwader in Eee, 26 Schiffe unter Admiral Kepyel, die Land» 
truppen, 10000 Mann, befehligte General Hodgjon. 

Sn den eriten Tagen des April erihien das britiiche Ge— 
jchwader an der Küfte der Bretagne, am 8. ward die Landung 
auf Belleisle unternommen. Aber der erfte Verſuch ward ab» 
gejchlagen, erft nad der Ankunft von flahen Böten und weiterer 
Verftärfung gelang es am 25 April die Truppen auszuſchiffen. 
Der franzöfiihe Commandant, Chevalier de St. Groir, wehrte 
fih auf feinem verlorenen Poſten ritterlih und that in öfteren 
Ausfällen den Engländern Abbruch; ihr Verluſt belief ſich auf 
1600 Mann. Die Koften der Erpedition ftiegen beinahe auf 
eine Million Pfund Sterling. Nicht früher ald am 7 Zuni 
übergab ©. Croix die Gitadelle von le Palaid unter den ehren- 
volliten Bedingungen. 

König Friedrid hätte gewünscht, daß das Unternehmen gegen 
Belleiöle unter den obwaltenden Verhältniffen unterblieben wäre, 
und jo urteilten auch viele Engländer. Pitt beftand darauf, weil 
er mit jener Inſel ein Tauſchobject für das von Frankreich eroberte 
Minorca zu gewinnen glaubte. Daß fie ein foldhes nicht bildete, 
daß Minorca unvergleihli werthvoller war, lag für jeden fundi- 
gen auf der Hand. Aber weit jchwerer, als der größere oder gerin- 
gere Schaden, den Frankreich erlitt, fiel der Umftand ins Gewicht, 
daß diejer Angriff auf Belleisle in dem Augenblicde begonnen, 
wo Frankreich ernjtlich die Hand zum Frieden bot, jedem Franzoſen 
ein Schlag ind Gefiht war und die Berftändigung unter den 
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verfeindeten Staaten im höchſten Grade erſchwerte. Wir dürfen 
jagen, ed war ein verhängnißvoller Fehler den Pitt mit jenem 
Unternehmen begieng. Die nächte Wirkung war daß die günftige 
Zeit zu einem raſchen Friedensichluffe verftrih und daß über: 
haupt vor der Entiheidung über Belleisle die jahlihe Discujfion 
gar nicht in Zug fam. 

Die Eröffnung des Gongrefjed in Augsburg war für den An- 
fang Juli in Ausficht genommen. Die Minifter der verbündeten 
Höfe zu Paris erliefen am 11 April gleichlautende Schreiben an 
die Befehlöhaber der verjchiedenen Armeen, um ihnen von dem 
bevorftehenden Congreß Anzeige zu machen und fie aufzufordern 
gleih mit Beginn des Feldzuged im Interefje der Allianz ihre 
Anftrengungen zu verdoppeln!. Zugleich ward in Erwägung ge— 
zogen, ob nur die fünf Höfe von der einen und England und 
Preußen von der andern Seite bei dem Congrefje eridheinen 
jollten, oder alle Reichsſtände, welche eine Entihädigung zu ver: 
langen hätten. Das legtere befürwortete Starhemberg; Choijeul 
dagegen meinte, in diejem alle jtände nicht zu hoffen daß der 
Friede in zehn Jahren zu Stande fomme, 

Um jo mehr Gemwidt legte Choiſeul auf die Verhandlung 
mit England, denn er war des Krieges müde und ber öfter: 
reihiichen Allianz herzlich ſatt. Indeſſen jchärfte er in jeinem 
Schreiben vom 19 April den Ton merflih gegen früher. Er 
erwiederte die entipredhende Erklärung Englands dahin, daß der 
König von FZranfreih jeine Verbindlichleiten gegen jeine Wer: 
bündeten eben jo ftandhaft erfüllen werde wie irgend eine an: 
dere Madt. Im jeiner Denfichrift erklärte er, der König von 
Franfreich verftehe die Trennung der Gegenftände und die Sonder: 
verhandlung mit England nicht in dem Sinne, dab der Friede 
in Deutichland ftattfinden fünne, audy wenn die Streitigfeiten 
zwiihen Branfreih und England nicht verglihen würden. 
Choiſeul beantragte nochmals die Feititellung der Termine des 
Befigftandes als Bafis der Verhandiungen und bezeichnete ald 
franzöfiihen Gejandten für London M. de Buffy, unter der Vor: 
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ausjegung daß der König von England zu gleicher Zeit einen 
engliihen Minifter nah Frankreich ſchicken werde. 

Pitt nahm nunmehr nit länger Anftand dem Verlangen 
Choijeuld gemäß ald engliihen Minifter für Parid M. Hand 
Stanley zu beftimmen. Dagegen beharrte er dabei die Ter- 
mine des Beſitzſtandes zum Gegenjtande der ferneren Berathung 
zu machen?. 

In derſelben Geheimerathsſitzung, in welcher die dem fran= 
zöfiihen Minifterium zu ertbeilende Antwort genehmigt wurde, 
erfolgte aud der Beſchluß über einen preußiichen Antrag. König 
Friedrih jprah mit größter Beftimmtheit aus, daß von dem 
Congreſſe ſich fein Erfolg hoffen laſſe ohne einen allgemeinen 
MWaffenftillitand, und jeine Gejandten beantragten deöhalb bei 
dem engliihen Minifterium dab England und Preußen diejen 
den friegführenden Mächten vorihlagen möchten. Daß Frank— 
reich ſich einverftanden erklären werde lieh fih aus den früheren 
Propofitionen Fraukreichs, wie fie u. a. der ſchwediſchen Regie: 
rung vorgelegt waren, entnehmen: man mußte daß Dfterreich 
widerjprohen hatte. Nunmehr ergab ſich's dab aud England 
widerſprach. Zwar hatte Pitt gegen einen auf Deutjchland be- 
ſchränkten Waffenftillftand nichts einzuwenden, aber er bemerfte 
jelbft dab Sranfreih eine jolhe Beichränfung nicht zugeltehen 
werde; dagegen fünne England eine Ausdehnung defjelben auf 
die übrigen Welttheile nicht geitatten. Denn jobald das Meer 
wieder geöffnet jei werde Kranfreich neue Kraft ſchöpfen für die 
Belebung jeined Handeld, es werde jeine Arjenale mit allen 
Bedürfniffen für neue Seerüftungen ausftatten, jeine Colonien 
mit Lebensmitteln und Kriegsbedarf verjehen, und auf dieſe 
Weile werde England, im Fall der Krieg wieder ausbreche, fer: 
nere Eroberungen vereitelt und die bisher gemachten gefährdet 
ſehen. Aus diejen Gründen lehnte die engliihe Regierung es 
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ab einen Waffenftillftand in Vorſchlag zu bringen und bebarrte 
auf ihrer Weigerung aucd erneuten BVorftellungen Preußens 
gegenüber'. 

Bei diejer Gelegenheit wie bei den ferneren Berhandlungen 
erhellt, mit wie regem Mistranen Pitt den franzöfiichen Friedens— 
vorjchlägen gegenüberftand. Zwar widerftrebte er dem Frieden 
nicht; er war bereit die Waffen niederzulegen, wenn Franfreich 
fi) den harten Bedingungen fügte, welche das fiegreihe Eng— 
land vorschreiben durfte. Den überwundenen Gegner mit Edel: 
muth zu verföhnen entipradh jeiner ftrengen Weile nidt. Er 
fürdtete von demjelben mit Arglift hintergangen zu werden und 
hielt fich bereit in dem Augenblide, wo es fich zeige daß der 
franzöfiihe Hof ein falſches Spiel jpiele, mit überwältigenden 
Schlägen die Frankreich noch verbliebenen Colonien zu treffen, 
zunächſt Martinique und Louifiana. 

Pitt fühlte fi ftarf ald Vertreter der maritimen Intereſſen 
Englands. Er wußte daß die engliihe Nation dermalen feinen 
Feind zu ſcheuen habe, aud wenn Spanien zu offener Feind- 
ſchaft fich Frankreich beigejelle. Er getraute fi den Krieg, welchen 
er bisher rühmlich geleitet, zu glorreihem Ende führen und 
Englands Seeherrihaft außer allem Etreite binftellen zu fünnen. 

In jeiner Berehnung bielt jedoh ein Factor nicht Stich. 
Während Pitt wahjam und der Stärfe Englands vollbewußt 
den Blick auf die auswärtigen Feiude gerichtet hielt, nahm er 
nit wahr daß einem anjehnlihen Theile der Nation, nament: 
ih den großen Grundherren, die zur See gewonnenen Siege 
gleihgiltig und die Kriegsfoften unerträglih wurden, dak das 
Iodere Band, welches dad Minifterium zufammenhielt, ſich all: 
mählich löfte, und daß die Vertrauten des jungen Königs auf 
nichts eifriger jannen, als wie fie dem gebietenden Staatsmanne 
das Heft aus den Händen winden fünnten. 

Eo geihah es daß, als der Friede mit Franfreih an den 
ftrengen Forderungen gejcheitert war, welde Pitt im Namen 
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der engliihen Regierung ftellte, jeine Gegner im Schoße der 
Regierung ihm die Mittel verjagten den Krieg fo durchzuführen, 
wie ed die veränderten Umſtände erforderten. 

Der Monat Mai vergieng unter Schriftwedyjel über man 
herlei Äußerlichkeiten: erft zu Anfang Suni trafen die Ge— 
jundten an dem Drte ihrer Beftimmung ein. Stanley, ein 
Mann von hodyadtbarer Familie, damald einer der Lords der 
Admiralität, hatte fih in diplomatiihen Aufträgen bisher nicht 
verjucht, aber er galt für einen feingebildeten und welterfahrenen 
Mann und jprad jehr geläufig und zierlich franzöſiſch. Nach 
Starhembergs Zeugniß fand er bei der franzöfiihen Geſellſchaft 
jehr vielen Beifall; „man trägt feine Scheu ihm von der allge: 
meinen Noth und Friedensbegierde jo frei zu ſprechen, ald ob er 
ein einheimifcher, allenthalben innerft vertrauter Freund und Troft: 
geber wäre". Stanley's eigene Berichte bezeugen die ausge: 
zeichnete Aufmerkjamfeit, mit welcher namentlich Choiſeul jelbft 
und deſſen kluge Schweiter, die Ducheſſe de Gramont, ihn be- 
bandelten. Choijeul gieng gegen ihn den Fremden viel unbe- 
fangener mit der Sprache heraus als in den Weijungen, weldye 
er Buſſy ertheilte. 

Buſſy, einer der erften Beamten ded auswärtigen Minis 
fteriumd, war bereitö im Jahre 1754 zu einer Miſſion nad 
Hannover verwandt worden. Cr war gejchäftserfahren und 
ſyſtematiſch, ftreng darauf bedacht jeine Befugniffe nicht zu 
überjchreiten, zurüchaltend, dabei voll Mistrauen und befangener 
Scheu gegenüber der mächtigen Perjönlichkeit eines Pitt. Ich 
möchte nicht behaupten daß Buffy von allem Anfang an, in 
Übereinftimmung mit den ſpaniſchen Entwürfen, dem Friedend- 
Ihlufje mit England zuwider war; aber befördert hat er die 
Verftändigung wenigſtens nicht. 

Stanley ward in feinen Inftructionen angewiejen an dem 
von Sranfreih angebotenen Grundjage feitzuhalten, dab der 
gegenwärtige Befipftand für die beiden Mächte maßgebend jein 
jolle, und fi über die Anfichten des franzöfiihen Hofes zu 
unterrichten, in welcher Weije der Friede herzuftellen jei; er 
jollte nur vernehmen und berichten, nicht jelbft Vorjchläge machen. 
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Er hatte ferner dem Hezog von Choijeul die Abfiht der eng: 
liſchen Regierung zu eröffnen, was zwiſchen den Königen von 
England und Franfreih in Betreff ihres .bejonderen Krieges 
vereinbart werde, zu bindendem Abſchluſſe zu bringen, unabhän: 
gig von dem Ausgange der Berhandlungen zu Augsburg. In 
Betreff ded Königs von Preußen ward Stanley beauftragt aus: 
zuſprechen daß der König von England entihloffen jei die Ver— 
pflihtungen jeiner Krone gegen diejen Fürften zu erfüllen und 
als Hilfsmacht aud ferner ihn nachdrücklich und treuli zu 
unterftügen'. 

Wie dieje Initructionen von Pitt, jo waren die Snftruc- 
tionen für Buffy von Choiſeul jelbit entworfen”. Der franzö- 
fiihe Minifter entwidelte mit unverhaltenem Unmuthe, welche 
Schwierigkeiten die Kaijerin Königin den Abfichten des Könige 
von Frankreich bereitet habe, aber fügte hinzu daß troß des 
Misvergnügend über ſolch herriiched Verfahren jeiner Verbün: 
deten der König zu jehr Sklav feiner Verpflichtungen jet um 
ihre Sache aufzugeben. „Der König wünſcht ſich jeden Vor: 
wurf der Zweidentigfeit zu erjparen; aber er will nidyt zu 
gleicher Zeit die Interefjen jeiner Krone den ehrgeizigen und 
oft himäriihen Abſichten der beiden Kaiferhöfe opfern. Um 
ihre Hartnädigfeit zu überwinden hat der König Feine weijere 
und erfolgreihere Auöfunft treffen können als die, jeine Ent— 
würfe den beiden Kaiferinnen mitzutheilen und wenn nad ge— 
ichehener Erörterung fie fi weigern dazu mitzuwirken die Aus— 
führung derjelben nichts deſto weniger mit unerſchütterlicher Con— 
jequenz zu betreiben". 

Choiſeul erläuterte die Beziehungen Franfreihs zu Schweden 
— er nannte ed einen großen Fehler daß man Schweden in 
diejen Krieg verwidelt habe —, zu Sachſen, mit jcharfem Tadel 
der Hinterlift ded Grafen Brühl, welder danach tradhte Polen 
zum Bindegliede zwiihen Rußland und England zu maden, 
endlih zu Rußland. Er jhrieb Buffy vor, „dem Fürften 
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Galigin von jeinen Unterhandlungen mit Pitt nichts zu ver: 
behlen, aber fih durd die Bemerfungen des ruffiichen Ge- 
jandten nicht ftören zu laffen, jondern mit unvermindertem 
Eifer jeinen Hauptzwedf zu verfolgen, die Audgleihung der 
Streitigkeiten Frankreichs mit England, ein Gegenftand, wel: 
der den Höfen von Wien und Peteröburg vollfommen 
fremd iſt“. 

Don vorzügliher Wichtigkeit war die Rüdfiht auf Spanien. 
„M. de Buſſy“, jagt Choijeul, „wird in London den Grafen 
Fuentes als ſpaniſchen Gejandten treffen. Diejer Gejandte, 
aufgebradyt über die Weitläufigfeiten des M. Pitt, athmet nichts 
ald Krieg. Sein Herr, von bderjelben Rachbegier bejeelt, hat 
dem Könige einen Offenſiv- und Defenfivvertrag vorgejchlagen. 
Bei der Ungemwißheit des Erfolges der gegenwärtigen Unter: 
handlung mit England beichränft der König diefen Vertrag auf 
eine bloße Defenfivallianz ..." Choiſeul empfiehlt dem Ge- 
fandten dieſe Verhältniffe bei jeinen Verhandlungen mit Pitt 
fih zu nuge zu maden, aber mit größter Vorfiht; „er wird 
nicht aus dem Auge verlieren daß der erite Zwed feiner Sendung 
ift, einen vernünftigen Frieden zu erlangen und daß nur dann, 
wenn wir die Hoffnung darauf verlieren, wir und genöthigt 
jehben werden auf die ſpaniſchen Entwürfe einzugehen, welde 
auf alle Fälle jehr ftörend find“. 

Sollte Pitt darauf zurüdfommen, daß der Friede in Deutſch— 
land hergeftellt werden fünne während der Krieg zwilchen Sranf- 
reih und England fortdauere, jo jollte Buſſy das Gegentheil 
anbieten, nämlich einen Sonderfrieden zwiſchen Frankreich und 
England. Choiſeul glaubte ein einfaches Mittel zur Herftellung 
deö Friedens in Deutichland angeben zu Fönnen: wenn Franf- 
reih und England aufhörten den Krieg mit ihren Subfidien zu 
näbhren, würden die ftreitenden Parteien ſich zum Frieden be- 
quemen müfjen. 

Dieje Inftructionen laffen hinlänglich erfennen daß es Choijeul 
voller Ernft war, unbefümmert um die Kaijerhöfe und um Spa: 
nien, mit England Frieden zu jchließen. Aber gerade in der 
Hauptjache, über die mit England zu vergleichenden Puncte wa— 


336 Siebentese Buch. Fünſtes Capitel. 


ren fie oberflächlich und mangelhaft. Es handelte fi vornehm— 
ih um die Epochen des Befipftanded und um den Austauſch 
der von der einen oder der anderen Seite gemachten Eroberun- 
gen. Choijeul nahm Anftand, ſchon um der allüirten Höfe 
willen, ſich hierüber Far und beftimmt auszujprehen. Aranfreid 
hatte nur Minorca erobert und in Deutſchland Heffen, ein Stüd 
von Hannover und die preußiichen Rheingebiete. Es war höchſt 
zweifelhaft in wie weit die deutihen Reichslande gegen franzö- 
fiihe Golonien in die Wagſchale gelegt werden könnten. lber 
diejen Gegenftand jollte Buffy von Pitt eine jchriftlihe Erflä- 
rung zu erlangen ſuchen. Übrigens ſprach Cheijeul ganz ent: 
ihieden aus, daß weder Belleisle noch was die Engländer jonft 
etwa noch an den franzöfiihen Küften erobern mödten in Ge: 
genrehnung gejtellt werden dürfe. 

Es leuchtet ein daß dieje Inftructionen ausſchließlich von der 
Erwägung dejjen was Franfreih noththat bedingt waren. Sie 
wurden Starhemberg nicht amtlidy mitgetheilt. Als die Rede 
darauf kam las Choijeul fie dem Botſchafter der Kaiſerin flüchtig 
vor, „mit Übergehung einiger Stellen, und wie id gar leicht 
wahrnehmen fünnen, geſchwinder Abänderung einiger anderen”. 

Choiſeul juchte fi vornehmlidy zu verfihern daß der faijer: 
liche Hof feine Einjpradye erhebe, wenn Frankreich die in Deutſch— 
land gemachten Eroberungen gegen die von England gewonnenen 
Bortheile jepe und eind mit dem andern compenfiere. Starhem— 
berg geftand died zu in Betreff der an England und dejjen Ber: 
bündeten gemachten oder noch zu machenden Eroberungen, aber 
nicht in Betreff der preußiichen Gebiete,. weldye der Kaiſerin zus 
zurechnen jeien. 

Am wenigften fand Starhemberg Eingang mit der Vorftel: 
lung, welde Kaunig ihm an die Hand gegeben hatte: da Franf- 
reich nothgedrungen England einen jehr vortheilhaften Frieden 
werde zugeitehen müfjen, möge es wenigitens um jeiner eigenen 
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und der ganzen Allianz Ehre und Intereſſe willen verhindern 
daß der König von Preußen nicht ebenfalld zu einem vortheil- 
haften Frieden gelange. Choijeul fragte, was Starhemberg un— 
ter einem für Preußen vortheilhaften Frieden veritehe, und als 
Starhemberg antwortete: „einen- jolden, bei weldhem der König 
von Preußen nichts oder jehr wenig einbüße, womit jein An— 
ſehen Stolz und Übermuth noch vermehrt werden“, ergieng ſich 
der franzöfiihe Minifter in ſcharfen Vorwürfen über die unbil- 
figen Anſprüche des Wiener Hofes und in „ungeftümen Auße- 
rungen“ über die öjterreichiiche Kriegführung und ſchloß mit dem 
Cape, daß der kaiſerliche Hof es für ein große Glück werde 
achten müſſen, wenn der König von Preußen fih nur damit 
werde begnügen wollen, daß jeder der friegführenden Theile das 
jeinige wie vor Ausbruch des Krieges behielte und er nicht auf 
einer Entihädigung für fi beſtünde!. 

Wie Choiſeul jo ſuchte fih aud Pitt über die Anficht der 
mit England verbündeten Macht hinfichtlic ded Friedens zu une 
terrichten. Im Hinblick jomohl auf den bevorftehenden Congreß 
ald auf die Unterredungen mit dem franzöfiihen Bevollmäd- 
tigten befragte er die preußifchen Geſandten, wie der König 
Friedrih über die Anſprüche des Wiener und des jächfiichen 
Hofes denfe. 

Die Gefandten erwiederten mit dem Hinweije auf den feſten 
Entihluß des Königs jeinen Feinden durchaus feine Abtretung 
zu gewähren, aber zugleich der Wiederheritellung des Friedens 
alle Anjprühe auf Entihädigung opfern zu wollen, welche zu 
erheben er vielleicht gerechteren Grund habe als irgend eine an- 
dere der friegführenden Mächte. Dagegen hatte Pitt Ginwen- 
dungen zu maden. Bei aller Bewunderung für die Hochherzig- 
feit des preußiihen Königs, welche er aud bei diejer Gelegen- 
heit fundgab, äußerte ſich der engliihe Minifter do dahin, es 
fönnten bei jo heftigen Krijen Umftände eintreten, unter denen 
fleine Opfer geeignet wären große Stürme zu bejhwören. Er 
meinte, man werde jchwerlic den Frieden erlangen fünnen ohne 
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mindeftend Sachſen eine Entihädigung und dem Wiener Hofe 
einige Feine Bortheile zu bewilligen, wenn aud nur auf Koften 
ded Reiches oder mitteld einer anderen Auskunft. 

Pitt bat dab der König fi darüber im einzelnen und in 
einer Denfichrift ausſprechen möge, und erjuchte die Gelandten 
nahdrüdlih die Nothwendigfeit eines ſolchen Schritte vorzu- 
ftellen. Denn wenn der Entihluß des Könige unter feinen 
Umftänden fi zu einer Abtretung zu verjtehen verlauten follte, 
jo würden die Feinde ded Königs von Preußen und des briti- 
ihen Minifteriumd in England daraus Gelegenheit nehmen der 
engliihen Nation vorzuftellen, dat fie um diejen Preis feinen 
Frieden zu hoffen babe und daß der gegenwärtige Krieg emig 
dauern werde. Daraus könnten die übelften Folgen entitehen". 

Es würde ein Irrthum fein, wenn man dieje Erflärungen 
jo auffaffen wollte, als verleugne Pitt damit die Gefinnungen, 
zu denen er ſich früher des öfteren feierlich befannt hatte: aber 
fie giengen do ohne Zweifel aus der Erfenntni hervor daß 
in den leitenden Kreijen Englands die Meinung um fi griff, 
ed müfje der Friede ohne Rückſicht auf Verbündete geichloffen 
werden. 

Daß jowohl Maria Therefia und Kaunig über die Erflä- 
rungen Choiſeuls ald Friedrich II über die des britiichen Mint: 
fteriumd ungehalten waren, begreift ſich leicht. Der Wiener 
Hof hatte früher fih dahin geäußert daß er der Sonderverhand— 
(lung mit England und der Abjendung eines Gejandten nad 
London nicht zu widerſprechen gedenfe, aber unter der Bedin- 
gung daß dem XII. Artikel ded Bertragd vom 30 December 1758 
nicht zumwidergehandelt noch aud in den Friedensverhandlungen, 
jo den deutichen Krieg betreffen, der Kaijerin und ihren Bundes— 
genofjen vorgegriffen werde. Auf die lepterwähnte Unterredung 
Starhembergd mit Choifeul gab Kaunig den Beicheid: „wir 
verlangen von dem franzöfiihen Hofe nichts anderes ald daß er 
fih nur nicht zu viel in unjere Friedensangelegenheiten mit dem 
König in Preußen einmiſche, jondern und die Sorge überlaife, 
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wie wir ſowohl mit unjeren übrigen Freunden ald mit dem 
Feind am beften zurecht fommen können“!. 

König Friedridy erflärte beftimmt, er werde fich jeinen Fein- 
den gegenüber zu feiner Grniedrigung verftehen. Er habe bie- 
ber den Krieg mit Ehren geführt und wolle ihn nicht mit 
Schanden beſchließen. Danf dem Himmel ſei er noch nicht jo 
weit heruntergebraht daß er nicht mehr jeinen Feinden die 
Spitze bieten könne, und da er alle Verpflichtungen gegen feine 
Verbündeten treulih und würdig erfüllt habe, jo dürfe er auch 
von ihnen ein gleiche erwarten. In diefem Sinne richtete 
Friedrich ein eigenhändiges Schreiben an Pitt, weldyes am eng— 
liihen Hofe nit ohne Empfindlichfeit vermerft wurde”. 

Aus dem Schriftwechjel der Gabinette und aus den münbd- 
fihen Äußerungen der Minifter ergibt fih, daß die Rückſichten 
auf die Verbündeten einer Berftändigung zwiſchen England und 
Frankreich nicht im Wege ftanden. Konnten die beiden Mächte 
ih unter einander vergleihen, jo war wenigftend der Sonder: 
friede zwijchen ihnen fertig. Es fragte ſich unter welchen Be— 
dingungen ein ſolcher Vergleich möglidy war. 

Der franzöfiihe Hof verfannte nicht Daß er das verlorene 
Spiel bezahlen müffe und war bereit an den Frieden den höch— 
jten Preis zu jeßen, nur durfte dabei jeine Ehre nicht mit offen- 
baren Kränfungen angetaftet werden und die Möglichkeit nicht 
abgejchnitten jein Frankreichs Handel und Schiffahrt nad) bei: 
gelegtem Kriege neu zu beleben. Zunächſt aber handelte es ſich 
um drei Puncte. Franzöſiſcherſeits waren alle Seerüftungen 
eingejtellt. Um jo dringender beftand Choiſeul darauf daß Eng— 
land nicht während der Unterhandlungen fortfahre über See zu 
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erobern und fnüpfte das Zugeftändniß des uti possidetis an 
beitimmte Zeitfriften. Ferner behielt Choifeul Ausgleihung der 
gemachten Groberungen vor und wollte zu diefem Ende außer 
Pinorca Groberungen in Deutjhland in Rechnung ftellen, um 
einen Theil der verlorenen Golonien zurüdzuerhalten. Endlich 
was die Verbündeten betraf, jo wollte er zwar ſich von ihnen 
nicht die Fortjegung des Krieged aufbringen laffen, aber eben jo 
wenig fih den vertragsmäßigen Leiftungen Frankreichs entziehen. 

In den erften Zufammenfünften, welde jeit Anfang Juni 
Buffy mit Pitt und Stanley mit Choijeul hatten, ward die 
Sache nit gefördert. Pitt hielt ganz entichieden an der fran- 
zöfiihen Propofition des Befigftanded beider Mächte feft, aber 
verwarf die für deffen Feſtſtellung vorgeſchlagenen Epochen; 
Buſſy erflärte, ohne die Genehmigung der Epochen werde das 
Angebot des Befigitandes hinfällig. Was die Ausgleihung an- 
langte, jo gab Pitt nicht zu, daß Franfreih die in Deutichland 
gemachten Groberungen gegen England in die Wage legen dürfe: 
diefe jeien vielmehr einfach zurüczuerftatten. 

Die Unterredungen zwilchen Pitt und Buffy verliefen in den 
höflichiten aber zugleich gemefjenften Formen. Im defto freierer 
und ungezwungnerer Zwielpradhe ergiengen ſich Ghoijeul und 
Stanley. Der engliihe Gejandte betheuerte die aufrichtige Nei: 
gung des Königs und feiner Minifter, entiprechend der fried: 
fertigen Stimmung der ganzen Nation, einen billigen Frieden 
abzuſchließen. Seinerjeits äußerte ſich Choijeul entgegenfommend 
und verſöhnlich. Freilich mußte Stanley faft bei jeder wichtigen 
Frage befennen ohne Inftruction zu fein, aber die Berftändi: 
gung ward doch eingeleitet. Bei dem Hauptpuncte, der An— 
nahme der franzöfiihen Propofition, den Befipftand zur Grund- 
lage deö Friedens zu maden, beftand aud Choijeul auf dem 
Zufage der Epochen, aber er gab zu daß darüber noch zu ver- 
handeln jei, und begehrte nur daß der engliihe Hof mit der 
Sprache herausgeben möge, jei es daß er die von Franfreid 
gejepten Tage annehme oder daß er andere, feinen Abſichten 
entiprechendere Termine benenne. Über die Verficherung, daß 
die engliſche Regierung bereit jei ihren Sonderfrieden mit Franf- 
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Teich unabhängig von den Augsburger Berhandlungen abzu— 
ihließen, bezeigte er feine vorzüglihe Befriedigung. Stanley's 
Erklärung über treue Erfüllung der Verpflichtungen gegen Preußen 
nahm Choijeul ald jelbitveritändlih bin — er jchrieb ſich die 
von Stanley gebraudten Worte (avec efficace et bonne foy) 
auf — unter der Bedingung dab der König von Franfreid 
das gleihe Betragen gegen die Kaijerin Königin beobachten 
werde". 

Nach den erften Unterredungen mit Stanlev, nod vor Ein- 
gang eines Berichtes von Buffy, jandte Ehoijeul einen Entwurf 
von vier Präliminarartifeln nad London, in welchen hinfichtlich 
der Zeitfriften der englijchen Negierung anheimgejtellt ward ent- 
weder die franzöfiihen Vorſchläge anzunehmen oder andere Ter- 
mine vorzujchlagen, deren Endziel nicht über jechd Monate ent: 
fernt jei. 

Inzwiſchen trat endlid das Ereigniß ein, in deifen Erwar— 
tung die britiihe Regierung bisher angeſtanden hatte ſich über 
die franzöfiihen Friedensvorſchläge beftimmt zu erflären. Am 
13 Juni fam die Nachricht von der am 7. erfolgten Gapitulation 
von Belleisle nad London. 

Freilich ſchien mit diefer Enticheidung die Friedensverhand— 
lung von vorn herein eher erjchwert werden zu jollen. Buffy 
begab fih am nächſten Morgen zu Pitt unter dem Vorwande 
fih den Schuß der engliihen Regierung gegen Verlegung jeiner 
Wohnung zu erbitten, welde der Londoner Pöbel bei den ver- 
anftalteten Freudenbezeigungen ſich herausnehmen fünne, und er: 
Härte: der franzöfiihe Hof werde nimmer zugeben dab dieje 
neue Eroberung bei dem Ausgleihe in Rechnung gejtellt werde; 
er verlange daß Belleisle von vorn herein ohne weitere Ver: 
handlung und ohne Entgelt zurüdgegeben werde”. 


ı Buffy’d Bericht vom 11 Juni im Auszuge bei Flaſſan VI 397 ff.; 
vgl. Pitt's Schreiben an Stanley v. 10 Juni. Thackeray 1513. Stanleys 
Berichte Paris 8.9. 12 Juni eb. ©. 514—532; deffelben Privatichreiben an 
Pitt vom 9 Juni. Chatham Corresp. II 124, 

2 1761 Juni 19. Pitt an Stanley: that his court expected that his 
My sans prealable et sans conıpensation should restore Belleisle. Ihaderav 
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Dieje Erklärung befremdete Pitt im höchſten Grade. Wenn 
nicht Stanley’8 Berichte bezeugt hätten, dab Choijeul aufrichtig 
auf Frieden bedacht fei, jo würde er jede Hoffnung auf einen 
eriprießlihen Fortgang der Unterhandlung aufgegeben haben. 
Aber er fand ed angemefjen auf Buſſy's Erklärung nicht bloß 
mündlich zu entgegnen, jondern mitteld einer Denkſchrift, um 
klar zu ftellen, was die Abficht der franzöfiichen Negierung jei. 
Dieje Denfihrift ward am 15. von dem Geheimenrathe geneb: 
migt und unter dem 17. vollzogen, nachdem Pitt fie tags zuvor 
Buſſy vorgelejen und erläutert hatte!. 

Die engliihe Negierung ſchlug hiemit ald Epochen für die 
Beſtimmung des Beligitanded je zwei Monate jpätere Termine 
vor ald die franzöfiiche Regierung am 26 März beantragt hatte, 
nämlich beziehentlih den 1 Zuli, den 1 September, den 1 No: 
vember, jedod unter zwei Bedingungen, nämlih 1. dab alles 
was zwilchen den beiden Kronen in Bezug auf ihren bejonderen 
Krieg vereinbart worden, verbindlich endgiltig und ſchlüſſig ges 
macht werden jolle unabhängig von der Verhandlung zu Auge: 
burg, welde beftimmt jei die Streithändel Deutichlands beizu- 
legen und einen allgemeinen Frieden berzuftellen. 2. dab ber 
definitive Friedensvertrag zwiſchen England und Frankreich oder 
deſſen Präliminarartifel geichloffen, gezeichnet und ratificiert jein 
müffen bis zum nächſten 1 Auguft. 

Die Rückgabe der zur See gemachten Prijen ward zugefichert 
nad den üblihen Terminen, weldhe von dem Tage der Unter: 
zeichnung des Definitivtractats oder der Präliminarien gerechnet 
werden ſollen. 

Endlich erflärte der König von England in Betreff Belleisle's 
zugelteben zu wollen, in dem fünftigen Tractate auf eine Gom: 
1 534. Vgl. 550. In feinem eigenen Berichte vom 19 Juni fagt Bulle: 
— ordre que j’avois eu de demander la restitution de Belleisle sans 
compensation. 

ı M&moire hist. nr. 16. Thackeray II 523. Parl. Hist. XV 1037. 
Val. Pitt’s Schreiben an Stanley Thaderay I 534 und Buſſy's Bericht 
vom 19 Juni 1761. (Copie b. Starbembergs Depeſche v. 26 Juni; val. 
Alaffan VI 401—403.) 
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penjation für diefe wichtige Eroberung einzugehen. Über ander: 
weite Gompenjationen behielt derjelbe fih vor, die Wünſche des 
Königs von Franfreih zu vernehmen, auf welde er mit voller 
Aufritigkeit und Nedlichfeit Beſcheid geben werde. 

Die Unterredung, welde Pitt über diefe Denfichrift mit 
Buſſy hatte, bot wenig Ausficht zur Verftändigung. Der eng— 
lihe Minifter begann mit der Antwort auf Buſſy's Forderung 
der einfachen Rückgabe Belleisle's. Sie gieng dahin daß dieje 
Forderung den König von England hödlihit erftaunt habe, daß 
fie ihm weder vernünftig noch berechtigt zu jein jcheine', und 
das S. Britiihe Majeftät entſchloſſen jei fie nicht zuzugeftehen. 
Im weiteren Verlaufe des Geiprähs las Pitt die Denkichrift 
vor, welche er alddann dem franzöfiihen Gejandten übergab. 
Diejer mochte derjelben in feinem Stüde beipflihten. Die 
Ipäteren Termine, wie die engliiche Regierung fie vorſchlug, be= 
fand er für unannehmbar; er beftritt die Zuläjfigfeit eined Son- 
derfriedend, aus Furcht dab, wenn er darauf eingehe, Pitt dies 
jofort den Alliirten Frankreichs hinterbringen werde um deren 
Mistrauen zu reizen; aud über die mit der Einftellung der 
Feindjeligfeiten für die Nüdgabe der Prijen feitzujegende Frift, 
wofür Pitt die in dem Aachener Frieden angenommenen Be— 
ſtimmungen vorſchlug, behielt ſich Buſſy amdermweite Vor— 
ſchläge vor. 

Bei dieſer Gelegenheit lenkte Buſſy das Geſpräch auf die 
franzöſiſchen Fahrzeuge, welche die Engländer vor der Kriegs— 
erflärung aufgebracht hatten, und begehrte deren Erſtattung. 
„Davon ift nicht die Rede", jagte Pitt lebhaft, „fie find als 
Repreſſalien genommen für die franzöfiihen Einfälle auf ame: 
tifaniihem Gebiete, und find deshalb gute Priſe.“ Nach län: 
gerem Hin- und Herreden ſchloß Pitt: über die Gerechtigkeit 
oder Ungeredtigfeit des Krieges würden fie ſich nie verftändi- 
gen. Kranfreih und England jeien über die Frage, wer der 


— — — 


Buſſy's Bericht: que la proposition de restituer Belleisle sans 
compensation avoit extrömeinent surpris le roi d’Angleterre; qu’elle ne 
lui avoit paru fondee ni en raison ni en justice. Pitt's Schreiben an 
Stanley: an idea so void of reason and justice. 
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Angreifer jei, in Streit gewejen; da es fein Gericht gebe dar: 
über zu entjcheiden, jo habe die Kanone fie zu Englands Gunften 
entidieden, und er jehe dieje Enticheidung ald einen Wahr: 
ſpruch an!. 

Hinſichtlich der Compenſationen lehnte Pitt es ab Vorſchläge 
zu thun und Buſſy wagte nicht ſich darüber auszuſprechen, 
weil ſeine Inſtructionen in dieſer Hinſicht jo wenig beſtimmt 
lauteten. Vielmehr warnte er in ſeinem Berichte Choiſeul auf 
ſeiner Hut zu ſein und die größte Präciſion anzuwenden bei 
einem Miniſter wie Pitt, der auf ein Wort oder ein verſetztes 
Komma lauere um daraus einen Contract vielleicht oder ein 
Manifeſt gegen Frankreich zu machen. Insbeſondere entwickelte 
Buſſy die Bedingungen, welche ſeiner Meinung nach Frankreich 
aufſtellen müfje um Louifiana in feſten Grenzen zu ſichern und 
die Engländer von dem Ohiogebiete fernzuhalten. 

„Es ſcheint gewiß”, fügt Bufjv der wiederholten Mahnung 
zur äußerſten Vorficht bei den Verhandlungen mit Pitt hinzu, 
„dab diefer Minifter entichloffen ift den Krieg fortzujegen oder 
und den rieden um den unvernünftigiten Preis (au prix le 
plus deraisonnable) erfaufen zu laffen. Ich weiß jogar daß er 
geftern den Verſuch gemacht hat die fremden Minifter wider 
und aufzubhegen, indem er der Mehrzahl derjelben alles, was er 
mir bisher über die Friedensverhandlung gejagt hat, vertraute 
und binzujepte: der König von England verlange von Frankreich 
nur was dieſes ihm angeboten habe, und nun wolle es fein 
Wort nit halten“. 

In Buſſy's Bericht prägt fi durchweg die Scheu vor Pitt 
und der Argwohn aus, welden der jpaniiche Gejandte Fuentes 
nad Kräften zu nähren befliffen war. 


! Buffv’s Bericht: M. Pitt me dit, qu’ils sentoit bien que nous ne 
nous accorderions jamais sur la justice ou l'injustice de la guerre; que 
la France et l’Angleterre avoient été en difference sur la question de 
l’agression; que comme il n’y avoit point de jugement pour la deeider, 
le canon l’avoit décidée en leur faveur, et qu’il regardoit cette d&eision 
comme une sentence. Die legten Worte auch bei Rlaffan VI 403. ber 
die Sache vgl. 0. Bd. 1 81. 
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Am franzöfiihen Hofe dagegen verzweifelte man noch nicht 
an der Möglichfeit fih mit England zu vergleihen. Choifeul 
hielt nad Eingang von Buſſy's früherem Berichte dem Conjeil 
Vortrag, ob die Verhandlung abzubrehen oder ob es rathiamer 
jei, fie fortipinnen zu laffen und die weitere Äußerung der eng- 
liihen Propofitionen abzuwarten. Jenes befand man aus vielen 
Gründen für ſehr gefährlih und bedenklih; daher ward das 
legtere beichloffen'. Choijeul nahm fih vor gegen Stanley ſich 
vertraulich auszuſprechen um die. wahren Abfichten des englijchen 
Minifteriumsd zu ergründen. 

Bei der erften Zufammenfunft mit dem engliihen Gejandten 
nad der Gapitulation von Belleiöle äußerte fi Choiſeul über 
died Ereigniß jcheinbar jehr gleichgiltig, jedoch der Ton feiner 
Stimme und jein Antlig verrieth, wie tief ed ihn erregte. Ent- 
legene Colonien mochte er verjchmerzen, aber mit jener Inſel 
war ein Stüd von Franfreih verloren. Wenige Tage jpäter, 
am 17 Juni, hatten fie eine dreiftündige Unterredung. 

Stanley entwidelte die Gründe, weshalb Choijeul zuerft 
über die Friedenöbedingungen fi ausſprechen müſſe. Diejer 
lauſchte ſeinen Worten in höchſter Spannung und Bewegung, 
endlih nahm er ihm feierlih die Betheuerung der bündigften 
Berichwiegenheit ab. Er bemerfte dab der Grund, warum er 
diefe Angelegenheit im tiefiten Geheimniß durh Stanley über: 
mitteln laffe, darin liege, dab die Herren Starhemberg Grimaldi 
und Gzernitiheff (der jüngit eingetroffene ruffiihe Gejandte zu 
Paris) von der Correſpondenz mit Buſſy unterrichtet jeien, wel: 
cher jeinerjeitd die Weiſung habe Galigin und Fuentes von ſei— 
nen Unterhandlungen Mittheilung zu machen. Darauf dictierte 
Choiſeul, in feinem Gabinet auf: und abgehend, die Note, welche 
Stanlen niederjchrieb, lad fie durch und erwog fie nachdenklich). 
Sie befagte: der Duc de Choijeul verlangt die Rückgabe von 
Guadaloupe und Marie Galante jo wie von Gorea für die Inſel 
Minorca; er bietet die vollftändige Abtretung von Canada an, 
mit Ausnahme der Isle Royale (= Cap Breton), auf welcher 


ı 1761 Juni 19, Paris. P. S. zu Starhembergs Bericht v. 15 Juni. 
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feine Befeftigung errichtet werden wird. Frankreich verlangt die 
Erhaltung des Stodfiichfanges jo wie derjelbe in dem Utrechter 
Zractat feitgejegt ift, und eine Feſtſtellung der Grenzen von 
Ganada in dem Gebiete ded Ohio, beftimmt nach der Waſſer— 
jheide, und dur den Vertrag jo flar geitellt, daß es fürber 
feinen Streit zwijchen beiden Nationen über die Grenzen geben 
kann. Frankreich wird zurüdgeben was feine Armeen in Deutid: 
land den britiichen Alliirten abgewonnen haben'. 

Choiſeul fragte den engliihen Geſandten eindringlich, ob er 
glaube daß diejer Vorſchlag fih ald Grundlage eined Friedens: 
vertrags erweijen könne. Stanley äußerte jeine Privatmeinung 
dahin, daß der Preis für Minorca ihm jehr hoch ericheine, 
worauf Choijeul entgegnete, dab England in dem zweiten Ar: 
tifel ein großes Reich überfomme. Ferner machte Stanlen dem 
franzöfiihen Minifter wenig Hoffnung auf Louisburg und die 
Siichereien. Dagegen führte Choijeul lebhaft aus, daß er nichts 
weiter begehre ald daß die franzöfiihen Fiſcher dort in der ge 
eigneten Jahreszeit unter eigenen Gejegen leben könnten, daß 
die Holländer und alle anderen Nationen Antheil an der Fiicherei 
hätten, daß die Ausſchließung der Franzojen eine Schmad und 
eine Schädigung jei, welche das Land nicht ertragen könne. Er 
bemerkte, da Gap Breton eine Injel jei, fünne es feinen Streit 
über die Grenzen geben; um diejen zu vermeiden, gebe er ganz 
Canada auf. Die Waſſerſcheide ſcheine ihm die natürlichite 


ı 1761 Juni 17. Paris. M. le Duc de Choiseul propose à M. Stanley: 
il demande la restitution de la Guadaloupe et de Marie-Galante, ainsi 
celle de Goree pour l’isle de Minorque; il propose la cession enticre 
du Canada ä l’exception de l’Isle Royale, oü il ne sera point &tabli de 
fortification, et fixer cette cession; la France demande la conservation 
de la péche de morue telle qu'elle est &tablie dans le trait& d’Utrecht, 
et une fixation des limites du Canada dans la partie de l’Ohio deter- 
mindes par les eaux pendantes, et fixces si clairement par le traite 
qu’il ne puisse plus y avoir aucune contestation entre les deux nations 
par rapport aux dites limites. La France rendra ce que ses armdes 
ont conquis en Allemagne sur les alli6s Britanniques. Bei Stanlen’t 
Bericht vom 18 Juni. Ihaderav 1543, ‘The little leaf of propositions' 
nennt ed Pitt eb. p. 544. 
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Grenze zwiſchen Canada und Louiſiana zu jein, aber man werde 
nicht darauf beftehen, wenn eine andere verlangt werde. Die 
Regelung aller Angelegenheiten in Dftindien jolle in das Be- 
lieben des Königs von England geitellt werden. Die franzöfie 
ihen Truppen jollten unverzüglich abziehen, nidht allein aus 
Heſſen, jondern auch von Wejel und den übrigen preußtichen 
Gebieten, weldye er als in den engliihen Krieg verflodhten an— 
jehe. Er zweifle nicht daß der Verftändigung zwiſchen Franf- 
reih und England ein allgemeiner Friede unmittelbar folgen 
werde. 

Stanley fahte jein Urteil über dieſe merfwürdige Inter: 
redung dahin zujammen: er ſchließe nicht daß dieje Bedingun- 
gen die beiten jeien, welche man mit Franfreih ausmachen 
fnne; fie jeien das erjte Angebot. Aber um die Filchereien 
werde der franzöfiihe Miniſter hart ringen und eher jeden 
anderen Punct aufgeben. Stanley bielt fi überzeugt, daß 
eö der franzöfiihen Regierung mit der Verhandlung voller 
Ernit jei'. 

Bevor auf die von Choijeul gemachte Propofition eine Ant: 
wort erfolgen Fonnte, traf der engliiche Courier ein, weldyer mit 
der Denkſchrift der engliihen Regierung vom 17 Juni Pitt’ 
Schreiben an Stanley und Buſſy's Beriht an Choifeul über: 
brachte. Noch ehe der leptere in den Händen ded Minifters 
war, hatte Stanley mit demjelben eine Unterredung?. Er ver: 
meldete in den jtarfen Ausdrücken, welche Pitt gebraucht hatte, 
das Eritaunen der engliichen Regierung über Buſſy's Forderung 
hinſichtlich Belleisle's. Choijeul erwiederte, daß mit dem Aus— 
drude „ohne vorläufige Verhandlung (sans préalable)“ Buſſy 
feine Abfiht misverftanden habe, wie die Thatſache beweile daß 
fie in voller Unterhandlung ftünden; aber er beharrte dabei, daß 
Sranfreih für Belleisle nichts aufgeben noch taujchen werde. 
Die Engländer möchten ed behalten, wenn fie es der Mühe 
werth hielten. 

ı Nuni 18 (nad Mitternacht). Paris. Stanley's Bericht. Thackeray 
1 539543. 
2 Juni 23. Paris. Stanley’s Bericht. Thackeray I 549, 
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Die engliſche Denkſchrift las Choifeul zweimal laut und 
jagte: er nehme in ihrem Tone und Inhalte nichts wahr, was 
von Eeiten des engliihen Hofes bodfahrende und umverträg: 
lihe Gefinnungen verrathe. Aber ed werde für beide Theile 
fih empfehlen die nähere Erörterung der engliihen Vorſchläge 
auszufegen, bis die Antwort auf Stanley’8 legten Bericht ein- 
gegangen jei. 

In ähnlihem Sinne äußerte fih Choijeul gegen Starbem: 
berg, er jchließe aus der Denkſchrift daß es Pitt nunmehr wirk: 
licher Ernſt mit dem Frieden jei; fie könne vielleicht die baldige 
Unterzeihnung von Präliminarien nad ſich ziehen. Deshalb er: 
fuchte er Starhemberg bei dem faijerlihen Hofe anzufragen, ob 
derjelbe etwas gegen einen Präliminar-Friedensichluß einzumwen: 
den habe, wenn hiebei die nöthige Vorficht gebraucht werde, in 
die öfterreihiich-preußiichen Streitigkeiten nicht im geringften ein- 
zugehen, jondern bloß die eigenen Angelegenheiten mit England 
auszugleihen, und wenn man die Etipulation einrüde daß ber 
engliiche Hof entweder dem Könige von Preußen feine Hilfe an 
Truppen mehr leifte oder dem franzöfiichen freilaffe der Kaiierin 
mit feiner ganzen Macht beizuftehen. 

Starhemberg erwiederte, daß erftend der kaiſerliche Hof jeine 
Einwilligung zu einem Frieden, von welhem er nicht vorläufig 
volle Kenntniß erhalten habe, nicht werde geben fünnen, und 
daß zweitens vermöge des Artifeld XIII des Vertrags vom 30 De: 
cember 1758 in die Präliminarien gejegt werden müſſe, dab 
England dem Könige von Preußen weder direct noch imdirect 
Hilfe leiften dürfe. Died gab Choifeul nicht zu. Gerade dei 
halb, entgegnete er, jei es nöthig die Gedanfen des kaiſerlichen 
Hofed zu vernehmen. Denn wolle man darauf beiteben, dab 
defjen Einwilligung auch für einen Sonderfrieden erforderlid 
jei, in welchem der Krieg mit Preußen nicht im geringiten be 
rührt werde, und zugleich diefe Einwilligung in allen Fällen ab- 
ſchlagen, jo heiße das Frankreichs Schickſal auch in deſſen eige 
nen Angelegenheiten ganz von Dfterreich abhängig machen, was 
gegen den Sinn jenes Artifeld und gegen alle Billigfeit ſowie 
gegen die freundſchaftliche Rückſicht laufen werde. Schon Tage 
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zuvor hatte Choiſeul erflärt, der franzöfiihe Hof werde nichts 
dawider haben, dab die Kaijerin mit Preußen Frieden jchliehe, 
wenn nur diefer Vertrag das franzöfiihe Intereffe nicht mehr 
beeinträchtige ald der franzöfiiche Sonderfriede mit England das 
Intereſſe der Kaijerin'. 

Noch war Choijeul entihloffen, unbefümmert um die Ein- 
reden Dfterreihd und Spaniend, Franfreih den Frieden zu ver: 
ihaffen, nad dem es ſchmachtete. Die Stimmung ded ganzen 
Hofe war dem Frieden zugewandt. E3 fragte ſich zunächſt ob 
die englifhe Regierung nunmehr aus ihrer Zurüdhaltung heraus- 
gebe und der franzöfiihen im verjühnliher Weile entgegen- 
fomme. 

Pitt antwortete am 26 Juni auf Grund reifliher Berathung 
mit dem Könige und den zunächſt betheiligten Miniftern. Eine 
Unterredung, welde er am 23. mit Bufjv hatte, ergab nichts 
weiter als dab auch diefer Gejandte angewiejen jet auf Unter: 
handlungen über die Termine des Befipitandes einzugehen?. Es 
handelte ſich alfo um die vertraulihen Vorjchläge, welche Choijeul 
Stanley in die Feder dictiert hatte. 

Pitt bemerkte, „dad Feine Blatt” ſei jo bar an Präcifion 
hinſichtlich deſſen was es enthalte und jo mangelhaft in Betracht 
des Stillihweigens über hochwichtige Gegenftände, weldye wejent- 
lihe Beftandtheile ded Friedenövertraged bilden müßten, daß ed 
nit als Choiſeul's vollftändiger Plan, jondern ald ein Fühler 
zu betradhten fei. Nichts deſto weniger fnüpfte Pitt daran im 
Namen der engliihen Regierung die Bemerkungen, welde that: 
jählih deren Gegenentwurf enthielten. Cr beftritt nad wie 
vor den Anſpruch in Deutſchland gemachte Groberungen zum 
Ausgleich zu ftellen für eroberte franzöfiihe Lande, denn jene 
jeien nicht der britiihen Krone abgewonnen und unterftänden 
der Verfügung des deutſchen Reiches. Er verwarf die vor- 
geichlagene Abgrenzung von Canada und Lonifiana im Ohio— 
gebiet: Canada müffe ganz und vollftändig abgetreten werden, 


— — — 


ı 1761 Juni 26. Paris. Starhembergs Bericht. 
2 Juni 26. Whitehall. Pitt an Stanley. Thaderay 1555; vgl. 11532, 
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ohne Ausjonderung des geringiten Theiled vom Feltlande oder 
der Injel Gap Breton. 

Mit dem Befite von Canada und aller Küften und Inſeln 
ded Lorenz Bujend und Stromes jei dad Recht der Filcherei 
England anheimgefallen. Das Privilegium franzöfiicher Unter: 
thanen unter gewiſſen Beihränfungen Fijche zu fangen und an 
der Küfte von Neufundland zu trodnen, weldes dur den 
Utredhter Frieden begründet werde, jei hinfällig geworden mit 
dieſem Arieden, welcder nidyt länger beitehe. Die Erneuerung 
jened Privilegiums werde äußerſt jchwierig jein und nicht ohne 
eine große Gegenleiftung gewährt werden. Darüber zu ver: 
handeln jei an der Zeit, wenn die Erneuerung jenes Vertrages 
in Betreff anderer wejentliher Puncte erwogen werde, nament- 
ih der Schleifung von Dünfirchen. 

Ferner bemerfte Pitt, dab für Minorca Belleisle ein bin- 
reihender Erjaß jei und da, wenn der König einwillige Guas - 
daloupe zujammen mit Marie Galante zurüdzuftellen, died nur 
geſchehen könne unter Vorausſetzung der unmittelbaren Räu— 
mung der franzöſiſcherſeits in Deutſchland gemachten Eroberun— 
gen. In Verbindung hiemit ward auf Indien hingewieſen, 
deſſen Choiſeul in ſeiner Propoſition nicht gedacht hatte und 
das nach dem uti possidetis England anheimfiel. Pitt deutete 
auf die eventuelle Rückgabe der franzöſiſchen Niederlaſſungen 
hin, welde bei ihrer Wichtigkeit für den Handel Frankreichs 
eine mehr ald zwiefahe Entihädigung für alle in Deutichland 
gemachten Eroberungen jein wirden. 

Schließlich faßte Pitt die unabänderlihen Korderungen Eng» 
lands in jehs Stüde zujammen: 1. vollftändige Abtretung von 
Canada, ohne neue Grenzbeftimmung oder jonftige Ausnahme, 
nebit Gap Breton und allen Injeln des Lorenz- Stromes und 
Bujend, zujammen mit dem Rechte ded Fiihfanged. 2. Ab» 
tretung von Senegal ſowohl als der eng damit verbundenen 
Injel Gorea. 3. Dünfirhen muß zurüdgeführt werden auf die 
Bedingungen des Friedens von Utrecht; „ohne dieje Beitimmung 
ift fein Friede zuläjfig“. 4. Die neutralen Infeln in America 
(Dominica St. Lucie St. Vincent und Tabago) find von den 


Ariedensverhandlungen zwifchen Franfreih und England 1761. 351 


Franzofen zu räumen, oder ed ift eine gleihmäßige Theilung 
diejer Injeln in dem fünftigen Bertrage feitzujegen. 5. Mi: 
norca ift aldbald zurüdzuftellen und Benkoolen nebjt den übri- 
gen Anfiedlungen auf Sumatra unverzüglich zu räumen, wenn 
die Sranzojen es nicht bereitö verlaffen haben. 6. Unmittelbare 
Rückgabe der auf Koften der Verbündeten Englands in Deutſch— 
land gemachten Eroberungen, bezüglih auf Helfen Braunjchweig 
Hannover, deögleihen auf Weſel und die übrigen Plätze und 
Gebiete des Königs von Preußen; und eine allgemeine Räumung 
aller franzöfiiher Eroberungen auf der Seite von Helfen und 
Weitfalen. 

Endlih wied Pitt den Gejandten an zu erklären daß die 
engliſche Regierung in die Abſichten einer Erwerbung von Oſtende 
und Nieuport, welche man zu Zeiten Frankreich beigemeſſen habe, 
niemals einwilligen werde". 

Die Antwort der engliſchen Regierung ſtellte zwei Zugeſtänd- 
nifje in Ausficht: die von Choiſeul verlangte Rüdgabe von 
Guadaloupe und die von diefem Minifter nur angedeutete Rück— 
gabe der franzöfiichen Niederlaffungen in Oſtindien; überdies 
ließ fie die Frage über die neutralen Injeln in Wejtindien 
offen. Im allen anderen Stüden wurden die franzöfiichen An- 
träge verworfen. 

Am 30 Zuni trafen diefe Depeſchen in Paris ein und wur: 
den noch denjelben Tag in Marly, wo ſich damals der Hof auf: 
bielt, von Stanley mit Choijeul beſprochen. 

Choiſeul betonte die Nothwendigfeit über die deutichen Ge: 
biete fi zu verftändigen. Denn wenn Franfreih und England 
feinen Frieden jchlöffen, jo jei eine Macht bereit einen Tauſch 
zu bedingen für andere an Frankreich ftoßende Gebiete — er 
deutete damit auf das öfterreichiiche Flandern —, und fie jei im 
Stande die Zuftimmung ded Reiches zu erwirfen oder zu mis— 
achten. 

Über Canadas Grenzen und die Wildniffe zwiſchen Ganada 
und Louiſiana erhob Choijeul feinen Widerjprud; um jo nad: 


t 1761 Quni 26. Pitt an Stanley. Thackeray I 543—549, 
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drüclicher beftand er auf Gap Breton, jo heftig dab Stanley 
glaubte, ed werde daran zum Bruche fommen. Endlich jchlug 
Choijeul vor: England möge nad eigener Wahl einen gänzlid 
wehrlojen Hafen nennen, der ohne irgend welde militärijche 
Bejagung nur eine bürgerliche Gerihtsbehörde habe; furz daß 
diejer Ort nur bejtimmt jei ein Obdach (un abri) für die Fijcher: 
barfen zu bieten. 

Stanley fügte hinzu, Choijeul werde fi eher in die Arme 
Ofterreichd werfen ald weiter gehen, denn an der Fijcherei bange 
jein eigener Credit und jein Anjehen in Franfreih. Was diejen 
Punct betrifft jo müffen wir bedenken daß man in dem Fiid- 
fange die Pflanzichule für tüchtige Seeleute jah. Darauf zu 
verzichten jchien gleichbedeutend mit dem Verzichte auf die Wieder: 
aufrichtung der franzöfiihen Marine. 

Lebhaft ergriff Choiſeul Pitt's Ausſpruch, dab der Tractat 
von Utrecht nicht mehr beftehe. Er machte die Anwendung auf 
Dünfirhen und erflärte, lieber werde er dieje Stadt den Eng— 
ländern überlafjen als fie der Befihtigung engliiher Commiſſa— 
rien unterwerfen; daheim müſſe jeder Souverän fein eigener 
Herr jein. 

Hinfichtli der neutralen Inſeln billigte Choiſeul die engli- 
hen Vorſchläge, und zwar ſchien er eine Theilung derjelben 
vorzuziehen. 

Mas die Näumung von Helen, Wejel u. j. w. betraf, jo 
glaubte Stanley verfihern zu fünnen, wenn im übrigen das 
Einverjtändniß erreicht werde, würden der Minifter, die Gene: 
rale und jedermann gern darein willigen. 

Eben jo wenig bot Dftindien irgend welde Schwierig: 
feit; Choijeul verfiherte nicht zu wiljen ob Benfoolen und 
die Niederlafjungen auf Sumatra bereitö wieder geräumt jeien 
oder nicht. 

Die Nüdgabe von Minorca ward zugeitanden. 

Senegal erklärte Choijeul nicht zurüdfordern zu wollen; da— 
gegen beitand er auf Gorea. Er bemerkte, in dem Berlangen 
auch Gorea zu behalten fei böjer Wille. England babe nämlich 
davon feinen Gewinn, den ihm micht auch Senegal biete, 
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Sranfreih aber werde mit dem Verluſte jener Inſel der Mög: 
lichkeit beraubt Guadaloupe, wenn es zurüdgeftellt werde (mas 
Choijeul als zugeftanden annahm), und jeine übrigen Zuderpflan- 
zungen mit Sflaven zu verjorgen. 

Übrigens erflärte Choifeul daß wenn dieje Bedingungen von Eng: 
land nicht angenommen würden, er weitergehende Zugeftändnifje 
nicht unterzeichnen werde. Einen entehrenden Frieden möge ein 
anderer jchließen, nicht er; er werde in ſolchem Falle ſich auf das 
Kriegsdepartement zurüdziehen. 

Über Dftende und Nieuport enthielt Choifeul fich jeder 
Äußerung. 

Dieje Unterredung fand ftatt bevor Choijeul dem Könige Vor: 
trag gehalten, er bezeichnete deshalb feine Erklärungen nur ald 
private. Am 4 Juli ward über die engliichen Bedingungen und 
die darauf zu gebende Antwort im Gonjeil berathen; am folgen- 
den Tage beſprach Stanley mit Choifeul den Bericht, welchen er 
von ihrer früheren Conferenz entworfen hatte. Choifeul beftä- 
tigte deffen Nichtigkeit, gab aber zu verftehen daß nah Beſchluß 
des Gonjeild für die Fiſcherſtation nicht ein Vorſchlag von eng: 
licher Seite begehrt werden jolle, jondern man werde von fran= 
zöfliher Seite mehrere Alternativen vorjchlagen. Hiezu bemerfte 
Stanley nochmals, der Wunjdy der franzöfiihen Regierung irgend 
einen Antheil an der Filcherei zu behalten jei jo dringend, daß 
fie darauf ſchwerlich verzichten werde, jelbit wenn eine feindliche 
Armee im Herzen ihres Landes ftünde; jedoch würde fie ſich allen 
von England geforderten Beichränfungen unterwerfen. 

Nicht minder ward auf der freien Verfügung über Dünkirchen 
beftanden. Choiſeul bemerkte da der von beiden Seiten als 
Bafis angenommene Befitftand die Erneuerung der Utrechter 
Stipulationen über diefen Platz ausſchließe. her hielt Stanley 
ed für möglich) daß in Betreff der Injel Gorea nachgegeben werde. 

Choijeul betheuerte daß er einen billigen Frieden vorziehe, 
aber er ſprach zugleih aus dab Franfreich Anerbietungen gemacht 
ſeien, falls e8 den Krieg fortießen wolle. „Dann würden wir 
neue Bundesgenoffen haben”, jagte er mit Hinblid auf Spanien. 
Gr wiederholte des öfteren, auf die Fiſcherei jei er verſeſſen, und 

Scharfer , der fiebenjährige Rrieg U 2. 23 
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er Schloß die Unterredung mit den Worten: „gebt uns den Kid: 
fang und rettet und den Chrenpunft für Dünfirhen, denn mur 
daran hängt es, und der Friede ift geichloffen". 

Daß die engliihe Verhandlung eine ernftlichere Geſtalt ge: 
winne entnahm Starhemberg in jenen Tagen aus Choiſeuls Ver: 
ichloffenheit ihm gegenüber. Sie lagen in bitterem Streite. 
Choiſeul verhehlte dem kaiſerlichen Botichafter nicht daß er die 
mit franzöftihen Waffen eroberten preußiichen Lande unter die 
England anzutragenden Compenjationen mitbegreifen wolle und 
ſagte unter anderm: „wenn unjer Sriede mit England geſchloſſer 
ift, werde ich Euch benachrichtigen daß wir die Königlich preu: 
Biichen Gebiete räumen werden; dann mögt Ihr Truppen dorthin 
ſchicken oder nicht, wie Ihr für gut findet“. Er fügte hinzu: 
„wenn Shr ein einziged Dorf behaltet, welches dem Könige von 
Preußen gehört, jo werden wir einen entiprechenden Vortheil für 
und fordern”? Stahremberg entgegnete daß der Vertrag von 
einem beträchtlichen Vortheile Ofterreich8 rede, für welchen Frank: 
reich entichädigt werden folle, und brach den jehr langen umd 
heftigen Wortftreit damit ab, daß er verficherte, der kaiſerliche 





ı 1761 Zuli 1. Parid. Stanley's Beriht, und P. S. vom 5 Juli 
Thackeray II 532—542. Die enticheidenden Worte (S. 541 f.) find: „the 
Due de Choiseul, after earnestly assuring me how much he preferred 
any practicable peace, clearly and formally told me, what I knew be- 
fore, viz. that propositions had been opened to France, in case she 
chooses to continue the war. He likewise hinted „that they should 
have new allies“, meaning Spain. — The Duc de Choiseul has often 
told me „que la pöche est sa folie“. — Yesterday, on parting, he said: 
„Donnez nous de la pöche, et sauvez nous le point d’honneur pour Dun- 
kerque, car ce n'est que cela, la paix est faite“. Vgl. Stanley's Re 
ſumé in dem Schreiben vom 14 Juli eb. p. 544 f. und Choijeuls Schreiben 
an Buſſy v. 15 Juli Slaffan VI 413 f. 

2 Juli 4 Parid. Starbembergd Bericht. Choifeuld Worte waren: 
quand ma paix avec l’Angleterre sera faite, je vous avertirai que nous 
allons &vacuer les pays du roi de Prusse, et vous y enverrös des 
trouppes ou n’enverres pas, comme vous le jugerés à propos. — Je 
vous döclare que, si vous conserves un seul village appartenant au 
roi de Prusse, nous vous demanderons un avantage &quivalent pour 
nous. Den V Artikel des Vertrags vom 31 Dec. 1758 ſ. o. Bd. IT! 518. 
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Hof werde „in feine unbillige, unthunlihe und der Verord— 
nung der Tractaten zumiderlaufende Zumuthung nimmermehr 
einwilligen". 

Es ftand nicht anders. Choijeul gedachte mit England abzu- 
ihließen. Starhemberg und nicht minder Grimaldi waren über 
ihn entrüftet. Choiſeul jagte zu Stanley, welchem er die Gründe 
entwicelte, aus denen er ſich berechtigt halte den Sonderfrieden 
mit England einzugehen: „fie möchten mich freſſen“. Die Her: 
zogin von Gramont bemerkte eined Abends, ihr Bruder werde 
ih bald einfinden, wenn Starhemberg ihn am Leben gelafjen; 
denn nicht zufrieden mit einer langen Gonferenz des Vormittags, 
babe er ihn am Nachmittage nochmals vorgenommen. 


Sechstes Kapitel. 


Ber Friede zwifchen Srankreih und England kommt nicht zum 

Abſchluß. Sourboniſcher Familienpact und Bund zum firiege mit 

England. Abbrud; der Friedensverhandlungen. Spaltung auf 

dem Regensburger Reichstage über die Bevollmädtigung des Knifers 
zum Augsburger Congreß. 


Choiſeul hatte jeine Friedensbedingungen geitellt; er martete 
ab ob das engliiche Minifterium fie genehmige. Aber diejed 
wartete jeinerjeitd auf die jchriftliche Antwort der franzöfiichen 
Regierung und ertheilte Stanley feine neuen Inftructionen. Mitt- 
lerweile giengen von Buffy ungünftige Berichte ein. Auf Pitt's 
Außerung daß über die Prijen die Kanone zu Englands Gunften 
entihieden habe, hatte Chotjeul erwiedern laffen: das Endurteil 
jei erft dann gefällt, wenn der letzte Schuß abgefeuert jei. Man 
täufhe fi, wenn man in England auf die eitele und abenteuer: 


ı Auni 28. 29. Stanley’d Berichte. Thaderay I 625. 530. 
23* 
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liche Vorſtellung baue, ald fürchte Franfreih den Krieg; das jet 
der ficherfte Weg den Frieden zu hintertreiben'. 

Diefe Warnung blieb unbeadhtet. Im den Unterredungen, 
welde Buſſy jeinen Inftructionen gemäß über einzelne Streit: 
puncte mit Pitt pflog, verichärften fich die Gegenſätze. Nament 
lich über Dünfirhen fam es zu jchmeidenden Ausiprüchen. Pitt 
ſagte — wie Buffy berichtete — : jeit England die Herrichaft zur 
See gewonnen, fürdte er für jeine Perjon Dünkirchen weniz, 
aber er müſſe den Vorurteilen der Nation Rechnung tragen 
„Das engliihe Volk betrachtet die Schleifung Dünkirchens al: 
lein ewiged Denkmal des Franfreih auferlegten Joches; ein 
Minifter, welcher wagte den Engländern dieje Genugthuung zu 
verjagen, würde jeinen Kopf aufs Spiel ſetzen“?. 

Pitt glaubte auf den Bedingungen weldye er vorjchrieb un- 
beugiam beitehen zu müfjen. Er war der feften Zuverficht über 
die Mittel zu verfügen, wenn die englischen Vorſchläge von Frank: 
reich abgelehnt würden, härtere Bedingungen erzwingen zu fünnen. 
Die Flotte mit den Landungstruppen lag zu Portsmouth bereit 
um auf den eriten Befehl auszulaufen. Wenn man die Jet 
nicht verſäumte waren unfehlbar noch in diefem Herbite in Welt: 
indien reiche Eroberungen zu machen. Zunächſt war es auf Mar 
tinique abgejehen. Deshalb hatte Pitt den 1 Auguft als let 
Frift für den Abſchluß der Präliminarien gejett und harrte un 
geduldig der franzöfiichen Antwort, welche ihm über Gebühr ver: 
zögert zu werden ſchien?. 

Noch behauptete Pitt die leitende Stelle im Minifterium. 
Nur der Herzog von Bedford hatte den Muth ihm zu wider 
ſprechen. Diejer hatte im März die Statthalterichaft in Irland 
niedergelegt und nahm jeitdem auf Georgs III ausdrüdlicen 
Wunſch an den Situngen des Geheimenrathes theil. Bedferd 
ſprach von allem Anfange jeine Überzeugung aus, daß man 
mit Frankreich Frieden ſchließen müſſe und fand die von Choiſen 





ı Rlafian VI 403 aus Choifeul’s Inftruction vom 27 Juni 1761. 

2 Flaſſan VI 405 aus Buſſy's Depeihe vom 3 Juli. 

a 1761 Juli 20. London. Pitt an Stanley IThaderau II 546. Um 
Abend des 20, traf Die Denkichrift des franzöfiichen Hofes ein. 
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angebotenen Bedingungen über die Maßen vortheilhaft. Georg III 
war im ftillen mit Bedford einverftanden, aber hielt fid) vorläufig 
zurüd. Bon den übrigen Mitgliedern des Geheimenrathes wagte 
noch niemand Pitt entgegenzutreten. Lord Bute ftand dieſem 
Minifter in Ablehnung der von Frankreich geforderten Zugeftänd- 
niffe nicht nach!. 

Inzwiſchen fühlte ſich Choifeul durch Pitt’8 Benehmen gefränft 
und des Königs Empfindlichkeit ward rege. Ludwig XV verzich— 
tete in ſtumpfer Gleichgiltigkeit auf Befigthümer, welche mit 
franzöſiſchem Blute und Schweiße erworben waren, aber in Außer: 
liher Ehre ertrug er feine Verlegung. Deshalb mußte Chotjeul 
fi vorjehen, denn feine Gegner waren geichäftiger als je. Das 
Parlament von Parid hatte in Folge der Proceſſe, welche die 
Bankgeſchäfte der Jeſuiten enthüllten, den Kampf gegen den 
Sejuitenorden aufgenommen und arbeitete entichloffen auf deſſen 
Vertreibung aus Franfreih hin. An Chotjeul fand der Orden 
feinen Beiftand, denn diefer Minifter ſowohl als jeine Gönnerin 
die Pompadour waren mit den Leitern deijelben längit entzweit; 
aber es fehlte dem Drden nicht an Fürjprechern bei Hofe. Der 
Dauphin war ihm völlig ergeben und Ludwig XV zeigte fi) ab- 
geneigt dem richterlihen Verfahren des Parlaments freien Lauf 
zu laſſen. 

Die Entiheidung ſchwankte. Siegten die Jeſuiten und ihre 
Anhänger, jo war es um Choijeuld Einfluß geihehen. Er hatte 
alle Urjache fih nad einer Stüße umzufehen um ſich in ber 
Gunft des Königs zu befeftigen. 

Ein raſch geichloffener nicht allzu unbilliger Friede mit Eng— 
land würde diefem Zwecke gedient haben, denn er entiprad) den 
Neigungen des Könige. War diejer nicht zu erlangen, jo galt 
es an der Seite eines neuen Aliirten den Krieg aufzunehmen 





ı Quli 3. London. Berichte der preußiichen Gelandten; auch am 
7, melden fie die unanimit& au conseil sur la nöcessit& de continuer la 
guerre avec vigueur au cas etc, Über Bute vgl. auch Rlaffan VI 404, 
Bedford's Schreiben an Bute vom 9. und Bute’s Antwort voM 12 Juli 
l. Bedford Corr. III 22—34. Pal. über Bedford Bancroft hist. of the 
U. St. IV 397. 400 ff. 
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um damit für die Staatsleitung überhaupt einen Rüdhalt zu ge: 
winnen. Spanien warb um die Allianz und drängte zum Kriege; 
lange hatte Choijeul widerjtrebt; aber unter den gegebenen Ber: 
hältniffen wandte er fi) mehr und mehr auf diefe Seite und 
juchte auch mit dem Wiener Hofe wieder nähere Fühlung zu ge 
winnen. Der Bund mit den Ffatholiihen Höfen bildete em 
Gegengewicht gegen den Haß der Sejuiten und ihrer Genoſſen. 

Demnach faßte Choiſeul die franzöfiihe Denkichrift zur Er: 
wiederung der engliihen Propofition in dem Sinne ab, bi 
Mäßigung und die Friedensliebe Frankreichs zu beurfunden, abe 
zugleich) die Verbündeten zu überzeugen dab die franzöfiiche Re 
gierung den Berpflichtungen gegen fie gewiljenhaft nachkommen 
werde. Eine Abſchrift ward am 13 Juli Stanley übergeben und 
tags darauf Starhemberg mitgetheilt; das Original ward unter 
dem Datum des 15. an Bufjy zur Überreihung an die englüice 
Regierung abgefertigt'. 

Hinfichtlih ihrer eigenen Angelegenheiten beharrte die frau: 
zöfiihe Negierung im wejentlichen bei den Forderungen, welde 
Choiſeul mündlihd Stanley gegenüber geftellt hatte. Indeſſen 
verlangte fie die Hare Beitimmung der Grenzen von Ganadı 
Louiſiana und Birginia, worüber Buſſy mit bejondern Inftrur 
tionen verjehen jet, und die Rückgabe von Cap Breton, mit vor 
Souveränetät, jedod unter der Bedingung daß Franfreich fein 
Seftungswerfe auf der Inſel anlege. Hinfichtlich der jogenannten 
neutralen Injeln ward anheimgegeben entweder ihre Neutralität 
zu bejtätigen oder nur Dominica und St. Vincent darin zu be 
laffen und Zabago an England, St. Lucie an Frankreich zu 
überweilen, „vorbehaltlich des etwaigen Anrechtes einer dritten 
Macht (Art. V)“. Für Dftindien ward vorgejchlagen den 1754 
von den Admiralen Godeheu und Saunders vereinbarten Bertrag 
zu Grunde zu legen. Mit großer Schärfe ward die Forderung 
betont dab Frankreich Gelegenheit zum Negerhandel behalte, jonft 
werde Frankreich geichädigt ohne dak England davon Gewinn 
— » 

1761 Juli 15. Me&moire de la France. Mem. hist. nr, 17. In 
engliicher Überfegung Thackeray II 546. Parliam. hist. XV 1038. 
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babe; demnad ward England die Wahl geftellt entweder Sene— 
gal oder Goren zu behalten, wohlverjtanden jo daß die eine oder 
die andere diejer Befitungen Frankreich zurüdgeftellt werde. Ferner 
ward verlangt daß Belleisle und die dortige Feltung jamt der 
Artillerie an Frankreich zurückkomme. Endlich ward mit Beru- 
fung auf das Völferreht eine Entihädigung der franzöfiichen 
Unterthanen für die vor der Kriegserklärung von den Engländern 
weggenommenen Schiffe begehrt. Über Dünkirchen ſchwieg die 
Denkſchrift. Ludwig XV war bereit im äußerten Falle die 
Schleifung der dortigen Werfe geichehen zu laljen!. 

Die Sprache der Denkſchrift war entichiedener und Itolzer 
gehalten ald Choijeuld frühere Erklärungen, aber fie jollte nad) 
der Abficht des Minifterd die Verjtändigung nicht unbedingt aus— 
ſchließen. Starhemberg war wenig davon erbaut. Er jah ihren 
Inhalt für jehr schlecht überdacht und ausgearbeitet an, aud) 
durchgehends für jo niederträdhtig und jo beichaffen, dab fidh 
daraus urteilen lafje, wie groß der Friedendeifer des franzöfiichen 
Hofes jei?. 

Indeſſen in einem Stüde war Starhemberg von dem Memoire 
befriedigt; er fand dat Chotjeul in Betreff des deutichen Krieges von 
dem größten Theile jeiner bedenflihen Sätze abgegangen jei. Nämlid) 
ftatt der früher zugelagten vollitändigen Räumung Deutſchlands, 
mit Einihluß der preußiſchen Gebiete, bot die franzöfiiche Regie— 
rung im IX Xrtifel nur die Räumung der Landgrafichaft Hefjen 
und der Grafichaft Hanau jo wie der von frangöfiichen Truppen 
bejeten Theile des Kurfürftentbums Hannover an, nad einem 
vorgängigen Waffenftillitande, welder mit dem Tage der Rati— 
fication der Präliminarien oder des Vertrages anheben jolle, nicht 
allein in Deutjchland jondern überall wo Frankreich und England 
in Krieg begriffen find. 

Im X Xrtifel forderte Franfreih, der König von Großbri- 
tannien jolle verſprechen dab fein Theil jeiner Truppen von der 
Armee ded Prinzen Ferdinand unter irgend welchem Borwande 








ı Klaflan VI 416 f. 
2 1761 Juli 16. Starhembergs Bericht; vgl. den Bericht vom 9 Juli. 
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und Namen zur preußiicen Armee jtoßen nody wider die Truppen 
der Kaijerin Königin feindlich handeln dürfe, wie denn auch feine 
franzöfiihe Truppe zur faijerlihen Armee ftoßen noch gegen die 
Verbündeten Englands dienen dürfe. Um die Stellungen feftzu= 
jegen, jolle ausgemacht werden daß nad der Räumung die Armee 
des Dberrheind unter dem Befehle ded Marjchalld Broglie ſich 
über den Main Nedar und Rhein zurüdziehe und dabei Frank— 
furt bejegt halte; die vom Niederrhein unter dem Marſchall 
Soubije werde ſich deögleihen ihrerjeitd über den Rhein zurück— 
ziehen und Wejel und Geldern bejegt halten. 

„Die Länder des Königd von Preußen“, bejagte weiter der 
betreffende Artikel der Denkſchrift, „Find erobert und werden ver: 
waltet im Namen der Kaijerin Königin. Der König möchte ſich 
nicht verpflichten fie ohne deren Einwilligung und vor dem glück— 
lihen Erfolge des Gongreijes von Augsburg zu räumen.“ Im: 
deſſen jei er bereit, wenn der König von England die Engländer, 
welche er zu jeiner deutſchen Armee herübergejandt habe, nach 
England zurücfehren laffe, die doppelte Zahl von franzöſiſchen 
Truppen der Armeen ded Ober- und Niederrheind nad Frank: 
reich zurüdzuziehen. 

Mit den auf Deutichland bezüglichen Artifeln der franzöfiichen 
Denkſchrift war den von öfterreidhiicher Seite erhobenen Anſprüchen 
bereitö im weſentlichen nachgegeben. Choijeul aber that noch 
mehr. Ehe der Courier nah London abgieng, eröffnete Star: 
hemberg dem franzöfiihen Staatsiecretär den Inhalt der auf 
Grund einer Gonferenzberathung vom 8 Juli ihm ertheilten In— 
ftructionen. Die Kailerin erflärte fich bereit zum voraus ihre 
förmlihe Einwilligung zu einem einjeitigen Frieden Frankreichs 
mit England zu geben unter folgenden Bedingungen: 

1) daß die Zuftimmung des rujfiihen Hofes oder wenigitens 
jeines am franzöfiihen Hofe befindlihen Botſchafters erfolge; 

2) dab in dem Frieden mit England nichts, was den beſon— 
deren Krieg und Arieden mit Preußen betreffe, verabredet und 
eingemiicht noch mit dem engliihen Minifterium verhandelt, jondern 
alles was dieſes Kriedensgeichäft betreffe am den Augsburger Con: 
zreß verwiejen werde; 
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3) dab in dem franzöfiihen Particularfrieden ausdrücklich 
bedungen werde dab fein Theil, weder England noch Franfreid, 
jeinen Allüirten mittele oder unmittelbar einige Hilfe leiiten jolle; 

4) dab der Krone England und ihren bejoldeten Alliirten 
freie Hände gelafjen werden jollten den König von Preußen mit 
Truppen zu unterftügen, biezu fünnte 3. M. ihre Einwilligung 
nicht ertheilen ; 

5) eben jo jehr würde es dem Tractate von 1758 zumider: 
laufen, wenn von den im Namen der Kaijerin eroberten und bisher 
verwalteten preußischen Landen etwas in den franzöftichen Parti- 
eularfrieden einfließen und damit 3. M. Geredhtiamen zu nahe 
getreten werden jolle; 

6) ward die Zuverfiht auögeiprodhen dab der König von 
Frankreich der Kaijerin Königin oder, wenn ed die Kürze der Zeit 
nicht gejtattete, wenigjtend ihrem Botichafter den Tractat nad) 
jeinem ganzen Inhalt und noch vor der Unterzeichnung zur Ein- 
fiht und Genehmigung mittheilen werde‘. 

Choiſeul hieß die Zuftimmung des Wiener Hofes willfommen 
und beeilte fih dem nad London beitimmten Courier nod ein 
Schreiben an Buffy mitzugeben, weldes die Forderungen Diter: 
reihs enthielt. Es ward darin ausgejproden, dab in diejem 
Augenblide der König die Einwilligung der Kaijerin zu jeinem 
Sonderfrieden mit England empfangen babe, unter zwei Bedin— 
gungen: 1) dab man im Beſitze der dem Könige von Preußen 
gehörenden Länder verbleibe; 2) dab der König von Großbritan: 
nien jowohl ald König wie ald Kurfürit dem Könige von Preußen 
feine Hilfe weder an Truppen nod in anderer Art leilte, umd 
dab feine Großbritanniihe Majejtät fich verpflichte dab die hans 
növerihen, beifiihen und andere mit den Hannoveranern vereis 
nigten Hilfstruppen ſich nidyt mit den Truppen des Königs von 
Preußen verbinden, wie denn ebenfallö Frankreich ſich verpflichten 
werde der Kailerin Königin und ihren Alliirten feine Hilfe zu leilten. 
Der König von Kranfreidy erfannte dieje Bedingungen für natürs 


' 1761 Juli. Wien. Inftruction für Starbemberg. Das auf Grund 
derielben verfahte Memoire überreichte Starhemberg am 19 Juli. 


362 Siebentes Buch. Sechostes Gapitel. 


(ih und gereht und jprad die Hoffnung aus dab England fie 
annehmen werde‘. 

Hiemit verließ Chotjeul den Standpunkt, welchen er biäher 
in jeinen Verhandlungen mit Stanley eingenommen hatte, und 
eignete ſich die öfterreihiichen Forderungen in ihrem ganzen Um: 
fange an. Bon nod größerer Wichtigkeit war ed, dab er als 
Vertreter der jpaniichen Anſprüche ein ganz neued Moment in 
die Unterhandlung verwidelte. 

Buffy ward angewiejen zu dem V Artifel der franzöftichen 
Denfihrift zu erklären daß ©. Katholiihe Majeſtät Aniprüce 
auf die neutralen Inſeln erhebe, weldhe man nicht unenwogen 
laffen dürfe. Der ſpaniſche Hof werde jedody die zwiſchen Frank— 
reich und England über jene Inſeln zu treffenden Anordnungen 
genehmigen, vorausgejeßt dab die drei Puncte, über welche man 
zu Zondon von Seiten des jpanijchen Hofe verhandelte, zugleid 
mit dem Abſchluß des franzöfiih=engliihen Friedens geregelt 
würden. Über die ſpaniſchen Angelegenheiten ſollte Buſſy der 
engliihen Regierung eine bejondere Denkſchrift überreichen”. 

Dieje enthielt den Anſpruch, dab der König von Spanien 
den Frieden zwiſchen Frankreich und England garantiere, und for: 
mulierte die ſpaniſchen Forderungen 1) der NRüdgabe einiger 
Prien’; 2) der Freiheit der jpaniihen Nation an der Bank von 
Neufundland Fiicherei zu treiben; 3) der Zeritörung der auf 
ipaniihem Zerritorium an der Bai von Honduras angelegten 
engliihen Niederlafjungen. 

„Der König von Franfreih”, ſchloß die Denkichrift, „kann 
England die Gefahr nicht verhehlen, weldhe er vorausfieht umd 


ı Möm. histor. nr. 19. Note de M. Bussy äM.Pitt. Ihaderav 11559. 
Parliam. Hist. XV 1046. Diefe Note ward von Buſſy auf Grund von 
Choiſeuls Schreiben abaefaht; ſ. deffen Bericht vom 26 Juli. 

3 Möm. hist. nr. 18: mö&moire relativement à l’Espagne. Ihaderav 
II 522. Parliam. hist. XV 1044. 

3 Buffy fchreibt am 26 Juli 1761 an Choiſeul, er habe zu diefem 
erften Punkte im Einvernehmen mit Fuentes binzugelegt: la satisfaction 
due pour la violation du territoire Espagnol par la marine Angloise. 
Diefer Zufag ift in feiner der Publicationen des Memoires enthalten. 
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welche er genöthigt ift zu theilen, wenn dieje Gegenftände, welche 
©. Katholiihe Majeftät empfindlich zu berühren jcheinen, für den 
Krieg entihieden. Deshalb fieht S. M. ed für eine erſte Er- 
wägung zum Nußen und zur Sicherheit des Friedens an, daß 
gleichzeitig mit der Feititellung diejed erjehnten Gutes S. Britan- 
niihe Majeſtät die Streitigkeiten mit Spanien endige und zu= 
geitehe, daß der Fatholiihe König eingeladen werde den Tractat 
zu garantieren, welder die Könige von Frankreich und von Eng: 
land verjöhnen joll.“ 

Bergegenwärtigen wir und, um die Bedeutung diejer von 
Franfreih erhobenen Forderung zu ermefjen, den Stand der 
ipaniichen Angelegenheiten. 

Die Berhandlungen zwiſchen den Höfen von St. James und 
Madrid hatten den Winter über geruht. Auf Pitt's Depeſche 
vom 26 September 1760, welde den engliihen Standpunkt in 
den obſchwebenden Streitfragen ausführlich darlegte', erfolgte Feine 
Antwort. Der ſpaniſche Minifter Wall jchrieb am 24 Januar 1761 
dem englijhen Gejandten Grafen Briftol, er ſchäme fich feiner- 
ſeits eine ähnliche Sprache zu führen wie der britiihe Staats: 
jecretär. Im Folge von Pitt's Krankheit fand Monate lang 
zwiihen ihm und dem ſpaniſchen Gejandten Fuented feine Unter: 
redung Itatt. 

Mitklerweile kam Grimaldi an das Ziel jeiner Wünjche. Kaum 
hatte er im Februar den lange umworbenen Poften des jpaniichen 
Botihafterd am franzöfiichen Hofe angetreten, jo jeßte er alle 
Hebel in Bewegung um Spanien und Franfreih zum Kriege 
gegen England zu verbünden. Er theilte mit Fuentes die Über- 
zeugung dab, wenn die beiden Mächte zujammenhielten, fie Eng- 
land überlegen jeien und dab Frankreich alddann beſſere Bedin- 
gungen erlangen werde ald wenn es für ji Frieden ſchließe; ja 
Fuentes glaubte in jeinem maßlojen Stolze Spanien allein Eng— 
land gewachien, deijen Finanzen er für erfchöpft anlah. 


©. o. ©. 162 f. Zu dem folgenden f. Thaderay I 499 — 504; 
die von der englifchen Regierung eröffnete Gorreipondenz von Auentes mit 
Grimaldi und Wall Chatham Corr. II 89 — 93. 95 — 101. Flaſſan VI 
287 fi. 
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Die Krieg athmenden Berichte Grimaldi’s hatten Karls III 
Beifall. Der König von Spanien beflagte ſich bitter über die 
ihnöde Behandlung, welche er von England erfahre. Er äußerte, 
jo lange Pitt Minifter jei, habe er von Englands Freundicaft 
nichtö zu hoffen. Man lege es darauf an jeine Bejchwerden bis 
nad dem Frieden zu verichleppen und ihm jede Genugthuung zu 
verjagen!. 

Choiſeul verhielt fi) von vorn herein gegen Grimaldi's Auf- 
Dringlichkeit abwehrend. Er wandte ein, die jpaniichen Anträge 
kämen zu jpät; Sranfreih brauche Frieden um neue Kräfte zu 
jammeln; übrigens unterließ er nicht ihm alle zwiſchen den Gabi: 
netten in der Friedenöverhandlung gewechſelte Schriften mitzu- 
theilen. Den Gejandten in Madrid, d'Oſſun, wies Choijeul an 
mit dem Könige von Grimaldi’3 Allianzvorichlägen gar nicht zu 
reden; Franfrei müfje den ſpaniſchen Hof an fi Fommen 
laſſen. 

Aber Karl III ſprach ſich gegen d'Oſſun in gleichem Sinne 
aus wie Grimaldi es am franzöfiihen Hofe gethan. Hierauf 
erwiederte Choiſeul mit einer Denkichrift, in welcher er fich über 
die Wichtigkeit der vertrauten Union zwilchen den bourboniſchen 
Höfen auslieg ohne auf Einzelbeftimmungen einzugehen. Et 
ſchlug jedoch eine wechjeljeitige Garantie vor, welche fid, auf die 
gegenwärtigen Beſitzungen Frankreichs und die, welche ed im 
Frieden zurüderhalten werde, eritrede. Es handelte ſich damit 
um eine Defenfivallianz, unbeichadet deren der Ariede mit ng: 
land geſchloſſen werden Eonnte. 

Inzwiſchen wurden im Mai die Verhandlungen zwijchen Eng— 
land und Spanien wieder aufgenommen. Aber man kam feinen 
Schritt vorwärts. General Wall beitand darauf dab vor allem 
die britiichen Niederlafjungen auf ipaniichem Boden zerftört werden 
müßten und erneuerte den Anſpruch auf Betheiligung der Spanter 
am Fiſchfange bei Neufundland; engliicherjeits beharrte man auf 
den früheren Erklärungen. 





ı 1761 Mai 19, Neapel. Sir Iames Gray an Pitt aus Tanucci’s 
Munde. Chatham Corr. JI 119. 
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Unter diefen Verhältniſſen jette Grimaldi den Entwurf eines 
Allianzvertraged® auf, in welchem alle Vortheile auf Seiten 
Spaniend waren. Karl III, behutiam wie immer, ließ dem 
Könige von Franfreih melden daß jener Entwurf nur Grimal- 
dis Werk ſei; die franzöfiihe Regierung könne ihn nach Belieben 
ändern; er werde ihren Wünſchen bereitwillig nachgeben. 

Choiſeul antwortete — am 26 Mai — mit einem Gegenent- 
wurfe. Er jchlug nunmehr vor einen doppelten Vertrag zu ſchließen, 
einen Familienpact, welcher nur die perfönlichen Intereſſen des 
Haujed Bourbon umfaſſen jolle, und einen zweiten über ihre Be- 
ziehungen zu den übrigen europäiichen Fürften. Zunächſt jollte 
nur der Familienpact vereinbart werden, für welchen Ludwig XV 
jelbft ein lebhaftes Interefje befundete. 

Die ſpaniſchen Minifter waren mit diefem Vorſchlage nicht 
zufrieden geitellt. Grimaldi bemerkte, der Hauptzwed, das Zus 
jammenwirfen der Streitfräfte Spaniend und Frankreich zur 
See, werde damit nicht erreicht. Choiſeul wuhte jedody die Ent: 
ſcheidung hinzuziehen, bis ihm der Erfolg jeiner Unterhandlungen 
mit England mehr und mehr zweifelhaft wurde. Zu Anfang 
Juli machte er beitimmte Vorjchläge für die neben dem Familien- 
pacte abzujchliegende Gonvention. Sie giengen dahin dab der 
König von Spanien ſich mitteld derjelben verpflichten jolle am 
1 Mai 1762 an England den Krieg zu erklären, wenn bis zu 
diejem Zeitpunfte zwiihen England und Frankreich fein Friede 
geihlofjen jei. Unter dieſer Bedingung verſprach der König von 
Frankreich auf der Stelle die Beichwerden, welche Spanien gegen 
England erhob, in jeine Sonderverhandlung einzubegreifen. Sie 
würden alddann entweder im Frieden gemeinjchaftlich Genugthuung 
erlangen oder vereint einen neuen Krieg beginnen. 

Grimaldi ergriff mit Leidenjchaft diefen Vorſchlag; er hielt 
ſich ermächtigt die Convention auf der Gtelle zu unterzeichnen. 
Indeſſen Choiſeul zügelte jeine Ungeduld : noch wollte er ſich die 
Hand nidht binden. Deöhalb begehrte er dab der König von 
Spanien jelber ſich über die franzöfiihen Anträge ausſpreche. 

Deſſen Zuftimmung ließ nicht lange auf fi) warten. Karl III 
erklärte fi in der Hauptſache einverftanden und man jchritt zur 
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Formulierung der einzelnen Artikel. Auf Choijeuld Begehren ver- 
pflichtete fich der König von Spanien 1) im Kriegsfalle feiner ande- 
ren auswärtigen Nation ald der franzöftichen zu geftatten in jeine 
Befitungen Tuch und andere Waren einzuführen, eine Beftimmung, 
welhe den Zwilchenhandel der Holländer mit engliichen Fabrika— 
ten ausſchließen jollte; 2) feine Anſprüche auf die neutralen In— 
jeln an Frankreich abzutreten, mit der Ermädtigung, fie entweder 
zu behalten oder mit den Engländern audzutaufhen. Dagegen 
ftellte Karl III die Bedingung, die fernere Neutralität Portugals 
für unftatthaft zu erachten. Nach erfolgter Kriegderflärung an 
England — am 1 Mai 1762, im Notbhfalle früher — jollte 
Spanien in den Beli der Injel Minorca treten. 

General Wall wollte den Wiener Hof ins Geheimniß ziehen, 
weldhem er zu Anfang Mais in vertraulicher Weile den Plan 
einer großen Allianz Spaniend mit den am Kriege gegen Eng: 
land und Preußen betheiligten Höfen eröffnet hatte. Dagegen 
beitand Choiſeul darauf dem kaiſerlichen Hofe nicht eher Mitthei- 
lung zu maden ald bis die Verträge unterzeichnet jeien. 

Sp weit war man Handeld einig geworden. Die jpanijche 
Regierung beeilte fich, in Bejorgniß eines plößlichen Angriffs der 
Engländer, die Küftenpläße in Vertheidigungsftand zu ſetzen umd 
drängte zum Abichluß der Verträge. Aber Choijeul zögerte wie: 
derum und jchob unter mandherlei Borwänden die Unterzeichnung 
hinaus. Es reizte ihn, wie es ſcheint, ſich beide Wege noch län: 
ger offen zu halten und mit den Loojen ded Friedens und bed 
Krieges zu ſpielen; überhaupt wollte er Zeit gewinnen. 

Choiſeul fürdtete nämlih daß die Engländer noch während 
des Sommers zu neuen Unternehmungen gegen die franzöfijche 
Küfte jchreiten möchten. Um dies zu verhüten wies er Buffv an, 
eine jehr gelinde und für die englijhen Minifter ſchmeichelhafte 
Sprache anzunehmen, ſich jo weit feine Vollmachten geftatteten 
nachgiebig zu bezeigen, die Verhandlung nicht zum Bruce zu 
treiben, jondern auf eine jchriftlihe Antwort anzutragen. Auf 
diefe Art werde man mitteld einer Erwiederung Frankreichs und 
der hierauf von England zu ertheilenden Antwort unvermerft den 
Monat September gewinnen fönnen, d. h. die Sahreszeit, im 
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welcher von Erpeditionen gegen die franzöfiichen Küften nichts er- 
hebliched mehr zu bejorgen ftehe.. Dann fünne man ohne Gefahr 
die Friedendverhandlungen abbreden und den Winter über ſich 
zum Kriege rülten. 

Wann die auf Spanien bezügliche Denkſchrift zu überreichen 
jet, jollte Bufin mit Fuentes verabreden. Choiſeul empfahl je- 
doch, ed damit anftehen zu laffen bi8 eine Antwort auf die fran- 
zöſiſche Denkſchrift ertheilt jei, vorzüglich aus dem Grunde, da- 
mit der engliihe Hof nit den Vorwand gewinne, daß die Ein- 
milhung der ſpaniſchen Angelegenheiten den Bruch verurjacht 
habe, und gegen die ſpaniſche Kriegserklärung im voraus feine 
Mahregeln treffe. Denn deffen war fi Choiſeul wohlbemußt, 
daß die mit jener Denkſchrift ausgeſprochene Genoflenihaft Frank— 
reih8 und Spaniens einer neuen Kriegserflärung gleichkomme!. 

Die wichtige Sendung aus Paris traf am Abend des 20 Juli 
in London ein. Pitt hatte der franzöftichen Antwort auf die eng- 
liſchen Propofitionen vom 26 Juni mit wachjender Ungeduld ent- 
gegengejehen. Sein Zweifel an der Aufrichtigfeit des franzöftichen 
Hofed ward genährt durch die mittlerweile eingehenden Berichte 
Stanley’s. Bisher hatte Choijeul nur angedeutet daß Spanien 
den Frieden zu hindern ſuche; nunmehr ſprach er von Verpflich- 
tungen, welde Frankreich ſchon vor feiner erften Erklärung vom 
26 März gegen Spanien eingegangen jei, und erflärte es für 
nothwendig daß der König von Spanien den Frieden garantiere; 
ja er erwähnte daß Frankreich in den engliſch-ſpaniſchen Händeln 
vermitteln wolle, die jonit leicht zu einem neuen Kriege führen 
fönnten. Stanley widerjprad aufs nahdrüdlichite und ſchmeichelte 
fi) mit der Vorausſetzung durch feinen Proteft die Einmiſchung 
des ſpaniſchen Hofes verhindert zu haben; Choiſeul ſtrich feinem 
Verlangen gemäß die Garantie Spaniens aus der franzöfiichen 
Denkſchrift. Aber gleichzeitig hatte auch Buffy zu London von 
Zuficherungen geiprochen, welche Frankreich dem Könige von Spa— 
nien ertheilt habe”. Dieje Umftände verftärkten den Argwohn; 

ı 1761 Juli 15. Inftructionen für Buffy. Slaffan VI407 f. 410 f. 417, 
Starhembergs Bericht vom 16 Juli. 

2 Juli 14. Paris. Stanley an Pitt. Thaderay IT 544. Über die ſpa— 
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Pitt hielt es für dringend geboten, fi) durch die von Frankreich 
geſuchten Ausflüchte nicht länger hinhalten zu laffen. 

Das Selbitvertrauen der engliſchen Nation nabm in jenen 
Zagen einen friihen Aufihwung; wieder einmal verfündeten die 
Gloden von Weftminfter eine Siegesbotihaft nad der andern 
von den Enden der Welt. Am Morgen des 20 Juli ward die 
Groberung von Pondichery gemeldet, des letzten Waffenplabes der 
Franzojen in Indien, am Abend die am 6 Juni erfolgte Ein- 
nahme der weſtindiſchen Injel Dominica, am 22. das glückliche 
Treffen bei Bellinghaufen, an weldem die engliihen Truppen jo 
rühmlihen Antheil hatten. Kurz alle Umftände fpornten zu dem 
Entichlufje, wenn Frankreich die geftellten Friedensbedingungen 
nicht annehme, mit raihen Schlägen den Angriff auf die fran- 
zöfiichen Golonien zu erneuern, welde ſich der britiichen See: 
macht als fichere Beute darboten. 

Um eine Entſcheidung zu treffen war jeit mehreren Tagen 
eine Sitzung des Geheimenrathes auf den 21 Juli anberaumt 
worden. Im dieſer ward der inzwiſchen eingegangene Bericht 
Stanley’8 und die demjelben in Copie beigefügte franzöfiihe Denk: 
Schrift vorgelegt. Von der auf Spanien bezüglihen Denkſchrift 
und den weiteren vom Wiener Hofe geftellten Bedingungen hatte 
man noch feine Ahnung. 

Die franzöfiihe Denkſchrift machte einen jehr ungünitigen 
Eindrud. Hatte ſchon die Verzögerung derjelben Verdacht er: 
wect, jo lie ihr Inhalt Pitt feinen Zweifel, dab der franzöfiſche 
Hof es von vorn herein darauf abgejehen habe die Unternehmun- 
gen Englands in allen Welttheilen zu bintertreiben, während er 
jelbit jeine Operationen in Deutichland förderte. 

Pitt's Anficht drang im Geheimenrathe durch. Bedford lehnte 
jeinerjeits die Verantwortlichfeit für die Ablehnung der franzöfi- 
hen Vorſchläge von ſich ab und verlief mit dem Ausdrude ſei— 
ned Unwillens die Sitzung. Die übrigen Mitglieder des Ca 
binet8 erachteten einftimmig die von Frankreich aufgeftellten Be 


nifche Garantie hatte Stanlen am 12 Juli in einen (nicht gedrudten) iffrier: 
ten Schreiben berichtet; vgl. a. a. D. ©. 585. Über Buffy ſ. Flaſſan VI 406. 
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dingungen für ungenügend und entnahmen aus dem auffälligen 
Wideripruche in Betreff eines Hauptpunctes, der Rückgabe und 
Räumung der in Deutichland gemachten Eroberungen, mit den 
Stanlev mündlid eingeräumten Zugeftändnilfen, daß die Denk— 
jchrift darauf berechnet jei den Friedensſchluß nicht zu befördern 
jondern bintanzubalten. Ebenſo einitimmig befand der Geheime- 
rath es für unzuläſſig daß die ſpaniſchen Streitigkeiten in die 
Verhandlung mit Frankreich eingemengt würden. SHierüber jollte 
Buſſy ein peremtoriicher Beicheid gegeben werden. 

Auf Grund diefer Beichlüffe genehmigte König Georg III daß, 
jobald Pitt Buſſy werde empfangen haben, an Stanley die Wei- 
jung erlaffen werde, dem Duc de Choiſeul die in der Depeiche 
vom 26 Juni enthaltenen Vorſchläge zu erneuern ald die un— 
abänderlihen Säße, ohne welde S. M. in feinen Frieden mit 
Sranfreidy willigen werde, und demjelben zu eröffnen daß es 
höchſte Zeit jet zu kategoriſchen Antworten und endgiltigen Ent: 
Ihlüffen zu fommen. Zugleich wurden Anordnungen getroffen 
um die Transporte mit enticheidenden Befehlen an General Am- 
herit nach Amerika abzufertigen. 

Dieje Entihließungen waren gefaßt noch ehe man die wid: 
tige Nachricht von der fehlgejchlagenen Dffenfive der Franzoien 
in Weitfalen empfieng'. Erit am folgenden Tage, dem 23 Jult, 
fand fih Buffy zur Unterredung mit Pitt ein. Der franzöfiiche 
Gejandte hatte mit Auentes Rath gepflogen und feine Abficht 
erflärt aus den von Choiſeul angeführten Gründen die Über: 
reichung der auf Spanien bezüglichen Denfichrift zu verjichieben?. 
Fuentes widerjprad und drang unmittelbar ehe Buffy fich zu 
Pitt begab abermals jo lebhaft darauf Feine Zeit zu verlieren, 
jondern jene Denkſchrift unverzüglich zu übergeben, daß Buſſy 
jeinem Anfinnen ſich fügte”. 

In der langen Unterredung gerietben Buſſy und Pitt jcharf 
an einander. Buſſy leitete fie mit der Bemerkung ein, daß die 
ı 1761 Quli 25. Pitt an Stanley. IThaderay II 556. 

2 Flaſſan VI 409 aus Buſſy's Depefche vom 21 Juli 1761. 
3 1761 Juli 26. London. Buſſy's Bericht, in Abfchrift bei Starbem: 
bergs Depeſche vom 5 Auguft, im Auszuge bei Blaffan VI 417 ff. 

Schaefer, der ficbenjährige Krieg 11 2. 24 
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franzöfiihe Denkſchrift, welche er zuvörderit überreichte, ſchon 
duch M. Stanley Pitt zugefandt fer; er jei ermächtigt ihren 
Inhalt zu erläutern und auf Anderungen einzugehen, jo weit 
ſolche das Weſen der Propofitionen nicht aufhöben. Hierauf 
rügte Pitt daß die Antwort über die Maßen verzögert jei und 
daß fie neue Bedingungen einjchalte, welche mehr dazu angethan 
jeien die Unterhandlungen jcheitern als fie gelingen zu laſſen. 
Er berührte das Verlangen einer jpaniihen Garantie, von der 
früher nicht die Rede gewejen ſei, und verficherte Buſſy daß der 
König von England fidy nit einihüchtern laſſe. Man müſſe ein 
Ende maden; England werde der franzöfiihen Regierung ein 
Ultimatum ftellen. Zugleich eröffnete Pitt dem franzöfiichen Ge 
jandten den Geheimerathäbeihluß vom 21 Juli, daß der König 
von England die Einmilchung der ſpaniſchen Streitigkeiten in die 
Friedensverhandlungen mit Frankreich nicht dulden werde, und 
daß ed für eine Kränfung der Würde des Königs und für um: 
vereinbar mit diejer Verhandlung gelten müfje, wenn man auf 
diejem Artifel beitehe. 

Buffy erwiederte, Frankreich beanſpruche nicht Vermittler zwi- 
ſchen England und Spanien zu fein; es handele fih nur darım 
der Gefahr eined neuen Krieged vorzubeugen. Die Wahrheit 
diejer Behauptung werde aus der bezüglichen Denkſchrift erbellen, 
welche er hiemit überreiche. 

Pitt nahm fie entgegen und lad fie mit fteigender Verwun— 
derung. Was die darin geftellten Bedingungen betraf, jo gieny 
er über die erite leicht hinweg. Bei der zweiten beftritt er jedes 
Recht der Spanier auf den Filchfang an der Bank von Neufund— 
land; England werde ed nie zugeitehen, fie könnten e& nur mit 
der Spite des Degend gewinnen. Die dritte behandelte er als 
jehr leicht auözugleihen; die einzige Schwierigkeit liege darin dah 
der Hof von Madrid verlange, England jolle fich jeines Beſitzes 
entäußern, bevor man eine Übereinfunft getroffen, und da Eng— 
land behaupte, die Übereinkunft müffe vorausgehen'!. Aber jein 


Vgal. Pitt’s Schreiben an Lord Briftol vom 3 Iuli 1761. Thaderar 
I 560. 
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hoͤchſtes Erſtaunen bezeigte Pitt darüber, dab Spanien Franfreich 
in diefe Händel hereinziehe und dab Frankreich fi daran bethei- 
ligen wolle, und behielt fi vor, nachdem er die Angelegenheit 
dem Geheimenrathe vorgelegt, dem Gejandten einen fürmlicyen 
Beſcheid zu geben. 

Es wurden alddann die in der Denfichrift enthaltenen fran- 
zöfiichen Vorſchläge durchgeſprochen, namentlich über eine Station 
am Lorenz-Buſen, wofür Buſſy die Injel Canſo (Campceaur) an 
der Küfte von Neu-Schottland vorſchlug, und über die Grenzen 
von Louifiana und Canada; aud die Schleifung von Dünfirchen 
brachte Pitt wiederum ald eine wejentlihe Bedingung zur Sprache. 

Zu den frangöfiichen Propofitionen über den deutſchen Krieg 
bemerkte Pitt: die Abficht, Weſel Geldern und Frankfurt zu be- 
halten jei jo viel ald zwei Schildwahen gegen Hannover aufzu— 
ftellen, welde den Kurfürften und jeine Verbündeten nöthigten 
auf Kriegsfuß zu bleiben; deshalb müſſe England den Vorſchlag 
verwerfen. | 

Nunmehr rüdte Buffy mit der Note heraus, in welcher er 
die öfterreihiichen Forderungen zujammengefaht hatte. Pitt las 
fie und erflärte, der König von England werde über derartige 
Bedingungen jehr midvergnügt fein. Die Meinung S. M. jet, 
daß der Beiltand, welden Frankreich dem Wiener Hofe leiſten 
könne, die im Vertrage von Verſailles beftimmten 24000 Mann 
nicht überjchreiten dürfte. Dagegen jei der Beiltand Englands 
nicht beichränft; es fünne dem Könige von Preußen jo viel Hilfs: 
truppen bewilligen alö ihm beliebe. Sich zu verpflidhten ihm 
feine Hilfe irgend welcher Art zu leiten laufe gegen die Ehre 
des Königs. S. M. fünne auf die Räumung von Weſel und 
Geldern nicht verzichten, wenn Frankreich darein nicht willige 
fönne es feinen Frieden geben'. 


ı Buffy jchreibt: Il la lut (la note) et m’assura que le roi d’Angle- 
terre seroit tres-m&content de pareilles conditions; que ses engageinens 
le mettoient en &tat de donner un secours illimit& au roi de Prusse, 
et qu’il seroit contre son honneur de s’obliger à ne lui donner des se- 
cours d’aucune esp&ce; que d'ailleurs S. M. Britannique ne pouvoit se 
desister de la demande d’Cvacuer Wezel et Gueldre, et que si la France 

24° 
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Tags darauf hielt Pitt dem Geheimenrathe Bortrag und 
ward durch denjelben ermächtigt die in Betreff der ſpaniſchen 
Angelegenheiten ertheilte Antwort jchriftlih zu wiederhofen, mit 
dem Zujaße: „man erfennt nit an dab Frankreich jemals das 
Recht habe ſich in joldhe Streitigkeiten zwiſchen Großbritannien 
und Spanien zu miſchen“. Demgemäß jandte Pitt auf Befehl 
des Königs das auf Spanien bezügliche Memoire ald völlig un 
jtatthaft zurück; Ddesgleichen die Note in Betreff des Königs von 
Preußen, weil fie der’ Ehre Englands und der Irene zu nabe 
trete, mit der S. M. ftets ihre Verpflichtungen gegen ihre Alliit— 
ten erfüllen werde'. 

Mit Buſſy verhandelte Pitt vorläufig nicht weiter. Er jandte 
am 25 Juli das Ultimatum des britiichen Hofes an Stanlev; 
diefer übergab dajjelbe am Abend des 29. dem franzöftichen 
Staatsjerretär in dem engliihen Texte mit einer franzöſiſchen 
Überjegung, welche er jelbjt angefertigt hatte?. 

Choiſeul hatte zuvor Buſſy's Bericht nebit dem Schreiben 
Pitt's am diefen Minilter empfangen und war dadurd im höch— 
jten Grade erregt worden. Er jchrieb an Starhemberg: „die 
Antwort Englands iſt eben jo beleidigend für Ihren Hof um 


ne pouvoit y consentir il ne pouvoit y avoir de paix. Vgl. das Pofticript 
des Berichtes der preußiichen Gefandten vom 25 Quli: le S" Pitt a eu soin 
aussi de faire observer au S’ de Bussy, que S. M. Br. entendoit que 
les secours que la France pourroit donner ä la cour de Vienne nes- 
c#deroient point les 24” h* stipules par le trait& de Versailles, mais que 
ceux de l’Angleterre n’&tant point limitös, elle pourroit accorder ä 
V.M. ceux qu'elle jugeroit ä propos. 

' 1761 Juli 24. Lettre de M. Pitt ä M. de Bussy. M&m. hist. 
nr. 20. Thackeray II 553. Parliam. Hist. XV 1046. Der engliice Ter 
lautet herber als die franzöſiſche Übertragung, welche Buffy zugefertigt wart: 
it is exspected that France will not, at any time, presume a right of 
intermeddling in such disputes between Great Britain and Spain = 
on n’entend pas que la France ait, en aucun temps, droit de se meler 
de pareilles discussions entre la Grande Bretagne et l’Espagne. 

2 Juli 29. Reponse de la Cour Britannique au M&moire de pro- 
positions de la France. M&m. hist. nr. 21. Thackeray 11 557. Parliam. 
Hist. XV 1047. Vgl. Stanley’s Berichte vom 30 Juli u. 1 Aug. und vem 
6 Aug. Thackeray II 560. 571. 
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für Spanien wie für den König; ich habe nie etwas jo empö— 
rendes geſehen. Ich erwarte M. Stanley, der mir ohne Zweifel 
förmlich übergeben wird was M. de Buſſy nur mündlich geſagt 
worden ift. Ich werde mich gegen den engliihen Miniſter ver- 
ftellen um die Unterhandlung binzuhalten, bis ich von den Ab- 
fihten Spaniens vollitändig unterrichtet bin“ '. 

Daß der Entihluß des ſpaniſchen Hofes dahin ausfallen werde 
den Krieg fortzufeßen und dab Epanien im nächſten Sahre daran 
tbeilzunehmen gedenfe war Starhemberg bereits bewußt. Er 
jweitelte nicht dab Choiſeul entichloffen jei, die Friedensverhand— 
lungen abzubredyen. 

Zwar der Inhalt des engliihen Ultimatums ſchloß die Mög— 
lihfeit einer friedlihen Verſtändigunng zwiſchen England und 
Aranfreich nidht aus. 

Die engliihe Regierung beharrte auf ihren Forderungen in 
Betreff der Abtretung von Canada nebit Gap Breton und den 
übrigen Inſeln im Lorenz-Bujen; fie beitritt mit Rückſicht auf 
Ganada die Ausdehnung der Grenzen von Yonifiana bis Virgi— 
nien oder bis zu den britiihen Beſitzungen am Obio; fie forderte 
die Abtretung von Senegal und von Gorea; fie weigerte ſich des 
Erſatzes der vor der Kriegserflärung gemachten Priien; fie be- 
gehrte die Rückgabe von Minorca und beanipruchte in Betreff 
Dünfirhend die Erneuerung der Vorichriften des Bertrages von 
Utreht. Sie beitand auf der Nüdgabe und Räumung aller von 
Atanfreih im Deutichland gemachter Eroberungen; endlich ver- 
langte fie daß Frankreich jeine Beſatzungen aus Ditende und 
Nieuport zurüdziehe. 

Andererieitö aber geitand die engliiche Regierung zu: die 
Rückgabe wie von Belleisle jo von Guadaloupe und Marie Ga: 
lante; fie willigte in die Iheilung der neutralen Injeln; fie lich 
ſich bereit finden, nah Genehmigung der Dünfirchen betreffenden 
Bedingung den franzöfiichen Unterthanen das durdy Artifel XI 
des Utrechter Vertrages zugeftandene Privilegium wieder zu ges 
währen, unter gewiſſen Beichränfungen an der Bank von Neu: 


— m 


Juli 29, Verfailles. Choiſeul's Billet an Starhemberg. 
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fundland Fiihe zu fangen und zu trodnen. Für Dftindien ward 
der von Saunderd und Godeheu vereinbarte Vertrag als Bafis 
ded Friedens nicht angenommen; indeffen ward eine Übereinkunft 
der oftindiihen Compagnien beider Nationen vorbehalten, welde 
im Sinne der Billigfeit und Verjöhnlichfeit der Beftätigung ihrer 
Souveräne unterliegen jolle, ein deutlicher Beweis, dab England 
nicht beabfichtigte die Franzoſen von Indien audzuichließen. Der 
Artikel endlich über den deutſchen Krieg bejagte: ed jolle Grob: 
britannien und Frankreich freiftehen als Hilfsvölfer ihre Verbin: 
deten in deren bejonderen Streithändeln über die Wiedererobe— 
rung Schlefiens zu unterftüen, entſprechend den bezüglichen Ver: 
pflichtungen beider Kronen. 

Wir haben gejehen daß Ludwig XV bereit war in Betreff 
Dünfirhend ſich der engliihen Forderung zu fügen; überdies 
ward Stanley ermächtigt eventuell nicht auf den Beſtimmungen 
des Utrechter Vertrages zu beftehen, jondern ſich mit Denen des 
Aachener Friedens zu begnügen!. Ferner jollte er hinſichtlich des 
Negerhandels zu verftehen geben daß wenn Frankreich einen Vor: 
ichlag zu machen habe, ſich mit Negern zu verjorgen ohne weient- 
lihe Benadtheiligung Englands, die englische Regierung deniel- 
ben in Erwägung ziehen werde”. 

Vergleichen wir die von beiden Seiten geftellten Bedingun— 
gen, jo erhellt daß Frankreich und England von einer Berftändi: 
gung nicht jo weit entfernt waren als es auf den eriten Blid 
icheinen fönnte. Choijeul war entſchloſſen geweien fich durch weit: 
getriebene Rüdfichten auf den Wiener Hof an dem für Franfreid 
jo nothwendigen Frieden nicht hindern zu lafjen, und den Brud 
vertragsmäßiger Verpflichtungen bedingte das engliſche Ultimatum 


I Der Friede von Utrecht befagt Art. IX: le Roy T.C. fera raser 
toutes les fortifications de la ville de Dunkerque, combler le port, 
ruiner les &cluses, qui servent au n&toiement dud. port, — & condition 
encore que lesd. fortifications, ports et &cluses ne pourront jamais ötre 
r&tablies; der Ariede von Aachen Art. XVII: Dunkerque restera fortifit 
du cötd de terre, en l’&tat qu'il est actuellement; et pour le cöte de 
mer, il restera sur le pied des anciens traitös. 

® 1761 Juli 25. Pitt an Stanley. Thackeray II 556 f. 
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nicht. Berjagt blieb nur Eine wejentliche Forderung Choiſeuls, 
eine Station für die franzöfiihe Fijcherei im Lorenz-Buſen; aber 
wenn einmal ein Antheil am Fiſchfange zugeftanden ward, ließ 
fi auch dieſe letzte VBergünftigung erwarten, jobald man im übri- 
gen einig ward". 

Deshalb urteilte Galigin, die allein noch übrig bleibenden 
Anftände, wegen der Fijcherei und wegen des Kriegs mit Preußen, 
würden den Frieden nicht hindern’. Selbit Starhemberg fand 
Choiſeuls plöglihen Entſchluß zum Kriege höchſt bedenklich. 

Denn Frankreich litt vom Kriege jchwerer als je. Der Geld: 
mangel war empfindlich, die Zerrüttung des Mohlftandes griff 
immer weiter. Das Parlament machte die angelegentlichiten Vor— 
ftellungen gegen die für die Jahre 1762 und 1763 geforderte 
Verlängerung der außerordentlihen Zuſchläge zur Einkommen— 
ftener und gegen die Verdoppelung der Kopfiteuer. Ludwig XV 
gab die jchnöde Antwort: er fenne jehr wohl alle Laſten jeines 
Volkes, aber er brauche Geld und verlange prompten Gehorfam. 
Indeſſen bedurfte ed eines Lit de justice um die intragung 
der Verordnungen zu erzwingen. Zugleich ward ein Edict über 
eine neue Anleihe von dreißig Millionen regiftriert. Das Par: 
(ament machte neue Remonjtrationen, welde ihren Eindruck im 
Volke nicht verfehlten, aber von der Regierung misachtet wurden. 
Die innere Gährung traf zufammen mit den erjchütternden Bot: 
ihaften aus Weitfalen und DOftindien. Die öfterreihiiche Allianz 
ward längft wie von der Nation jo am Hofe verwünſcht'. Wie— 


ı Klaffan VI 422. 

2 Aug. 15. Paris. Starhembergs Bericht, aus einem Schreiben Ga: 
liging am Gzerniticheff (den ruſſiſchen Geſandten in Paris). Das folgende 
nach den Berichten Starhembergs vom 30 Juli und Stanley’s vom 30 Juli 
und 1 Auguft. Thaderay II 560 ff. Über die Remonjtrationen des Parla— 
ments ſ. Journal de Barbier VII 376. 383—387. 

3 Aug. 15 berichtet Starhemberg daß eine vertraute Kreundin der Her: 
zogin von Gramont, nachdem fie von dem Abbruch der Friedensverhand- 
(ung unterrichtet war, äußerte, ed werde für Das größte Glück anzuſehen 
fein, si les Autrichiens pouvoient en ce moment perdre deux bonnes 
batailles en Silösie, puisque ce seroit le seul moyen de lever les ob- 
stacles, que la cour de Vienne met ä la conclusion de la paix. 
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derum erwieſen ſich die Eoftipieligen Nüftungen für den deutichen 
Krieg ald fruchtlos, und der Zwieipalt der Marichälle verbitterte 
den Streit der höfiſchen Parteien. Der Verluſt der indiichen Be: 
fitungen brachte viele Familien um Hab und Gut. Fernere Ein: 
buße ftand zu befürchten. Wer fonnte fih der Hoffnung bin: 
geben daß es gelingen fünne die verlorenen Golonien wieder zu 
erobern? 

Bei der Unmöglichkeit, in der ſich Franfreich befand, jo bald 
eine anfehnlihe Marine berzuftellen, veriprah man fih von Spa— 
niens Theilnahme am Kriege nicht eben großen Nuten. „Siebe 
Spanien”, jchrieb einige Wochen ſpäter General du Muy an 
Puyſieulx!, „welches dem ſchwankenden Körper Aranfreichs die 
Hand reiht um es über den Waſſern zu halten; aber fürdhtet es 
nicht durch FSranfreih und mit Aranfreih in den Abarımd ge: 
riiien zu werden? Und weldye Zeit wählt es ſich um es davon 
zurüczuziehen!“ Und Starhemberg bemerft: „der König und alle 
Miniiter wollen durchaus den Frieden, alle die Choiſeul umgeben 
jeufzen danach, die Herzogin von Gramont iſt eifrig dafür”. 

Aber Choiſeul klammerte ſich bereits mit der Hitze eimes ver: 
zweifelten Spielerd an die ſpaniſche Allianz. Sein reizbares 
Ehrgefühl empörte ſich gegen das ſelbſtbewußte Verfahren Pitt's 
und deſſen gebieteriihe Sprache; noch vermeinte er Rache üben 
zu fönnen?. So jehr er fih Zwang anthat, fo loderte doch Seine 
Leidenichaft namentlih in der eriten Unterredung, im melder 
Stanley das engliiche Ultimatum übergab, einmal über das an- 
dere jo heftig auf, daß der engliiche Gejandte die Überzeugung 
gewann, er Sei zum Kriege entichlojfen. Choiſeul ereiferte ſich 
weniger gegen den Inhalt der enzliichen Antwort; nur der Streit: 


ı 1761 Oct. 7. Du Camp d’Uslar. Voilä done l’Espagne qui tend 
la main au corps flottant de la France afin de la soutenir sur les eaux; 
mais ne eraint-elle pas d’etre entraince par elle et avec elle dans 
labime? et quel temps prend- elle pour l’en relever! Monvem. des 
armées du Roy 1761. II 576. 

2 Flaſſan VI 424: quelle raison empecha done la paix de se com 
elure? c'est que les engagements avec l’Espagne avaient été un peu 
preeipites, et que la France se repaissait de lespcrance de röparer 
avec le secours de c«tte puissance, ses pertes nombreuses. 
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punft über die Fiicherei, bei welchem Stanley Feine Ausficht auf 
ein weiteres Zugeftändnig machte, ward eingehend erörtert; aber 
aufs bitterite bejchwerte fi der franzöfiiche Minifter über den 
Ton und Stil des englischen Ultimatums'. 

Dieje formellen Erwägungen wurden audy in dem franzöfi- 
ihen Minifterrathe vorzüglich geltend gemacht. Pitt's Brief an 
Buſſy erihien ald eine Herabwürdigung, die Zurücjendung der 
beiden Denkſchriften ald ein Angriff auf die Föniglihe Würde 
Ludwigs XV. Man beichloß dieje Überhebung des engliihen Mi- 
niſteriums nachdrücklich zurüczuweiien und mit dem jpaniichen 
Hofe unverzüglich abzuſchließen?. 

Demgemäß jandte Choijeul an Buſſy ein Antwortichreiben an 
Pitt, unter welches der Gejandte jeine Umterichrift zu ſetzen hatte, 
und ein Ultimatum an die engliiche Regierung, beided unter dem 
Datum des 5 Auguft. 

Das Schreiben” bejagte über Spanien: „der König bezieht ſich 
binfichtlih der Art und Weile, im welder die Denfichrift auf: 
genommen und zurücdgejandt ift, auf den fatholiichen König, aber 
S. M. hat mir aufgetragen E. E. zu erflären, daß jo lange 
Spanien ed genehm hält, der König fi in die Angelegenheiten 
diefer Krone miſchen wird, ohne fich durch die Weigerungen der 
Macht, welche fi) dem widerjegen möchte, irren zu laſſen“. 

Nicht minder jcharf äußerte es fich über die zurückgeſandte Note 
Buſſy's in Betreff der Kaiferin: „S.M. wird eher die Macht, 





ı 1761 Juli 30. Aug. 6. Stanley's Berichte Thackeray 11560. 571. Darin 
p. 572: he added that — he conld easily have conveyed the same de- 
terminate sense in less offensive expressions, and that your choosing 
the contrary method was a clear proof of what he had doubted from 
the first, and had constantly been told, that you personally never had 
any real intention to conelude the peace. p. 580: he has allowed — the 
King's extreme propensity for peace and has never denied that there 
was a possibility of his Majesty's signing a treaty such as England 
demanded; but he at the same time as strongly asserted that his hand 
should never be to that doed. 

2 Klaffan VI 424. Starhembergd Bericht vom 5 Aug. 

3 1761 Aug. 5. Lettre de M. de Bussy ä M. Pitt. Me&m. hist. 
or. 23. Thackeray I 574. Parliam. Hist. XV 1054. 
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weldhe Gott ihr gegeben hat, aufopfern als etwas mit ihren 
Feinden ausmachen, was den Verpflichtungen, welche fie einge- 
gangen ift und der Treue, in welche fie ihren Ruhm fett, zu: 
wider jein fönnte”. 

Endlich) ward der Verwunderung des franzöftichen Hofes über 
die Form fowohl des von Pitt an Buffy gerichteten Schreibens 
ald des engliichen Ultimatums Ausdrud gegeben, eine Form, 
welche, jo wenig den Propofitionen Frankreichs entſprechend, die 
Abneigung ded Londoner Hofe gegen den Frieden enthülle. 

Choiſeul hatte den eriten „in der Glut der Leidenichaft“ ge— 
ichriebenen Entwurf dieſes Briefed in der jchließlihen Abfaſſung 
gemildert', immerhin aber noch einen jchneidenden Ton angeichla: 
gen. Dagegen ward das Ultimatum mit allem Fleiße glimpflich 
und willfährig abgefaßt um dafjelbe zum Drude befördern und 
damit der franzöfiichen Nation beweilen zu können, daß es nicht 
bei dem Könige und den Miniftern beruht habe ihr den jo jehr 
erwünjchten Frieden zu verichaffen?. 

Sranfreich beftand auf der Überweijung entweder von Gap 
Breton oder der St. Johns-Inſel oder irgend eines andern Ha- 
fens im Gebiete des Zorenz-Bujens, ohne Feſtungswerke, ald Ob: 
dab für die Franzoſen und zur Sicherung der Freiheit ihrer 
Fiſcherei. 

Hinſichtlich der Grenzen Louiſiana's ward in ſo weit nach— 
gegeben, daß die zwiſchen Louiſiana, Virginia und Canada be— 
legenen Nationen als neutral angeſehen werden ſollten. 

Über das von Stanley in Ausſicht geſtellte Abkommen in 
Betreff des Sklavenhandels ſollte Buſſy unterhandeln; desgleichen 
über den Zuſtand von Dünkirchen, ſobald man über den im Ge— 
biete des Lorenz-Buſens an Frankreich abzutretenden Hafen ſich 
geeinigt habe. Nicht minder willigte Frankreich in den Aſien be— 
treffenden Artikel des engliſchen Ultimatums. Ferner ward er— 
klärt daß es nie die Abſicht des Königs geweſen ſei, nach der 


1761 Aug. 6. Sept. 1. Stanley's Berichte. Thackerav II 576. 609. 

2 Aug 5. Paris. Starhembergs Bericht. Ultimatum de la France, 
en replique ä celui de l’Angleterre, du 5 Aoüt. Mém. hist. nr. 22. 
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Wiederkehr des Friedens Dftende und Nieuport in jeinem Befite 
zu behalten. 

Hatte man in diejen wejentlichen Stüden den Bedingungen 
Englands ſich gefügt, jo ward dagegen über die Räumungen und 
Abtretungen eine jchroffere Sprade geführt. 

Es jcheine, hieß ed im VI. Artikel, daß England Minorca 
mit Belleisle compenfieren wolle. Frankreich räume die Wichtig: 
feit der Eroberung von Belleisle nicht ein; demnady möge Eng: 
land dieje Inſel behalten und Frankreich Minorca. 

Gegen die Rüdgabe von Guadaloupe und Marie Galante 
erflärte Frankreich die heifiichen, braunichweigiichen und hannöver— 
ihen Lande räumen zu wollen. Dagegen verweigerte es die Ab- 
tretung von Wejel Geldern und der übrigen preußiichen Gebiete; 
über deren Räumung fönne nur mit Einwilligung der Kaijerin 
auf dem Gongrefje zu Augsburg entihieden werden. 

Hinfihtli der Unterftügung ihrer beiderjeitigen Verbündeten 
erflärte der König von Kranfreih unter Betheuerung jeiner Bun- 
deötreue ald das Außerfte, wozu er fich veritehen fünne, daß bei- 
den Mächten die Freiheit bliebe ihren Alliirten Subfidien an 
Geld zu gewähren, mit Ausichluß jeglichen Beiltandes an Trup- 
pen oder an Kriegsbedarf. 

In Betreff der vor der Kriegderflärung gemachten Prijen be- 
harrte Franfreih auf der früher geforderten Eritattung, mit Hin- 
weid auf eine Denkichrift, welche Buffy über dieſen Gegenftand 
einreichen werde'. 

Bei der Abjendung des Ultimatums überfam Choiſeul die 
Sorge dab die Engländer auf die franzöfiihen Bedingungen ein- 
gehen fönnten; er jchrieb an Starhemberg: „ich wage nicht zu 
jagen daß ich als Minifter mich darüber ärgern würde, aber ald 
einfacher Staatöbürger würde ich ed gar ehr: ich werde meinen 
Namen für gebrandmarft anjehen, wenn er unter ſolchen Opfern 


fteht"?. 

ı M&moire relativement aux vaisseaux pris avant la guerre. M&m. 
hist. or. 25. Thackeray II 569. Parliam. Hist. XV 1057. 

2 Aug. 5. Choiſeuls Billet an Starhemberg: si les Anglois accep- 
tent notre Ultimatum, je n’ose dire comme ministre que j'en serai 
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Die Inftructionen für Buffy, mit denen Choiſeul das Ult: 
matum begleitete, waren darauf berechnet ihn auf jeden Fall zu 
defen. Er ſchickte dem Gejandten eine Copie des Artikels der 
Sonvention mit Spanien, in welchem ausgemacht ward daß Frank— 
reich erit nachdem dem ſpaniſchen Hofe von England Genüge ge: 
leiftet jet Frieden jchließen werde. Lehne nun die engliiche Ne- 
gierung das franzöfiihe Ultimatum ab, jo follte Buſſy von der 
Gonvention ſchweigen; trete fie über die franzöfiichen Vorſchläge 
in Verhandlung, jo jollte Buffy auf die Beihwerden Spaniens 
zurüdfommen und es ald eine für England beitehende Nothwen— 
digfeit bezeichnen die Händel mit Frankreich und mit Spanien 
auf ein Mal zu vergleihen. Nähmen aber die Engländer wider 
Grwarten (contre notre attente) das Ultimatum an, fo jollte 
Buſſy den Artifel der Gonvention Pitt vorlegen und jeinen Rath 
erbitten, mit dem Bemerfen daß der franzöftihe Hof in Ver: 
legenbeit jei zwilchen der Treue, die er dem gegebenen Worte 
ihulde, und dem Verlangen nad) einem ficheren Frieden. Man 
fönne nicht glauben daß um leicht zu erledigender Etreitfragen 
willen und aus einer Art jpitfindiger Citelfeit der König von 
England dad Unglüd Europas verlängern wolle!. 

Übrigens ward Buffv anempfohlen dieje Inftruction vor dem 
ſpaniſchen Botichafter geheim zu halten. 

Nunmehr hielt ſich Choiſeul jeiner Sache jo gewiß, daß er 
ohne einen Bericht aus London abzuwarten die Verträge mit 
Spanien abidloß. 

Karl IT und fein Miniiter Wall waren dur das Zaudern 
des franzöfiichen Hofes veritimmt worden. Der Umitand daß 
Choiſeul zwar bereit war den Kamilienpact zu unterzeichnen, aber 
die Gonvention über den Krieg mit England hinausſchob, erwedte 
den Verdacht dab Aranfreih am Ende Spanien im Stiche laſſen 
werde. Das Mistrauen ftieg bis zu dem Grade, daß d'Oſſun 
die Befürchtung ausſprach Spanien werde von der Allianz mit 
fäche, mais comme citoyen partieulier, je le serai beaucoup, et je re- 
garderai mon nom flötri d’ötre A la suite de pareils sacrifices; mon 
travail depuis trois ans ne me£ritoit pas cette honte. 

ı Klaflan VI 428. 
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Frankreich zurücdtreten. Die Unterzeichnung des Familienpactes er: 
folgte nicht. 

Da meldete Grimaldi daß Choijeul, entrüftet über Pitt's hoch— 
fabrendes Betragen und die Zurücdiendung der franzöfiihen Denf- 
Ichrift über die ſpaniſchen Beſchwerden, den Beiltand des Königs 
von Spanien anrufe. Choijeul jchrieb an d'oſſun, Ludwig XV 
ſehe den Familienpact und die Convention für unterzeichnet an. 
Der König von Spanien möge die Kriegserflärung beſchleunigen; 
es jei wichtig dab fie vor dem SHerbite erfolge, weil ein bevor- 
ſtehender neuer Krieg die engliiche Nation erichreden und den 
Gredit Englands furdtbar erſchüttern werde. 

Menige Tage jpäter, zugleich mit der Abjendung der De- 
peihen nach London, übergab Choiſeul Grimaldi eine Denkſchrift, 
in welcher er den Stand der Unterhandlung mit England dar— 
legte‘. Darin hub er drei Puncte hewor: 1. die Behauptung 
Pitt's daß Franfreich fein Recht habe ſich in die ſpaniſch-engliſche 
Verhandlung einzumiichen und die Beleidigung, weldye in der Zu— 
rüdjendung der Spanien betreffenden Denfichrift für den König 
von Frankreich liege. „Der König jchmeichelt ſich daß jein Vetter, 
abgejehen von den entworfenen Verträgen, welche S. M. als un- 
terzeichnet anfieht, dieje Beleidigung eben jo lebhaft empfinden 
wird wie der König davon verlegt iſt“. 2. die verlangte Preis- 
gebung der Verbündeten Frankreichs; vielmehr werde der König 
eher -jedwede Einbuße ertragen, als einen Zweifel an jeiner Treue 
gegen jeine Alliirten auffommen lajjen. Er zähle auf ihre Stand- 
haftigfeit, wie fie auf die jeinige zählen Fönnen. 3. Als minder 
wejentlid den Artifel von der Fiicherei franzöfticher Unterthanen 
im Lorenz-Buſen und einem biefür dienlichen franzöftichen Hafen 
dajelbit. 

Der König von Spanien ward erjucdht fich hierüber zu er- 
Hären, namentlid über den erſten Artifel, und ed ward hinzu- 
gefügt: „die hinfichtlich der jpaniihen Denkſchrift erfahrene Schmach 


ı 1761 Aug. 5. Me&moire sur la circonstance pr&sente, bei Starhem— 
bergs Depeſche v. d. T. im Auszuge bei Flaſſan VI 310. Bon den Ber: 
trägen beißt es darin: abstraction faite des traitès projetös, que S. M. 
regarde comme signés. 
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erfordert einen Act der Rache Seiner Katholiihen Majeftät, ohne 
den der franzöfiihe Hof vor dem Angefichte Europa’d bezichtigt 
werden würde, ſich durch einen vorlauten und unüberlegten Schritt 
zu einer Behauptung verjtiegen zu haben, welche die Miene der 
Falſchheit an ſich trüge.“ 

Dieſe Denkſchrift hatte die gehoffte Wirkung. Karl III er: 
wiederte, auch er jehe die Berträge ald unterzeichnet an, und ver: 
hehlte jeine Freude nicht daß die franzöſiſch-engliſche Verhandlung 
abgebrochen jei. Aber zugleich erflärte er, daß troß jeines Eifers, 
Frankreich zu Hilfe zu fommen, es ihm unmöglich jei feine Krieges 
erflärung fo jehr zu bejchleunigen, wie der Hof von Verjailles 
es wünſche. Er erwartete die Silberflotte von Amerika erſt zum 
Dctober in Gadiz und jcheute ſich durch übereilte Feindjeligfeit fie 
den Engländern in die Hände zu jpielen. Jedoch hielt er zwölf 
Kriegsichiffe in verichiedenen Häfen bereit um die Galionen auf- 
zunehmen und jundte eine Fregatte hinaus, mit dem Befehle an 
die Gommandanten, er verjehe ſich zu ihrer Herzhaftigfeit, dak 
fie im Falle eined Angriffs von engliicher Seite ihre Schuldig- 
feit thun würden, und wolle ihnen nicht verhalten, dab jeder 
Gommandant, der fi) eher ergäbe als wenn jein Schiff verjunfen 
wäre, jeine Niederträchtigfeit mit dem Leben büßen werde!. 

Nunmehr legten Choijeul und Grimaldi die letzte Hand and 
Werk und unterzeichneten zu Parid am 15 Auguft jowohl den 
Samilienpact ald die Convention für den Krieg gegen England”. 

In dem FSamilienpacte erflärten die beiden Könige in Zukunft 
jede der einen oder der andern der beiden Kronen feindliche Macht 
ald ihre Feindin erachten zu wollen und garantierten einander ihre 
Staaten und Befigungen in allen Welttheilen. Dieje Garantie 
ward ausgedehnt auf die bourboniſchen Fürften beider Sicilien und 
von Parma (Art. I—-I). Die erjte, binnen drei Monaten zu 
leiftende Hilfe ward beftimmt auf zwölf Linienjchiffe und jede 

ı 1761 Dec. 27. Paris. Starhembergs Bericht nach Grimaldi's Mit: 
theilung. 

» Pacte de famille Martens I? 16; convention particuliere entre la 
France et l’Espagne im Auszuge bei Flaſſan VI 322. Über die leßtere 
vgl. u. Buch VII Gap. 4. 
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Fregatten und an Yandtruppen von Geiten Franfreihd auf 
18000 Mann zu Fuß und 6000 Reiter und von Seiten Spaniens 
auf 10000 Mann zu Fuß und 2000 Reiter (Art. IV — VII). 
Zu den Kriegen, welche Frankreich in Folge jeiner auf dem welt- 
fäliichen Frieden beruhenden Verpflichtungen und anderer Bünbd- 
niffe mit Mächten Deutſchlands und des Nordens führt, ftellt 
Spanien feine Hilfötruppen, außer wenn eine Seemadt ſich daran 
betheiligt oder Franfreih zu Lande auf jeinem eigenen Gebiete 
angegriffen wird (Art. VII). Die beiden Mächte werden Feine 
Friedensvorjchläge anhören noh machen noch Frieden ſchließen 
anders ald nach wechjeljeitigem Einvernehmen. Diejem Grund: 
ſatze gemäß werden fie beim Abſchluſſe eines Friedens die Wor- 
theile, weldye eine Macht gewonnen hat, ausgleichen mit den Ver— 
Iuften, welche die andere etwa erlitten hat, dergeitalt daß ſowohl 
bei den Kriegdoperationen ald bei den Friedenöbedingungen die 
beiden Monarchien betrachtet werden als ob fie nur eine und 
diejelbe Macht bildeten (Art. XVII). Keiner nicht zum bourbo- 
niſchen Haufe gehörenden Macht joll der Beitritt zu diefem Ver— 
trage zugeitanden werden (Art. XXI). Beide Mächte werden ein: 
ander alle Allianzen, welche fie fernerhin eingehen, und die Ver: 
bandlungen, welche fie pflegen, mittheilen, namentlich wenn fie 
ihre gemeinfamen Intereijen berühren (Art. XXVI). Andere Ar: 
tifel betrafen die den beiderjeitigen Unterthanen zu gewährenden 
Borrehte und den Vortritt des jedeömal ältelten Gejandten an 
fremden Höfen, ein Punkt, auf welden Karl III bejonderen 
Werth legte. 

Wichtiger noch als die allgemeinen Beitimmungen des Familien: 
pactes war die auf den gegenwärtigen Krieg berechnete geheime Gon- 
vention. Ihre Artikel verpflichteten den König von Spanien am 
1 Mai 1762 an England den Krieg zu erflären, wenn bis dahin 
zwiichen Sranfreich und England fein Friede gejchlofjen jei; den König 
von Frankreich dagegen, diejen Frieden nicht eher abſchließen zu wollen 
als bi8 der König von Spanien erfläre, daß England ihm genü- 
gende Schadloshaltung gewährt habe (Art. I. I). Im Kriegsfalle 
verjprachen beide Monarchen einander mit allen ihren Kräften bei- 
zuftehen, beim Sriedensichluffe ihre Verlufte und Gewinnfte mit 
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einander auszugleichen und weder Frieden noch Waffenitillitand 
anders ald in Gemeinjchaft einzugehen (Art. III. IV). Der König 
von Franfreih überläßt am 1 Mai 1762, dem Zeitpunct der 
eventuellen Kriegserflärung, die Injel Minorca dem Könige von 
Spanien und wird fi bemühen demjelben beim Friedensſchluſſe 
die Fortdauer diejer von Spanien loögeriljenen Beligung zu 
fihern (Art. V). Der König von Portugal joll eingeladen werden 
diejer Convention beizutreten, da ed nicht gerecht ift daß er ruhiger 
Zuſchauer des Krieged der beiden Höfe mit England bleibt und 
dem Feinde jeine Häfen öffnet (Art. VI). Auch anderen See: 
mächten wird der Beitritt zu diejer Convention gejtattet werden 
(Art. VID. Im Falle Spanien fich bereits vor dem 1 Mai 1762 
zum Kriege genöthigt ſieht, treten alle Beitimmungen diejer Eon- 
vention ſofort in Kraft (Art. VII). Es ward vorbehalten den 
König von Sardinien für jeine Anſprüche auf Piacenza, welches 
dem Infanten Don Philipp verbleiben joll, auf Koften der beiden 
Monarchen mit Geld zu entihädigen (Art. IX)". 

Choiſeul war beflifjen bei Hofe und bei den fremden Ge- 
Jandten die Meinung zu verbreiten dab die Bundeötreue Lud— 
wigd AV gegen Maria Therefian den Abbrud der Unterhandlung 
mit England herbeiführe, dermaßen daß Starhemberg nit umbin 
fonnte zu betonen daß vielmehr die ſpaniſchen Interefien dahin 
entichieden hätten? Wie wenig ed Choijeul mit den Rückſichten 
auf den Wiener Hof Ernjt nahm, bewies gerade jein Berfahren 
beim Abſchluß der ſpaniſchen Allianz. 

Der Bertrag von Verjailles vom 1 Mai 1756 verpflichtete 
die Höfe von Wien und Berjailles während des gegenwärtigen 
Krieges zwiſchen FSranfreih und England Feine neuen Verpflich— 
tungen mit einer anderen Macht einzugehen ohne geyenjeitiges 
Vorwiſſen und Theilnahme; beide Theile gelobten weder neue 
Verträge zu jchließen noch ältere zu erneuern ohne einander zuvor 
volltändig davon in Kenntniß gejeßt zu haben’. 


ı Val. o. Bd. Il 236. 521 nr. 10, 
2 1761 Aug. 15. Sept. 12. Det. 1. Paris Starbembergs Berichte. 
3 Art. seer. IV. ©. o. Bd. I 586. 
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Über dieje Verpflichtung ſetzte fich der franzöfiiche Hof hinweg 
unter dem falichen und nichtigen Vorwande, ed habe nicht bei 
ihm geitanden fremde Geheimnifje mitzutbeilen. Erſt während 
man mit der Auöfertigung der NReinjchriften beichäftigt war ſprach 
Shoijeul mit Starhemberg von den Verträgen und verficherte, daß 
fie nichts für ſterreich nachtheifiges enthielten. Am 16 Auguft 
endlidy zeigte er dem Botichafter der Kaijerin an, daß eben diejen 
Vormittag die Unterzeichnung erfolgt jei, aber er habe veriprochen 
die Verträge nicht eher mittheilen zu wollen ald bis der Wiener 
Hof den ſpaniſchen darum angehe. 

Als Starhemberg jein Befremden über diejes auffällige Ver- 
fahren, welches mit dem Grundvertrage von 1756 in Widerjpruch 
ſtehe, ausdrüdte, ward Choijenl beitürzt und las ihm die 
beiden Verträge von Anfang bis zu Ende vor, mit Auslaffung 
zweier Artifel. Darunter war, wie Starhemberg demnächſt erfuhr, 
die Verabredung über Portugal. 

Von vorn herein war Starhemberg feit überzeugt, daß die 
ihm vorenthaltenen Artikel die Beitimmung enthielten andere Eee: 
mächte, namentlid Portugal, Holland, vielleiht aud) Dänemarf, 
in das Bündniß hereinzuziehen. Er zweifelte nicht daß in Be— 
treff Hollands Choijeuld Abficht noch weiter gehe, nämlich dahin, 
die Generalftaaten, wenn fie fi zur Theilnahme am Kriege nicht 
verftänden, jelbft mit Krieg zu überziehen. Bereits zu verichiede- 
nen Malen hatte Choifeul von der Belagerung Maftrichts, ja jogar 
von einer Überrumpelung Namurs geſprochen; Starhemberg hatte 
entgegnet, daß der Failerlihe Hof, zumal Namur ihm eigen ge: 
böre, dergleichen Unternehmungen, welde die übelften Wirkungen 
nach fich ziehen würden, nicht gleichgiltig anſehen könne!. 

Die Convention ſchweigt über Holland, indefjen ift aus dem 
VII. Artikel zu entnehmen daß Choijeul allerdings damit umgieng 
alle Seeftaanten zum Kriege gegen England zu vereinigen. Im 
November fand ihn Starhemberg von dem Gedanfen eingenom: 
men ganz Europa zu nöthigen an England den Krieg zu erflären 
und alle Staaten, welche nicht Partei ergreifen wollten, ald Feinde 


ı 1761 Aug. 15 u. 16. Sept. 12. Paris. Starbembergs Bericht. 
Schaefer, der fiebenfährige Krieg 11 2. 25 


386 Siebentes Buch. Sechstes Capitel. 


der zemeinen Sache zu betrachten‘. Es war nichts geringeres 
ald die Unterwerfung Europas unter die Willfür Frankreichs, 
welche Choijeul vorichwebte, ähnlich) wie Bonaparte diejelbe in 
dem jogenannten Gontinentalivftem zu verwirklichen ſuchte. Was 
inöbejondere Holland anbetraf, jo wurden noch im December die 
Vortheile erörtert, weldye eine Beſetzung der Niederlande gewähre: 
man entziehe damit der hannöverichen Armee die Mittel für 
ihren Unterhalt und gewinne ein Tauſchobject für die von den 
Engländern eroberten franzöfiihen Golonien?”. Wenn Choileul 
ichließlich jein verwegenes Vorhaben aufgab, jo war es wenigitens 
nicht die Einſprache des Wiener Hofes, welche ihn zurüdhielt. 

Eine förmlihe Mittheilung des ſpaniſchen Tractates an Star: 
hemberg erfolgte erit am 17 November von Eeite Choijeuls im 
Beiſein Grimaldi's. 

Kaunig nahm Anſtoß daran daß in der Offenſiv- und Defenfiv- 
allianz, welche der Kamilienpact zwiſchen Kranfreid und Spanien 
begründete, Diterreih nicht ausgenommen jei’. Über die Mit 
achtung der dem kaiſerlichen Hofe ſchuldigen Pflicht und vollends 
über die den Staaten zweiten Ranges drohende Vergewaltigung 
gieng er hinweg. Ihm gemügte ed, wenn Frankreich fortfuhr zu 
zahlen und jeine Heere in Deutichland zu unterhalten. 


Mährend die Höfe von Verſailles und Madrid ihren Bund 
zum Zwede des Krieges befiegelten, ward zu London nod die 
Unterhandlung über den Srieden fortgejponnen. 

Die am 5 Auguft von Paris abgeſchickten Schreiben empfieng 
Buſſy am 8. und überjandte fie an Pitt. Gleichzeitig begab fi 
Fuentes zu dieſem Minifter und las ihm einige „zweideutige umd 
abgeriffene Süße“ vor, wie er behauptete aus einer Depeice 
jeines Hofes, weldye die Übereinftimmung des Inhaltes der franzd- 


ı 1761 Nov. 21. Sturbembergs Bericht. 

2 1761 Dec. Denkichrift über eine Unternehmung gegen Hollant. 
Stubr 11 404. Gin Memoire über eine Invafion Portugals, etwa 1759 
verfaßt, angeblih von unbekannter Hand dem Grafen Argenion zugeitellt 
ſ. Mem. de la Marquise de Pompadour. Liege 1766. II 132 ff. 
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ſiſchen Denkſchrift über Spanien mit den Abfichten des katho— 
lichen Königs bezeugen jollten '. 

Pitt erließ ſein Antwortichreiben an Bufiy am 15 Auguft, 
nachdem Dafjelbe tags zuvor im Geheimenrathe mit der Mehrheit 
nur einer Stimme und von dem Könige anf Bute’d Vortrag 
nit ohne lebhafte Bedenken genehmigt war. Es war allerdings 
bündig und beitimmt. 

Pitt bezeugte das Bedauern ded Könige aus den beiden 
Schhriftitüden (dem Ultimatum und Buſſy's Schreiben) erjehen 
zu müffen dab der glüdlihe Moment, jo vielen Drangjalen ein 
Ziel zu jeßen, nody nicht gefommen jet. 

Hinfichtlih ded engliſchen Ultimatums und des Briefes, mit 
welhem er die auf Spanien und auf den König von Preußen 
bezüglihen Denkſchriften zurüdgeihidt, bemerkte Pitt, dab der 
König ſowohl an deren Form ald an deren Inhalt feithalte, indem 
er ed der ganzen Welt anheimſtelle zu beurteilen, welder der 
beiden Höfe jeine Abneigung gegen den Frieden im Laufe der 
Verhandlung enthüllt habe: ob der, welder gemäß dem Grunde 
age der Nedhtichaffenheit, nicht um einen gebieteriihen Ion an— 
zunehmen, fih bemühte flare Antworten zu geben, Misverftänd: 
niffen vorzubeugen, ein trügeriihes Benehmen jelbit jeinem Feinde 
gegenüber ſich nicht vorwerfen zu müſſen; oder nicht vielmehr der, 
welcher nady jo vielen Schwankungen und Weitläufigfeiten fort: 
fährt, eigenmächtig in Amerifa auf Gegenitänden zu beitehen, 
welche das uti possidetis an England überwiejen hat, der ſich 
weigert die in Deutichland gemachten Eroberungen den Berbün- 
deten ded Königs zurüdzugeben als billige Compenſationen für 
die wichtigen Nüderftattungen, weldye der König Frankreich ge: 
währen will, und jogar den Anſpruch erhebt dem Könige das 
Geſetz aufzuerlegen die Verpflichtungen jeiner Krone gegen ©. 
Preußiſche Majeftät nicht zu erfüllen; der ferner, nicht zufrieden 
damit, dem Friedensſchluſſe jo viele unüberwindlihe Hindernifje 
in den Weg zu legen, fein Bedenken getragen hat, diejem köſt— 
lihen Gute, nad dem die Völker jeufzen, neue Verwickelungen 
1 Gine Note, wie fie in dem M&m. histor. nr. 24 (Thaderay I 576. 


Parl. Hist. XV 1056) gedrudt ift, ward nie übergeben. Val. Beil. II 213. 
25” 
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entgegenzuftellen, indem er der gegenwärtigen Verhandlung nad: 
träglih jo fremde Angelegenheiten einmilcht, wie die Miöhellig- 
feiten zwilchen Großbritannien und Spanien ed find. 

„Da das Benehmen der beiden Höfe fidh jo verhält, fieht 
der König mit Bedauern dab der jo jehr erjehnte Friede weit 
entfernt it und daß man ihm dem ungewiſſen Ausgange fernerer 
Greignijje überlaffen will. Wenn dies Franfreihs Abſicht iſt, fo 
vertraut S. M. derjelben Borjehung welche ohne Aufhören feine 
Waffen gejegnet hat, und hofft daß der Verlauf der Ereignitje 
bewirfe, was jeine Mäßigung umjonft verjudht bat, und den 
franzöfiihen Hof zu geneigterer Stimmung zurüdführe.“ 

Nah Pitt's Meinung bildete diejes Schreiben den Abſchluß 
der Verhandlung, im deren Fortiegung er nichts als verlorene 
Zeit und Mühe jah, aber der Beſchluß des Miniiterrathes legte 
ihm noch weitere Discuffionen auf. Demnach fügte er hinzu, 
ihm jet zwar nicht geitattet das franzöfiihe Ultimatum für ſich 
allein zu erörtern, aber, wenn Buſſy über die beiden Ultimata 
ihrer Höfe zu verhandeln wünſche, Itehe er (Pitt) ihm zu 
Gebote". 

Buſſy erklärte brieflid fi biezu bereit und jo fand am 17. 
die Unterredung ftatt?. 

Pitt lie etwas an der Schärfe der früheren Bedingungen, 
nad. Er erbot fid den Franzojen einen Hafen am Lorenzbuſen 
einzuräumen, aber unter engliſcher Souverainetät, mit engliidhen 
Polizeis und Gerichtöbehörden; ferner zeigte er ſich willig für den 
Negerhandel ein Abkommen zu treffen. Iene Bedingungen für 
die franzöfiiche Hafenitation warf Buſſy weit weg und trug ſtatt 
deiien wiederum auf die Abtretung der Injel Ganjo an. Hin 
fichtlih der Grenzen von Louiſiana und Canada gab Yitt nicht 
nah; er legte dem Gejandten von der franzöfiihen Regierung 
amtlich erlaffene Acte Staatsichriften und Karten vor, in denen 


ı 1761 ug. 15. Lettre de M. Pitt ä M. de Bussy. Mem. hist. 
nr. 26. Thackeray II 589. Parl. Hist. XV 1059 

2 Wug. 16. Reponse de M. de Bussy aM. Pitt. Mm. bist 

nr. 27. Xbaderav Il 591. Parliam. Hist. XV 1060. Über die Unter 
redung nach Buſſy's Berichten Flaſſan VI 431 ff. 
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das Ohiogebiet in die Grenzen von Ganada eingeichloffen war. 
Ron den neutralen Inſeln wollte Pitt St. Lucie und Dominica 
England vorbehalten, St. Vincent und Tabago an Franfreid) 
überlaffen, dagegen beitand Buſſy auf St. Lucie ald Schlüſſel 
zu Martinique. 

Das unüberfteigliche Hinderniß bildete die Gemeinſchaft 
Spaniens und Franfreihe. Pitt klagte Frankreich der Treuloſig— 
feit an, dab es zur jelben Zeit mit England vom Frieden redete, 
während es darauf ausgieng mit Spanien die Kriegöflamme zu 
Ihüren. Buſſy leugnete; er verficherte, Frankreich jei feine neuen 
Verpflichtungen gegen Spanien eingegangen, jondern habe einfad) 
gemäß dem amilienpact von 1743 für Spanien Bedingungen 
geftellt und ſich nicht eingebildet dah jo geringfügige Beichwerden, 
deren Hebung Spanien begehre, jo viel Schwierigfeiten machen 
fönnten. 

Bei der ganzen Unterredung zeigte fih Pitt voll Zuverficht. 
Wenn aud Englands Finanzen in Unordnung geriethen, ſagte 
er, jo beharre doc) die Nation in dem Muthe, welchen der Erfolg 
erzeugt, und im der Hoffnung neue Erfolge zu erringen. Gr 
verglih England und Franfreih mit Wettfämpfern; beide find 
verwundet, aber England minder ſchwer: ed muß den Kampf 
fortiegen um den Sieg zu behaupten. 

Die Ichriftlihe Antwort auf das franzöfiiche Ultimatum und 
die am 18 Auguſt von Buſſy übergebene Note über die Grenzen 
von Louifiana ward erft nach wiederholten Berathungen des bri= 
tiichen Minifteriums feftgeftellt, jo daß fie nicht früher ald am 
26 Auguſt nah Paris abgehen fonnte. Stanley verjah fie mit 
jeiner Unterschrift und übergab fie am 1 September dem Duc 
de Choiſeul!. 

Die engliiche Regierung beitand unter einer genauen Grör- 
terung der Grenzfragen auf Grund der von dem Marquis von 
VBaudreuil bei der Gapitulation übergebenen Karte auf der völ- 
ligen Abtretung von Canada nebit Zubehör und verwarf die von 

! Reponse de l’Angleterre à l’Ultimatum de la France, regue le 


1" Sept. 1761. M&m. hist. nr. 28. Thackeray II 591. Parl. Hist. XV 
1061. 
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Buffy bezeichnete Grenze von Louiſiana ald unzuläjfig. Dee: 
gleihen beharrte fie bei der Räumung Deutichlande von den 
franzöfiihen Truppen und wahrte dem Könige von England das 
Recht, gemäß den jeit Beginn der Unterhandlung ausgeiprochenen 
Grundjäßen dem Könige von Preußen aud) ferner die vertrage: 
mäßige Hilfe zu leilten, gleichwie dafjelbe auch Frankreich gegen 
jeine Verbündeten zuftehen jolle. 

Dagegen willigte man in die Artikel, welche Choiſeul früher 
mündlich als für den Erfolg der Unterhandlung enticheidend bin: 
geitellt hatte. Es ward die Erklärung wiederholt, dab England 
bereit jei auf eime billige Abkunft hinfichtlih des Negerhandels, 
weldhe Frankreich vorichlagen möge, einzugehen. Die binfichtlic 
Dünkirchens geitellte Bedingung ward auf die Vorſchrift des 
Aachener Tractats ermäßigt. Die Aticherei an der Banf von 
Neufundland ward den franzöfiichen Unterthanen zugeitanden, ent: 
iprechend dem Utrechter Vertrage. Hierüber erbot fih England 
die Inſel und den Hafen St. Pierre, jüdweitlih von Neufund- 
land, an Frankreich abzutreten, unter der Bedingung auf der 
Infel weder Feltungswerfe anzulegen noch Truppen zu halten, 
und mit der Befugniß dab ein britiicher Commiſſar dajelbit refi- 
diere, Beichränfungen, welche Choiſeul jelbit angegeben hatte. 
Das ganze Antwortichreiben war in den böflichiten und freumd: 
lichiten Ausdrüden abgefaßt um aud in der Form jeden Anitok 
zu vermeiden. Bon den jpaniichen Angelegenheiten ward fein 
Wort gelagt. 

Es war damit viel mehr zugeitanden ald Pitt gewünſcht batte; 
er gab dem Friedensdrange jeiner Amtsgenoſſen bis zu der äuferiten 
Grenze nah. Kine Wirfung verſprach er ſich jedoch von dieſem 
Entgegenkommen nicht; es handelte ſich jeiner Meinung nach mur 
darum, den franzöſiſchen Hof noch mehr ins Unrecht zu jeten, 
wenn er die für ihn jo günitigen Kriedensbedingungen verwerfe. 
In diefem Kalle ward Stanlev angewieſen nicht auf weitere In: 
ftructionen zu warten, jondern jofort die Nüdreije anzutreten, 
gleihwie dann auch Bully England verlaffen werde!. 


ı 1761 Aug. 27. Pitt an Stanley. Ihaderay II 604. Bol. Pins 
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Nah einer vorläufigen Unterredung am 1 September hatte 
Stanley am 2. mit Choijeul eine jechsitündige Zufammenkunft. 
In diejer gewann Stanley die zweifelloje Überzeugung, daß eine, 
Verſöhnung zwiſchen England und Frankreich nicht zu erreichen 
jei, und eröffnete dem franzöfiihen Mintiter, dab er gemäß den 
erhaltenen Inftructionen ſich genöthigt jehe unverzüglich den fran- 
zöſiſchen Hof zu verlaſſen. Diejen raſchen Abbruch wollte Chotjeul 
verhütten; er lenkte ein und fuhr fort die einzelnen Artikel zu er- 
örtern, furz er wuhte bei jedem enticheidenden Punkte die Unter: 
redung jo zu wenden daß Stanley vorzog neue Initructionen 
einzuholen. 

Selbit über die jpantihe Frage wuhte Choiſeul hinwegzu— 
ichlüpfen. Er beitand auf dem Mechte Frankreichs fich in die 
ſpaniſch-engliſchen Händel einzumijchen, aber ald Stanley entgey- 
nete, der englitche Hof beitreite diejes vorgeblihe Recht, und er 
(Stanley) werde auf der Stelle abreiien, wenn ed durch irgend 
einen Act ausgeübt werden ſolle, jchloß Choiſeul mit den Worten: 
„Sreilih haben wir genug eigene Streitigkeiten unter einander, 
ohne auf die einer dritten Partei einzugehen '." 

Alſo Stanley blieb gegen jeine beffere Überzeugung in Paris. 
Inzwiſchen las er insgeheim einen Artifel der franzöſiſch-ſpaniſchen 
Gonvention, mitteld deſſen Franfreich ſich verpflichtete die Inter: 
eſſen Spaniens bei den Friedensverhandlungen gleich den jeinigen 
wahrzunehmen, offenbar von jungem Datum, denn er ward in 
einem Briefe vom 10 Auguſt Buffy mitgetheilt”. Im den näch— 
ften Tagen meldete Stanley, man behaupte für gewiß, daß 
Spanten unverzüglidy den Krieg erklären werde; indeſſen wollten 
einige wenige Perjonen dieje Thatſache noch bezweifeln. Ob die 
Äußerung gegen Buſſy (aus deſſen Bericht vom 19 Sept.) b. Flaſſan VI 
444 f. — que s’il avait &t& le maitre, il n’aurait pas été all& aussi 
loin, et que les propositions, que la France trouvait trop dures, auraient 
&tC trouvdes trop favorables par une grande partie de la nation, und 
Pitt’s Rede am 9 Dec. 1762. Thackeray II 15. 16. 

ı Sept. 1.2.4.6. Paris. Stanley's Berichte. Thackeray II 608 ff. 

2 Aus einem Privatbriefe Stanley’s an Pitt vom 2. Sept. Thackeray 
1 578. Vgl. o. ©. 380. 
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Gonvention zwilchen beiden Kronen vollzogen jei, fünne er nicht 
verbürgen; aber man verfichere, es fehle höchſtens die letzte Hand 
und Unterichrift. Am 8 Eeptember gab er auf gute Gewähr die 
Nachricht daß fünfzehn ſpaniſche Kriegsichiffe bereit lägen um die 
von Amerifa erwartete Flotte in den fiheren Port zu geleiten'. 

Der franzöfiiche Hof hatte jeine letzte Entſcheidung zu treffen. 
Am 6 Eeptember fand in Gegenwart des Königs eine Conſeil— 
figung ftatt?. Im diefer trug Choijeul einen Aufjaß vor, in 
welchem er jein Verfahren bei den Unterhandlungen mit England 
vechtfertigte und die Gründe darlegte, welche zu dem raſchen Ab: 
Ichluffe der Convention mit Spanien genöthigt hätten. Er er 
achtete es für einleuchtend, daß England den Frieden nicht wolle, 
und für unmöglich, auf Grund der von England vorgeihlagenen 
Artikel Frieden zu jchließen. Denn außer den die Alliirten Frank: 
veih3 betreffenden Stipulationen und den ſpaniſchen Angelegen- 
heiten jeien andere wejentlihe Punkte theild noch nicht geregelt 
theils an unerträglihe Bedingungen gefnüpft, Fur; der ganze 
Sriedendentwurf jei nad) Form und Inhalt ehrenrührig und laufe 
gegen das Intereffe ded Königs. 

Diejem Vortrage Choijeuld gemäß ward beichloffen die Ver: 
handlung mit England abzubrehen, indefjen ſchien die Klugheit 
zu erfordern noch eine lette Antwort, ein Ultimatiffimum, nad 
London zu jhiden, um die engliiche Negierung noch länger bin: 
zuhalten und die Mäßigung FSranfreihs in das hellite Licht zu 
jtellen?. Demnach ward in den ftreitigen Puncten noch weiter 
nachgegeben, insbejondere ward auf Senegal und Gorea verzichtet, 
vorausgejeßt dab England die Niederlaffungen zu Akra und Ana: 
mabu an der Goldfüjte an Frankreich überlaffe, und St. Pierre 
als Fiſcherſtation acceptiert, jedoh mit dem Begehren daß man 
die benachbarte Injel Miquelon binzufüge. 

In welcher Abfiht dieje Zugeftändniffe gemacht wurden, iehte 


du Stanley’ 8 Berichten vom 6. und 8 Sept. Thaderan II 617. 618. 
S. bierüber Rlaffan VI 439 ff. 
» 1761 Sept. 9. Dernier mömoire de la France ä l’Angleterre. 
Möm. hist. nr. 29. Ihaderay II 619. Parl. Hist. XV 1067. Buſſy über 
gab es Pitt am 15 September (nicht am 13.). 
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die gleichzeitig an Buſſy erlaffene Imitruction außer Zweifel. 
Überdies ward dem Geſandten eingeichärft ohne die Ausgleihung 
der Ipaniichen Händel nichts zu unterzeichnen‘. 

Buſſy händigte Pitt das Ultimatiffimum am 15 September 
ein. Diejer überlas es und fmüpfte einige leicht hingeworfene 
Bemerkungen daran, aber verhandelte nicht weiter. Er legte es 
mit Stanley’d Berihten dem für denjelben Tag angeſetzten 
Minifterrathe vor und erwirkte deiien Beſchluß unverzüglich Stan- 
[ey von Paris abzurufen. 

Zwei Tage darauf empfieng Pitt den franzöfiichen Gelandten, 
welher fam um jeine Päſſe zu erbitten, und theilte ihm das an 
Stanley erlaffene Schreiben mit. Die Päſſe wurden jelbiges 
Tages ausgefertigt, Buffy verweilte jedoh no bis zum 26 Sep: 
tember in London. Er hatte die ihm vergönnte Zeit joviel nur 
möglich ausgenützt; es war ihm nur zu wohl gelungen durdy Flug 
berechnete Ausftreuungen in jcheinbarer Bertraulichfeit mit New— 
caftle und Gramville den Zwieipalt im engliihen Minifterrum zu 
nähren. 

Stanley traf in Dover mit Buſſy zuſammen. Er bradte 
aus Frankreich die feite Überzeugung zurüd, daf der Krieg zwiichen 
England und Spanien unvermeidlich jei”. Es fragte fi ob die 
engliihen Minifter in ihrer Mehrheit dieje gegebene Thatſache 
anerfennen und danach handeln wollten oder nicht. 

Auf alle Fälle hatte Choijeul fein Spiel meifterhaft durchgeführt. 
Der Detober war herangefommen, ehe das engliihe Miniiterium 
einen Entſchluß gefaßt hatte. Choiſeul jelbit bot der Welt ein 
Schauſpiel der Umeigennüßigfeit und Eelbitverleugnung: er über- 
gab am 13 Detober dad Etaatölecretariat der auswärtigen An— 
gelegenheiten jeinem Vetter, dem früheren Gejandten in Wien, 
Grafen Choiſeul-Praslin, welcher bereits am 19 Auguſt zum Mit: 
gliede ded Cabinets und zum Miniiter ernannt worden war, 
und übernahm jelbit zu dem Kriegsminiſterium auch die Marine. 


ı Klaffan VI 443 (aud der Inftruction vom 9 Sept.). Grimaldi an 
Auentes, Paris d. 13 Sept. Chatham Corr. II 142. 

2 1761 Det. 2. London. Bericht der preußiichen Gelandten. Beil. 
II 206. 
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Der bisherige Marineminifter Berrver ward zum Siegelbemwahrer 
befördert. Übrigens behielt ſich Choifeul perſönlich die aus den 
Ipaniichen Verträgen fi ergebenden Beziehungen zu Spanien und 
Portugal vor. Er war und blieb der leitende Minifter und hatte 
an jeinem Better eine zuverläſſige Stütze. 

Am 20 Detober ward die amtlihe Denfihrift jamt den 
Actenftücen ausgegeben, mit welcher Ludwig XV „vermöge feiner 
Gerechtigkeit und "einer Güte” feine Untertjanen von den An- 
ftrengungen in Kenntniß ſetzte, welche er gemacht und den Opfern, 
zu denen er fich herbeigelaifen, um feinem Reiche den Frieden 
zu geben. Sie erfüllte den Zweck, auf welchen fie von lange her 
angelegt und berechnet war. Choijeul jah fi in dem Beginnen 
eined neuen Kriege durch den allgemeinen Beifall der ganzen 
Nation beitärft, ein Beifall, leichtfinnig und unüberdacht, wider 
den faum jemand die warnende Stimme zu erheben wagte". 


Mit der franzöſiſch-engliſchen Friedensverhandlung fiel auch der 
Augsburger Congreß zu Boden. 

Die Gejandten waren ernannt und hatten ihre Wohnungen 
beitellt, der Magiitrat von Augsburg hatte unter Trompetenſchall 
dad Gebot audrufen laffen, dab die jämtlihe Bürger: und Em: 
wohnerichaft ſich aller unziemlichen Reden, unbeicheidenen Nai- 
ſonnirens, unanftändigen Parteinehmens, ungebührlichen Dispu— 
tirens in Religions- und Staatsſachen, vornehmlich aber aller 
Unruhen Aufläufe und Zufammenrottungen bei Vermeidung jchwerer 
Leibes- und Lebensitrafe enthalten und den amwejenden hoben Ge: 
jandtichaften die jchuldigite Ehrfurcht und Hochachtung bezeigen 
jolle?. Aber die Gelandten blieben aus. 

Man kam nicht weiter ald zu den Vorfragen. 

Die Zulaffung von Bertretern nicht bloß der Höfe, welde 
die Erklärungen vom 26 März und 3 April gewechſelt hatten, 
Jondern auch ihrer Verbündeten, ward troß der anfänglichen Be: 


I 1761 Nov. 21. Paris. Starbembergs Bericht. Über das Mömoire 
historique f. 0. S. 200 und die Bemerkungen zu Beil. II nr. 213. 
2 Kriegs-Canzley 1761. I 786. 
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denfen Choiſeuls! nicht beanstandet, da aud) — und Preußen 
fich in dieſem Sinne erklärten. 

Mehr Schwierigkeiten machte die Frage, — der Kaiſer zu 
dem Congreſſe einzuladen ſei und in welcher Eigenſchaft. 

Maria Therefin begehrte die förmliche Einladung ihres Ge— 
mahls, Choiſeul beftritt dieſen Aniprud. Der Kaijer, äußerte er, 
jei den Allianzverträgen nicht beigetreten, er ftelle weder eine 
friegführende, noch eine Großmacht vor, ihm gebühre feine Stelle 
auf dem Congreß. Überhaupt ſprach der franzöfiiche Minifter mit 
jo geringer Achtung von der fatlerlihen Würde und Auctorität, 
da Starhemberg fih zu der Erklärung gedrungen ſah, wenn 
Frankreich ſich Fünftig gegen den Kaijer mit jo wenig Billigfeit 
und Rückſicht benehmen wolle, werde die Allianz der beiden Höfe 
unmöglich in die Länge beftehen fünnen. 

Der jo entihieden im Namen der Kaiferin geftellten Horde: 
rung fügte fih Choifenl. Demnad wurden am 13 Mai von 
Choiſeul und dem ſchwediſchen Gejandten Scheffer im Namen 
der Könige von Frankreich und von Schweden ald Bürgen des 
weitfäliichen Friedens gleichlautende Schreiben erlaffen, in denen 
der Kaiſer eingeladen ward ald Oberhaupt des Neiches einen 
Bevollmächtigten abzujenden um die Interefjen wahrzunehmen, 
welche fih aus dem Antheile ergeben, den Kaiſer und Reich an 
dem gegenwärtigen Kriege haben”. 

Bon Seiten Englands und Preußens erfolgte in diejer An: 
gelegenheit erit am 25 Juli eine Erklärung in einem Schreiben, 
welches Graf Bute an den ruffiihen Gelandten zu London rich: 
tete. Es ward darin das Befremden ausgedrüdt, daß die geg— 
neriichen Höfe den Kaiſer eingeladen, mit dem die Könige von 
England und Preußen nicht im Kriege begriffen jeien, ohne ſich 


1 ©. o. ©. 330. 

2 1761 Mai 4. 15. Starbembergs Berichte. Die Einladung an den 
Kaifer beiagte à y envoyer comme chef de l’empire un pl&nipotentiaire 
pour ménager les intérôts, qui resulteront de la part que S. M, I. et 
lecorps Germanique ont dans la pr&sente guerre. Entſprechende Erklä— 
rungen ergiengen an den Reichstag zu Regensburg am 22 Juni. Kriegs: 
Canzley 1761. I 783. 785. 
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darüber mit den leßteren verjtändigt zu haben. Wenn jedoch jene 
Höfe diefen Fürften als ihren Verbündeten betrachteten, und ihn 
nur in diefer Eigenjchaft eingeladen hätten, werde man ſich nicht 
widerjeßen, aber unter dem ausdrüdlichen Vorbehalte, den Kaiter 
nicht als Nepräjentanten des ganzen Neiches auf dem Congreſſe 
anzuerkennen '. 

Diejes Schreiben ward von Starhemberg und von den Ber: 
tretern der anderen Höfe zu Parid am 12. und 18 Auguft er: 
wiedert mit dem Hinweis auf den Antheil, der dem Kaijer als 
Dberhaupte des Neiches und ihrem Verbündeten an der Herftel: 
lung des Friedens gebühre. 

Mittlerweile ward auf dem Neichetage jelbit verhandelt. 

Am 6 Juni ergieng ein kaiſerliches Hofdecret an den Neiche- 
tag, in welchem die Reichsſtände aufgefordert wurden der Abhal- 
tung des Gongreffed zu Augsburg beizupflihten, deſſen Eröffnung 
binnen dem 1. und 15 Juli geichehen jolle, und über die des— 
halb vorzufehrenden Maßnehmungen Entihluß zu faſſen. Das 
faiferlihe Decret war ganz allgemein gehalten, beitimmte Vor— 
ſchläge wurden nicht gemacht”. 

Diele wurden indgeheim von dem furmainziichen und anderen 
fatholiihen Gejandten mit Ponifau, dem kurſächſiſchen Gejandten, 
und Teufel, welder die Stimmen von Meklenburg Schwerin 
und Darmſtadt führte, berathen und feitgeitellt. Nach genomme- 
ner Abrede ward ohne vorgängige Mittheilung an diejenigen Ge- 
jandtichaften, deren Widerſpruch man vorausjah, die Verhandlung 
an dem Neichötage eröffnet und mit einer in Neichsangelegenhei- 
ten ſonſt unerhörten Beichleunigung am 7 Auguft zum Schluſſe 
gebradt. Das im Kurfürltencollegium von Trier, im Fürſten— 
collegium von Salzburg beantragte Reichsgutachten, weldyem 
auch die Mehrheit der Reichsſtädte ſich anſchloß, bevollmäd: 
tigte den Kaiſer und erjuchte denjelben bei dem Friedenscongreffe 


ı Rriege:Ganzlev II 653. 

2 1761 Juni6. Wien. Kaiſerl. Hof-Decret, Diet. Negensburg d. 11 Juni. 
Kriegs -Ganzley 1761 1 780. Die Acten und Berichte über die Verband: 
lungen am Reichstage |. ebend. 1817 —1042. II 480, 632— 640, 845— 915. 
644—845. 
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auch von Seiten deö Reichs mitzuwirken, zu handeln und zu 
ſchließen. 

Dieſem Reichsgutachten wurden von Seiten der beiden höhe— 
ren Collegia, mit Ausſchluß der Städte, in einer Beilage als 
Inſtruction eine Anzahl Deſideria beigefügt: 1) daß dem künfti— 
gen Frieden der weſtfäliſche und andere vom Reiche genehmigte 
Friedensſchlüſſe zu Grunde zu legen ſeien; 2) ſollen die Be— 
ſchwerden gegen die vor Ausbruch des dermaligen Krieges von 
preußiſcher Seite geſchehene Ausdehnung des Stapels und Er: 
höhung alter und Einforderung neuer Zölle abgeitellt werden; 
3) den preußiihen Werbungen Abhilfe gegeben und in dem Frie- 
densinftrument feitgejeßt werden, dab gegen die Neichältände, 
welche dergleihen Werbungen gejtatten, bei den Neichögerichten 
prompte Suftiz und Erecution erfolge; 4) wäre in DBerfolg der 
Reichsſchlüſſe und kaiſerlichen Berficherungen den Reichskreiſen 
überhaupt und einigen vorzüglich bedrängten Ständen Entſchädi— 
gung davor zu verichaffen, was fie während der jeitherigen Un— 
ruhen gelitten und zur Abwendung der gegen Kur-Böhmen und 
Kur-⸗Sachſen landfriedbrühig gebrauchten Gewalt aufgewendet ha— 
ben; 5) ward billig befunden darauf zu jehen daß die benad)- 
barten Stände für die furbrandenburgijcherjeitö geichehene Ausprä- 
gung geringhaltiger Geldjorten ſchadlos gehalten werden; 6) jollte 
Kur-Brandenburg vermocht werden jeine rückſtändigen Beiträge zu 
den verjhiedenen Kammerzielern zu zahlen; endlih 7) wurden 
Nachträge zu dieſen Defiderien vorbehalten. 

Damit ward dem landfriedbrüdigen Preußen nicht allein die 
Rechnung gemacht, jondern überdied in die preußiiche Zoll- und 
Handelögejegebung eingegriffen und, was die Werbungen betraf, 
jede Übereinkunft mit andern Neichsftänden als ftraffällig den Ge- 
richten überwiejen. 

Es konnte nicht auöbleiben dab gegen ſolche Anträge und Be— 
ſchlüſſe Plotho fi im Namen jeines Königs aus allen Kräften 
wehrte. Er ſprach in jeinem Votum aus, daß Itatt Friedend- 
neigungen zu bezeigen auf größere Verbitterung abgezwedt werde, 
ftatt Frieden machen zu wollen, geichehe die ſtärkſte Kriegserklä— 
rung, und die grundlofe und unzeitige Nache gehe jo weit dab 
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an der andern Seite die Hände zum Feſſeln dargeboten und alle 
ſchätzbarſten reichsſtändiſchen Freiheiten und Gerechtſame willig 
aufgeopfert würden. Ihre K. M. von Preußen werde der zu- 
dringlihen und gemeinihädlichen Inftructionspuncte ſicherlich ein— 
gedenf bleiben. Gleich dem Furbrandenburgiichen Gejandten pro— 
teitierten die Gejandten der Berbündeten Preußens, und jelbit 
Baden» Durlady, die jächliichen Herzoge, Naſſau, Brandenburg: 
Anſpach verwahrten ſich gegen die übereilten Beſchlüſſe und for- 
derten DOffenhaltung des Protokolls, bis fie Inſtructionen ein— 
geholt. 

Die evangeliihen Stände liefen es nicht bei einzelnen Wer: 
wahrungen bewenden, jondern fie traten troß der Einreden des 
ſächſiſchen Directorialgeiandten zujammen und fahten ein conclu- 
sum corporis Evangelicorum, mit welhem fie das Recht der itio 
in partes in Anjiprud nahmen und ſich gegen jogenannte Be— 
jchlüffe verwahrten, welche den Reihsjagungen und Ordnungen zu= 
widerliefen und demnach unverbindlich und unſchlüſſig jeien. 

Diejen Proteit erhoben im Verein mit Kur-Brandenburg Kur: 
Braunichweig, die ſächſiſchen Herzogthümer, Brandenburg: Anipach, 
Braunihweig-Wolfenbüttel, Baden-Durlady, Heſſen-Caſſel, Meflen- 
burg-Strelig (für Naßeburg), Naffau, zuſammen 28 Stimmen. 
Shnen jtanden gegenüber Ponikau für Kur-Sadjen, von Teufel 
für Meflenburg- Schwerin und Heljen- Darmitadt, von Seefried 
für Brandenburg: Culmbah und Würtemberg, von Greifenberg 
für Schwediih: Pommern, im ganzen 7 Stimmen; dieje beymüg- 
ten fi mit einem Vorbehalte hinſichtlich der altbeitrittenen Rys— 
wijfihen Friedensclauſeln. 

Und jelbit abgejehen von diejem Protejte der großen Mehr: 
heit der Evangeliſchen erfolgte die Zuftimmung der gegen Preußen 
im Kriege begriffenen Reichsſtände nichts weniger als einhellig. 
Mie die Reichsſtädte jo enthielt ſich auch Kur-Sachſen der Ab- 
ftimmung über die Inftruction, und von den Ffatholiihen Kur: 
fürften ſtimmte Pfalz zwar für die Inftructiondpuncte, aber nicht 
für die Bevollmächtigung des Kaiſers, und Baiern enthielt ſich 
gänzlid der Abitimmung. Man zählte aus dem Furfüritlichen 
Gollegium 4, aus dem fürftlichen Collegium 42 Stimmen, welde 
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die Reichsvollmacht und Defiderien zugleich genehmigt hatten, ge- 
zen 63 fur: und fürltlihe Stimmen, weldye widerſprachen, un= 
vertreten oder nicht inftruiert waren, immerhin Fein glänzendes 
Reſultat der unter heftigen Stürmen durdgeführten Beſchluß— 
faffung. 

Nahträglih ſah von Seefried fih genöthigt auf erhaltene 
Deifung das für Brandenburg: Culmbad abgegebene Votum zu 
widerrufen und zu erklären, dab der Markgraf nicht gemeint jei 
die Sache der Evangeliſchen zu verlaljen. 

Der Kaifer betätigte mittelit Hofdecretd vom 15 Auguft das 
„patriotiiche und nach denen vorliegenden beträchtlichen Umjtänden 
wohlabgemeijene Reichs - Gutachten deijen völligem Inhalt nad“. 

Aber befriedigt war der Wiener Hof von dem Berlaufe diejer 
Verhandlungen keineswegs. Es berührte ihm höchſt empfindlich 
daß nicht nur die feindlihen, ſondern auch andere proteitantiiche 
Reihstagsgelandtichaften „ih jo unanftändig und zudringlich“ 
benommen. Inöbejondere rechnete er dahin auch Anſpach und 
Baireuth, welde bisher die Protection des franzöfiihen Hofes 
genoffen, und wünſchte, diejer möge einjehen daß jeine bisherige 
Politif in Anjehung der Proteitanten auf einen jehr jchlechten 
Grund gebaut gewejen jei. Auch den furjächliichen Gejandten 
von Ponifau tadelte man; er habe ſich nicht zum ſtandhafteſten 
benommen. Übrigens jeien demjelben von dem ſächſiſchen Minifte- 
rium Weilungen zugefommen, welde eine noch größere Schwäche 
zeigten". 

Der Wiener Hof meinte jedoch dem Proteſte der evangeli- 
ihen Stände ausdrüdlic entgegentreten zu müſſen. Dies geichah 
durch ein Reſeript vom 6 September”, in weldem der Kailer 
war auf die Widerlegung der gegen jeine Bevollmädhtigung „auf 
die Bahn gebrachten unerheblihen und bodenlojen Sätze“ fich 
nicht einließ; aber er rügte „Das ausichweitende Beginnen“ der 
firbrandenburgiihen Partei auf dem Neichötage und gab jeine 
äuberite Betrübni fund über „diejen immer mehr und mehr ein- 
treibenden Verfall der Reichs-Grundverfaſſung“. 

1 1761 Sept. 2. Wien. Kaunig an Starbemberg. 

2 Ariege:Ganzley 1761 II 113—121. 
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Allerdings legte die jüngite Verhandlung wiederum den inne: 
ven Schaden offen. Er lag darin daß der Kaiſer jelbit Partei 
war und, ftatt über dem Frieden zu wachen, jo viele Reichsſtände 
als ihm folgen mochten für das Sonderinterefje des Hauſes Öſter— 
reich aufbot. 

Bei alle dem hielt Kaunig mit Zähigfeit an dem Plane des 
Congreſſes feit, von dem er ſich jo viel veriprochen hatte, und 
ließ dem franzöfiihen Minifterium deshalb wiederholt Vorftellun: 
gen machen. Aber Choijeul wollte nad) dem Abbrudy der Ver: 
handlungen mit England nidhtd mehr davon wilfen und drang 
darauf daß man über einen Friedensihluß vollkommenes Stillichwei: 
gen beobadte!. Preußen und deijen Verbündete Ichwiegen ohne: 
bin; König Friedridy hatte von vorn herein nichts vom Congreſſe 
erwartet, jondern jah nur in unmittelbaren Berhandlungen der 
Hauptmächte den Weg zum Frieden?. 

Diejen Weg wollte der Wiener Hof nicht betreten. So blieb 
Deutichland noch ein volles Jahr dem Kriege preisgegeben, wäh— 
rend gleichzeitig der Seefrieg in weiterem Umfange ald zuvor ent: 
brannte. 


Siebentes Capitel. 


Pitt fcheidet aus dem englifchen Minifterium aus. Spanien erklärt 
an England den Krieg. KBeginnender Iwielpalt im britifchen Par- 
lamente. Erkaltung der Beziehungen zu Preußen. 


Während die Unterhandlungen mit Franfreih die Gemütber 
in Spannung hielten hatte das Nänfejpiel am britiihen Hofe 
nicht geruht. Der Einfluß der im jtillen wirkenden „Freunde des 
Königs“ trat bei deffen Vermählung bandgreiflic hervor. 

Die Prinzeifin von Waled war mit Bute darüber einverftan: 
den, dab es gelte den König ihren Sohn in jeinem Haushalte 


ı 1761 Det. 17. Paris. Starhembergs Bericht. 
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unabhängig zu Stellen von der Politif, welche das Miniſterium 
vertrat. Dieſem Grundjage gemäß ward die künftige Königin 
ausgejuht. Georg IT hatte hiezu eine Tochter des Herzogs von 
Braunſchweig auserfehen, die Prinzejfin Elijabeth, väterlicherjeits 
des bewährten Feldherrn Prinzen Ferdinand, mütterlicherfeits 
Sriedrihd des großen Nichte. Diefe Vermählung, welde ein 
Unterpfand der beitehenden Allianz zu bilden ſchien, war ber 
Nation erwünjcht, die Zeitungen ſprachen davon ald von einer aus- 
gemachten Sache. 

‚Aber die Prinzejfin von Wales hatte von allem Anfange an 
wideriprochen und ihren Sohn gegen die ihm zugedachte Braut 
eingenommen. Sie lenkte feine Wahl auf die damals fiebzehn- 
jährige Prinzejfin Charlotte von Meklenburg-Streliß, die jüngere 
Scyweiter ded Herzogd Adolf, welche, in der beicheidenften Zu: 
rüdgezogenheit aufgewachlen, jedem politischen Intereſſe fernftand. 
Die Verhandlung ward ganz im geheimen eingeleitet, ed drang 
nichts in die Offentlichfeit, bis Georg II am 8 Juli 1761 dem 
verjammelten Geheimenrathe jeinen Entſchluß fundthat‘. Cine 
englijche Geſandtſchaft begab fid nad Strelit um die Fönigliche 
Braut einzuholen und ſchloß am 15 Auguft den Ehevertrag ab. 
Die Reife gieng mit Vermeidung ded Echweriner Landes über 
Perleberg und Lenzen, wo die Elbe überjchritten ward, nad) dem 
hannöverſchen Jagdſchloß Göhrde, von dort über Burtehude und 
Stade nach Gurhaven, wo die königliche Yacht und eine Flotille 
unter dem Befehle des Lord Anjon ihrer wartete. Bei ihrer 
Durchreiſe durdy die preußiihen Staaten ließ König Friedrich die 
Prinzeifin durch den Grafen Gotter in jeinem Namen begrüßen 
und ehrenvoll geleiten. Es gereichte ihm zur Befriedigung daß 
die fünftige Königin von England einem ihm befreundeten Haufe 
angehörte. 

Nah einer zehntägigen ſtürmiſchen Seefahrt erreichte die Prin- 
zeifin am 6 September Harwich, am 8. traf fie in London ein. 





ı Mabon IV 55 ff. 221 ff. Annual Reg. 1761 p. 203 ff. Vgl. den 
Bericht der preußiichen Gejandten vom 10. und Friedrichs II Antwort vom 
25 Juli 1761. Beil. II 204. Über den angeblichen Brief der Prinzeifin an 
König Friedrich ſ. u. ©. 433. 

Scarfer, der fiebenjäpeige Rrieg II 2. 26 
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Deilelben Tags ward die Vermählung gefeiert, am 22. ließ ſich 
Georg III mit feiner jugendlichen Gemahlin in Weftminfter Frönen. 
Der Zudrang des Volkes war ungeheuer, der laute Jubel auf 
rihtig gemeint. Es gelang der Königin, einer frommen und 
herzensguten, aber weder durch leibliche noch durch geiftige Vor: 
züge ausgezeichneten Frau, die Zuneigung ihres Gemahld und des 
engbejchränften Kreiſes, in welchem fie fid) bewegte, zu gewinnen. 
Mit Politit hat fie ſich nie befaßt. 

Die Krönungdfeier fiel in eine Zeit wichtiger Enticheidungen. 
Die Verhandlung mit Franfreih war abgebrochen, die Fortjehung 
des Krieges entihieden: ed fragte ji, ob England auch mit Spa— 
nien, Frankreichs Verbündeten, den Krieg aufnehmen jollte. 

Um den jpaniihen Hof zu beftimmten Erflärungen zu nöthi— 
gen hatte Pitt am 28 Juli den Grafen Brijtol angewiejen dem 
ſpaniſchen Minifter die am 23. d. M. übergebene franzöfiiche 
Denfichrift und das Schreiben vom 24., mit weldem dieje von 
dem engliihen Minifterium zurüdgejandt ward, vorzulegen und 
die Frage zu Stellen, ob der jpaniihe Hof den franzöfiichen er: 
mächtigt habe ſich in die ſpaniſch-engliſchen Streitigkeiten einzu: 
mijchen oder nit. Mit Bezug auf die in jener Denfichrift ent 
haltene Kriegsdrohung jollte Briftol über die Seerüftungen Spa: 
niens eine Erklärung fordern. Im Kalle das ſpaniſche Miniſterium 
eine Ermädtigung des franzöfiichen Hofes in Abrede ftelle und 
über die Abjichten Spaniens fi) befriedigend äußere, ward Briftol 
beauftragt dem ſpaniſchen Hofe den Rückzug jo viel nur möglich 
zu erleichtern". 

Lord Briftol empfieng dieje Inftruction am 15 Auguft zu 
Segovia, während der Hof unfern diejer Stadt in der Eommer: 
friiche zu S. Ildefonſo verweilte, und antwortete erft am 31., 
nachdem er nicht weniger ald fünf Unterredungen mit General 
Mal gepflogen hatte. Der ſpaniſche Minifter vertrat die fran 
zöfiihe Denkichrift vollftändig, ja er verficherte, fie laute wörtlich 


ı Thaderan I 370. Parliam. Hist. XV 1129, 
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zugleich aber leugnete er, daß derjelbe irgendwie die Ablicht ges 
hegt habe den Frieden zu bintertreiben und den König von Eng- 
land zu beleidigen. Er befannte weiter, daß der König von Franf- 
reich fich erboten habe, wenn es zwilhen Spanien und England 
zum Bruche fomme, jeine Streitfräfte mit den ſpaniſchen zu ver: 
einigen und die ſpaniſchen Befigungen in Amerika gegen die Über: 
griffe der Engländer zu vertheidigen. Hinfichtli der jtreitigen 
Puncte hielt er die ſpaniſchen Forderungen mit aller Schärfe auf- 
reht. Die Anfrage wegen der Rüftungen jchien ihn zu befrem- 
den; höchſtens zwanzig Linienichiffe und Fregatten, weniger ald 
unter der vorigen Regierung, jeien für den Verkehr zwijchen 
Spanien und Neapel jo wie zum Geleite und Schuße gegen die 
Corſaren in Dienjt geſtellt. ©. Kath. Majeftät jei unverändert 
in ihren Gefinnungen gegen England und wünſche die Freund: 
ſchaft mit diefer Macht zu befeitigen und zu pflegen. 

Briitol hatte einen Auszug aus feinen Initructionen Wall 
Ihriftlicdy übergeben; diejer erwiederte darauf in gleicher Form am 
28 Auguft. Er wiederholte in diefem Schriftitüde die Beſchwer— 
den Spaniens, welche jeit jehs Jahren unaufhörlid ohne Erfolg 
erhoben jeien, und betheuerte, ganz jo wie Choijeul es gethan, 
die Monarchen von Spanien und von Frankreich würden niemals 
England das Recht einräumen, welches dieſe Macht in unerhörter 
Weije ih anmahe, die eine Krone zu hindern ſich zu wechſel— 
jeitigem Beiltande in die Angelegenheiten der andern einzumijchen, 
jo wie ihre Union, Freundichaft und VBerwandtichaft eö erfordere. 
derner jagte er rund heraus, dab Frankreich verfichert habe, wenn 
zwiſchen England und Spanien ein Bruch erfolge, nothgedrungen 
Spanien beiftehen und fi in einen neuen Krieg verwideln zu 
müljen. 

Die jharfe Sprache des ſpaniſchen Minifterd war unterwoben 
mit höflihen Reden von freundichaftlihen Gefinnungen für Eng: 
land. Damit ließ Briftol ſich bethören und wollte in der Be- 
tonung des Bündniſſes mit Franfreih, jo auffällig fie ihm 
war, doch nichts weiter jehen als das Beftreben den von dem 
franzöfiihen Minifterium gethanen Schritt in Schuß zu nehmen. 

Mas jene Redensarten werth waren durchſchaute Pitt auf den 

26* 
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erften Blick. Er hielt jeden Tag für verloren, bie England ges 
gen das eingeftandenermaßen mit Frankreich verbündete Spanien den 
Krieg eröffne. Demgemäß erklärte er dem Könige und mehreren 
Miniftern, wenn jeine Meinung die Billigung SM. nicht finde, 
müfje er jein Amt niederlegen. Georg II verwies Pitt an den 
Miniiterrath'. 

Diejer beichloh am 15 September Stanley von Paris abzu— 
rufen? und vertagte die jpanijche Angelegenheit auf die nächſte 
Sitzung. Am 18 September hielt Pitt hierüber Vortrag“. Er 
hatte Karls III Geſinnungen und Abſichten längſt erkannt. Beſſer 
als durch Briſtol's weitſchweifige Depeſchen war er durch die münd- 
lihen Berichte deö Lord Mariſhal, welcher fi im verwidyenen 
Herbite von Spanien nad) England begeben hatte*, von dem 
Stande der Dinge unterrichtet. Von Kriegsrüftungen, ja von 
geheimen Anſchlägen gegen Gibraltar meldeten Conſularberichte: 
die ſicherſten Zeugniſſe aber über die Kriegspläne Spaniens lie— 
ferte die Correſpondenz des ſpaniſchen Geſandten Fuentes in Lon⸗ 
don mit Grimaldi in Paris und dem Miniſter Wall, welche re— 
gelmäßig geöffnet und entziffert ward; die Copien waren in Pits 
Händen’. Bedurfte es noch einer Beſtätigung des zwiſchen Spa— 





ı 1761 Sept. 13. Neweaſtle an Bedford. Bedford Gorreip. III 44. 

2 S. o. ©. 393. 

3 Burfe, Annual Register 1761 p. 42 sq. Grenville Pap. I 3 f. 
Thackeray 1589. Bericht der preuf. Gelandten v. 6 Oct. 1761. Beil. II 207. 

“Dal. o. Bd. II! 421 f. 2 156 f. Im Folge der früher gewährten 
Amneſtie ward dem Lord Mariihal nah Parlamentsbejhlug vom 6. und 
12 Febr. 1761, welcher am 3 März die königliche Genehmigung erbielt, der 
noch nicht erlegte Reſt des Kauffchillings für feine confiscierten Güter 
(3618 2. St.) mit Zinfen zuerfannt. Journal of the House of Commons 
XXVIII 997. 1054. 1063. Vgl. Knyphauſens Schr. an Findenftein fe 
bruar 3. 1761. Mitchell Pap. II 511. Mariſhal gedachte durch Aranfreid 
nach Neuenburg zurüdzufehren und erbat ſich zu diefem Zwede durd Ver 
mittelung der ſpaniſchen Gefandtihaft in London einen franzöfifchen Par. 
Diefer ward ihm jedoch von Choifeul zu wiederholten Malen verweigert. Im 
October 1761 begab ſich Marifhal nach Holland und erlangte ſchließlich (Ende 
Januar 1762 einen Paß der franzöfiichen Negierung, mit weldyem er, obmt 
Paris zu berühren, fi nach Neuenburg zurüdbegab. 
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nien und Frankreich über den Krieg mit England beftehenden 
Einverftändniffes, jo war diefe aus Stanley’8 Depeſchen zu ent- 
nehmen. Und diejen unzweideutigen Zeugniffen entiprach die Hand- 
lungsweiſe der ſpaniſchen Regierung. Sie erfannte die von fran- 
zöfttcher Seite behauptete Bundesgenoffenihaft an und hielt die 
von England ald beleidigend zurückgewieſene Denkichrift aufrecht, 
fie weigerte fich jeder Berftändigung über die engliichen Vorſchläge. 
Menn fie noch zögerte ſich unummunden zu erflären und die 
Feindieligfeiten zu beginnen, jo war der offen ausgeiprochene 
Grund biefür fein anderer ald England hinzuhalten, bis die reich- 
beladene Flotte, welche die Kriegskoſten deden jollte, glücklich ge: 
borgen jei. 

Damit war der Weg vorgezeichnet, den einzujchlagen die Ehre 
und das Intereſſe Englands gebot: unverzüglich Lord Briftol ab: 
zurufen, den Krieg an Spanien zu erflären, die bereitliegenden 
Geſchwader auszuſenden um wo möglich nod die Silberflotte auf: 
zufangen oder doc jedesfalld Spanien von feinen überjeeijchen 
Hilfsquellen abzuichneiden. 

Pitt führte aus daß, ſelbſt wenn Spanien noch länger an fid) 
halten follte, da8 geheime Einverftändniß jener Macht mit Frank: 
reich für England gefährlicher jet ald ein offener Bruch, denn in— 
dem die ſpaniſche Flagge den franzöfiichen Colonialhandel dede, 
werde England geichädigt und der Krieg verlängert; ſchließlich 
werde, wenn man fich nicht bei Zeiten vorſehe, der Friedensſchluß 
durch die Vermengung der ſpaniſchen und franzöfiihen Händel er- 
ichwert. Dagegen jei England jo ftarf zur See, dab ed mit 
einem Feldzuge die ſpaniſchen Kriegsichiffe außer Kampf zu jeßen 
vermöge, und zwar beinahe ohne die Kriegäfoften zu erhöhen, da in 
Folge der gänzlichen Zerftörung der franzöfiichen Marine gegenwärtig 
“ mehr ald die Hälfte der englischen Klotte ohne Verwendung jei. 


fchreibt Grimaldi („translation of a letter in eipher‘‘) the fear of our 
court, which is not badly grounded, is for the fleet. They want to 
gain time there, till she is arrived at Cadiz, and are privately sending 
12 ships by way of convoy; zugleich meldet er daß am 15 Aug. dev Fa— 
milienpact und die Gonvention unterzeichnet feien; am 13 Sept. erwähnt er 
die mittlerweile erfolgte Ratification. 
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Als die Angriffspuncte hatte Pitt fich erjehen: die Landenge 
von Panama, um die Verbindung zwiſchen Merifo und Peru ab: 
zujchneiden, alddann Havana, die Perle der ſpaniſchen Beſitzun— 
gen in Weftindien und den Schlüffel zu dem franzöfiichen Loui— 
fiana; ferner Manila, den Stapelplat des Handels im den oft- 
afiatiichen Gewäſſern. Die Vorbereitungen waren getroffen, die 
Beute den überlegenen Waffen Englands ficher. 

Pitt's eindringliher Vortrag überzeugte die Mitglieder des 
Geheimenraths nit. Sie flüchteten ſich hinter die höflichen Wen- 
dungen in der Antwort des jpanischen Minifters, durch welche fi 
Briftol hatte blenden laffen, und wollten nur die Schwierigfeit, 
nicht die Nothiwendigfeit eines neuen Krieges erfennen. Vor wenig 
Jahren hatte es ald unbeitreitbarer Grundjaß gegolten, dab Eng— 
land es zwar mit Sranfreih oder mit Spanien aufnehmen fönne, 
aber nicht mit den vereinten Kräften beider Mächte!. Dieſe dien: 
ten ängſtlichen Gemüthern noch immer als Schreckbild, nicht min: 
der die neu erwachſenden Koſten. Neweaſtle predigte jeit Jahren, 
man mülje Frieden jchließen, weil den Finanzen nicht anders auf 
zubelfen jei, jeit dem Frühjahr hatte er fich vollends darauf ge: 
fteift, daß der Friede unabweislidy jei, und hinter Pitt’s Rüden 
beflagt, dab dieſer Minifter die verjöhnlichen Abſichten Frankreichs 
durch feinen Starrfinn vereitele. Den Ausſchlag gab der Um: 
ftand dab die gebietende Stellung Pitt's im Minifterium nicht 
mehr an dem Könige einen feiten Rüdhalt fand. George III Ver: 
trauter Lord Bute trat Pitt entgegen. 

Bute's Handlungsweije jeit der Thronbeſteigung feines könig— 
lichen Zöglings ward nicht beitimmt durch die Erwägung, was die 
Ehre und die Wohlfahrt des engliichen Volkes fordere, ſondern 
auf weldye Art Pitt das Heft entwunden werden könne, damit 
der König mit dem Beirathe jeiner perlönlichen Freunde die Lei: 
tung des Staated in die Hand nehme. Pitt's Anjehen berubte 
auf der glorreihen Wendung, welche er dem Kriege gegeben hatte; 
darum ſah Bute in jedem neuen Erfolge nichts als eine Ber: 
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ftärfung der minifteriellen Allmacht und eine Echädigung der 
Krone. Im verflofjenen Winter befannte er in vertrautem Kreije 
jeine Sehnſucht nad) dem Frieden, welcher Pitt's fernere Dienfte 
überflüjfig mache!. Als demnächſt die Unterhandlungen in Gang 
famen und Bute ald Staatsjecretär die Überzeugung gewann, daf; 
Pitt alles Ernſtes auf einen ehrenvollen Frieden bedacht war, 
überbot Bute ihn eher an Strenge der Forderungen ald daß er 
hinter Pitt zurücblieb. Denn er beneidete Pitt den Ruhm durch 
den Abichluß des Friedens jein Werk zu frönen und damit den 
vollen Dank der Nation zu ernten. Deshalb gab er weder 
den Zureden Bedford's noch des ihm ohnehin widerwärtigen 
Newcaſtle Gehör, jondern ſchien einverjtanden mit Pitt’3 ftand- 
hafter Sprade: er trägt mit diefem Minijter die Verantwortlich 
feit für den fruchtlojen Verlauf der Unterhandlungen. Aber gerade 
ald der Bruch unvermeidlih geworden war wechſelte er jeine 
Stellung und gejellte fi zu Pitt’8 Gegnern”. Er wollte es dem 
großen Volfövertreter („the great Commoner“) nidyt gönnen aud) 
den jpanijhen Krieg in die Hand zu nehmen. Die Abneigung 
des Königs gegen die Ausbreitung des Krieges und die Befangen- 
beit der übrigen Minifter gab ihm leichtes Spiel: er entichloß 
fih Pitt matt zu jeßen. 

Bute nahm in der Situng nad Pitt's Vortrage zuerft das 
Wort. Er bezeichnete die geforderten Mafregeln, den Krieg mit 
Spanien zu eröffnen und Briftol abzuberufen, ald vorjchnell und 
unrätblih. Lord Granville, einft ald Lord Garteret jo unter: 
nehmend und thatenduritig, nunmehr ftumpf geworden und ab— 
gelebt, ftimmte zu und verlangte Zeit zu reifliher Überlegung. 
Mehrere Minifter jchwiegen, andere waren abmwejend. Niemand 
pflichtete Pitt bei außer jeinem Schwager Lord Temple. Diejer 


ı Dodington’s Diary 424. 

2 1761 Aug. 18. Duke of Devonshire to the Duke of Bedford: 
I have had much discourse with Lord Bute, and we shall not differ 
to morrow; for whatever may have been his former opinion, you will 
find he, will give it up and be with us, so that I hope we shall be 
able to state in a clear and decisive manner the terms on which we 
will make peace. Bedford Eorr. III 41. 
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faßte fein mit Pitts Antrage übereinftimmendes Votum in einem 
ichriftlihem Auflage zuſammen, weldyer mit ihrer beider Unter: 
ichrift dem Könige vorgelegt ward'. 

Georg III gab hierauf feinen Beicheid. Zwei Tage nady der 
Krönung, am 24 September, trat der Minifterrath wieder zu— 
ſammen, diesmal vollzählig. Noch entichiedener ald zuvor ward 
Pitt's Vorjchlägen widerſprochen. in Angriff auf die jpantiche 
Flotte, meinte man, ſei ein ungeredhtfertigter Bruch des 
Völkerrechts. Der offenfive Charakter des Bündnijjes zwiſchen 
Spanien und Frankreich jei nicht Hinlänglih erwieſen. Die 
Erflärung des jpaniichen Minifterd vom 28 Auguſt tbue 
dar, dab der Hof von Madrid nicht zum äußerſten jchreiten 
wolle: deshalb möge man den weiteren Berlauf der Dinge 
ruhig abwarten. Krieg auf Krieg zu häufen, neue Feinde 
fi zu erweden, ohne daß man neue Verbündete und neue Hilfe: 
quellen aufzumweilen habe, jei Wahnfinn: die Nation jeufze nad 
Arieden. Eollte Spanien in der That jo verblendet jein offen 
die Partei Frankreich zu ergreifen, jo träte damit der Zeitpunct 
ein den Krieg zu erflären, während jede unparteiiihe Macht in 
Europa und jeder verftändige Mann in England anerfennen 
müſſe, dab die britiiche Negierung ſich nicht mit abenteuerlicdyer 
Bermefjenheit in den Krieg ftürze, jondern nothgedrungen zu den 
Waffen greife. 

Es war umſonſt dab Pitt diefe Meinungen mit Gründen 
widerlegte, die Majorität erklärte fih für nicht überzeugt und 
vertagte abermals den Beihluß. Inzwiſchen traf Stanlen von 
Paris ein und beftätigte mündlich jeine Berichte über das ſpaniſch— 
franzöſiſche Bündniß. Am 2 Detober fand eine dritte Gabinete- 
fitung Statt. Noch einmal verjuchten Temple und Pitt die 
Dringlichkeit ihrer Anträge darzuthun, nochmals ward ihnen wider: 
ſprochen und die Genehmigung verjagt. 

Hierauf erflärte Pitt in ruhiger Faſſung: es jei die Zeit ge: 
fommen das ganze Haus Bourbon zu demütigen; werde dieie 
Gelegenheit verjäumt, jo dürfte fie nie wiederfehren. Dringe 
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jeine Meinung nicht durch, jo jei er entichloffen heute zum leßten 
Male in dem Minifterrathe zu fiten. Cr danfte den Miniftern 
des veritorbenen Königs für ihre Unterftügung und ſchloß daran 
die Worte: „ich ward zum Minifterium berufen durch die Stimme 
des Volkes und bin ihm über mein Verfahren Rechenſchaft jchuldig. 
Ih kann nicht länger in einem Amte bleiben, das mid) für Maß— 
regeln verantwortlih macht, welche zu leiten mir nicht mehr ver- 
gönnt ift.” Zugleich verficherte er, jo viel an ihm ſei alle Maß— 
regeln, welche für die Fortſetzung des Krieged und die Aufrecht- 
haltung des gegenwärtigen Syſtems nothmwendig jeien, unterftüßen 
zu wollen, ohne hierin irgendwie dem Hofe und dem Minifterum 
entgegenzutreten. 

König Georg III entichied fih für die Anficht der Majorität 
und empfieng am 5 October die Siegel aus Pitt's Händen zurüd. 
Mit Pitt nahm jein Schwager Graf Temple den Abſchied und 
wenige Tage nachher deijen jüngerer Bruder James Grenville. 
Damit löfte fi) das Coalitiondminifterium auf, welches, unter dem 
Drange der Noth gebildet, England durd die Eintracht aller 
Parteien jtarf gemadht und zum Triumphe über jeine Wider: 
jacher geführt hatte. Es ließ fich leicht voransjehen daß Ver— 
wirrung im Innern und neue Gefahr von außen die nädhite 
Folge jein werde. 

Um den Sturm zu bejhwören, der ſich über Pitt's Entlaffung 
im Lande erheben möchte, ward Georg III zu einem Act der 
Gnade vermodt, weldhen er mit Widerftreben bewilligt. Er 
verlieh) Pitt eine Penfion von 3000 2. St., erblid bie 
ins dritte Glied, und jeiner Gemahlin für fidy und ihre Nach— 
fommen den Rang einer Baronin Chatham. Pitt Stand nicht 
an, die Belohnung, welche um jein Land verdient zu haben jein 
Gewiſſen ihm bezeugte, aus der Hand ded Königs anzunehmen. 
Wäre er auf äußeren Vortheil bedacht geweſen, jo brauchte er 
nur, wie damals bemerkt ward, in der City auszuſprechen, feine 
Frau und Kinder jeien unverjorgt, und man würde durd) Unter: 
ichriften leicht ein Capital von 500000 2. St. zujammengebradht 
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haben. Aber jolh ein Schritt, der eine perſönliche Oppofition 
eingeleitet haben würde, lag Pitt fern: eher ließ er Misdeutungen 
über ſich ergehen. 

Dieje blieben nit aus. Die Nachricht dab Pitt fich dem 
Könige zu Dank verpflichtet habe, rief in London lauten Unwillen 
hervor. Pitt's Name ward geichmäht. Die augenblidlidhe Ver: 
ftimmung wid jedoch bald befferer Einfiht. Schon nach wenigen 
Tagen empfieng Pitt von dem Magiftrat der City von London 
eine Zuſchrift, weldhe die großen Erfolge jeiner Staatsleitung 
danfbar anerfannte und feinen Rücktritt von der Verwaltung be 
flagte. Hierin ftimmte das Urteil aller verftändigen und wohl: 
gefinnten Männer überein. 

Knyphauſen jchrieb am 9 Detober von den Vorwürfen, welde 
über den unzeitigen Rücktritt und den Eigenwillen Pitt's erhoben 
wurden, „aber,“ jeßte er hinzu, „niemand treibt feinen Verdruß 
jo weit, daß er diefem großen Manne nicht die Gerechtigkeit wider: 
fahren läßt, welche ihm gebührt. Man räumt nit nur ein dak 
er alle die erhabenen Gefinnungen in fi) trug, welche einem ftarfen 
Geiſte eigen find, jondern man kann aud nicht umbin zu be: 
wundern, daß jemand, der Kortuna gezwungen hatte, ihn zu einem 
jo hohen Range zu erheben, ihre Gaben jo entichloffen von fid 
zu werfen vermochte, in dem Augenblide, da fie ihm als feinen 
Pflichten widerjtreitend erichienen!.” 

Diejer Ruhm ift Pitt auch für die Folgezeit geblieben. Sein 
Edelfinn und feine jchöpferiihe Thatkraft überitrahlten Neid und 
Misgunſt und leuchteten in hellem Lichte nach jeinem Tode. Die 
Bürger der City von London rühmen auf dem Denkmale, welches 
fie in Guildhall feinem Andenfen widmeten, dab er daheim Ein: 
müthigfeit, im Auslande Vertrauen und Achtung bergeftellt, das 
er Bündnifje weile gewählt und treu gehalten, daß er Golonien 
zur Einigung geführt und beichüßt, enticheidende Siege zur Ser 
und zu Lande eingeleitet, Eroberungen in jedem Theile des Erd: 
balld gemacht, und zum eriten Male den Handel mit dem Kriege 
vereinigt und durch den Krieg zur Blüte gebracht habe. Und das 
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Standbild Pitt's an feinem Grabe in der Kathedrale von Welt: 
minfter trägt die Inſchrift: „Errichtet vom Könige und Parla- 
mente ald Zeugniß der Tugenden und Verdienſte von William 
Pitt Grafen von Chatham, während deſſen Staatäverwaltung 
unter der Regierung von Georg IT und Georg III die göttliche 
Vorſehung Großbritannien zu einer jedem früheren Zeitalter un: 
befannten Höhe der Wohlfahrt und des Ruhmes erhob.“ 

Der Sturz Pitt's erjchütterte nicht nur England, fondern rief 
unter Kreunden und Feinden auf beiden Seiten ded Oceans tiefe 
Bewegung hervor. König Friedrich beauftragte jeine Gejandten 
dem verabichiedeten Minifter dad unbegrenzte Bedauern über den 
Verluſt zu bezeigen, der auch ihn perlönlich treffe, die Danfbar- 
feit, welche er ftet3 für die wichtigen Dienfte, die er ihm und 
allen Verbündeten Englands geleiftet, hegen werde, das Vertrauen, 
welches er in jeine alten Gefinnungen jederzeit und bei allen 
Gelegenheiten, die ſich darbieten fünnten, jeße, und ließ ihn ver- 
fihern dab in der Zurüdgezogenheit wie in den Geichäften er 
ihm ſtets die vollfommenfte Hochachtung bewahren werde, als 
eine Huldigung, welche er jeinen Tugenden und feinen Talenten 
ſchuldig zu fein glaube!. Ähnlich fpricht fi der König in der 
Geſchichte des Krieges über Pitt aus“: „ein erhabened Gemüth, 
ein großer Entwürfe fähiger Geift, Feſtigkeit in der Ausführung, 
unbeugjame Beharrlichkeit in feinen Anfichten, weil er fie für 
jein Baterland, das er liebte, heilſam erachtete, bildeten feinen 
Gharafter.” 

Die Feinde Englands athmeten freier auf. „Daß Pitt in 
Ungnaden entlafjen ward," jchrieb Diderot, „it mehr werth als 
zwei gewonnene Schlachten.“ Die Höfe von Verfailled und von 
Madrid hielten jet ihr Vornehmen für geſichert. Man jollte 
bald in England die Wirkungen jpüren, 

Im britiichen Miniſterium führte fortan Bute das enticheidende 
Wort. Er duldete einitweilen Neweaſtle noch im Amte, jo bitter: 
lih er aud „den verichliffenen alten Mann” haßte, aber er jcheute 


t Det. 24. Magdeburg. Minifterinldepefche ad mand., in Erwiederung 
des Berichtes der Gejandten vom 13 Det. Beil. II 209. 210, 
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fi gegen dad Haupt der Whigs jofort offen aufzutreten. Und 
Neweaſtle erwies fich jo gefügig wie man nur wünſchen mochte. 
Hatte er gegen Pitt behauptet fein Geld mehr für den Krieg 
ſchaffen zu können, jo hatte er jetzt die Mittel im Überfluß, er 
getraute fih ohne Steuererhöhung für alle Ausgaben aufzufom- 
men'. Graf Bedford ward zum Großfiegelbewahrer auserjehen; 
Pitt's Departement übernahm Graf Egremont, welcher im Frühjahr 
zu einem der Gejandten Englands bei dem Augsburger Congreſſe 
beftimmt worden war. Egremont war ein begüterter Edelmann, 
nicht ohne Talent und Kenntniffe, aber ohne Gejichäftserfahrung, 
Dabei fränfli und reizbar, in Folge von jugendlichen Ausichwei- 
fungen. Mit Pitt's Perfönlichfeit Fonnte er fi) in feinem Stüde 
meſſen; er galt ald ein Werkzeug in Bute's Hand’. Da beide 
Staatöjecretäre Mitglieder des Dberhaujes waren, ward die Leitung 
des Unterhaujfes George Grenville zugewielen, denn diejer nächſt— 
ältefte Bruder Temple’s hielt fi zu Bute und verblieb im Amte 
als Schatzmeiſter der Marine. 

Seit Bute leitender Minifter war, richtete er Sein eifrigſtes 
Streben darauf den Krieg zu beendigen und Frieden zu jchlieken. 
Denn damit ward Pitt's Einfluß am gründlichiten gebrochen und 
ein jehnliher Wunſch der Nation erfüllt. Als den erften Schritt 
hiezu betradhtete Bute die Erneuerung einer freundichaftlidhen 
Correſpondenz mit dem ſpaniſchen Hofe; durch deifen gute Dienite 
hoffte er auch den Frieden mit Kranfreih zu Mege zu bringen. 

Briſtol's Depeihen ließen das beite erwarten. Die Meldung, 
dab die Werke von Gibraltar ausgebeffert würden, gab dem Ge: 
neral Wall Anlaß zu der Betheuerung, daß der Fatholiiche König 


1761 Oct. 27. Haag. Hellens Bericht: le duc de Newcastle à Cerit 
au Chevr. Yorke — que quant aux sommes nécessaires il &toit dejä pres- 
que sür de les procurer assez aisöment. Nov. 24 hatte Neweaitle 
wieder geichrieben, er könne bis zu 12 Millionen 8. St. zu 4Y,% baben 
sans que le parlement auroit besoin d’imposer aucune nouvelle taxe 
ä la nation. Dec. I meldet Hellen, daß fait alle reichen Holländer ibr 
Geld in engliihen Konde anlegen. Dec. 8 berichten die Gefandten ans 
London, daß die Anleihe von 12 Millionen untergebracht ſei. 
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niemals mehr als jet darauf bedacht gewejen jei mit England 
gutes Einvernehmen zu pflegen. Er unterhielt den engliſchen 
Gejandten mit der Erzählung, dab die amerifaniiche Flotte wohl- 
behalten in die Bai von Cadiz eingelaufen jei, aber mit viel ge— 
tingeren Geldbeträgen für königliche Rechnung ald man gedacht. 
Die überjeeiiche Verwaltung leide unter argen Mißbräuchen, deren 
Abftellung nad der Überzeugung der Minifter nur möglich jei, 
wenn Spanien ſich jedweder Einmiſchung in den Krieg enthalte. 
Ja noch mehr, Wall nahm die Verhandlung über die Holzichläge 
an der Hondurasfüfte in der entgegenfommenditen Weije auf. 
Er eröffnete dem engliichen Gejandten, daß nad den jüngiten Be- 
richten engliſche Anfiedler fid) ganz neuerdings an dem Rio Tinto 
und einigen anderen Orten niedergelaffen hätten, und verlangte 
daß. die engliihe Regierung dieje Orte räume. Wenn das ge- 
hehe, jei die jpanische Regierung bereit an den übrigen Stellen 
das Geſchäft ungeitört fortiegen zu laſſen, bis über die jo lange 
ichwebende Angelegenheit zwilchen den Kronen Spanien und 
England eine Übereinfunft geſchloſſen jei. 

Briſtol war von der Mäßigung des ſpaniſchen Minifterd be- 
zaubert und verficherte, indem er davon Bericht erjtattete, daß 
derjelbe jtetö offen gehandelt habe und daß eine Doppelzüngigfeit 
von ihm nicht zu befürchten jei. 

Eine jpätere Depeiche endlich meldete das Bedauern des 
ſpaniſchen Hofes über den Abbruch der Verhandlungen zwiſchen 
England und Franfreih, während doch von Seiten des leßteren 
alle nur möglichen Zugeſtändniſſe gemacht jeien. Aber es ward 
feine Andeutung gegeben daß die Fortdauer des Krieges Spaniend 
Stellung zu England ändere'. 

Unter dem Eindrude diejer günftigen Berichte machte Graf 
Egremont dem ſpaniſchen Gejandten Fuentes die Eröffnung, der 
König von England jet jet bereit das von Pitt verworfene Ulti— 
matiffimum des franzöfiihen Hofes anzunehmen, aber der Anftand 
nöthige ihn jeine Abſicht zurüdzuhalten, da es fich nicht ſchicke 


ı Briftol's Depeichen, Segovia, v. Sept. 14 (eingeg. Oct. 5), Sept. 21 
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daß der Sieger dem befiegten entgegenfomme. Jedoch wenn 
Frankreich einen Vorſchlag made, werde England bereitwilligit 
darauf eingehen und der Friede werde bald geſchloſſen jein. 

Choiſeul warf einen .jolhen Gedanfen weit hinweg. Er 
dachte nur an Krieg und jah in den früher gebotenen Zugeſtänd— 
niffen einen Fleden auf jeinem Namen, den er verwilchen wollte. 
„Wir müßten,“ jchrieb er, „mit einem zweiten Pitt zu verhan- 
dein haben um auf joldye Vorjchläge zurüdzulommen. Ich bin 
mir des Schredend bewußt den fie mir bereitet haben. Der 
Krieg ift unſer einziges Ziel. So habe ich immer gedacht: Feitig- 
feit und Ausdauer werden und feine Kriegöichiffe bauen, aber uns 
den Triumph über unjere Feinde fichern“ '. 

Gleich friedfertig ließ fi Egremont gegen den ſpaniſchen Hof 
aus. Im der am 28 Detober an Lord Brijtol erlafjenen Initruction 
gab er der freudigen Genugthuung des Königs und ded Mini— 
ſteriums Ausdrud, daß man alle mit Spanien obwaltenden Mis- 
helligfeiten raſch und freundichaftlich erledigen werde, und beauf: 
tragte den Gejandten die Verficherung zu ertheilen daß Seiner 
Großbritanniihen Majeftät nichts mehr am Herzen liege als die 
innigite Freundſchaft mit Seiner Katholiichen Majeftät zu pflegen. 
Indeſſen erbat fi der britiiche Hof, bevor er mit Spanien weiter 
verhandele, Mittheilung des neuerdings zwilchen den Höfen von 
Madrid und Berjailles geſchloſſenen Bertraged oder doch der Ar: 
tifel deijelben, welde fih auf England bezögen. Egremont be: 
merkte dab er das gleiche Anfinnen an den Grafen Fuentes ge 
ftellt habe; diejer habe vermieden fid, darüber auszujprechen, aber 
jede unfreundlihe Abficht jeines Hofes entichieden abgeleugnet. 
In einem vertraulichen Begleitichreiben ermädhtigte Egremont den 
Gejandten nod mehr nadzugeben. Wenn die verlangte Mitthei— 
lung des Vertrages mit Frankreich auf unüberwindliche Hinderniſſe 
ftoßen jollte und dafür vorgeichlagen werde dem König von Eny 
land feierlich zu verfichern, daß der fragliche Vertrag in Betreff der 


ı Klaffan VI 448 f. nad dem Schreiben von Auented an Grimaldi 
(deffen Datum Flaſſan nicht angibt) und Choifeuls Depeichen (an d'Oſſun) 
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engliihen Intereſſen ganz unjchuldiger Natur jei, jollte Lord 
Briftol diefen Ausweg nicht geradezu abweijen, jondern zu Be: 
riht nehmen, vorausgejeßt daß jene Verfiherung auf das könig— 
lihe Wort Seiner Katholiihen Majeſtät ichriftlich ertheilt werde". 

Damit hatte das englische Minifterium der ſpaniſchen Regierung 
die Hand zur VBerjöhnung gereicht und trat berubigter vor das Parla- 
ment, welcheö auf den 3 November berufen war. Es war nicht mehr 
die Verjammlung, welche die tiefe Erniedrigung Englands im Be- 
ginn des Krieges und den mächtigen Aufihwung unter Pitt's Leitung 
bezeugt hatte. Die im März audgeichriebenen Neuwahlen brachten 
eine beträchtliche Zahl neuer Mitglieder in das Unterhaus, zum Theil 
unter Neweaſtle's, vornehmlich aber unter Bute’3 und des Hofes 
Protection. Biele Site waren erfauft. Wahlbeftechungen waren 
noch nie jo offen und in folder Ausdehnung geübt worden als 
diesmal. Namentlih zählte man unter die blinden Werkzeuge 
der Regierung eine Anzahl von Abgeordneten, weldye während des 
Krieged daheim oder in Indien und anderen Colonien ſich berei- 
chert hatten und nunmehr ihren Stolz darein jeßten den Mitgliedern 
des Unterhauſes eingereiht zu werden’. Auf die Unterwürfigfeit 
der Majorität fonnte dad Minifterium unbedingt zählen. Pitt 
hatte nie danach getrachtet für fich einen Anhang zu erwerben. 
Ohnehin waren viele Mitglieder, namentlid aus dem Kreije der 
Landedelleute, grundjäglich der großartigen, weltumfafjenden Politik 
diejed Minifterd abgeneigt, da fie mit erhöhten Steuern dafür 
aufzufommen hatten. Sie wollten Frieden um jeden Preis, jo 
raſch als möglich), in der Erwartung dab alddann die Zuſchläge 
zu den Grundfteuern wegfallen würden. 

Die Thronrede, mit welder Georg II am 6 November die 
Seifion eröffnete, war diedmal noch von Lord Hardwide ent: 
worfen worden. Sie hielt im wejentlihen denjelben jachlichen 
Ton ein wie die Thronreden der letten Jahre. Es ward berich— 
tet daß obgleih dem Könige und „jeinem guten Bruder und 
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Verbündeten” dem Könige von Preußen Friedensanträge gemacht 
jeien, dennody der Congreß zu Augsburg bisher nicht ftattgefunden 
habe und die Verhandlungen mit Frankreich abgebrochen jeien, 
jo aufrichtigen Willen audy der König für die Heritellung des 
Friedens befundet habe. In nüchternen Worten ward der Kriegs: 
begebenheiten gedacht, der Eroberung von Belleisle und Domi- 
nica, jo wie der Einnahme von Pondichery, mit welcher die fran- 
zöfiiche Macht in Indien vernichtet jei; was Deutichland betraf 
jo ward die auögezeichnete Kriegführung des Prinzen Ferdinand 
gegen weit überlegene feindliche Streitkräfte und des Königs von 
Preußen Hochherzigfeit und Gejchidlichfeit in dem Widerftande 
gegen jo zahlreiche Armeen und in der Überwindung jo großer 
Scywierigfeiten nad Gebühr anerfannt. Ganz im Einflange mit 
den bisher geltenden Grundjägen Fündigte der König jeinen feiten 
Entihluß an unter Beiftand des Parlaments den Krieg in der 
wirfjamiten Weiſe für das Interefje und die Wohlfahrt jeiner 
Reiche fortzujegen und, jo viel in jeiner Macht itehe, die Treue 
und Ehre jeiner Krone durch entichiedene Aufrechthaltung der mit 
den DVerbündeten Englands eingegangenen Berpflichtungen zu 
wahren. Über Spanien gieng die Thronrede abfichtlic mit 
Stillihweigen hinweg. 

Die Spradhe der Thronrede war darauf berechnet jede Sorge 
vor einer Wandelung der britiihen Politif auszuſchließen, indeflen 
die Debatten über die von Ergebenheit überfliegenden Antwortes 
adrejjen verfündeten die eingetretene Krilis. 

Im Oberhauje nahm Lord Temple das Wort (Nov. 6) um 
die Gründe zu entwideln, welche jeinen Rücktritt veranlakt hätten, 
und einige Bemerfungen über die Thronrede zu machen. Je 
mehr er befriedigt jei von der Verſicherung, daß S. M. den 
Krieg Fräftiglichft Ffortjegen und jeine Verbündeten mit aller Macht 
unterftügen wolle, mit um jo größerem Bedauern nehme er wahr, 
daß unter den Räthen der Krone fi) niemand befinde, der im 
Etande wäre ©. M. bei diefer großen Aufgabe beizuftehen und 
eine jo jchwere Laſt zu tragen. Er berührte die Werwidelungen 
mit Spanien und die Urſachen des Abbruches der franzöſiſchen 
Unterhandlungen, welchen er vorzüglich den Ränken Spaniens umd 
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der Imdidcretion mehrerer Mitglieder des Cabinets beimaf,, 
welhe offen erklärt hätten, England fei erihöpft und unfähig 
den Krieg fortzuführen. Temple's Rede war voll bitterer An- 
züglichfeiten gegen Neweaftle, Bedford und Bute. Bedford 
entgegnete: alddann genehmigte das Dberhaus die vorgejchlagene 
Adteſſe!. 

Dies Wortgefecht bildete das Vorſpiel. In den nächſten 
Tagen — am 9 November — bei dem Lord-Mayor's Aufzuge 
empfieng Pitt zu großem Verdruſſe des Hofes von der Lon— 
doner Bürgerſchaft die unzweideutigſten Zeugniſſe der Verehrung. 
Am 13 November nahm er bei der Adreßdebatte im Unterhauſe 
das Wort. 

Mehrere jüngere Mitglieder ergriffen die Gelegenheit um 
unter Stidyeleien auf Pitt und die von diefem Minifter getrof- 
fenen Maßregeln auf Beihränfung der übermäßigen Ausgaben 
für den Gontinentalfrieg zu dringen, einer der Redner ver- 
langte ſogar die Abberufung der engliihen Truppen aus 
Deutſchland. 

Die Redner wußten, wie ſehr ſie ſich durch ihren Wider— 
ſpruch gegen Pitt's Staatsverwaltung dem Hofe empfahlen. 
Über den See- und Colonialkrieg ließ ſich nicht rechten, denn 
hier war der Gewinn offenbar. Dagegen fiel der Zuſammen— 
hang des deutſchen Krieges mit dem Seekriege weniger in die 
Augen und „continentale Maßregeln“ waren von früheren Jahren 
ber verrufen. Deshalb ward dieje Seite zum Angriff auseriehen. 

Pitt ließ die Ausfälle gegen jeine Perſon ruhig an fid 
verübergehen und erhob fih dann um fie durch Beleuchtung der 
Sachlage niederzuichlagen. Er hielt dem Haufe vor, daß Eng— 
land der Ableitung der Kräfte Frankreichs auf den deutichen 
Krieg jeine Erfolge in Amerifa zu verdanfen habe und daß eben 
darauf der Erfolg der neuen Unternehmungen berube, melde 
man von engliiher Seite gegen jene Macht im Schilde führe. 
Diefe Wahrheit jei jo handgreiflid, dab, wenn das ganze Haus 
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eine andere Meinung begen jollte, er nichts deſto weniger auf 
jeiner Anfiht bebarre und jeinen Ruhm darein jeße fie öffent: 
lich zu befennen. 

Die Audgaben einer großen Nation für jo ausgedehnte und 
weitverzweigte Gebiete des Krieges, wie ihu England zu führen 
babe, ließen fich nicht jo genau und jo jparjam berechnen, wie 
der Haushalt eines Privatmannes in engbegrenzten Geſchäften. 
Es handele ſich darum, ob man der Eriparniß einiger Millionen 
die Frucht jo bedeutender Erfolge opfern wolle, indem man ein 
jo großes und ruhmvolled Werk unvollendet laſſe. Er denke 
doh daß man über die Aufgabe, welde der Rubm und bie 
Wohlfahrt Englands unter den jegigen Umftänden vorjchreibe, 
nicht ſchwanken dürfe. 

Was die Rüdberufung der engliihen Truppen aus Deutſch— 
land betreffe, jo ericheine ihm ein ſolcher Vorichlag ebenjo vor: 
laut ald gehäſſig. Wer jeine Verbündeten in ihrer Noth ver: 
laffe, werde unfehlbar jelbit von jeinem Schöpfer und von feinen 
Mitmenſchen verlaffen werden. 

Über jein perjönlihes Verhalten bei den Verhandlungen mit 
Franfreih und mit Spanien erklärte er, jobald das Minifterium 
ed für augemefjen erachte das franzöfiihe Memoire zu wider: 
legen, aus dem er mehrere Fälihungen hervorhob, merde er 
vor der öffentlihen Meinung gerechtfertigt erſcheinen. Hinfidt: 
lich des Hofed von Madrid beharre er bei jeiner Überzeugung, 
daß man fi} eine unwiederbringliche Gelegenheit habe entgehen 
laffen Spanien die Macht zu nehmen, England während des 
gegenwärtigen Krieges zu jchaden. Er ſchloß mit Bemerkungen 
über innere Angelegenheiten, welche jeined Erachtens die Ihren 
rede hätte berühren jollen. 

Pitt ſprach entihieden, aber mit Mäßigung, mehr um zur 
Eintracht zu mahnen als zur Oppofition zu reizen. Gr Flagte 
feinen jeiner Gollegen an, er ftellte feinen Antrag, welder auf 
Unmuth hätte jchließen laſſen. „Dieje Rede,“ jagt Burke, 
„ſetzte das Siegel auf jeinen Charakter“. Bon vielen Seiten 
erwedte fie Beifall: denn jo jehr Pitt an fich hielt, jo ſchlagend 
und jo entflammend waren doch jeine Worte. George Grem 
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ville trat gegen ihn in die Schranfen, aber in folder Weile 
daß, wie die preußiichen Gejandten melden, er Flärlidh zeigte 
daß er nicht ein Kämpe jei der fähig wäre fi mit einem jol- 
hen Gegner zu mejjen‘. Der — ward ohne Ab— 
ſtimmung angenommen. 

Das engliſche Miniſterium unterließ es die franzöſiſche Denk— 
ſchrift zu widerlegen, denn es erachtete es ſeinen Sonderzwecken 
nicht für entſprechend, Pitt's Handlungsweiſe vor den Augen der 
engliſchen Nation klarzuſtellen und den wahren Grund, an welchem 
die Unterhandlungen mit Frankreich geſcheitert waren, aufzudecken. 
Im Gegentheil, Bute und Genoſſen war es recht, daß Pitt in 
jener Schrift in gehäſſigem Lichte erſchien und daß ſtatt der 
ſpaniſchen Angelegenheit der deutſche Krieg, die geforderte Räu— 
mung der preußiſchen Gebiete und überhaupt das unverbrüchliche 
Beharren auf dem Bündniſſe mit Preußen als die Urſache des 
erneuten Bruches ausgegeben werde’. In gleichem Sinne wurden 
zahlreihe Flugſchriften in England verbreitet. 

Mas Pitt vorausgefagt, trat aldbald ein. Am Tage nad) 
der Adreßdebatte des Unterhauſes, dem 14 November, empfieng 
Egremont Briftol’8 Beriht vom 2 November”, der ganz anders 
lautete als die früheren. Der von Fuentes aus London abge- 
jandte Courier hatte den Minifterwechjel gemeldet und von der 
weitindiihen Flotte waren die legten Schiffe mit der reichiten 
Ladung wohlbehalten in den Hafen von Cadiz eingelaufen. Sept 
ließ der ſpaniſche Hof die Maske fallen. Von dem Bündniffe 
mit #ranfrei und dem bevorftehenden Kriege mit Gngland 
ward laut und ohne Rückhalt geredet. Zugleich änderte ſich 
Wall's Betragen gegen Briftol; der ſpaniſche Minifter begeg- 
nete — in der hochfahrendſten Weiſe, in ſchneidendem Wider— 
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ipruche mit den feierlichen Betheuerungen, in denen er noch jüngit 
fih ergangen hatte. 

Unter diejen Umjtänden konnte Briftol nit länger Anftand 
nehmen über das was alle Welt fidy erzählte Aufklärung zu 
verlangen. Statt hierauf zu antworten, ereiferte fih Wall in 
heftigen Vorwürfen gegen das umnverantwortlihe DBerfahren 
Englands und jagte rund heraus, nur deöhalb habe die engliihe 
Regierung Choijeuld Vorſchläge abgelehnt um zuerft die fran- 
zöſiſche Macht zu vernichten und alddann defto leichter über die 
ſpaniſchen Colonien herfallen zu fönnen und daran ihre uner- 
jättlihe Groberungsluft zu ftillen. Er jelbft werde der Mann 
jein dem Könige zu rathen, wenn jeine Beſitzungen überwältigt 
werden jollten, wenigftend zuvor feinen Untertbanen die Waffen 
in die Hand zu geben und nicht länger vor der Welt als ein 
geduldiges Schladhtopfer dazuftehen. 

Briftol war außer fih vor Beftürzung. Er juchte vergebens 
von dem ſpaniſchen Minifter über die geftellte Frage einen Be 
iheid zu erhalten. Schließlich erflärte Wall, Fuentes habe ge 
meldet, Briſtol werde nächſtens neue Inſtructionen erhalten; 
jobald deren Inhalt dem ſpaniſchen Hofe eröffnet jei, werde 
diejer Antwort geben. 

Hiebei mochte Briftol ſich nicht beruhigen. Nad) einer Stunde 
verfügte er ſich abermals in das Gabinet des ſpaniſchen Minifters, 
brachte aber aus demjelben nidyts weiter heraus ald wiederholte 
Vorwürfe und das Eingeftändniß daß der katholiſche König feine 
Familienverträge mit dem Könige von Franfreic erneuert habe. 
Über die Natur diejer Verträge verweigerte Wall jede Auskunft. 

Briſtol's Bericht verjegte Georg III und jeine Minifter in 
das höchſte Erftaunen. Sie vermochten den Übergang von bes 
jänftigenden Worten und Freundichaftöverfiherungen, wie fie 
Fuentes noch Tags zuvor im Namen des Königs von Spanien 
ausgerichtet hatte, zu Drohungen und Feindjeligfeiten nicht mit 
einander zu reimen. Aber dad Auftreten des ſpaniſchen Minifterd 
verfündete jo unzweideutig die jchlimmften Abfidhten, daß dat 
britiihe Gabinet jelbft in jeiner dermaligen Zufammenjegung 
fih zu einem männlihen Entſchluſſe gezwungen ſah. Dem: 
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nah ward Briftol am 19 November angewiejen! nochmals im 
Namen des Königd von England eine unverzüglihe Flare und 
beftimmte Erflärung über den Vertrag mit Sranfreich zu fordern, 
mit dem Bemerfen, dab eine ausweichende Antwort ©. Bri— 
tiihe Majeftät veranlaffen werde die Mahregeln zu ergreifen, 
welche ihre Füniglihe Weisheit für die Ehre und Würde ihrer 
Krone und die Sicherheit ihrer Unterthanen vorjchreibe. Jedoch 
jollte Briftol diefe Erklärung möglichſt behutſam abgeben, er 
jollte ſich auch jegt mit einer Berficherung, wie fie in der Inſtrue— 
tion vom 28 Detober für ausreichend befunden war, begnügen. 
Wenn aber feine irgendwie befriedigende Antwort ertheilt werde, 
jo ward der Gejandte durch ein bejonderes Schreiben angewiejen 
zu erffären, daß die Verweigerung der begehrten Auöfunft über 
den Bertrag mit Franfreih und die verjagte Ableugnung der 
Abfiht Spaniens fih am Kriege zu betheiligen von ©. Brit. 
M. ald ein. Angriff von Seiten Spaniens und ald Kriegserflä- 
rung betrachtet werden müſſe. Hiemit jollte Briftol den ſpaniſchen 
Hof verlaffen und über Liſſabon nad England zurüdfehren. 

Fünf Wochen vergiengen bevor der engliihe Hof bierauf 
eine Antwort erhielt. Dieje Frift war für England rein ver: 
loren, meil das Minifterium ängftlic jeden Schritt vermied 
der Spanien reizen fonnte, dagegen bot fie der ſpaniſchen Re— 
gierung wichtige Vortheile, denn fie gewann einen Vorſprung 
um Mannſchaften, Kriegsbedarf, Vorräthe aller Art auf ſpaniſchen 
und neutralen Schiffen nad Amerika abzufenden. Die Verträge 
mit #ranfreih beitimmten ald Termin der Kriegderflärung 
Spaniens an England den 1 Mat des nächſten Jahres. Wenn 
Englands Langmuth unerjhöpflid war, warum follte Karl II 
fie nicht zu feinen Rüftungen ausnügen und einftweilen jeine 
brennende Ungeduld zügeln? 

Mittlerweile empfieng Briftol am 10 November die In: 
ftructionen vom 28 Detober und verfäumte nicht daraufhin dem 
ſpaniſchen Minifter von den freundidaftlihen Gefinnungen des 
britiihen Hofes zu unterhalten, zugleid aber im Namen deö- 
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jelben über den franzöfiihen Vertrag bejcheidentlichit eine be: 
rubhigende Erklärung zu erbitten. Wall hielt den Gejandten 
unter mandherlei Vorwänden hin: er jchien einlenfen zu wollen, 
lieh Briftol bei defjen Vertheidigung der Schritte Englands ein 
williged Ohr, entgegnete ihm tröftlih und taujchte Betheue: 
rungen beiderjeitiger Friedensliebe aus. Briftol jchöpfte aber: 
mald Hoffnung'. 

Dieje jollte nicht von Beltand fein. Die Antwort bei 
ſpaniſchen Hofes auf die engliihen Propofitionen vom 28 Dr: 
tober ward endlid am 30 November an Fuentes abgefertigt 
und am 3 December Briftol abjchriftlich mitgetheilt. Auentes 
übergab fie dem Grafen Egremont am 21 December’. Darin 
ward in ftolzer Sprache die Mittheilung des franzöfiichen Ber: 
trages abgelehnt, da dieſe ald Worbedingung einer neuen Ber: 
handlung über die ſpaniſch-engliſchen Streitigkeiten verlangt 
werde: denn dieje Verhandlung jei bis zum legten Fa oder dem 
legten Nein abgejponnen. 

Die engliihen Minifter nahmen diefe Antwort geduldig hin 
und warteten die Wirkung ihrer legten Inftruction ab. 

Dieje empfieng Briftol am 5 December abends und hatte 
darüber am 6. eine Unterredung mit General Wall. Er eröff: 
nete demjelben unter vielen Verſicherungen der freundichaftliden 
und friedfertigen Gefinnung des Königs von England deſſen 
Begehren über den Bertrag mit Franfreih und über Spanien! 
Abfihten gegen England eine fategoriihe Antwort zu erhalten. 
Wall antwortete böflih und ruhig. Er erflärte über den Ber: 
trag mit Frankreich könne er feine andere Antwort geben als in 
der Depeihe an Fuentes enthalten jei, deren Abjchrift Briftel 
empfangen babe; über Die weitere Frage müſſe er die Befehle 
des Königs einholen. Er erbat fih von Briftol eine Berbal 
note der Anfrage des engliihen Minifteriums, welche dieſer in 


ı 1761 Nov. 9. Eicurial. 16. 23. 30. Dec. 6. Madrid. Briftelis De 
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der rüdfihtövollften Form gab: auf die Folgen der Berweige- 
rung einer befriedigenden Antwort ward weder mündlich noch 
Ihriftlih nur von fern hingedeutet. 

Am 8 December ward Briftol wieder zu General Wall be- 
ihieden und empfieng von dieſem auf Befehl des Königs die 
Antwort: daß hinfichtlih des Vertrages und der Abfichten 
Spaniens die an Fuentes erlaffene Depeſche die einzige Ant- 
wort jei, weldye der fatholiihe König zu geben für angemefjen 
erachte. 

Nach dieſer Abweiſung ſah der engliſche Geſandte ſich in die 
Nothwendigkeit verſetzt mit der Sprache herauszugehen und zu 
erklären, der engliſche Hof erwarte eine beſtimmte Antwort auf 
die Frage: ob der katholiſche König beabſichtige ſich mit den 
Franzojen, Englands Feinden, zu verbinden oder feindjelig aufzu: 
treten oder irgend die Neutralität zu verlegen, mit dem Zufage, 
eine Weigerung der Antwort werde ald ein Angriff und eine 
Kriegderflärung angejehen werden. 

Wall bezeigte jeine Verwunderung und fragte: „was joll 
darauf folgen? Alſo haben Sie Befehl fih von hier hinweg: 
zubegeben". Als Briftol dies beftätigte erwiederte Wall, jenes 
Begehren jei eine jolhe Berlegung der Würde des Königs von 
Spanien, daß er demjelben feinen Rath zu ertheilen, fondern 
ihm allein die Entſcheidung anheimzuftellen habe. 

Auf Wall's Beriht über Died von Briftol geftellte Ultimatum 
ichrieb Karl III in dem grollenden Nachgefühle der einit erfab: 
renen Demüthigung: „die Engländer jollen nicht glauben daß 
ih noch König von Neapel jei'". Er befahl auf Briftol’s 
legte Erflärung zu antworten: „der Geiſt ded Hochmuths und 
der Zwietracht, welcher diejen umüberlegten Schritt eingab, und 
welcher zum Unglüdf der Menjchheit noch jo jehr in der bri- 
tiſchen Regierung herrſcht, hat in demjelben Augenblide den 
Krieg erflärt und die Würde ded Königs verlegt. Em. Ercel- 
lenz mag fi hinmwegbegeben, wann und wie eö ihr beliebt; 
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dies ift die einzige Antwort, welde S. M. Ihnen ohne weiteren 
Aufenthalt zu ertheilen befohlen hat". 

Diejer Abjagebrief ward am 10 December dem engliihen 
Gejandten zugefertigt; am 17. begab fih Lord Briltol auf die 
Reife nad Liffabon. Seine erſte furze Meldung über das vor: 
gefallene fam am 24 December nad) London: jeine ausführlichen 
Berichte ſandte Briftol von Portugal aus, denn die ſpaniſche 
Regierung hatte ihm feine Poftpferde für einen Courier dorthin 
bewilligt und feine Wohnung mit Spähern umgeben'. 

Inzwiihen hatte Graf Fuentes am britischen Hofe jeine 
Nolle durchgeführt. Am 25 December übergab er dem Grafen 
Egremont eine Note, in welder die von dem jpaniichen Hofe 
dem engliihen Geiandten ertheilte Abfertigung mitgetheilt wart. 
Demgemäß jei er, Fuentes, befehligt England zu verlaffen un 
dem britischen Könige, der engliihen Nation und der ganzen 
Melt zu erflären, dat alle die Drangjale, in welde beide Völfer 
fih zu ftürzen in Begriff ftünden, einzig und allein dem Stolje 
und dem maßlojen Ehrgeize defjen beizumefjen jeien, der die 
Zügel der Regierung gehalten hat und fie noch zu halten jceint, 
wenn auch mitteld einer anderen Hand; dab wenn ©. Katholiſche 
M. Anftand nehme über den am 15 Auguft mit Franfreid ge: 
ſchloſſenen Vertrag Auskunft zu geben, der erite Grund darin 
liege, daß jeine föniglihe Würde ihn nöthige jeinen gerechten 
Unwillen zu bezeigen über die geringe Rüdficht oder, richtiger 
gejagt, die beleidigende Weife, mit welcher alle Angelegenheiten 
Spaniens während Mr. Pitt!d Verwaltung behandelt jeien”. 

ı 1761 Dec. 7. 9. 11. Madrid. Dec. 26 Elvas: Briftol’s Depeſchen. 
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Das ganze Manifeft, welches Fuentes jofort verbreitete, war, 
wie Horace Walpole ed bezeichnet, eine Kriegderflärung des 
Königd von Spanien gegen Pitt!, aus Feindes Munde das 
iprechendfte Zeugniß, was dieſer Minifter vollbracht hatte, die eng- 
liche Nation zum Schreden ihrer Feinde groß und ftarf zu machen. 

Choiſeul frohlodte. Er konnte den Augenblid nicht erwarten 
die glüdlihe Wendung vor Franfreih und vor Europa zu ver: 
fünden. Sofort ließ er den Kamilienpact und die Entſchließung 
der ſpaniſchen Regierung in den Zeitungen druden?. 

Widerwillig ſchickte fih dad engliihe Miniftertum in die 
Thatjachen, vor denen es die Augen hatte jchließen wollen. Am 
31 December erließ Egremont eine weitläufige Erwiederung 
auf das ſpaniſche Manifeft, damit das unparteiiſche Publicum 
urteile, welche der beiden Nationen zum Frieden geneigt und 
welche zum Kriege entichlofjen gewejen jei’. Am 4 Januar 1762 
ward die engliiche Kriegderflärung befannt gemadht. 

Hätte drei Monate zuvor Georg III, von Pitt berathen und ge- 
leitet, das engliihe Volf zu dem durdy Spaniens Verbindung mit 
Sranfreich ihm aufgedrungenen Kriege aufgerufen, jo würde dem 
föniglihen Worte die ftandhafte Zuverficht des Volkes entſprochen 
haben. Jetzt wirkte die Kriegsbotſchaft niederichlagend, denn 
man batte fein Vertrauen zu den Leitern ded Staated. „Der 
Krieg ward in der Hitze beſchloſſen, furdtiam angenommen, 
thöricht ind Werf gejegt und, ich fürchte, er wird ſchwächlich ge— 
führt werden“. So jhrieb Walpole am Tage der Proclamation! 
und fo urteilte die öffentlihe Meinung. 

Die Union der bourbonijhen Könige und die Waffenge: 
meinihaft Spaniens und Frankreichs mußte, jo jollte man denfen, 
die engliihe Regierung bewegen fih um jo feiter mit ihren 
Bundeögenoffen zujammenzujichliegen. Statt deſſen fand Lord 
Bute ed an der Zeit das von Pitt jo treulich gehegte Bündniß 
mit König Friedrih von Preußen zu löjen. 

’ Dec. 28. H. Walpole's letters III 473. 

2 Dec. 27. Paris. Starhembergs Bericht. 

3 Parliam. Hist. XV 1182—86. 

+ 1762 Jan. 4. 9. Walpole an Sir 9. Mann. Letters III 475. 
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Bon vorn herein juchte zwar Bute den Schein zu vermeiden 
als ob er eine Anderung des bisherigen Syſtems englifcher Pe: 
litik beabfichtige. Er betheuerte den preußiſchen Gefandten dab 
der Minifterwechjel auf die engen Beziehungen zwijchen Preußen 
und England nicht den mindeften Einfluß üben werde; er jelbit 
gedenfe hinter dem Eifer Pitt's für König Friedtih und die ge: 
meine Sadye nicht zurüczubleiben'. Zugleid ward am Hofe zu 
London wie in den Inftructionen für die auswärtigen Gejandten 
einmal über dad andere verfichert, dad neue Minifterium werde 
den Krieg mit Aufgebot aller Kräfte zu Ende führen. Bir 
baben gejehen, daß die Thronrede die gleihe Verſicherung ent: 
hielt. 

Borläufig jhienen diefen Worten die Thaten zu entipreden. 

Pitt hatte jeit Anfang des Jahres eine Erpedition gegen 
Martinique vorbereitet. Im Juli waren die Befehle erlaffen 
die in Amerika zu diefem Zwede verfügbaren Streitfräfte nad 
Guadeloupe zu ſenden?: jobald das in Portömouth ausgerüftete 
Geihwader unter Admiral Rodney einträfe, jollte die Fahrt 
nah Martinique angetreten werden. Ald der Bruch mit Franl: 
reich entſchieden war, erbat Pitt den Föniglihen Befehl daß 
Rodney unter Segel gehen jolle, aber vergeblih; nad Pitt’ 
Rücktritt ward er jofort audgefertigt. NRodney gieng am 18 De 
tober 1761 in See. 

Geld für den Krieg war bereit. Für den See- und Land— 
dienft wurden diejelben oder nod höhere Summen beantragt, 
wie dad Jahr zuvor, und ohne Anftand bewilligt, darunter die 
Beträge für die „im Einvernehmen mit dem Könige ven 
Preußen gegen den gemeinjamen Feind verwendeten" Selb: 
truppen, von Hannover, Braunihweig, Wolfenbüttel, Sadjien: 
Gotha, Büdeburg und Heſſen, einſchließlich der durd den 
Vertrag vom 10 Auguft vereinbarten Berftärfung der braun: 
ichweigiichen Truppen. Nicht minder wurden die Mittel für 
Mundvorrathb und anderen Kriegöbedarf der verbündeten Armee 


ı 1761 Oct. 9. Bericht der preußiichen Gelandten. 
» Pitt’s Gorrefpondenz mit General Amberft. Ihaderay II 497—506. 
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wie bisher jo auch für dad nächſte Fahr begehrt und bewilligt 
(Dec. 9. 10)". 

Dieje Bewilligung geſchah jedoch nicht ohne Debatte. Wieder: 
um wurde das von Pitt gehandhabte Syſtem aufs heftigfte ge— 
tadelt und die Rüdberufung der britiihen Truppen aus Deutich- 
land verlangt. Und zwar geſchah dies durch Rigby, den Ber: 
trauten eined der Minifter, ded Herzogd von Bedford. George 
Grenville vertrat dad von der Regierung aufgeftellte Budget, 
aber jeine Rede war jo lahm und jo voll verftecdter Angriffe 
auf die Verwaltung feines Schwagers Pitt, daß daraus die 
ihwanfende Haltung ded Minifteriumd erfichtlih war. Hierauf 
nahm Pitt das Wort. Er redhtfertigte jein Verfahren im ganzen 
Laufe des Krieges und entwidelte die Bortheile, weldhe Eng: 
land aus den deutſchen Verträgen und namentlih dem Bünd— 
niffe mit Preußen gezogen, in jo überzeugender Weile, er 
mahnte jo nahdrüdlih, das Wohl, der Ruhm und die Würde 
Englands fordere gemiljenhafte Erfüllung der eingegangenen 
Verpflihtungen, dab feine Gegner verftummten. Am folgenden 
Tage, ald der Comitebericht eritattet ward, war Pitt nicht zu= 
gegen. Um jo maßlojer fielen Abgeordnete, welche fih dem 
regierenden Günftlinge verpflichten wollten, über ihn ber, am 
ſchnödeſten Colonel Barre und Lord George Sadville. Denn 
auch diejer Freund Bute's jonnte fih an der Gunft des ‚Hofes 
und trogte mit frecher Stirn der in Folge der Schladt bei 
Minden über ihn verhängten Schmach; daß Pitt den Sprud 
des Kriegögerichted nicht von ihm abgewendet hatte, entflammte 
ſeine Rache?. 

Für die Sache trugen dieſe Debatten nichts aus; ‚die gefor— 
derten Gelder wurden ohne Abitimmung bewilligt. Aber es 
trat zu Tage, dab die in den Hoffreilen gegen Pitt genährte 


ı Journal of the House of Commons XXIX p. 80. 82. Bgl. o. 
©. 294. 

2 1761 Dec. 11. Bericht der preußiichen Geſandten. Beil. II 214. 
Chatham Corr. II 170 f. Anm. Bute vermeldet an ©. Grenville „mil- 
lions of gratulations upon your very great, very able, and manly per- 
formance“. Grenville pap. I 418. 
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Erbitterung auch das Urteil über das politiihe Syſtem trübte, 
deſſen Träger er geweſen war. 

Das Kriegebudget ward vor Weihnachten erledigt mit Aus: 
nahme der bisher dem Könige von Preußen gezahlten Sub- 
fidien. Über dieſe ftellte da8 Minifterium feinen Antrag. Der 
Subfidienvertrag lief mit dem 12 December 1761 ab und ward 
nicht wieder erneuert. 

Bute's Widerftreben gegen die bisherige Convention mit 
Preußen entiprang nicht aus den darin bedingten jährigen Zub: 
fidien von vier Millionen Thalern (= 670000 2%. St.), dem 
deren Bewilligung von Seiten des Parlamentd bot dermalen ie 
wenig Schwierigfeit wie früher, jondern aus der Berpflichtung, 
welche Artifel IV beiden Theilen auferlegte: „feinen Arieden, 
Maffenftillftands- oder Neutralitätövertrag noch irgend eine ar 
dere Convention oder Übereinfunft mit den Mächten, welde an 
dem gegenwärtigen Kriege theilgenommen haben, anders abzu— 
ihließen, als in beiderjeitigem Einvernehmen und Cinverftänd: 
niß und mit namentlihem Inbegriff des anderen Verbündeten‘. 

Mährend Pitt!d Staatöverwaltung war dieje Berpflichtung 
jtetö al8 für die Dauer des Krieges giltig betrachtet worden; einzig 
und allein die Erleichterung der parlamentariihen Geſchäftsfüh— 
rung hatte den Grund abgegeben die Convention jededmal nur 
auf ein Jahr zu Schließen. Bute aber benugte diejen Umftand um 
fih für einen Sonderfrieden mit Franfreich freie Hand zu jchaffen 
ohne durch Rückſichten auf den König von Preußen gebunden 
zu jein. Er fnüpfte deöhalb an die im vorigen Jahre von Pitt 
eingeleitete Unterhbandlung wieder an, welche jeit dem April ge 
ruht hatte”. 

Am 19 November — demjelben Tage, an welchem Briftel 
angemwiejen wurde dem ſpaniſchen Hofe das Ultimatum zu ſtellen 
— erflärte Lord Bute den preußiſchen Gejandten, die mit Bufln 
gepflogenen Verhandlungen hätten dargethan, daß auf einen all 
gemeinen Frieden nicht zu rechnen jei; deshalb müfje man die 


ı Wend III 178. Parliam, Hist. XV 998. 
2 S. o. S. 177. 


Der englifch:preußifche Subfidienvertrag wird nicht erneuert. 4929 


engliſch-preußiſche Convention dahin ändern daß in bderjelben 
beitimmt werde, weldhe Beihilfe Großbritannien im Fall eines 
Sonderfriedend mit Sranfreid dem Könige von Preußen bieten 
fönne. Hiebei jprad) er die Erwartung aus, daß König Friedrich) 
mit Rüdficht auf die von England zu tragende Kriegslaft und 
die daraus entjpringende Erſchöpfung feine Anſprüche mäßigen 
werde. Demgemäß erjuchte er die Gejandten ſich Inſtructio— 
nen und Vollmachten zu erbitten, damit die neue Convention 
wo möglid nod vor Ablauf des Jahres dem Parlamente vor- 
gelegt werden Fönne. 

Knyphauſen war nicht unbefriedigt. Er hatte bei dem Über: 
druß an dem Kriege, welder bei Hofe laut wurde, jchlimmeres 
erwartet. Seiner Meinung nad werde das Minifterium bereit 
jein die Subfidien in dem gedachten Falle auf fünf bis ſechs 
Millionen Thaler zu erhöhen, dagegen glaubte er nicht daß die 
engliihe Regierung, wie früher in Ausfiht genommen war, 
Truppen von der Armee ded Prinzen Ferdinand an Preußen 
überlaffen werde. Denn einem ſolchen Zugeftändniffe hatte Buſſy 
jeiner Zeit im Namen Frankreichs entihieden wideriproden'. 

König Friedrih und jein Minifter Graf Findenftein hatten 
in die glatten Worte und die eifrigen Verſprechungen, mit wel: 
hen Lord Bute nad Pitt's Sturze jo freigebig war, geringes 
Vertrauen gejeßt; ed entgieng ihrem Echarfblide nicht, daß diejer 
Minifter und jeine Genofjen nicht anftehen würden ſich mit 
Sranfreih zu vergleihen ohne fih um Preußen zu fümmern. 
Um jo weniger jchien es gerathen den von engliiher Seite ge= 
machten Vorſchlag abzuweiſen. 

Demgemäß wurden die Geſandten ermächtigt, für den Fall 
daß ſie es für räthlich befänden auf die früher erörterte Grund— 
lage einer Convention zurückzukommen, auf die jüngſte Propo— 
ſition des britiſchen Miniſteriums einzugehen. König Friedrich 
erklärte, er wünſche ſo viel in ſeiner Macht ſtehe die Schwierig— 
keiten, welche ſich während der Friedensverhandlungen mit Frank— 





ı 1761 Nov. 20. London. Berichte der preußiſchen Geſandten an den 
König. 
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reich ergeben hätten, zu bejeitigen und willige ein fich zu dieſem 
Zwede mit einer Geldbeihilfe. zu begnügen, überzeugt dab das 
britiihe Minifterium dieje entiprehend der Laſt ded Krieges, 
welche alddann auf ihn falle, bemeffen werde, und daß es Franf: 
reich nöthige die für Preußens Sicherheit unumgängliden Be: 
dingungen zu genehmigen. 

Was die Subfidien betraf, jo wurden die Gejandten an- 
gewielen, wo möglich den doppelten Betrag, der bisher gezahlt 
war, aljo acht Millionen Thaler jährlih, zu erwirfen; aber 
wenn ihnen dies nicht thunlich erjcheine ſollten fie es bei den 
ſechs Millionen bewenden laſſen, welche ihrem Berichte zufolge 
das engliihe Minifterium zu zahlen bereit jei. 

Die Bedingungen, unter denen König Friedrid im einen 
zwiſchen England und Frankreich zu jchließenden Sonderfriete 
willigte, in melden übrigens Preußen namentlich einzubegreiten 
wäre, waren die folgenden: 

1. Daß Frankreich ſich verpflichte vierzehn Tage nach Unter: 
zeichnung des Friedens alle jeine Truppen aus Deutichland zu: 
rüczuziehen und im derjelben Zeit die Feftungen Wejel und 
Geldern und überhaupt alle preußiihen Gebiete, im deren 
Beſitz es fi in dem gegenwärtigen Kriege geſetzt hatte, zurüd- 
zuftellen, ohne zu gejtatten daß fie unter irgend einem Bor- 
wande in andere Hände übergeben ald in die des Königs von 
Preußen. 

2. dab Franfreih veriprehe dem Wiener, Peteröburger, 
ſchwediſchen und ſächſiſchen Hofe oder anderen Feinden des Ki: 
nigd von Preußen feine Hilfe weder an Truppen nod an Krieg® 
Ihiffen unter welhem Namen aud immer zu leiften noch ihnen 
eigene oder Soldtruppen zu überlaffen, mit einem Worte, feine 
ganze Beihilfe auf Subfidien an Geld zu beichränfen und im 
übrigen während der Fortdauer des Krieged in Deutichland die 
ftrengfte Neutralität zu beobachten. 

Dieje beiden Bedingungen betradhtete König Friedrich als 
durhaus nothwendig und unbeftreitbar; eine dritte ward dem 
Gejandten anheimgegeben, mit der Ermädtigung fie fallen zu 
laffen oder fie gar nicht zu erwähnen, wenn fie diejelbe für un 
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erreichbar eradhteten. Sie gieng dahin, daß der König von Groß: 
britannien in dem Vertrage mit Franfreih, um die in Weltfalen 
einmal hergeftellte Ruhe zum beiten jeiner deutſchen Staaten 
aufrechtzuhalten, ſich die Freiheit ausbedinge, im Falle die Feinde 
des Königs von Preußen von neuem deſſen jenjeit der Weſer 
gelegene Staaten mit Krieg überziehen wollten, gegen eine joldye 
feindlihe Invaſion alle geeigneten Maßregeln zu ergreifen, ohne 
daß Frankreich fi dem wibderjegen oder daraus einen Grund 
entnehmen könne die Feinde Seiner Preußiſchen Majeftät an- 
ders ald in der oberwähnten Weije zu unterftügen. 

Des weiteren enthielt der von preußiſcher Seite aufgeftellte 
Entwurf die Zuſage ded Königd von Großbritannien über alles, 
was in einem Sonderfrieden mit Frankreich das Interefje des 
Königs von Preußen angehe, ſich mit demjelben in Einverneh— 
men zu jegen. Die zuſätzlichen Subfidien jollten anheben von 
dem Tage der Unterzeichnung ded Friedens zwiſchen England 
und Franfreid und fortdauern bis zum Abſchluß eines allgemei- 
nen Friedens zwijchen Preußen und jeinen Feinden. 

Die Form diefer Übereintunft — eine eventuelle Convention, 
eine Declaration, oder einen Separatartifel — ftellte die preußiſche 
Regierung in dad Belieben der engliihen. Sie würde erft im 
Kraft treten, wenn ein Sonderfriede geſchloſſen werde, bis da- 
hin die bisherige Convention fortbeftehen'. 

Die königliche Inftruetion gelangte in die Hände der preußi— 
ichen Gefandten erjt als dad Parlament über Weihnadhten ver- 
tagt war und Spanien den Krieg erflärt hatte. Dieje Um— 
ftände gaben Lord Bute den Vorwand auf die Verhandlung 
über die preußiſche Gonvention nicht jofort einzugehen. Die Ge- 
fandten ſchöpften hieraus feinen Argwohn, aber fie nahmen mit 
Sorge wahr, wie jehr die Zerfahrenheit, Unentſchloſſenheit und 
Erſchlaffung in dem britiihen Minifterium um fih griff. Sie 
fonnten ſich nicht verhehlen daß eine joldye Regierung weder die 


ı 1761 Dec. 8. Streblen. Immediatjchreiben Friedrichs II. Dec. 15. 
Magdeburg. Bindenfteinsg Schreiben nebjt Projet d’une convention &ven- 
tuelle, d'une declaration ou d’un article a&pare. Dieje Depejchen empfien- 
gen die Gejandten in Yondon am 27 Der. 
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Feinde Englands zu jchreden noch jeinen Bundesgenofjen einen 
feften Rüdhalt zu bieten vermöge. 

Mittlerweile arbeiteten die britiihen Minijter und ihre An- 
hänger auf einen Umſchlag der Stimmung gegen riedrich den 
großen bin. Der König von Preußen war, während er fid 
feiner Feinde fiegreich erwehrte und nad jedem Unglüdsfall un: 
erichütterlich das Feld behauptete, ein Abgott des engliihen Vol- 
kes geworden; jein Ruhm war auf aller Lippen, jein Helden: 
muth ward vom Throne gepriejen. Aber die Schläge, welde 
Friedrich gegen Ende des Jahres 1761 trafen, ichüchterten die 
engliihen Minifter ein; fie gaben jeine Sade verloren und 
jaben in dem Bündnifje mit ihm eine Laft. Die Standhaftig- 
feit, mit welcher Friedrich jede entehrende Friedensbedingung von 
fih wies, galt ihnen nunmehr ald blinder Starrfinn, jeine nie 
raftende Thätigfeit die Kräfte des Widerftanded zujammenzu: 
halten als der legte Krampf eines dem ficheren Untergange ent: 
gegengehenden Abenteurerd. Bute perjönlic übertrug den bitte: 
ren Groll, weldhen er gegen Pitt hegte, auf den Monarchen, 
welder den geftürzten Minifter durch jein Vertrauen ehrte. 

Daher lieh Bute Beſchwerden über Preußen ein williges 
Ohr. Der Herzog von Meflenburg: Schwerin madte fich die 
Verſchwägerung der Häujer von Strelik und von Hannover zu 
Nube um die Fürſprache der engliihen Regierung zu erlangen. 
Eofort wied Lord Bute, obne fi über den Stand der Sade 
näher zu unterrichten, Andrew Mitchell an, im Namen George II 
dem preußiichen Minifterium den Wunſch auszujprechen, daß den 
Verwültungen, über welde der Herzog von Schwerin fidh bes 
flagte, Einhalt gethan und jein and fünftig weniger hart be 
handelt werden möge!. 

Es blieb nicht bei der Verwendung für einen erflärten Feind 
Preußens; bereit? ward König Friedrih in Pamphleten ange 
griffen und fogar der Name der jungen Königin ind Spiel ge 
zogen. Man jepte einen Brief in Umlauf, welden die Prin- 

ı 1761 Dec. 12. Magdeburg. Mitchell's Bericht in Erwiederung der 
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zeifin Charlotte von Strelig an den preußiichen König geichrie- 
ben haben jollte um die Leiden ihred Heimatlandes zu beflagen 
und zu mildern. „Das ganze Land, mein theures Vaterland”, 
beißt es darin, „liegt da als eine einzige jchredlihe Witte; 
Aderbau und Viehzucht haben aufgehört; die Städte find nur 
noch von Greilen, Weibern und Kindern bewohnt, vielleicht hockt 
da und dort ein Krieger, den Wunden oder der Verluft jeiner 
Gliedmaßen für den Dienit untauglih gemadt haben, vor jei- 
ner Thür" !. 

Daß diejer Brief, welcher fein Datum trägt, in England 
gefälicht jei, iſt längſt von meflenburgiihen Geſchichtſchreibern 
ausgeſprochen, jo wenig entipriht er den thatſächlichen Verhält— 
niffen. Allerdings litt das Schweriner Yand jchwer durch die 
von Preußen geforderten Lieferungen und die Prefjung von Re— 
eruten, aber dad Streliger Gebiet blieb vom Kriege fait un— 
berührt und ward von preußiicher Seite mit aller Nüdficht be- 
handelt, weldye der neutralen und freundichaftlichen Haltung des 
Herzogs gebührten?. 

Fürwahr, mit trüben Ausfihten für Preußen und England 
endete dad Jahr 1761. Die Hoffnungen der Gegner, nicht 
ohne Triumph aus dem Kriege hervorzugehen, jchwollen höher. 
Bald mußte ſich zeigen, wie weit fie begründet waren. 


ı Der Brief ift gedrudt Annual Register of the year 1761 p. 207 sq. 
(erichien im März 1762); vgl. Mabon IV 221. Preuß Lebensgeſch. Friedr. II 
186 bat ihn überſetzt. 

2 S. Ernſt Boll Geihichte Meklenburgs II 303f. Weder im preußi— 
ſchen Staatsarbiv noch im Hausarchiv findet fich ein Brief der Prinzeilin 
und Königin Charlotte vor. 
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König Friedrichs bedrängte Sage zu Anfang 1762. Thronbeftei- 
gung Peters II. Sruch des englifch-preußifchen Bündniffes durd) 
Lord Bute. Friedensfchlüffe Friedrihs mit Rußland und Schweden. 
Preußifchh-ruffifhe Allianz. Brohender Krieg über 
Scleswig-Holfein. 


Zu Ende ded Jahres 1761 zählte die preußiſche Armee nicht 
viel mehr ald 60000 Mann. Die Negimenter, welde in Pom— 
mern gegen die Ruffen gefocdhten hatten, waren auf einen ge- 
ringen Reft zuiammengejchmolzen; auch das Corps des Prinzen 
Heinrih in Sadjen hatte einen ftarfen Abgang erlitten. Ber: 
hältnißmäßig am tüchtigſten waren, troß der erlittenen Stra- 
pazen, noch die Truppen, welche der König in Schleſien befeh: 
ligte. Groß war der Bedarf an Pferden für die Reiterei und 
das Fuhrweſen; die Magazine waren nur für wenige Monate 
noch mit Vorräthen verjehen. 

Erjag zu Schaffen war äußerſt jchwierig. Zwar in einenr 
Stüde blieb König Friedrich feinen Gegnern überlegen: an 
Geldmitteln gebrah es ihm nidt. Er führte ftandhaft den 
Grundjag durh am Ende eines jeden Jahres die Koften des 
nächiten Feldzuges baar vorräthig zu haben!, überzeugt daß der 
ald Sieger aud dem Kampfe hervorgehen werde, der den legten 
Thaler in der Tajche habe. Wenn Friedrih Werth darauf legte 
die engliihen Subfidien noch fernerhin zu beziehen, jo geſchah 


ı OQeuvres de Frederie VI 9. 
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dies nicht, weil er ihrer für den augenblidlihen Bedarf jeiner 
Kriegsfaffe nicht entrathen fonnte, jondern um die Mittel für 
die Miederaufrihtung jeiner jo jchwer heimgejuchten und er: 
ihöpften Lande zu jammeln. Im vergangenen Sahre hatte er 
bereitd der Stadt Berlin die den Rufjen bezahlten Gontribu: 
tionen mit zwei Millionen Thalern erjegt; nicht minder erftattete 
er der Provinz Ditfriedland die von den Franzojen eingetriebe- 
nen Brandichagungen. 

So ward denn, was mit Geld beitritten werden fonnte, zur 
Heeresrüftung aufgeboten. Namentli ward die Feldartillerie 
verftärkt, in Schlefien um 34, in Sadjen um 43, in Pommern 
um 45 Geſchütze, vorzüglicd Zwölfpfünder, jo daß fie eine Stärfe 
von 650 Geſchützen erreichte. Die Mannſchaften, bisher vierzehn 
Gompagnien, wurden in ſechs Bataillone jeded von fünf Gem: 
pagnien formiert, mit einer Berftärfung von 2334 Mann, die 
Dffiziere ungerechnet‘. Dieje zu den fonft nöthigen Ergänzun: 
gen aufzubringen koſtete die größte Mühe. Nicht mit Unredt 
flagte Prinz Heinrich, die zur Artillerie abgelieferten Recruten 
beitänden aus abgelebten Krüppeln und Kindern, jo fich zu Ar: 
tilleriefnechten gar nicht eignen, oder aus VBagabunden aller Na: 
tionen, die, jobald fie in Brigaden abgetheilt wurden, haufen: 
weile wieder aus einander liefen. 

Woher jollte der König beſſere Mannjchaften entnehmen? 
Taufende jeiner Krieger waren neuerdings von den Nuffen ge: 
fangen abgeführt; die Dfterreiher beharrten bereits das fünfte 
Fahr darauf die preußiſchen Kriegögefangenen nicht auszuwech— 
jeln. Der Bereich, in welchem die preußiiche Armee recrutieren 
fonnte, war mehr und mehr beichränft worden. Außer Preußen 
war nun aud Hinterpommern und die Neumark in der Ge: 
walt der Ruſſen. Das jchlefiihe und ſächſiſche Gebirge bie 
in die Ebene herab behaupteten die Ofterreicher, in Thüringen 
und den jädhfiihen Herzogthümern lagerten Reichstruppen und 


ı Die Augmentation gieng vom 1 Febr. 1762 an, die Ernennung und 
Beförderung der Offiziere war jedoch ſchon am 27 December erfolgt. Ms. 
Boruss. Quart 296 der Königl. Bibliothek zu Berlin. Schöning III 268 
gibt die mehr erforderten Knechte auf 2319 an. 
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Sranzojen. Im folder Bedrängnig ward eingeftellt, was fidh 
werben ließ, und außer den vom Feinde nicht bejegten preußi— 
ihen Landen in Sachſen, den anhaltiihen Fürftenthümern und 
in Meflenburg- Schwerin auf der Stellung von Necruten mit 
äußerfter Härte beftanden. Mundvorrath und Pferde hatte vor: 
züglih Polen geliefert; auch dieſe Hilfsquelle drohte zu ver: 
fiegen, da die rujfiihe Armee ihre Quartiere weiter ausbreitete 
und ebenfalls aus Polen ihre Bedürfniffe bezog. 

Unter ſolchen Umftänden jchwand den fühnften Generalen 
dad Vertrauen. Auch König Friedrih war tief erjchüttert und 
gebeugt; die jpannende Sorge, die ftete Aufregung, die über: 
menſchliche Anftrengung zehrte an feinem Lebensmarke. Des 
öfteren ward er durch Fieberanfälle aufs Kranfenlager geworfen; 
jeine Stimmung ward reizbarer und bitterer. Die Litteratur 
blieb fein Troſt. „Ich leje viel, ich verichlinge meine Bücher“, 
ihrieb er am 18 Januar an d'Argens!, „und dies gewährt mir 
nüglihe Zerjtreuungen. Hätte ich fie nicht, jo glaube ich daß 
die Schwermuth mich ind Irrenhaus geführt hätte. Kurz wir 
befinden und in widerwärtigen Zeitumftänden und in verzweifel: 
ter Lage”. Aber dennoch hielt Friedrich das Haupt aufredt. 
Wie er jelbit in unermüdeter Pflichterfüllung ausharrte, wußte 
er auch jeine Untergebenen anzujpornen und zu beleben. 

Jeder Schimmer von Hoffnung erfriichte jeinen Muth. Kaum 
hatte er von dem Kriegsdeifer der Tataren und von den Abſich— 
ten der Türken ſich zu rüften Bericht erhalten, fo getröftete er 
fih der Theilung der feindlichen Streitfräfte und entwarf Pläne 
zur Dffenfive gegen die Ofterreiher: er jandte jeinen Flügel: 
adjutanten Major von Anhalt zum Prinzen Heinrih um diejem 
zu eröffnen, in weldher Weije alddann der Krieg nah Mähren 
und nah Böhmen zu verjegen ſei. Als jedoh Prinz Heinrich 
anfragte, was nun aber geſchehen jolle, wenn die Gegner die 
erwarteten Mahregeln nicht ergriffen, jondern alles in der gegen— 
wärtigen Lage verbleibe, ſprach der König auch für diejen Fall 
far und bündig jeinen Entihluß aus. Er verhehlte nit, daß 





ı 1762 Ian. 18. Breslau, Friedrich Il an d'Argens. Oeuvres XIX 283. 
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er nicht abjehe, was alsdann den Untergang binausjchieben oder 
beihwören fönne; aber jein Vorſatz gieng dahin, alle Streit: 
fräfte zufammen zu nehmen und mit diefer Mafje abwechſelnd 
auf eine der feindlichen Armeen loszugeben. Welche Übelftände 
daraus entitehen Fönnten, wenn man um einen fräftigen Stoß 
zu führen, alles andere dem Feinde bloßitelle, war nicht zu ver: 
fennen. Aber der König z0g es vor in einem legten großen 
Kampfe mit Ehren zu fallen, ald in der Zerjplitterung zu unter: 
liegen, und er jegte voraus, wenn ed gelinge eine der drei feind- 
lihen Armeen zu Schlagen, mit den anderen leichteres Spiel zu 
haben; alödann werde man fi gegen dieſe in verſchiedenen 
Corps zur Wehre jegen können!. 

Friedrih6 Berehnung gründete ſich auf die genaue Kenntnik 
der Natur feiner Feinde. Daß die rujfiihe Armee frühzeitig 
auf dem Kampfplage ericheinen werde, war nach den früberen 
Erfahrungen nicht zu beſorgen. Schlug Friedrid eine der bei 
den öfterreihiihen Armeen, fo hielt um jo ficherer die ruifiiche 
fih zurüf. Nicht minder war ed gewiß dab die Niederlage 
einer der öfterreichiichen Armeen die andere zur Defenfive brin: 
gen werde, wenn überhaupt mit der Dffenfive Ernft gemadt 
werden jollte. Denn daran durfte man zweifeln. 

Marin Therefin und Graf Kaunig trugen lebhaftes Verlan- 
gen nach Frieden. Der vorige Feldzug, jo nachtheilig er für 
Preußen verlief, hatte doch feine Entſcheidung gebracht und von 
neuen Anftrengungen veriprachen fie ſich fein wejentlich anderes 
Ergebniß. Zwar hielten fie es für gerathen ihre Wünſche vor 
Freunden und vor Feinden möglichſt zu verbergen und feine 
Schwäche blicken zu laffen; deshalb thaten fie ihrerjeits feinen 
Schritt zum Frieden. Aber fie glaubten außer Stande zu jein 
die Kriegsfoften in dem bisherigen Umfange zu beitreiten?. Scen 
im Auguft Elagte Kaunig, daß die Yandesanlagen für die fünf 


ı 1762 Ian. 9. Breslau. Friedrich IT an den Prinzen Heinrih. Schi 
ning 111 262. Deffen Antwort, Hoff d. 16 Jan, ebend. 264. Das Felt 
zugsproject, welches Major von Anhalt Anfangs Januar dem Prinzen vor: 
gelegt hatte, ſ. Geſch. d. fiebenj. Krieges bag. v. gr. Generalftab VI! 18, 
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tige Gampagne wegen der täglih anwachſenden Schuldenlaft 
nicht zur Hälfte zureihen können; im Detober jchlägt er den 
durh andere Mittel zu dedenden Ausfall auf 28 Millionen 
Gulden an!. Dem Staatörathe war ald erfte Aufgabe die Re- 
form der Finanzen geftellt,- und es gelang demjelben in der That 
dad Deficit auf 12 Millionen herabzubringen, zu deffen Dedung 
von den einzelnen Kronländern garantierte Papiergeld, ver: 
mehrte Kupfermünzung und Anleihen dienen jollten: aber als 
unabweislihe Bedingung für die Aufrehthaltung der überbür- 
deten Finanzen ward eine Neduction der Armee und Vermin— 
derung der militärischen Ausgaben erachtet. Dieje beitand darin 
daß die während ded Krieges neu errichteten Negimenter und 
Gompagnien eingezogen und die überzähligen Offiziere auf hal— 
ben Sold gejegt wurden, eine Verminderung im ganzen von 
20000 Mann und 500 Dffizieren; ferner in der MWiedereinfüh- 
rung der nad der Schlacht bei Leuthen abgeichafften Militär- 
Dfonomie, mitteld deren die Wirtichaft wieder den Regimentern 
überwiejen ward und die den Dffizieren bewilligten Gratispor- 
tionen aufgehoben wurden. 

Dieje Reduction, weldye der Armee jo viel gediente Mann 
haften entzog, ward von den Truppen mit bitterem Unmuthe 
aufgenommen und von Yaudon aus allen Kräften befämpft, aber 
vergeblih”’; mit dem November 1761 jchritt man zur Ausfüh:. 
rung. Daß fie den verbündeten Höfen nicht zufagte, verftand 
fih von ſelbſt. Starhemberg ſuchte fie vor Choijeul jo gut wie 


ı 1761 Aug. 16. Oct. 3. Kaunitz an Starhemberg. Bol. Karl Ober: 
leitner, die Binanzlage in den deutichen öfterreichtichen Erbländern im J. 1761. 
Archiv für öſterreich. Gefchichte 1865. XXXIV 145. Im J. 1761 belief 
fih das Deficit bei der Gentralverwaltung, den Yandesämtern und dem kai— 
ferlichen Hofbalt auf 2Y, Mill. Gulden. Dazu erforderte der Militäretat 
allein 41 Mill, Gulden. Die deutichen Erbländer wurden mit einer Militär: 
contribution von 20,400000 Gulden belajtet. Die Stände von Böhmen, 
Mähren, Schlefien und der öfterreichiichen Erbländer übernabmen die Bürg: 
ichaft für Greditpapiere im Betrage von 18 Mill. Gulden; von dem Wiener 
Stadt-Banco wurden 11 Mill. Gulden entlebnt. 

2 Janko eb. Paudond 307. Laudons Memoire vom 8 December 1761. 
316 ff. Vgl. Cogniazo Gejtändn. IV 142 ff. 
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möglich zu rechtfertigen, ohne „unjere Erſchöpfung und Blöße 
ganz vollfommen zu entdeden"'. Bon den verabichiedeten Offizie— 
ren und Mannichaften gieng ein großer Theil in ſpaniſche Dienite. 

Nothwendiger Weije bejtärfte diefe Mafregel die öſterreichi— 
ichen Heerführer in der Überzeugung daß man ſich gegen die 
preußiiche Armee defenfiv verhalten müſſe. Laudon, der anderer 
Meinung war, fühlte fich tief gefränft. Der Undank, mit dem 
man ihm die Eroberung von Schweidnig lohnte, hatte ihn fe 
verftimmt, dab er damit umgieng jeine Dienfte der ruſſiſchen 
Kaijerin anzubieten. Hiezu fam es nicht, aber die Eiferjuht 
von Daun und der Neid der älteren Generale, weldye er durd 
jeine Verdienſte überholt hatte, lähmten jeine Thätigkeit der: 
maßen, daß er darum bat für den nächſten Feldzug des jelbitän 
digen Commandos enthoben zu werden. Die Kailerin gemährte 
fein Geſuch?, ein deutliher Beweis, daß fie jelbft darauf ver: 
zichtete den hergebradhten Schlendrian ihrer Generale zu breden. 

Menn der öfterreihiihe Hof abzurüften begann, durfte er 
nody weniger als bisher auf große Anftrengungen feiner Ver: 
bündeten zählen. 

Zwar Elifabeth von Rußland beharrte, jo lange fie das Le: 
ben behielt, in ihrer Abneigung gegen den König von Preußen, 
aber der öfterreihiihe Gejandte — jeit Juli 1761 Florimund 
Claude Graf Mercy: Argenteau, jpäter der Nachfolger Starbem: 
bergs als Botſchafter am franzöfiihen Hofe und der vertraute 
Berather von Marie Antoinette — hatte zu klagen daß dieſe 
Gefinnung alle Wirkfjamfeit verliere, da die Kaijerin für bie 
Bollziehung ihrer Befehle gar feine Sorge trug. Die Finanzen 
waren durch die Kahrläjfigkeit und Habjucht der Beamten zer: 
rüttet; die öfterreihiihen Subfidien dedten nicht mebr als die 
Koſten des in Schlefien zurüdgelaffenen Czernitſcheffſchen Got. 
Die Einjtellung von Necruten, deren zumal die in dem Pom- 
merichen Winterfeldzug verwendeten Regimenter bedurften, ward 
verabiäumt; über den nächſten Feldzug ward keinerlei Abrede 
genommen. Die Mitglieder des Gabinetd waren untüchtig und 


1761 Dec. 27. Paris. Starhembergs Bericht. 
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zwiejpältig, daher fam man über die dringendften Angelegen- 
beiten zu feinem Beſchluſſe. Monate lang wartete ein Bevoll: 
mächtigter deö Herzogs von Schwerin vergeblid auf eine Ent: 
iheidung über das Geſuch, daß 8000 Mann ruffiiher Truppen 
nah Meklenburg vorrüden möchten um die Preußen zu ver: 
treiben. An die Generale ergiengen widerjprechende Befehle. 
Als Buturlin fih unverrichteter Dinge von der öfterreichiichen 
Armee in Schlefien trennte und nad Polen abzog, ertheilte ihm 
die Minifterconferenz einen jcharfen Verweis. Aber derjelbe 
Gourier überbradte Buturlin eine Zujchrift des Oberfammer: 
herrn Iwan Schuwaloff mit einem von der Kaiferin unterzeich- 
neten Gabinetjchreiben, in weldem IS. M. ſich dem Marichall 
für die zur Schonung ihrer Armee getragene Sorgfalt verbun: 
den erflärte und feinem Ermefjen die weiteren Operationen gänz- 
lich überließ!. Unter jolhen Umftänden fonnte der Wiener Hof 
in dem nächſten Feldzuge wenig von den Ruſſen erwarten, wenn 
Buturlin den Dberbefehl behielt; und von ‚einem Wechſel im 
Commando verſprach fih Mercy eher Nachtheil ald Vortheil. 
Nicht günftiger ſtand es mit den Ausfichten auf Franfreichs 
fernere Betheiligung an dem deutihen Kriege. Duc de Choijeul 
erflärte von vorn herein, eine Abrede fünne nicht getroffen wer: 
den, da die beiderjeitigen Armeen jede mit ihrem Feinde zu thun 
hätten und eine der andern feine Hilfe leiften fönne?. Gein 
Borjap war, alle Kraft auf Seerüftungen zu verwenden und 
Spanien nachdrücklich zu unterftügen, dagegen in Deutſchland 
fih darauf zu beſchränken die eroberten Gebiete, namentlich 
Hefien, zu behaupten. Er jprah davon 50000 Dann nad) 
Frankreich zurüdzurufen; dann werde die franzöfijche Armee im: 
mer noch der verbündeten um ein Drittel überlegen jein’. In 


ı Mercy’s Berichte, namentlich v. 11 Nov. 1761. 

2 Vol. Choiſeuls Gorreipondenz mit du Chatelet, dem franzöfiichen Ge: 
fandten in Wien. Stuhr II 410®, 

3 1761 Det. 17. Paris. Starhembergs Bericht. In einem (aufgefan: 
genen) Schreiben an Dgier gab Choiſeul an, dat 56 Bataillone und 73 Schwa: 
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der That traten im November mehrere NRegimenter, darunter 
die Garden und die föniglihen Haudtruppen, den Marſch nad 
Franfreih an. Für dad Bündnik mit dem Kaijerhofe bezeigte 
Choiſeul unverholen Lauheit und Gleichgiltigfeit; unter anderm 
warf er dem Grafen Starhemberg beinahe höhniſch die Worte 
bin: „ja, die Allianz ift gut, wenn man fie für beide Theile 
nugbar machen kann“. Noch entjchiedenere Abneigung glaubte 
Starhemberg bei dem nunmehrigen Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, dem Grafen Choiſeul, wahrzunehmen!. 

So erihlafften die Bande, melde die Coalition der feſt— 
ländiichen Höfe gegen Preußen zujammenbielten. Die ſchwe— 
diihe Regierung erflärte fih für unfähig die Operationen im 
nächſten Fahre fortzujegen. Auch der Hof zu Warſchau ſchmach— 
tete nach Frieden. Er erhob in Wien die dringenditen Vorſtel— 
lungen gegen die unerſchwinglichen Requifitionen der faijerlichen 
Kriegdcommiffare? und Fagte in Peteröburg über die vielfälti: 
gen unerhörten Erceffe der rujfiihen Truppen in Polen. Der 
alte Groll des polnischen Volkes war aufd neue entflammt. 
Unter den Edelleuten bildeten ſich Verſchwörungen, um dem 
Unfug Einhalt zu thun und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben; 
einzelne Soldaten wurden erjchlagen. 

Das deutiche Reich ward durch die Lieferungen für die Heere 
erihöpft. Darüber erhobene Klagen fanden fein Gehör oder 
hatten noch härteren Drud zur Folge. 

Der Landgraf von Heffen-Darmftadt verredhnete dem fran: 
zöfiihen Hofe aus den Sahren 1757 — 1761 660776 Gulden 
für Borjpann, Fourage und Holz, 150000 Bulden für vertrage- 
mäßige Duartiergelder und über anderthalb Millionen Ab: 
ſchätzungswerth für Waldſchaden und beftand mit allem Ernſte 
auf Zahlung, weldye niemals erfolgt iſt'. Noch ſchlimmeres er: 
fuhr die Markgrafihaft Baden. 

Der feines Fürſtenthums treu waltende Markgraf Karl Fried: 


ı 1761 Dec. 27. Paris. Starhembergs Bericht. 

2 Det. 27. Warſchau. Brühl an den Grafen Eſterhazy. Oct. 26. 
Graf Sternberg an Mercy. 
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rih rief bei der Noth jeiner Untertanen Kaijer und Reih um 
Verwendung an. Im einem Schreiben an den Reichstag vom 
10 December 1761 jdilderte er die „in dem gegenwärtigen, 
dem größten Theile der deutſchen Staaten leider zum äußerjten 
Berderben gereihenden Kriege” von der franzöfiihen Genera- 
lität und Militärintendanz dem Badenſchen Lande unverhältnih- 
mäßig auferlegten Zuhren und Lieferungen. Inöbejondere Flagte 
er über die neuerlid verlangte Lieferung von 150000 Ratio» 
nen in dad Magazin zu Frankfurt famt der Überführung von 
1000 Säden Mehl von dort nad Alöfeld. Er ſprach aus, daß 
dieje Behandlungen feiner Lande, denen fie aud in den Reichs— 
friegen, wo fie doch von dem franzöfiihen Hof ald feindliche 
Lande betrachtet worden, niemals in folder Maße ausgejegt ge— 
wejen, denjelben zum unvermeidlidhen Umfturz gereichen müſſen, 
und erbat, daß ©. Kaijerl. Majeftät und dad Weich fidh bei der 
Krone Franfreih zum Behuf des Schadenerjaged und der fünf: 
tigen Berjhonung auf das nachdrücklichſte ind Mittel legen 
wolle'. 

Kaifer und Reich ſchwiegen; Frankreich ftrafte die Kühnheit 
des deutſchen Fürften, der für jein Land geredet hatte. Sobald 
das Schreiben nad Berjailled einberidhtet war, befahl Choijeul 
im Namen des Königd auf der Stelle zwei Regimenter Dra— 
goner oder leichter Truppen in das Badiſche einrüden zu lafjen 
um dort zu überwintern. Wenn der Markgraf dagegen Vorftellun: 
gen mache, jolle ihm nichtö weiter erklärt werden als: die Sendung 
diefer Truppen in jein Land fei die Antwort auf die Denkichrift, 
welche er in Regensburg habe einreichen laffen. Baden hatte von 
Glück zu jagen dag die Ausführung dieſes harten Befehles in die 
Hand eines Ehrenmannes gelegt ward. General du Muy wählte 
Negimenter aud, von deren erftem Commandanten er gewiß war 
daß er jeine Untergebenen in ftrenger Zudt halten werde. Der 
Markgraf mußte ſich der Gewalt fügen: durd feine Bitten und 
Entihuldigungen am franzöfiihen Hofe erlangte er endlich jo 


ı Dad Schreiben des Markgrafen vom 10 Dec. (dict. 29 Dec.) 1761 
ſ. Kriegs:Ganzley 1761 II 625. 
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viel, daß die Einquartierung am 1 April aufbörte und dab in 
Betracht des hiefür gemachten Aufwanded von den nad Frank: 
furt zu liefernden Nationen ein Drittel erlaffen wurde'. Cine 
ähnlihe Maßregel hatte Choifeul dem Gothaiſchen Lande zus 
gedacht. Bei dem leijeften Anjchein eined Widerftrebens gegen 
die Lieferung von 100000 Rationen jollte ein Regiment Gaval- 
lerie dorthin verlegt werden. Diefen Befehl auszuführen wei- 
gerte fih du Muy: das Land fei völlig zu Grunde gerichtet und 
außer Stande die Forderung zu erfüllen: aud Altenburg ſei von 
den Ofterreichern gänzlich verwüftet?. 

Friedrih8 Gegnern verfiegten die Mittel zum Kriege. Die 
Wage ſchwankte, noch behaupteten ſich die preußiichen Waffen 
im Felde. Da trat ein Ereigniß ein, welches dad Verhältniß 
umfehrte. Rußland wandte fih von dem Bündnik mit Maria 
Thereſia ab und ſchlug fih auf Preußens Seite. 

Die Kaiferin Elijabeth ftarb. Schon zu Anfang Decembers 
hatte fie einen heftigen Anfall ihres hyſteriſchen Leidens und war 
lange Zeit bewußtlos. Diejen Zuftand jchrieb fie der ihr ge 
gebenen Arzenei zu. Daher wies fie, ald fie nad ein paar 
Wochen abermals erkrankte, ärztlihe Hilfe zurüd und befahl 
unter bedrohlihen Worten ihr ein jehr ftarfed Getränf zu geben, 
weldes ihr in der Jugend vom Fieber geholfen habe. Danach 
verjchlimmerte fi) ihr Befinden zuſehens, ftarfe Blutungen er 
ihöpften ihre legte Kraft. Am 5 SIanuar 1762 (n. St.) gab 
die Tochter Peters des großen den Geift auf. 


ı 1762 Jan. 12, Verſailles. Choijeul an du Muy und defien Antwort, 
Caſſel d. 21 Ian., ſ. Beil. II 215. Die ganze Correſpondenz ift enthalten 
in den Mouv. des armees du Roy pendant la Campagne de 1761. 
11 p. 28 ff. 214 ff. 314 f. Übrigens enthält die Inftruction für Starbemberz 
v. 28 Febr. P. S. nr. 10 die Bemerkung: „es lauffen von allen Seiten die 
bitterften Klagen der Neicheftände ein, daß die Herren Franzoſen fie viel 
ärger als die feindlichen Yande mitnehmen; dieſes thut aber der gemeinfamen 
Sache und insbeiondere unferm Hof einen großen Abbruch”, 

2 Febr. 8. Du Muy an Choifeul. Vgl. das Schreiben des Herzogs zu 
S.Gotha u. Altenburg an die Reihsverfammlung v. 11 Januar, das reihe 
gelepwidrige Verfahren des K. KR. Kriegs: Commissarius wider das Reicht: 
fürftenthum Altenburg betreffend. Kriegs-Canzley 1762. 1 4— 256. 39942, 
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Man hatte fih mit VBermuthungen getragen daß die Kaije- 
rin ihren Neffen Peter enterben und den damals acdhtjährigen 
Großfürſten Paul zum Thronfolger einfegen wolle. Aber fie 
that feinen Schritt dazu. Am Abend vor ihrem Ende lieh fie 
Peter und jeine Gemahlin zu ſich rufen und begehrte von jenem 
nur die Zufage, daß er fih ihren Dienern gnädig erweilen und 
inöbejondere dem Grafen Raſumowski und dem Kammerheren 
Iwan Schuwaloff fein Leid zufügen wolle. Dies betheuerte 
Deter und hat feine Zujage gehalten‘. 

Der Thronwechſel gieng „in tiefiter Ruhe und ohne den ge— 
ringften Schatten einigen Anſtandes“ vor fih. Die Truppen 
und die Beamten leifteten den Eid. Der Beränderungen in 
den Hofitellen waren wenige. Woronzoff blieb Kanzler und die 
noch von Eliſabeth genehmigte Ernennung des bisherigen Ge: 
jandten in London, Fürlten Alerander Galigin, zum Vicefanzler 
ward beitätigt. Die Reichsbeamten ſchickten fich dienjtfertig im 
die veränderten Verhältniffe. 

Die erften Mafregeln des neuen Kaiſers erichienen ſelbſt 
denen, welde mit Miötrauen feine Schritte beobachteten, ganz 
geeignet ihm die Liebe ded Volkes zu erwerben. Er folgte 
hierin den Vorſchlägen feiner ruffiihen Näthe. Seine Gemahlin 
Katharina behandelte Peter von vorn herein mit all der Auf: 
merfjamfeit, welche ihr ald Kaiferin gebührte, indeffen lieb er 
jo wenig von feiner Mätreſſe Elijabetb Woronzoff wie von 
feinen wüften Trinfgelagen ab. Für ernite Gejhäfte hatte er 
feinen Sinn und fein Verſtändniß; er war unfähig nur einem 
ausführlihen Wortrage ordentlich zu folgen: jein täglicher Zeit: 
vertreib war dad Drillen jeiner Soldaten und dad Spiel mit 
Uniformmuftern. Sein Betragen wedjelte zwiſchen Sähzorn und 
ſchwächlicher Gutmüthigfeit; beim Weine plauderte er ohne Über: 
legung heraus, was ihm dur den Kopf gieng. Im Anfange 


ı 1762 Ian. 10. Petersburg. Mercy's Bericht. Für die Vorgänge am 
ruffifchen Hofe benußte ich vornehmlich Mercy's Berichte bis Ende Februar, 
danadı die Berichte des preußiſchen Gejandten v. d. Goltz; außerdem Die ge: 
drudten Berichte von Keith (i. d. Memoirs of Sir Rob. Murray Keith. 
vol. I. London 1849; vgl. Mitchell Papers Il 242 ff. Raumer II 491 ff. 


448 Achtes Bud. Erſtes Gapitel. 


nahm Peter ſich noch einigermaßen zujammen, aber als fid) ihm 
alle8 ohne fihtbares Widerftreben fügte, ließ er jeinen Launen 
und Gelüften die Zügel ſchießen und verſchloß jein Ohr wohl: 
gemeinten Warnungen und bejonnenen Rathſchlägen. Kurz es 
fehlte dieſem unglücklichen Fürften an jeglidher Haltung und jeg— 
lihem Vorbedachte. So taumelte er unaufbhaltiam und unrett— 
bar ind DVerderben. 

Das ruſſiſche Wejen war Peter widerwärtig. Er fühlte fidh als 
Holjteiner und ordnete jeinen holſtein-gottorpiſchen Abfichten alles 
andere unter. Holfteiniiche Junker waren feine Vertrauten und 
jeine Zedhgenofjen, geworbene Holfteiner die bevorzugte Truppe; 
er gedachte dieje auf 18000 Mann zu bringen. Seine Lebens: 
aufgabe erblicdte er darin die Rechte jeined Hauſes auf Schleswig 
zu verfechten und an dem füniglihen Haufe von Dänemark Rade 
zu nehmen. Nichts war ihm widerwärtiger gewejen als die Ver: 
bandlungen über den Tauſch jeiner holſteiniſchen Beſitzungen: 
nur zum Scheine hatte er ſich darauf eingelaffen, aber jchließlid 
jedes Vergleichsanerbieten abgelehnt. Er haßte die Franzoſen, 
weil dieſe ſich eifrig mit dem Tauſche befaßt, und gegen den 
franzöſiſchen Geſandten Breteuil war er perſönlich aufgebracht; 
dem Wiener Hofe mistraute er, obwohl dieſer in der holſteini— 
hen Angelegenheit vorfichtiger zu Werfe gegangen war. Da: 
gegen fühlte er fih dem Haufe Brandenburg verpflichtet, weil 
es zu allen Zeiten geyen dad Haus Holftein-Gottorp wohlgefinnt 
gewejen jei, und für Friedrid den großen hegte er eine umbe- 
grenzte Bewunderung, welde er auf würdeloje und thörichte 
Meije in äußerlihen Dingen zur Schau trug. Er rechnete auf 
den Beiltand Preußens gegen Dänemarf, nicht minder auf die 
englijche Regierung, von der ihm in den legten Jahren beträdt- 
lihe Geldjummen zugeflojjen waren. 

Aus jeiner Parteinahme für König Friedrih hatte Peter 
Ihon ald Großfürft fein Geheimniß gemadt. Als Kaijer han: 
delte er unverzüglich in diefem Sinne, anfangs jedoh auf Wo- 
ronzoffs Rath mit einer gewilfen Zurüchaltung, um die biöberi- 
gen Berbündeten nicht geradezu vor den Kopf zu ftoßen. 

In der Naht nad Eliſabeths Tode giengen Gouriere an 
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die commandierenden Generale ab mit der Meldung von Peters 
ZThronbeiteigung und dem Befehle nicht weiter im preußiichen Ge- 
biete vorzurüden und fi aller Feindjeligfeiten zu enthalten. Zu: 
gleidy wurden fie ermächtigt auf einen Waffenitillftand einzugehen, 
wenn derjelbe preußiicherjeitö vorgejchlagen werde. Den Dber: 
befehl über die in Polen lagernde Armee übertrug der Kaijer an 
Buturlind Stelle wiederum dem Feldmarſchall Soltyfoff, dem 
ausgeiprochenen Gegner der öſterreichiſchen Allianz. 

Am 6 Januar hielten Peter und Katharina eine Condolenz- 
und Gratulationdcour ab. Hiebei ſprach der öſterreichiſche Ge— 
jandte Graf Mercy im Namen des Kaijerd und der Kaijerin die 
Zuverfiht aus, daß Peter ald nunmehriger Kaijer in die ruhm- 
würdigen Principien und bundeömäßige Denfungsart jeiner Frau 
Tante treten werde. Peter antwortete ihm lakoniſch und in er- 
zwungener Weile: er hoffe, dab Allerhöchitdiejelben jeine Freunde 
jein würden. Am 10 Ianuar äußerte ſich Woronzoff dahin daß 
der Katjer durchaus. den Frieden wolle und man daher alled an- 
wenden möge diejen zu Stande zu bringen. Der Kaijer lief 
Mercy nicht wieder vor jih, und der Gejandte, welcher jüngft an 
dem rujjiihen Hofe im höchſten Vertrauen gejtanden hatte, jah 
ſich aldbald auch von denen, welde bisher um jeine Gunit ge— 
buhlt hatten, Ängjtlih gemieden: unter den höheren Beamten 
wagte feiner mehr mit ihm von Staatsangelegenheiten zu jprechen. 

Mit höchſter Auszeichnung behandelte Peter: den engliichen 
Gejandten Keith; ferner z0g er den preußiichen Oberſt Grafen 
Hordt in jeine Umgebung, welcher bald nad der Schlacht bei 
Kunersdorf gefangen über zwei Jahre in jtrenger Haft verblie- 
ben war'. In jeinen Abendgejellihaften hielt er nicht damit zu— 
rüd dab er fi mit Preußen und mit England zu verbünden gedenfe 
und den Wiener Hof nöthigesfalld zum Frieden zwingen werde. 





ı über Hordt f. deſſen M&moires d’un Gentilhomme Suedois, &erits 
par lui möme dans sa retraite l’annde 1784. Berlin 1788. Hordt fchrieb 
dem Könige am 19. u. 29 Januar (vgl. E. Simon i. d. Zeitichr. f. d. pr. 
Geſch. II 318, 17. 1865), und jeitdem öfter; Ende März kehrte er in den 
preußiichen Dienſt zurüd. Friedrichs II Schreiben an Hordt vom 10. und 
17 Febr. 1762 in den Mömoires ©. 270. 273, 
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Den Verkehr mit Friedrich einzuleiten that Peter den eriten 
Schritt. Er ſandte am 12 Januar feinen Adjutanten, den Bri- 
gadier Andreas Gudowitih, nad Deutichland, unter dem Bor: 
wande jeinem Schwager von Zerbit den Thronwechſel zu melden, 
aber mit dem geheimen Auftrage zuvörderit dem preußiihen Mi: 
nifter Grafen Findenitein ein eigenhändiges Schreiben Peters an 
König Friedrich zu übergeben, weldes die Meldung der Thron: 
bejteigung und die nachdrückliche Verſicherung der Freundichaft ent: 
hielt. Auch Woronzoff hatte an Findenftein geichrieben. Zugleich 
überbradhte Gudowitich die Depeichen von Keith vom 8. und 12 Ja— 
nuar, welde für das englische Miniftertum und für Mitchell be 
jtimmt waren, die leßteren zur Mittheilung an König Friedrich. 

Friedrich hatte am 19 Januar über Warihau die erite Nach— 
richt von Eliſabeths Tode erhalten, ein Hoffnungsitrahl in jorgen- 
ichwerer Zeit. Sofort beauftragte er den engliihen Gejandten 
dem neuen Kaijer und der Kailerin jeinen Glückwunſch „als eines 
alten Freundes“ abzuftatten. Das von Gudowitih am 27. im 
Magdeburg abgelieferte Schreiben jamt den ausführlichen Beridy 
ten empfieng er am 31 Januar. Cr athmete auf. „Dank dem 
Himmel“, jchrieb er jeinem Bruder Heinrih, „unier Rüden 
ift frei“. 

Gemäß Findeniteind Vorſchlägen befahl Friedrich jelbiges Ta- 
ged im Fürftenthum Zerbit feine Gontributionen mehr zu erheben 
und die ruſſiſchen Kriegsgefangenen zu ihrer demnächitigen Frei— 
laffung in Stettin zu jammeln. Ferner beitimmte er feinen Ad- 
jutanten und Kammerherrn Bernhard Wilhelm von der Goltz zu 
einer Sendung an den ruffiihen Hof. Golg ftand erit im 
jechdundzwanzigften Lebensjahre, aber er hatte unter Friedrichs 
Augen eine Vorjchule der Diplomatie durchgemacht und war aud 
mit militäriichen Dingen vertraut; vor jeiner Abreile erhielt er 
den Rang eines Oberſten. Sein formeller Auftrag gieng dahin 
Handſchreiben Friedrichs an Peter und Katharina zu überbringen, 
in welchen der König nebit jeinen Glüdwünichen das Verlangen 


ı 1762 Ian. 19. 31. Breslau. Priedrich II an den Prinzen Heinrich; 
Jan. 31 an Rindenftein. Oeuvres de Frederic XXV 307. XXVI 386 I. 
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ausbrüdte nicht allein das gute Vernehmen zwiichen beiden Höfen 
berzuftellen, jondern auch die ehemaligen Freundſchaftsbande neu 
zu verfnüpfen. Der eigentlihe Zweck aber von Goltens Sen- 
dung war, den Krieg mit Rußland zum Abſchluß zu bringen, 
dieje Macht gänzlich von der Goalition zu trennen und ſich über 
die Abfichten Peterd zu unterrichten. Hiefür ward Goltz von dem 
Könige mit einer eigenhändigen Inftruction verjehen'. 

Golf begab fih am 12 Februar auf die Reife. Der König 
hatte mit jeiner Abfertigung gezögert um zuvor mit Gudowitſch 
Rückſprache zu nehmen: dieſer aber traf erft am 20 Februar in 
Breslau ein, wo er bis zum 23. verweilte. Seine Aufnahme 
entſprach der guten Botichaft, deren Träger er war: Friedrich be- 
trachtete ihn „ald die Taube, weldhe den Dlzweig zur Arche 
brachte“ ?, 

Bid Golg in Peteröburg anfam vermittelte Keith die Corre— 
Ipondenz. Bereitd war eine förmliche Erflärung über die Wande- 
fung der ruſſiſchen Politif an die friegführenden Höfe ergangen. 
Am 23 Februar eröffnete ihnen Woronzoff in einer gleichlauten- 
den Declaration, S. Kaijerlihe Majeftät wüniche jeinem Reiche 
ben Frieden zu verſchaffen, der demjelben jo nöthig und jo koſt— 
bar jei, und jo viel wie möglich dazu beizutragen daß derjelbe in 
ganz Europa hergeftellt werde. In diejer Abſicht jei S. M. be: 
reit bie in diefem Kriege durch die ruffiihen Waffen gemachten 
Eroberungen aufzugeben, in der Hoffnung daß ſämtliche alliirte 
Höfe ihrerjeitö die Rüdfehr der Ruhe umd des Friedens den Vor— 
theilen vorziehen würden, die fie von dem Kriege erwarten 
fönnten®. 

Den Worten entiprah die That. Auf die Nachricht von 
Friedrichs Befehlen in Betreff der ruffiichen Kriegögefangenen ord- 
nete Peter die Heimjendung der gefangenen Preußen an. ber 
den Waffenitillftand jchloffen der Herzog von DBevern und Ge— 


I Über die Inftruction vom 7 Febr. 1762 f. Häuffer i. d. Forfchungen 
z. D. G. IV5. Simon a.a.D. 322. 
» 1762 Mai 22. Bettlern. Friedrich II an Gudowitih. Oeuvres 
XVII 365 f. 
3 Martens Rec. I? 28. 
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neral Wolchonsky, welcher in Bertretung Rumänzoffs das Com: 
mando in Pommern führte, am 16 März zu Stargard eine Con— 
vention ab. Danach behielten die Rufjen ihre Duartiere in Pom: 
mern und der Neumark: die Dder bid zur Warte aufwärts bil: 
dete die Grenze derjelben. Der Handel und Verkehr zu Waſſer 
und zu Lande ward freigegeben. Dem Gzerniticheffihen Corps 
ward freier Durchzug durch Schlefien und Verpflegung während 
dejjelben zugefichert'. Dafjelbe brad) am 24 März aus der Graf: 
ihaft Glatz auf und zog über die Dder nad) dem polniichen 
Preußen. 

Schon in der eriten Zeit nad) dem Tode der Kaiſerin Elija- 
beth hatte der Kammerpräfident Domhardt die jorgjam aufgeiparte 
Sunme von 300000 Ducaten aud der Provinz Preußen dem 
Könige überbradt. Nunmehr durfte man der föniglichen Armee 
Getreide und Recruten zuführen. 

Mittlerweile traf Golg am 4 März in Peteröburg ein umd 
jeßte fi jofort mit Keith in vertrauliche Einvernehmen. Am 
7. ward er von Peter und von Katharina empfangen und über: 
reichte ihnen die Glückwunſchſchreiben Friedrihs. Seitdem jah 
ihn Peter fait täglid und bezeugte jeine Verehrung für den preußi- 
ihen Monarchen in den wärmiten Ausdrüden. Am 10. erklärte 
er jeinen Wunſch jobald als möglih den Frieden mit Preußen 
abzujchließen. Den Entwurf biezu bat er Friedrich aufzuftellen. 
Er jeinerjeitö jei bereit alles preußiiche Gebiet zurüdzugeben und 
Schleſien und Glaß dem Könige zu garantieren; dagegen erwarte 
er von Seiner preußiihen Majejtät die Garantie jeiner herzoglich- 
bolfteiniihen Yande. Wenn Friedrich) dazu geneigt jei, werde man 
eine Offenſiv- und Defenfivallianz vereinbaren fünnen; er werde 
gern ein Hilfscorps gegen die Dfterreicher ftellen*. 

Peter hatte ſich durch Keith von Friedrich den Schwarzen Adler: 
orden erbeten. Diejer jäumte nicht die Infignien zu überjenden 
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2 1762 März 6. 8. 13. Petersburg. Golg an den König; val. deſſ. 
Schreiben an Findenftein v. 31 März. Simon a. a. DO. 328. Febr. 28 
(März II nm. St.) Beriht von Keith. Memoirs of Sir Rob. Murray 
Keith I 46. 


Antworten der friegführenden Höfe auf die ruffiiche Declaration. 453 


(Febr. 18) und der rujliihe Kaifer feierte deren Empfang am 
22 März durch ein Feitmahl, bei weldhem er unter dem Donner 
der Kanonen aud einem Pocale, den er um die Tafel freien 
ließ, die Gejundheit des Königs tranf. Zum Schluffe wandte er 
fh an Keith und trank diefem zu auf einen allgemeinen und 
glücklichen Frieden, unter Einftimmung der ganzen Gejellichaft. 

Der Bund Peterd mit Friedrih war geſchloſſen; e& bedurfte 
nur noch der Ausfertigung der Verträge. Aber Peterd Aufforde- 
rung zu einem allgemeinen Arieden fand feinen günftigen Boden. 
Noch war Choiſeul voll Kriegdeiferd und wollte nicht zugeben 
daß, während der Krieg mit England fortdauere, in Deutichland 
der Friede hergeltellt werde. Daher ward die Antwort des fran- 
zöfiihen Hofes jehr ftolz gehalten. Ludwig XV erklärte daß er 
feine Rathichläge annehmen werde ald joldye die von der Ehre 
und Redlichkeit eingegeben jeien; daß er fich einer Abtrünnigfeit 
Ihuldig erachten werde, wenn er auf geheime Unterhandlungen 
eingebe, und daß er jeinen Ruhm nicht durch Preisgebung jeiner 
Verbündeten beflefen wolle. Glimpflicher erflärte fi der Wiener 
Hof. Auch er betonte die Verpflichtungen gegen die Verbündeten, 
aber wies zugleich hin auf die Schritte, weldye er bereitd zur Ein- 
leitung von Friedendverhandlungen gethan, und verficherte dafs, 
wenn die feindlichen Mächte gefonnen wären aldbald den Congreß 
zu beichiefen und auf Beſchleunigung des Friedensichluffes hinzu- 
arbeiten, die Kaiſerin Königin dazu gern die Hand bieten werde. 
Der ſchwediſche Reichsrath und der Hof zu Warſchau betheuerten 
ihre Neigung zum Frieden, der leßtere jedoch unter der Bedin- 
gung eined Schndenerjaßes und mit dem Erſuchen, dab der 
ruffiihe Kaifer die baldige Räumung Sachſens herbeiführen 
möge!. 

Dieje Antworten waren bündig und entipracdhen dem von den 
feindlichen Höfen biöher eingenommenen Standpuncte. Dagegen 


ı Die Gontredeclaration Rranfreihd (vom April 1762) j. Martens 
1? 28; die des Königs von Polen v. 8 März u. 3 Mai Eelking Corr. 
Brühls m. Niedefel 385. 393; die öfterreichiiche bei dem Reſcript an 
Starhbemberg v. 22 März. In der Biographie Peters II. Tübingen 1809 
11 250 ff. ift nur die fün. poln. Antwort genau wiedergegeben. 
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mußte das Verhalten des engliichen Cabinets unter den gegebenen 
Umständen unbegreiflih und unverantwortlid erjcheinen. 

Dem Grafen Bute fam die Wendung der rulfiihen Politif 
zu Gunften des Könige von Preußen höchſt umgelegen. Die 
Freundichaft ded engliihen Hofes für diefen Bundesgenoſſen war 
erfaltet. Die bisherige Subfidienconvention lief ab und die 
über ihre Erneuerung gepflogenen Verhandlungen führten zum 
Bruche des Bündniffes, deſſen Aufrechthaltung den Schlubftein 
des Pittihen Syſtems gebildet hatte. 

Dem Wunſche der engliihen Regierung gemäß hatte Friedrich 
jeine Gejandten für den Abſchluß einer Convention, welche in 
dem Falle eines engliſch-franzöſiſchen Sonderfriedend in Kraft 
treten follte, mit Inſtruction verjehen'. Aber mittlerweile hatte 
Bute jeinen Sinn geändert: jener Zall jet zu weitausſehend ala 
daß es fih der Mühe lohne allbereitö darüber zu verhandeln. 
So fam man auf die Subjidienconvention zurüd, indeſſen er- 
flärte der engliihe Minifter deren vierten Artifel, welcher für 
jeden Vertrag mit den friegführenden Mächten vorgängiges Ein- 
verftändniß zwiſchen England und Preußen vorſchrieb, im Parla- 
mente nicht vertreten zu fünnen. Nach mandherlei Hin- und Her— 
reden ſchlug das engliihe Minifterium endlih am 5 Januar vor: 
Seine Preußiſche Majeftät möge eimwilligen für dieſes Jahr die 
Gonvention nicht zu erneuern, jondern genehm halten daß der 
König die Summe von 670000 2. St. von dem Unterhauſe 
mitteld einer Botſchaft erbitte, welche bejage daß, obgleich die 
neuerdings in Europa eingetretene Krifid dem Könige nicht ge: 
ftattet habe mit dem Könige von Preußen beftimmte ZTractate 
einzugehen, er dennoch hoffe daß die getreuen Gemeinen die gleiche 
Eumme wie in den vorigen Sahren bewilligen werden um bem- 
jelben die Laſt des Krieges tragen zu helfen. 

Diejer Vorſchlag verriet klärlich die Abficht bei den Friedens— 
verhandlungen, welche Bute wiederanzufnüpfen gedachte, fich jeder 
Rückſicht auf Preußen zu entſchlagen. Dennoch rieth Knyphauſen 
dem Könige auf die Propofition einzugehen, da der Vertrag von 
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Weſtminſter und die älteren Garantieverträge jo bündig jeien daß, 
wenn die engliihe Regierung ihren Verpflichtungen nahfommen 
wolle, Preußen binlänglich gefichert jei: wolle diejelbe fie aber 
brechen, jo werde auch ein neuer Vertrag fie nicht binden. Lehne 
der König die Propofition ab, jo entgehe ihm nicht allein eine 
erhebliche Geldhilfe, jondern er erjcheine auch vor Europa tfoliert'. 

Dis Friedrih8 Antwort auf die engliihe Propofition, mit 
deren Borlage aud der Gejandte Andrew Mitchell beauftragt 
ward, in London eingieng, verjtrihen Wochen, da die Poften 
durch widrige Winde aufgehalten wurden. Unterdeſſen verichlim- 
merte ſich die Lage. 

Die Nachricht von dem Kalle der Feſtung Colberg ſteigerte 
die in England herrichende Entmuthigung. Man jah den deut: 
chen Krieg als verloren an. Imöbejondere beitand der Herzog 
von Bedford darauf, daß man die Hand aus dem Spiele ziehe 
und wenigſtens die engliihen Truppen abrufe. Er fagte offen, 
wenn man Pitt’8 Maßregeln fortjegen wolle, jo habe man ihn 
als Minifter behalten und fich jeinem Despotismus unterwerfen 
jollen. 

Dergleihen Reden eined Mitgliedes der Regierung veranlaßten 
die preußiihen Gejandten zur förmlichen Anfrage bei Nemecaftle 
und Bute, was dad Minifterium in Betreff des deutichen Krieges 
für Abfihten hege. Sie erhielten hierauf die Antwort daß vor: 
läufig Bedford's Meinung von den übrigen Miniftern nicht ge— 
theilt werde: aber wenn der Krieg fortdauere, werde die engliſche 
Regierung über furz oder lang ſich von Deutichland zurüdziehen 
müffen. Denn der ſpaniſche Krieg, der auch Portugal bedrohe, 
verſetze England in die höchſte Bedräugniß. Preußen vollends 
jet jo geſchwächt daß man nicht ohne Schauder daran denfen 
könne. Deshalb möge König Friedrich ſich über die Mafregeln, 
weldhe er im nächlten Feldzuge ergreifen fönne, und über die 
Hilfäquellen, über die er noch verfüge, ausſprechen; ferner möge 
er mit dem Wiener Hofe, der dem DVernehmen nad über das 
Bündniß Frankreichs mit Spanien jehr ungehalten jei, eine Un— 


: 1762 San. 5. London. Bericht der preußiſchen Gefandten. 
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terhbandlung einleiten, mit der Katferin Frieden jchließen und fie 
wo möglich gegen Frankreich in Harniſch bringen. Beide Minifter 
bemerften zu wiederholten Malen: Friedrichs Vorſatz, Fein Opfer 
bringen zu wollen, fei ganz ungerechtfertigt; er dürfe fich nicht 
wundern wenn feine Verbündeten ſich einem ſolchen Entſchluſſe 
nicht fügten!. 

Inzwiſchen nahm am 19 Januar das Parlament jeine Sihun- 
gen wieder auf und empfing aus dem Munde des Königs die 
Botihaft über den Krieg mit Spanien, welde in den Adreſſen 
beider Häufer mit den Verficherungen bereitwilliger und kräftiger 
Unterftüßung der Regierung erwiedert ward. Bei diejer Gelegen- 
heit unterließen Temple im Oberhauſe und Pitt im Unterhauie 
nicht zu bemerfen, dab man wohlgethan haben würde dem Rath: 
ichlage zu folgen, melden fie am 18 September v. J. dem Kö— 
nige ertheilt, und wiederholten den Antrag, dab die Papiere in 
Betreff der Verhandlungen zwiſchen England und Spanien vor: 
gelegt werden möchten. Im übrigen redeten fie mit hödhiter 
Mäßigung. Pitt vermied jorgfältig alled was den König und die 
Miniſter verlegen fonnte und ermahnte die Gemeinen zu einträdh 
tigem Zuſammenwirken?. 

In einer der nächſten Situngen des Oberhauſes (Febr. 5) 
ftellte Lord Bedford den Antrag von der Fortießung des Krieges 
in Deutichland abzuftehen und die britiichen Truppen zurückzu— 
rufen, da man ohne Alliirte gegen einen überlegenen Feind doch 
nichts audrichten fünne und Geld und Kraft unnmütz erichöpfe. 
Ihm widerſprach Lord Bute, aber jein Widerſpruch traf nicht ſo— 
wohl die Sache ald die Korm. Auch Bute beflagte dak man 
fih jemald dem Gedanken hingegeben habe, den Streit über 


ı 1762 Ian. 8. 15. Pondon. Berichte der preußiſchen Gejandten. 
Mitchell's entiprechende Erklärung lautete: qu’il seroit trèͤs agréable & 
S. M. Britannique comme proche parent, alli& fidele et ami sincöre — 
d’apprendre que le roi eüt dejä fait quelques d&marches pour une nt- 
gociation avec la cour de Vienne, quoique le roi d’Angleterre füt per- 
suad&e en möme tems que le roi ne traiteroit jamais à son exclusion. 
Findenftein an Anvphaufen, Magdeburg den 21 Januar. 

» Jan. 22. London, Bericht der preußiſchen Geſandten. 


Löſung des englifch:preußifchen Bündniffed durch Lord Bute. 457 


Amerifa dur den ypreußiich-weitfäliichen Krieg zur Entſcheidung 
zu bringen. Der König habe alled gethan und werde alles thun 
um ein Band zu lölen, dejfen Drud er empfinde, aber er werde 
niemandem geitatten ed zu zerichneiden. Insbeſondere tabdelte 
Bute, daß ein Mitglied des Miniſteriums eine Frage, welche zur 
Prärogative der Krone gehöre, im Parlamente zur Verhandlung 
gebracht habe. Der Antrag ward mit 105 gegen 16 Stimmen 
verworfen. Bedford beruhigte ſich aber bei der Ablehnung nicht, 
ondern gab mit mehreren jeiner Genofjen einen fürmlichen Pro- 
teft ein!. | 

Als jene Verhandlung ftattfand wußte man bereits in Yondon 
von der Thronbeiteigung Peters III, deſſen für England und für 
Preußen günftige Geſinnung dem engliihen Miniiterium bekannt 
war. Demnädft konnten die preußiichen Gefandten auch melden, 
daß König Friedrich die ihm gemachte Propofition annehme, und 
juchten die engliihen Minilter zu beitimmen daraufhin die Sub- 
fidien beim Unterhauje zu beantragen. Dies ward jedoch verwei- 
gert: man wolle Mitchell's Bericht abwarten, bevor man eine 
beftimmte Antwort ertheile, Ausreden, weldye nicht? gutes ahnen 
lteßen?. 

Endlih am 20 Februar liefen vier Poſten zugleich in London 
ein, mit ihnen ein Schreiben Friedrichs an Georg III und eine 
Copie der von Findenftein im Namen des Könige Mitchell ge- 
gebenen Erflärung. 

König Friedrich ſprach die Überzeugung aus daß der TIhron- 
wechſel in Rußland der gemeinen Sache fromme. Diejes Jahr 
werde ohne Zweifel glüclicher fein ald die vorigen und ed er— 
möglichen den Gegnern für England und für Preußen günftigere 
Bedingungen aufzuerlegen als jene vorjchreiben wollten. In der 
Kriegserflärung Spaniens ſah Friedrich einen Bortheil für Eng— 
land, denn die weit überlegene engliihe Xlotte werde über die 
Spanier wie über die Franzoſen triumphieren. „Welch ein Ruhm 


ı Febr. 5. 9. London. Berichte der preußiichen Gefandten. Parliam. 
Hist. XV 1217. Im Unterbaufe meldete Mr. Bunbury denjelben Antrag 
an, aber vertrat ihn nicht. Walpole Letters III 489. 

2 Kebr. 12. 16. 19. London. Berichte der preußiichen Gefandten. 
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für die Negierung E. M., damit ihre Nation unbeftritten zur 
Beherrſcherin der Meere zu machen, und für und alle, widerftan- 
den und und behauptet zu haben gegen die vereinigten Kräfte von 
ganz Europa! Es handelt fih nur um ein wenig Standhaftig- 
feit und Ausdauer um diejen unjeligen Krieg zum Vortheil ber 
Engländer und ihrer Verbündeten zu beendigen. Aber man muß 
beharren bis and Ende. Ich erblide noch unzählige Schwierig: 
feiten.. Sie ermuthigen mich, ftatt mich zu jchreden, durch bie 
Hoffnung fie zu befiegen”'. 

Die von Findenftein im Namen des Königs abgegebene Er: 
klärung enthielt die förmlihe Zuftimmung zu der Propofition des 
engliichen Minifteriums, für den Augenblid von einer Convention 
abzujehen, und die danfbare Annahme der ihm gebotenen Hilfe. 
Über die widrigen Greigniffe am Schluſſe des letzten Feldzuges und 
das Verlangen S. Britiichen Majeltät zu erfahren daß zwiſchen 
dem Könige und dem Wiener Hofe eine Friedendverhandlung ein: 
geleitet jei ward bemerft: 1) daß jene Verluſte bei weitem nicht 
jo unerjeglich jeien wie die Zeinde fie darftellten; daß der König 
auf Mittel bedacht jet fie wieder gut zu machen und zum Be 
ginn des Feldzuges mit neuen Streitkräften aufzutreten um jeinen 
Feinden die Spite zu bieten. Hierüber werde er Seiner Briti— 
ihen M. freundſchaftlich Mittheilung machen, jobald er alle er: 
forderlihen Mabregeln getroffen habe. 2) Dieje Maßregeln wür— 
den jedody nie hindern daß der König nicht auf einen billigen 
Frieden eingebe; vielmehr werde er mit Freuden und im Einver: 
nehmen mit Sr. Britiihen M. alle dazu dienlihen Mittel an- 
wenden, welche mit jeinem Ruhme und jeinem Intereſſe verein 
bar jeien. 3) Demgemäß werde der König nicht amgeftanden 
haben Unterhandlungen einzuleiten, welde irgend welchen Erfolg 
verfprächen. Aber feiner Überzeugung nach jei der Wiener Hof 
der lette, an den man fi) wenden dürfe, denn ein ſolches Ent: 
gegenfommen werde von demijelben ald Schwäche gedeutet werden 
und feine andere Folge haben, ald daß er feine Anfprüce ſtei— 


ı 1762 Ian. 22. Breslau. Friedrich II an Georg III. Adolphus 14 467. 
Raumer IT 498, 
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gere. Dies ſei der einzige Grund, welcher ihn (den König) ab— 
halte an die Kaiſerin Königin Friedensvorſchläge zu richten. Sollte 
ſich aber die geringſte Ausſicht bieten entweder in Wien oder 
irgendwo ſonſt eine Unterhandlung anzuknüpfen, jo werde er nicht 
verfehlen davon den engliihen Hof zuvor in Kenntniß zu ſetzen, 
mit derjelben gewilfenhaften Aufmerfiamfeit, von der ©. Br. M. 
in jeiner Verhandlung mit Franfreih ihm jo rührende Beweile 
gegeben und auf die er bei allen fünftigen Gelegenheiten rechne. 
4) Der von dem Wiener Hofe gegen eine friedliche Verſtändi— 
gung zu erwartende Widerſpruch beunruhige den König um jo 
weniger, da der Kaiſer von Rußland und die Katferin ihm freund: 
lich gefinnt jeien und fi damit ein neuer Weg der Unterhand- 
lung eröffne. ©. Br. M. werde bereitö von den Vorftellungen 
unterrichtet jein, welche der König durch Vermittelung von Mitchell 
und Keith habe machen laffen. Er werde alles aufbieten um auf 
diefem Wege zum Frieden zu gelangen. Über den ſpaniſchen 
Krieg endlich erflärte der preußiihe Miniſter entiprehend dem 
föniglihen Schreiben, die von dem engliihen Hofe biöher bewie- 
jene Aeftigfeit, die unlösbare Eintracht zwiihen Preußen und 
England und die Kortführung der bisherigen Mabregeln werde 
unfehlbar einen raſchen und guten Frieden erzielen. 

Die Gefandten wurden angewiejen nunmehr zur Zufriedenheit 
der engliihen Minifter die Verhandlung abzuſchließen!. 

Aber dieje zeigten ſich nichtd weniger als befriedigt. Sie fan: 
den, dab ſowohl der Brief des Königs ald die Mitchell gegebene 
Antwort viel zu allgemein gehalten ſei; weder über die Streit: 
fräfte und Hilfsquellen des Könige noch über die Bedingungen, 
unter denen er Frieden ſchließen wolle, werde Auskunft ertheilt. 
Davon müſſe dad Minifterium unterrichtet fein, bevor ed das 
Parlament um Subfidien angehe. Und zwar fagte Lord Bute 
ohne Umichmeife (und ähnlich ſprach fih auch Nemcaftle aus), 
man wolle wiffen, welde Opfer der König von Preußen jeinen 


! San. 31. Magdeburg. Inftruction von Finckenſtein nebft den In- 
sinustions verbales faites et romises en écrit ä Mr. Mitchell le 30 de 
Janv. Bgl. Mitchell’s Depeche vom 31 Jan, M. P. II 234 f. 
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Feinden bringen wolle um den Frieden zu erfaufen, denn ander 
fönne er unmöglich dazu gelangen, und jeine Verbündeten Fönnten 
ihm nicht darin beiftehen ſolche Anſprüche zu erheben. 

Es war umfonft dab die preußiichen Gejandten erwiederten, 
ed jei nicht möglid den Feldzugsplan anzugeben, bevor fich nicht 
die Folgen des ruſſiſchen Thronwechſels überjehen ließen, und 
vollends unthunlich ſich über Friedensbedingungen auszulaffen ohne 
die Ablichten des Wiener und des rufliichen Hofed genau zu fen- 
nen; zumal jeien dies feine Informationen welde der Miniiter 
dem Parlamente bei dem Antrage auf Subfidien eröffnen könne. 
Sie eriuchten jchlieklih den Minifter um eine Antwort wo mög: 
ih noch im Laufe der Woche, da der Beginn des Feldzugs nabe 
ſei und der König nothwendig willen müſſe, in wie weit er auf 
den Beiltand feiner Berbündeten rechnen könne. 

Die Antwort ertheilte Bute am 26 Februar in einem Schrei: 
ben, welches beiagte, der König wüniche dab die Beihilfe, melde 
er dem Könige von Preußen gewähren wolle, vielmehr zum Ab- 
ichluffe des Friedens ald zur Fortjeßung des Kriegeö diene. Inter 
diejem Gefichtöpuncte habe der König Aufklärung erbeten, aber 
weder dad Schreiben Friedrich8 noch die minifteriellen Initructio: 
nen enthielten dad mindeite über die einzelnen Bedingungen, un- 
ter denen S. Preußiſche Majeftät Frieden ſchließen wolle. Bon 
der Sendung eines preußiichen Bevollmächtigten an den ruſſiſchen 
Hof habe Mitchell berichtet, aber höchſt auffallender Weiſe werde 
über deffen Inftructionen Stillicyweigen beobachtet. Indeſſen än— 
dere diejer Umstand die Entſchließung ded Königs nicht, Sobald 
der preußiiche Monarch feine Ideen über den Frieden vorgelegt 
babe und ©. Britiihe Majeität diejelben für zweckdienlich erachte, 
die Zahlung der Subfidien von 670000 L. St. zu vermitteln!. 

Wohin diefer Beicheid zielte war Far. Die zuverlichtliche 
Sprache Friedrich, welche einen Pitt entzückt hätte, klang in den 
Ohren feiner verzagten Nachfolger wie ein Vorwurf. Sie ſeufzten 
nach Frieden um jeden Preid. Der Kriede mit Rranfreich und 


' 1762 Febr. 26. Lord Bute an Anvpbauien und Michell. Adelpbus 
I 469. 
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Spanien jollte eingeleitet werden durch den Frieden in Deutſch— 
land. Damit England fi) möglihit gut aus der Klemme ziehe, 
jollte Friedrich ſeinen Feinden Land und Leute opfern; hiefür 
wollte Lord Bute ihm ald Schmerzensgeld nohmals eine Sub: 
fidienzablung in Gnaden bemilligen. „Diejer Engländer”, jagt 
Ariedrih der große‘, „glaubte daß das Geld alles ausmacht, und 
dab es fein Geld gäbe außer in England“. 

Die Beichwerde über das Stillichweigen der preußiichen Re— 
gierung befremdete die Gejandten um jo mehr, da die engliichen 
Minifter ibrerjeitö die für Peteröburg erlaffenen Inftructionen vor 
ihnen völlig geheim hielten’. Daß fie hinter ihrem Rücken noch 
ganz andere Verhandlungen anzettelten war ihnen bis dahin un: 
befannt. 

Übrigens ſchrieb Friedrih am 12 März dem König Georg III 
über die Sendung von Goltz, mit dem Bemerfen daß die Arie: 
densverhandlungen durch die Hände von Keith giengen und dab 
die Interejjen Englands, welches mit Rußland gar nicht in Krieg 
begriffen jei, darunter nicht leiden könnten. Vielmehr werde 
nun die Kaiſerin Königin fi gezwungen jehen, ihre Aniprüche 
zu mäßigen, und ihre Einwilligung in den Frieden werde un: 
feblbar die Frankreichs nad ſich ziehen. Findenftein jagte nä— 
bere Mittheilung zu, jobald Berichte von Goltz eingegangen 
ſeien?. 

Demnächſt empfieng Friedrich den Bericht über die neuen 
Ausflüchte der engliſchen Miniſter. Er war höchſt ungehalten. 
Er ſchrieb den Geſandten, weitere Erklärungen zu geben ſei er 
bei den obwaltenden Verhältniſſen außer Stande. Er müſſe ſich 
alſo darein finden, wenn die engliſche Regierung ihm für dies 
Jahr feine Subfidien zahlen wolle. Da es ihm unmöglich ſei 
Hals über Kopf (a l’hurlu-burlu) Frieden zu machen, jo möchten 


ı Öeuvres de Fröderice V 154. 

2 1762 Febr. 26. März 2. Yondon. Berichte der preußiichen Gelandten 
und Anvpbauiens Schreiben an Findenitein v. 26 Febr. 

> März 12. Breslau. Ariedrih Il am Georg III. Adolphus I 471. 
Raumer 11 502. März 16. Magdeburg. Finckenſtein an die Gelandten. 
März 17. Mitchell an Lord Bute. M. P. II 274. 
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fie Mylord Bute jeinen Weg gehen lafjen bis er von jelbit wie- 
der an fie fomme'. 

König Friedrich ahnte dab am engliichen Hofe Umtriebe gegen 
ihn geiponnen wurden. Nach wenigen Tagen hatte er den Be- 
weis davon in Händen. Er beitand in einer Depejche des Fürſten 
Galitin vom 6 Februar. 

Lord Bute midtraute den engliichen Geſandten, welde von 
den früheren Miniftern ernannt mit dem von Pitt jo energiſch 
durchgeführten Syſteme der englijchen Politif verwachſen jchienen. 
So Stand ihm insbejondere Mr. Keith in Petersburg nicht an. 
Er dachte darauf ihm einen Mann feiner Wahl an die Seite zu 
ſetzen. Als folder bot fi ihm Mr. Wrougbton dar, jeit 1760 
engliicher Generalconjul in Peteröburg, welcher im December 1761 
auf Urlaub nad England kam. Wroughton berühmte fich eines 
vertrauten Verkehrs mit der eriten Kammerfrau der neuen Kai- 
jerin jowie mit diejer jelbit”, und wußte durch Einflüfterungen 
über Keith, gegen den er ſich ungebührlih betragen hatte, ſich in 
Bute's Gunft einzufchleihen. So fam ed dahin daß Wroughton 
zum Minifterrefidenten am rulfiihen Hofe ernannt wurde und 
den Auftrag erhielt unverzüglich die Rückreiſe nad Peteröburg 
anzutreten. An Keith hatte er neue Beglaubigungsichreiben und 
Snftructionen zu überbringen, weldye die Weilung enthielten, da 
Mroughton von den Abfihten S. M. unterrichtet jei, mit diejem 
in jedem Stüde gemeinjam zu handeln und dieſelbe Sprache zu 
führen. Die oftenfiblen Inftructionen für Keith und für Wroughton 
waren ganz allgemein auf jchleunige Wiederheritellung des Frie— 
dend gerichtet”; feine bejonderen Gedanfen, „die Abfichten des 


ı 1762 März 17. Breslau. Königl. Gabinetichreiben an die Gefandten. 

2 Febr. 20. Haag berichtet Hellen nach einer Mittheilung von orte: 
on a supposö à Londres que le Sr Keith n’&toit pas trop bien avec 
la nouvelle cour de Russie, et c'est pour cette raison qu’on lui 
adjoint en quelque facon le Sr de Wroughton, homme fort decouple, 
qui connoit tr&s bien la carte du paig et qui doit 6tre du dernier bien 
avec la premiere femme de chambre favorite de l'imp6ratrice de Russie 
d’aujourd’hui. 

»Dieſe Inftructionen für Keith und für Wroughton d. d. 2 Febr. lie 
gen mir vor, jene in Abfchrift aus den Mitchell Papers (Brit. Muf.), dieie 
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Königs”, hatte Bute in einer geheimen Inftruction für Wroughton 
zujammengefaßt. 

Über den Inhalt diejer geheimen Inftruction eröffnete fich 
Bute dem Fürften Galigin, welder daran ftand nach Peteröburg 
abzugeben um dad Amt des PVicefanzlerd anzutreten. Er that 
es um jo zuverfidhtlicher, da Galigin jeither für einen Gegner 
Preußens gegolten hatte und den Höfen von Wien und Warſchau 
verpflichtet war. 

Bute theilte dem ruffiichen Gejandten mit, dah Mr. Wroughton 
noch denjelben Abend (Febr. 6) als Nefident nad) Peteröburg rei- 
jen werde, und ergieng fich über den lebhaften Wunjch des Königs 
die freundichaftlichen Beziehungen Englands zum ruffiichen Reiche 
zu pflegen und enger zu fnüpfen. Demgemäß jei Wroughton mit 
Inſtructionen verjehen. Dieje lauteten unter anderm dahin, dem 
ruffiihen Miniſterium vorzuftellen, daß ed nur von dem Kaijer 
abhange Europa den Frieden zu geben, und fi Auskunft zu er- 
bitten über die Abfichten S. K. M. und die Bedingungen, auf 
weldye er den Frieden begründen wolle, namentlich hinfichtlich des 
Königs von Preußen. Der britiihe Hof jehe vollkommen ein, 
daß dieſer Fürft, in Betracht des zerrütteten Standes jeiner An- 
zelegenheiten, fich nicht Ichmeicheln könne den Frieden zu erlangen 
ohne anjehnliche Gebiete jeiner Staaten abzutreten und ohne ihn 
auf jeine Koften zu erfaufen. Diejer unleugbaren Wahrheit ent: 
iprechend habe er, Graf Bute, vor ſechs Wochen an Mr. Mitchell 
zgeichrieben daß ed an der Zeit jei auf Frieden zu denken und 
dab das britiiche Minifterium den Krieg Seiner Preußiſchen Ma- 
jeftät zu Gefallen nicht verewigen fünne. Darauf habe man feine 
Antwort erhalten und erwarte auch nicht mehr eine jo vernünf- 
tige, wie man wünjche, da der König von Preußen nad) der Aus- 
jage feiner Geſandten ſich nicht allein jchmeichele, bei dem ruſſi— 
hen Hofe mehr guten Willen zu feinen Gunften in dem Frie— 
aus dem State Paper Office. In einem am 23 Febr. an Keith und Wrougbton 
erlafienen Schreiben (Adolphus I 468) fpricht Bute die Erwartung aus that 
His Prussian Mr will be earnestly exhorted by the Emperor rather to 
put an end, by reasonable and proper terms, to his war with the Em- 
press Queen, than encouraged by him to persist in it. 
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densgejchäfte zu finden, jondern fi noch mit anderen dhimärijchen 
Hoffnungen wiege. Er, Graf Bute, halte diefe Hoffnungen um 
jo mehr für chimäriſch, da er über alle dieje Umftände ohne Yei- 
denichaft und ohne vorgefaßte Meinung urteile und nicht nach der 
Weiſe der preußiichen Gejandten, denen ed natürlich jei gleich er: 
trinfenden fi an Strohhalme zu halten, wenn auch ohne irgend 
weldhe Hoffnung. Er, Graf Bute, könne ſich nicht vorftellen daß 
der rujfiihe Kaijer jemald den König von Preußen jeinen natür: 
lihen Verbündeten vorziehen und dejjen Wohlergehen höher ad 
ten möge ald das des Wiener Hofes... Der britiihe Hof bei all 
jeiner Friedenöbegier könne doch nicht wünſchen, dab ©. Kaiſ. M. 
jeine Truppen zurüdziehe, welche gegen den König von Preuben 
im Felde Itehen und mit deren Abberufung diejer Fürſt ſich 
ſchmeichele. Denn der Abmarſch der ruſſiſchen Truppen werde 
nicht dazu dienen den Frieden zu bejchleunigen, jondern den Krieg 
in die Yänge zu ziehen, da der König von Preußen, wenn Ruß— 
land nicht mehr zu Gunften deö Wiener Hofes eingreife, noch 
lange Zeit im Stande jein werde den Krieg gegen die Kaijerin 
Königin fortzujeßen. Died aber wünjche der britiiche Hof feines: 
wegs, jondern trachte im Gegentheil nur danady den König von 
Preußen vor einem gänzlihen Ruin zu retten, aber zugleich ihn 
zu nöthigen gehörige Opfer an jeinen Staaten zu machen. 

Dies find, ſchloß Galigin jeinen Bericht, die eigenen Aus 
drüde ded Herrn Grafen Bute, über welche er mir das tiefite 
Geheimniß anempfahl'. 

Die BVorftellungen, welche Bute mit „ſtaunenswerther Offen: 
herzigfeit“ dem ruſſiſchen Gejandten anvertraute, bezeugen jeine 
dünfelhafte Hoffahrt gegen alle anderen Nationen, jeine Unwiſſen— 
heit über das was bei ihnen vorgieng und insbejondere über die 
Denkungsart des neuen Gzaren?. Galigind Bericht ging in Pe 
teröburg ein, während Peter II, über Golßens Sendung erfreut, 
fi jeiner Schwärmerei für Friedrih den großen in vollem Zuge 





ı Extrait d’une depöche du Prince Galitzin d. d. Londres 26 Janv. 
1762 (= 6 Febr. n. St.) Beil. II 216. 

2 1762 April 9. Petersburg. R. Keith an Mitchell. Lord Bute — 
was pleased to open himself with astonishing confidence. 
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bingab. Entrüjtet über die Treulofigkeit des engliſchen Minifteriums 
rief er den preußiichen Gejandten zu fi und gab ihm die De- 
peiche zu lejen; dejjen Bitte eine Abjchrift nehmen zu dürfen ge- 
mährte er nicht nur, jondern befahl ausdrücklich diefe dem König 
zu überjenden‘. Ald Mr. Keith die Glückwünſche Georgs II 
überbrachte, erwiederte Peter, er lege den größten Werth auf die 
Allianz mit Preußen und England; „aber,“ fügte er binzu, 
„wenn England fähig wäre jeßt den König von Preußen im Stidy 
zu lafjen, jo werdet Ihr mir zugeben, daß ed damit auf immer 
den wohlverdienten Ruhm einbüßen würde, jeine Verpflichtungen 
gewiljenhaft zu erfüllen“? Demnächſt theilte er auch diejem Ge- 
jandten den Inhalt von Galitzins Depeſche mit. 

Wroughton fand feine Gelegenheit von jeinen Inſtructionen und 
von dem Gredite von 100000 8. ©t., weldyen das engliſche Mi— 
nijterium ihm ald Handjalbe für den rujfiihen Hof zur Verfügung 
geitellt hatte”, Gebraudy zu maden. Seine Perjönlicykeit war dem 
Kaijer jo anftößig, daß diejer jchyon vor einem Monate Galiin ange- 
wiejen hatte das engliſche Minifterium zu erjuchen ihn des Conſu— 
lateö zu entheben. Ald er mit jeinen neuen Bollmachten in Peterö- 
burg eintraf, weigerte ſich Peter ihn zu empfangen. Es blieb 
Bute nichts übrig als jeine Abberufung zu verfügen‘. Auch 
Keith, gekränkt durdy das ihm nad langjährigen treuen Dieniten 
bezeigte Miötrauen, bat um jeinen Abſchied, der ihm jedoch vor: 
läufig noch nicht gewährt wurde. 

Die Galitzinſche Depeſche erhielt König Friedrih am 23 März, 
zugleih mit Goltzens Beriht, in welchem der Entwurf zum 
Friedendvertrage Preußen anheimgegeben und ruſſiſche Waffen: 
ı 1162 März F Petersburg. Bericht von Golp. 

2 März 42 Petersburg. Bericht von Golp. 

3 Raumer Il 492: die Anweilung ward am 6 Febr. an Keith gerichtet, 
den die Regierung „mündlich willen ließ, wozu er fie verwenden jolle,“ 
d. b. durch Wroughton. 

* Wrougbton fam am 12 März nach Petersburg; die Berichte von 
dort (bis zum 14.) waren am 8 April in London. ©. die Depeiche der 
preußiichen Gefandten v. 9 April; vgl. Grenville Pap. I 420. Schon am 
23. März erließ Bute das Abberufungsichreiben. Uber Wroughton's Be: 
tragen gegen Keith vgl. Mem. of Sir Rob. M. Keith I 59. 

Schaefer, der fiebenjäprige Krieg I1 2. 30 
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hilfe in Ausficht geitellt ward. Er war von einem Fieberanfall 
faum genejen und in reizbariter Stimmung. So dankbar er fid 
dem rujfiichen Kaijer verpflichtet fühlte, jo heftig entbrannte jein 
Zorn über die engliihen Minifter. Zwar unterjchied er zwiſchen 
ihnen und der engliihen Nation. Man würde ihr Unrecht thun, 
ichrieb. in jeinem Auftrage Graf Findenftein nad) Petersburg, 
wenn man ihr eine jolche ZTreulofigkeit zur Laſt legen wollte. 
Vielmehr würde fie, Pitt am ihrer Spitze, eben jo empört darüber 
jein, wie er, wenn fie davon erführe. Der König gab die Hoff: 
nung fund, daß die Wolfen fich zeritreuen, dat England jeinen 
alten Gefinnungen gegen ihn treu bleibe und mit Preußen und 
Rußland Verbindungen eingebe, vermöge deren fie das europäiſche 
Gleichgewicht erhalten fünnten, was das einzige Mittel ſei zum 
allgemeinen Frieden zu gelangen'. 

Seine Gejandten in London beauftragte Friedrich den britiichen 
Miniitern die gute Botichaft zu melden, weldye diejen viele Freude 
machen werde, daß Gzernitcheffs Corps fidy von den Ofterreichern 
getrennt und den Marih nad Polen angetreten habe. Hievon 
werde der Friede mit Rußland die nächſte Folge jein. Genaue: 
red fönne er darüber noch nicht jagen; „wenn fie auch unge: 
duldig werden, jo kann ich ihnen nicht verhehlen daß ich michte 
defto weniger meinen graden Weg gehen werde um meine Mab- 
regeln dergeitalt zu nehmen, dab ich es vor der ganzen Welt 
und vor dem Staate, den Gott mir anvertraut bat, verant- 
worten fann“. 

Zu diefem Gabinetichreiben fügte der König eigenhändig eine 
ichneidende Nüge jeiner Gejandten hinzu. Ihre Ratbichläge zur 
Fügſamkeit gegen die Winfelzüge der engliihen Regierung waren 
ihm längſt läftig geworden; er hatte fie getadelt daß fie ed an 
Pflichteifer Fehlen ließen den Umtrieben, welche gegen ihn ge 
jponnen würden, auf die Epur zu fommen; jeßt warf er die 
zornigen Worte hin: 

„Sch glaube meine Herren, dat Ihr die Bedienten von Bute 


ı 1762 März 23. Breslau. Rriedrih II an Goltz. 27. Miniiterial: 
depeiche an denfelben (Beil. IT 218). gl. Mitchell Pap. Il 289. 
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jeid. Augenicheinlich jeid Shr feine Preußen. Euer Vater, Knyp— 
haufen, hatte von Franfreih und von England Geld genommen, 
darum wurde er fortgejagt. Hat er Euch etwa dieſe Gewohnheit 
ala Erbichaft vermacht!?“ 

Diefe Beichimpfung war unverdient und in jeder Hinficht 
ungerecht. Der Bater Knyphauſen wurde von Friedrih Wilhelm 
jeines Minifteriums enthoben und aus der Hauptftadt verbannt, 
weil er die engliihen Heiraten betrieben hatte; ein Verdacht der 
Käuflichkeit ruhte nicht auf ihm? Und was Friedrich auch von 
ibm denfen mochte, der Sohn hatte Preußen rühmlich und er- 
folgreich vertreten und gleich ihm hatte Michell in guten und in 
böſen Tagen feine Treue bewährt. 

Dad Schreiben des Königd war mit der Poft abgegangen, 
ald Findenftein in Breslau anfam, wohin er zu den rulfiichen 
Verhandlungen beſchieden war. Sobald er von der bitteren Nach— 
ichrift hörte, jandte er mit einem Briefe an Knyphauſen voll der 
freundichaftlichiten Gefinnung einen Courier nad, welcher die De- 
peihe an ſich nehmen und fie fidher nady England überbringen 
follte. Diejer fam zu jpät; die Poft war ſchon von Hamburg 
abgegangen. So ward denn das Cabinetichreiben in London er: 
öffnet und von den engliihen Miniftern gelejen, bevor die Ge— 
jandten es erhielten®. 

Knyphauſens Antwort entſprach jeinem tief verwundeten 
Manneöftolze; er bat um feine Abberufung von einem Poften, 
deſſen er längft überdrüffig war. Auch Michell betheuerte in 


ı März 25. Breslau. Friedrich II an Knyphauſen und Michell. Beil. 
Il 217. 

2 Friedrich Ernſt Freiherr von Anyphaufen ward von König Friedrich 
Wilhelm fofort nach deffen Rückkehr von der Reife ins Reich durch Befehl 
vom 28 Auguft 1730 angewiefen um feine Demiffion nachzuſuchen und ſich 
mit feiner Kamilie nach der Commanderie Liegen zu begeben. Demgemäß 
erbat An. am 29 NAuguft feine Demiffion, nach ſechsunddreißigjährigen 
Dienften: fie ward ihm am 30 Auguft in Gnaden bewilligt, „mit König: 
licher Huld und Propenfion.“ Preuß. St.:U. Vgl. Droyfen pr. Polit. 
IV? 109. Knyphauſen + 1731. 

» Die Nachichrift ift nach der von George Grenville genommenen Copie 
gedrydt Grenville Pap. I 421r. 
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würdigen Worten jeine Dienfttreue'. Friedrich erfannte, daß er 
fich übereilt habe; er ſuchte in jpäteren Echreiben durd warme 
Anerkennung die Gejandten zu verjühnen, aber zu der königlichen 
Tugend, begangened Unrecht einzugeitehen und zurüdzunehmen, 
erhob er fih nit. Knyphauſen begehrte jeinen Abichied immer 
dringender, jeine Bitte ward jedoch erjt nach der Beendigung des 
Krieges im Januar 1763 erfüllt. 

Gleich der nächſte Bericht aus London, welder ſich mit der 
Nüge ded Königs Freuzte, zeigte die Geſchicklichkeit der Geiandten 
in glänzendem Lichte. Es gelang ihnen nämlich feitzuitellen das 
das engliihe Minifterium insgeheim eine Verhandlung mit dem 
Miener Hofe eingefädelt hatte. 

Damit verhielt es fich folgendermaßen. 

Zugleidy mit der an König Friedridy gerichteten Aufforderung 
jeinen Frieden mit ÄÖſterreich zu maden wies Yord Bute den 
Gejandten im Haag General Vorfe an, ſich mit dem öiterreichiichen 
Gejandten Reiſchach in Verkehr’ zu jegen um die alte Verbindung 
zwildhen England und Ofterreih zu erneuern. Vorke fand dem 
Prinzen Ludwig von Braunichweig bereit die Mittelöperion ab» 
zugeben und diejer machte am 25 Januar Reiſchach die betref- 
fende Eröffnung. 

Prinz Ludwig ſetzte den öfterreihiichen Gejandten in Kennt: 
niß von den Verhandlungen im britiihen Minifterrum über den 
deutihen Krieg und die Subfidien für Preußen, mit dem aus- 
drücdlihen Bemerfen, die gewöhnliche jäbrlihe Convention jolle 
nicht erneuert werden, und man babe den König von Preuben 
bedeutet, er möge mit Ihro K. K. M. einen Arieden jo aut als 
möglich jchließen. Ferner erklärte Prinz Yudwig dab er eriucht 
jei J. K. K. M. vortragen zu laffen, ob das engliihe Minifterium 
fich ſchmeicheln könne dab Ihre Majeität bei der nunmehr er- 
folgten Verbindung des gejamten Haujes Bourbon das alte 
Spitem wiederum ergreifen und mit England und Sardinien 
ſich alliiren wolle. Im dieſem Falle werde man von Eeiten 


ı 1762 April 13. ‚Schreiben Anvpbaufens und Micells an den Könia. 
aaa 11 217°, Bol. Knyphauſens Brief an Kindenftein v. gl. Dd. » 
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Englands noch zwei Gampagnen unternehmen und alles mögliche 
thun um dad Haus Bourbon gänzlicy aus Italien zu vertreiben. 
In dem weiteren Gejpräche räumte der Prinz ein daß der König 
von Preußen ſich in jehr üblen Umftänden befinde: man glaube 
nicht daß er fih erholen oder jeine Armee zeitig genug ergänzen 
fönne; und er lieb fallen daß England nichts damwider haben 
werde, wenn der König ganz Schlefien wiederum an Ihre Maje: 
ftät abtrete'. 

Kaunitz war in Verlegenheit. Die Beziehungen zu England 
hatte er mit Wideritreben abgebroden und hätte gern fie wieder 
angefnüpft, aber eben jo jehr lag ihm daran den Vorwurf des 
franzöfiihen Hofe zu vermeiden, daß die Kailerin fich in eine 
einjeitige Unterhandlung eingelafjen. Deshalb verwies er in feiner 
Antwort an Reiſchach auf die im Jahre 1755 mit England ge- 
wechielten Denfihriften und bejonderd auf den Plan, welden 
Eolloredo dem engliichen Miniſterium mitgetheilt. Daraus werde 
fih ergeben dakß der Wiener Hof jchon damald jeine eigene Ge— 
fahr zu erfennen angefangen habe; nachher habe das engliiche 
Betragen ihm völlig die Augen eröffnet. Cr ſchloß damit daß 
J. K. K. M. und ihr Miniſterium nicht begreife, was jene ver- 
trauliche Mittheilung eigentlich jagen wolle, daher denn auch leicht 
zu ermefjen jet, daß man fich nicht im Stande befinde hierauf 
eine Antwort zu ertheilen?, 


ı Ran. 26. Haag. Reiſchachs Bericht an Raunik. In dem fpäter dem 
Könige Rriedridy übergebenen Precis des instructions donnees par la de, 
peche de S. E. le C"*de Bute à M. le Chev. Yorke, du 12 Janvier 
ibei Adolphus I 476) ijt nur die Stelle enthalten, welche von der Über: 
wacht des Haufes Bourbon und möglichen Erwerbungen in Italien handelt. 
Von dem andern Theile der Anftruction ift eine Spur ſtehen geblieben in 
den, Auszuge aus Vorke's Antwort vom 19 Ian. (eb. 477): rien ne con- 
duireit plus surement ä la eonnoissance que l’on souhaite de se pro- 
curer des sentimens réels de cette cour que si on etoit en etat de lui 
faire qıelque vuverture de la part de S. M. Prussienne. 

2 Pirz 5. Wien. Kaunip an Reiſchach. Die am Vorfe übermittelte 
franzöſiſche Überiegung Adolpbus I 477 (mit dem Datum d.3 März). In 
derjelben muß es ſtatt ministre beide Male heißen ministere, und à pré— 
voir et à @nnoitre, Die Abficht bei der Kaflung des Schreibens erläutert 
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Kaunigend verborgene Gedanfen Fonnte niemand aus diejer 
Antwort herausleſen, wenigſtens der britiihe Hof jah darin nur 
eine ftolze Abfertigung und fühlte fi jo peinlich davon berührt 
daß Bute fie jo viel nur möglich geheim zu halten juchte. Aber 
die preußiichen Gejandten erfuhren dennod davon und ließen die 
Sade nicht beruhen. 

Sie wandten fi an Neweaftle und erklärten ihm, der Wiener 
Hof berühme ſich öffentlich eines angeblidy von England gemach— 
ten Anerbietend zur Herftellung des Friedens ſowie einer ftolzen 
und verädhtlihen Antwort, welche er darauf ertheilt habe; ja der: 
jelbe gehe jogar jo weit, daß er nicht allein bei den feindlichen 
Höfen England ſchildere ald völlig von Geldmitteln emtblößt und 
nad eigenem Geſtändniß unfähig den Krieg fortzufeßen, jondern 
fi) aud) jener Eröffnung bediene um Englands Werbündete mit 
Argwohn zu erfüllen, indem er überall verbreite, ed habe nur bei 
der Kaiſerin geitanden jenen Vorſchlägen ihr Ohr zu leihen, jo 
würde England feine Verbündeten preiögegeben haben. Der König 
von Preußen habe dieje Reden für verleumderiich angeiehen; 
aber da er zu jeinem Bedauern von vielen Seiten die Beitätt- 
gung erhalten habe, dab in der That die engliiche Regierung dem 
öfterreichiichen Minifterium Propofitionen gemacht und diejes fie 
geringihäßig und ftolz verworfen habe, jo habe er nicht anftehen 
wollen fi darüber freundichaftlich zu erklären und die Gelegen: 
heit zu benußen ©. Britiihe Majeftät mit dem Finger darauf 
binzuweiien, daß der Wiener Hof jein Vertrauen nicht verdiene. 

Der Kunftgriff gelang. Die gemäßigte aber zuverfichtlice 
Spradye der preußiſchen Gejandten entlodte Newcaitle das Ge: 
ſtändniß des Sachverhaltes, freilich unter Verficherungen daß, jobald 
fie von dem Grafen Bute die näheren Umſtände erführen, ke 
einjehen würden daß die Abfichten Englands rein und unſchubig 
feien; ©. Preußiſche M. werde darin nichts anftöhiges findm. 





Kaunig in dem Schreiben an Starbemberg April 1. Um dem Prinzen 
Ludwig und dem englifhen Minifterium „eine unverfänglice Aufmerfiam: 
keit jo wie auch einen Anlaß zu mehrerer Offnung zu geben“, fantte Kaunig 
an Reiſchach eine Abichrift der öfterreichifchen Declaration ar Rußland. 
Kaunig an Starbemberg April 22, 
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Am nächſten Tage jprachen fi die Gejandten in ähnlicher 
Weiſe gegen Bute aus. Dieſer bezeigte jeine Empfindlichkeit 
daß fie eine jo zarte und wichtige Angelegenheit zuerft mit New- 
caſtle beiprohen, und ſchien überhaupt von der Enthüllung jehr 
erregt, wohl weil er durchſchaute daß die Gejandten ihre Kennt, 
ni von der Sache am engliihen Hofe jelbft geſchöpft hatten. 
Schließlich gab er ihnen im Auftrage ded Königs einen Auszug 
aus der Inftruction für VYorke zu lejen, lehnte es aber ab davon 
eine Abſchrift zu geben. 

Die ruhige Entichiedenheit der preußiichen Minifter that noch 
weitere Wirkung. Bute theilte mit, daß der König die Erobe- 
rung von Martinique — deren Meldung nach den jüngft einge: 
gangenen Nachrichten täglich zu erwarten ſtand — dazu benußen 
wolle um unter der Hand durch einen neutralen Hof die Ver: 
handlung mit Franfreid) wieder anzufnüpfen und fragte an, ob 
nicht bei diejer Gelegenheit der König von Preußen den Bor: 
ſchlag des Gongrefjes zu Augsburg erneuern wolle. Die Ge: 
jandten, befremdet über diejen auffälligen Beweis der Schwäche 
des engliihen Minifteriums, drangen darauf dab ohne neue Be— 
fehle ihres Königs von dem Congreſſe nicht geredet werde und 
itellten vor daß es unvorfichtig jein würde bei den jetzt mit Ruß— 
land eröffneten Beziehungen ohne dejjen Einvernehmen einen 
jolhen Schritt zu thun. 

Endlich erklärte Bute noch, er erwarte mit Ungeduld die 
Rückkehr des preußiihen Courier um über die Gubfidien einen 
Entſchluß zu faſſen!. 

Nunmehr ließ ſich auch Georg III herbei endlich die Briefe 
Friedrichs vom 22 Januar und 12 März zu beantworten, mit 
einem Glückwunſche zu den geneigten Geſinnungen des ruſſiſchen 
Kaiſers und mit der Verſicherung, dab ſobald Friedrich ihm die 
Mittel vertraut habe, deren er ſich zur Erlangung des Friedens 
berienen wolle, er — Georg — alles was in jeiner Macht ftehe 
tbın wolle, um zu dem Gelingen beizutragen. Bute erließ 


11762 März 26. Yondon. Bericht der preußifchen Geſandten. Xgl. 
Bute's Schreiben an Mitchell v. den. T. Adolphus 1 472. 
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an Mitchell den Befehl mit diefem königlichen Schreiben nad 
Breslau zu reilen und dem Könige von Preußen Auszüge aus 
der mit Vorfe und Kaunit geführten Gorrejpondenz vorzulegen, 
dabei aber über das Betragen der preußiichen Gejandten Klage 
zu führen, welches Seiner Britiichen Majeftät höchſt mißfällig 
jei '. 

Nach Eingang der Berichte aud Peteröburg erhob Bute neue 
Beichwerden. Keith hatte gemeldet daß zwiſchen Golg und dem 
Kaiſer über eine wechſelſeitige Garantie von Echlefien und den 
herzoglich holiteiniihen Befigungen verhandelt werde’. Daraus 
ergebe ſich, ſagte Bute den Gejandten, daß der König gar fein 
Dpfer bringen, jondern alle jeine Staaten behalten wolle; das 
werde die Kailerin- Königin vermöge ihres Eigenſinnes nie zu= 
geben. Überdies werde die Garantie von Schleswig einen neuen 
nordiihen Krieg entzünden, zu welhem England nimmermehr die 
Hand bieten werde. 

Die Gejandten baten Bute, die Depeihe von Keith genau 
zu prüfen, ob es ſich nicht um die Garantie des berzoglichen 
Holiteind handele, was eine ganz andere Sache ſei. Bute nahm 
diefen Einwurf jchmweigend hin, ließ fih aber dadurch nicht be- 
irren Mitchell anzuweiſen über die zum Zwede einer Garantie 
von Schleſien und Schleswig geführte Verhandlung Klage zu er- 
heben und zu erflären, dab eine Betheiligung an den Abfichten 
des ruffiihen Kaiſers gegen Dänemark Preußen die engliſchen 
Subfidien often werde*. 

Die Angelegenheit der Subfidien war zu einer Gabinetöfrage 
im britiihen Minifterium geworden. Nach längerem Schwanfen 


ı 1762 März 30. Schreiben Georgs III an Friedrich II und Bute'— 
an Mitchell. Adolphus I 471. 473. 

2 Kebr. 28 (a. St. = März 11) Bericht von R. Keith. Mem. of Sir 
Murray Keith I 46 upon Mr Goltz’s insinuating that the King his 
master would expect the guarantee of Silesia, the Emperor apperred 
willing to agree to it, saying, however, that he should expect, i re- 
turn, his Prussian Majesty's guarantee for his ducal dominions. 

3 April 9. London. Bericht der preußifchen Gefandten. But's In: 
ftruction für Mitchell v. demi. T. j. Adolphus I 475, 
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nahm Newcaftle fie ald einen Ehrenpunft auf, mit ihm Devon- 
ibire und Hardwide. Dies veranlakte Bute immer von neuem 
den preußiichen Gejandten darüber Vorftellungen zu machen, ob— 
gleich diefe nah des Königs gemeljenem Befehle mit feinem 
Worte darauf zurücfamen. Hiebei verriet) Bute den alberniten 
Kleinmuth; To jagte er unter anderm: im nächſten Jahre könne 
England nicht jo viel Geld aufbringen ald ed in dieſem ange- 
lieben habe, und wenn man nicht bei Zeiten fich den Weg zum Frieden 
bahne, werde man zu Ende Sommerd gezwungen jein die Schlüf- 
jel von London nad Paris zu ſchicken!“. Übrigens gab Bute den 
Geſandten die Verſicherung, daß von der Abberufung der eng- 
liſchen Truppen dermalen nit die Rede jei, und daß in den 
Verhandlungen mit Franfreih England jeine Verbündeten nicht 
preisgeben werde, jondern auf der wechielieitigen Abberufung der 
engliihen und franzöfiihen Truppen aus Deutichland beitehe. 
Der Berfehr zwiihen Knyphauſen und den engliihen Mini- 
ftern war falt und förmlich geworden; und wie jehr fand An- 
drew Mitchell die Verhältniſſe verändert ald er nad Jahres— 
friſt — denn jeiner leidenden Geſundheit halber hatte er den 
vorigen Feldzug nicht mitgemaht — auf Befehl jeiner Negierung 
ſich wieder zu Ariedrih begab. Zwar perlönlih ward Mitchell 
vom Könige ald ein alter werther Freund empfangen und be— 
bandelt: aber das durch Bute zerrilfene Bündniß zwiſchen Eng- 
fand und Preußen vermochte er nicht wieder zu verfnüpfen. 
Seiner Initruction gemäß übergab Mitchell die ihm zuge: 
ſandten Auszüge aus den Acten der mit dem Wiener Hof ver: 
iuchten Unterhandlung und begleitete diejelben mit entiprechenden 
Frläuterungen. Friedrich entgegnete, das Schreiben an Vorfe 
ſei ein untergeihobenes Machwerf, es jei weit verichieden von 
dem was ihm unter guter Gewähr darüber berichtet jei; zum 
mindeiten babe früher Mittheilung erfolgen iollen, wie es unter 


ı April 27. London. Bericht der preußiichen Gelandten: si l’on ne 
songeoit de bonne heure à pr£parer les voyes pour la paix, l’on seroit 
obligt à la fin d'été d’envoyer les clefs de Londres ä Paris, expression 
qu’il repeta à differentes reprises et que nous avons conservee exprös 
afıin de peindre d’autant mieux & V.M. la pusillanimit& de ce ministre. 
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Verbündeten Brauch jei. Überhaupt jheine Mitchell mit den Vor: 
gängen am britiichen Hofe unbekannt zu jein: da er fich ftets 
ehrenwerth benommen habe, wolle er ihm nicht verhalten daß dem 
Fürften Galitzin Vorſchläge gemacht ſeien zu feinem geringeren 
Zwecke als feine, des Königs, Verhandlungen in Peterdburg zu 
durchkreuzen und zu vereiteln. Auf Mitchell’8 Bejchwerde über 
das GStillichweigen, welches neuerdings in Betreff der Verhand— 
lungen mit Rußland beobachtet jei, erwiederte der König kurz: 
wenn Mitchell den Bericht über die Galitin gemachten Eröffnun: 
gen gelejen habe, werde er fich nicht mehr wundern daß er, der 
König, feinen Gejandten in Peteröburg und anderswo Stillihwei: 
gen geboten habe. Auf die gegen jeine Gejandten in London er: 
hobene Klage erwiederte Friedrich, ed würde ihm jehr leid jein, 
wenn fie ed bei der Vollziehung jeiner Befehle an der Seiner 
Britiichen Majeftät jchuldigen Ehrfurcht hätten fehlen laffen, aber 
er habe nichts der Art in den von ihnen eritatteten Berichten ge: 
funden. Auf die Verfiherung des guten Willens der britiihen 
Regierung in Betreff der Subfidien gab der König feine Antwort. 

In gleihem Sinne, wie er gegen Mitchell ſich ausgeiproden, 
Ichrieb König Friedrid an Georg II. Er bat diejen, feinen Mi: 
niftern zu befehlen in Zufunft mit jeinen (des Königs von Preußen) 
Feinden nicht ohne jein Willen zu unterhandeln und an das was 
ihn angehe nur jo weit zu rühren ald er zuvor mit ihm überein: 
gefommen jei. Mit Hinweis auf die von dem ruſſiſchen Kaiſer 
angebotene Garantie aller jeiner Staaten erinnerte er Georg III 
an die gleiche Garantie, welche England geleitet habe, und ſprach 
die Hoffnung aus mit dem gegenwärtigen Feldzuge jeine Feinde 
zu einem vernünftigen Frieden zu nöthigen. 

Zwei Tage darauf lad Graf Findenftein mit Genehmigung des 
Königs dem engliihen Gejandten die Galitiniche Depeſche vor'. 

Mitchell war tief bewegt über den Umichwung der ſich 
vollzogen hatte. Sonft hatten der König und Graf Kindenitein 
ihm ihre geheimften Gedanfen mitgetheilt; jett ſah ihn Friedrich 
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täglich und bezeigte ihm diejelbe Freundlichkeit wie ſonſt, aber 
von Geichäften jprach weder der König noch der Minifter mit ihm'. 

Noch gab Friedrich die Hoffnung nicht auf daß ein Minifter- 
wechjel in England die Umfehr zu dem früheren Syſtem bewir- 
fen könne. Er hatte feine Gejandten beauftragt in jeinem Na— 
men Pitt um Rath) zu fragen, was er, der König, unter den 
obwaltenden Umftänden thun jolle; zu dem Ende hatten fie jenem 
rüũckhaltlos und vollitändig Bute's Durdjitecherei mit dem Wiener 
Hofe und die an Galitin gerichteten niederträchtigen Vorſchläge 
zu eröffnen. Insbeſondere jollten fie Pitt's Meinung darüber ein- 
holen, ob es nicht zweckmäßig ſei durch die Gejandten die Erflä- 
rung abgeben zu laffen, dab fie aus den und den Gründen mit 
einem Minijter wie Bute nicht mehr verhandeln fünnten, und 
gleichzeitig an die wohlgefinnten Mitglieder beider Häufer des 
Parlaments einen Auszug aus Bute's Ränkeſpiel zu vertheilen. 
Werde ein folder Schritt, fragte Friedrich, nicht zur Folge haben 
daß Bute geltürzt und Pitt ind Minifterium zurücdberufen werde, 
welcheö niemals beſſer ald unter ihm verwaltet worden jei?? 

Pitt, Förperlich leidend, verweilte auf dem Lande und mied 
überhaupt den Verfehr mit fremden Gelandten, daher ließ Knyp— 
haufen ihm durch jeinen Schwager Lord Temple den Inhalt des 
föniglihen Schreibens mittheilen. Wie zu erwarten ftand war 
Pitt über Bute's Betragen eritaunt und empört, aber er jah fein 
Mittel gegenwärtig diefen Minifter zu bejeitigen. Denn, wie er 
den preußiſchen Gejandten melden ließ, der König war völlig in 
der Gewalt Bute's; bei jenem Beichwerde zu führen, erichien 
fruchtlos, zumal Bute jchwerlih ganz ohne Willen und Ein- 
willigung des Königs gehandelt habe. Wahricheinlih werde 
Bute, gemäß der FBalichheit und Heuchelei, welhe den Grundzug 
ſeines Charafters bildeten, fi aufs leugnen legen und vorgeben, 
Galitzin habe jeine Eröffnungen in einem faljchen Lichte dar— 
geftellt. Indeſſen möge man immerhin durchblicken laffen, daß 
S. M. gute Gründe habe mit diefem Minijter fi über die 
ruffiihen Verhandlungen nicht zu benehmen. 

ı Mai 9. Breslau. Mitchell’8 Bericht. 

2 April 12. Breslau. Ariedrih Il an Anyphaufen und Michell. 
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Mas ferner das Parlament betraf, jo war Pitt der Anfidt 
dab, obgleich Bute's Amtöführung bereitd ziemlich allgemein mig- 
billigt werde, dennody die Hofpartei zu ſtark und zu eng mit 
diefem Minifter verbunden jei ald daß man mit Erfolg gegen 
ihn den beabfichtigten Streid führen fünne. Auch ſei, da der 
Schluß der Seſſion bevoritehe, die Zeit zu furz um fid eine 
Mirfung davon zu veriprehen. Daher war Pitt der Meinung, 
man möge jenes Mittel für die nächte Seſſion aufiparen. Wenn - 
bis dahin nicht Friede geichloffen jei, würden die Misgriffe, melde 
Bute täglich begehe, eine Kriſis erzeugen und einer Oppofition 
Mege bahnen, in deren Hände alddann der König mächtige Wat: 
fen legen fünne um Bute's unwürdiged Verfahren zu enthüllen. 
Bis dahin jei ed von höchſter Wichtigkeit die Beweisſtücke geheim 
zu halten!. 

Inzwiſchen traf das engliihe Minifterium jeine Enticheidung. 
Die Majorität deijelben, Bute an der Spige, verwarf Nemcaitle's 
Vorichlag, vom Parlamente die außerordentliche Bewilligung von 
zwei Millionen Pfund zu beantragen um damit jowohl die Koiten 
für den Krieg mit Kranfreih und Spanien ald die Subfidien für 
Preußen zu beitreiten, und beichloß nur eine Million zu verlan- 
gen, mit bejonderem Hinweis auf die Portugal drohende Gefahr. 

Die Verhandlung darüber ward auf Grund einer föniglichen 
Botihaft am 13 Mat im Unterhauje geführt. Es kam zu ie 
heftigen Debatten wie fie lange nicht erbört waren. Dem Mi: 
nifterium ward jeine Unbejtändigfeit und jeine Schwäche vorge: 
worfen, auch der Schimpf den es ſich durch jeine Anträge am 
den Wiener Hof zugezogen ward erwähnt. Andererjeits fand 
Yord George Sadville, Bute's Freund, fidh berufen die über: 
mäßigen Ausgaben für den deutichen Krieg zu tadeln, bei denen 
ed nicht immer mit rechten Dingen zugegangen jei, und äußerte 
jeine Bejorgniß, es werde die Zeit fommen wo der Mangel an 
Geld der Kortiegung ded Krieges Halt gebiete und wo man bei 
denen um Xrieden nachſuchen müſſe, die ihn von England hätten 
erbitten Sollen. 


! 1762 Mai 4. Yondon. Ammediatbericht der preußiichen Gelamdten 
an den König. 
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Hiegegen erhob fich Pitt, welcher zu dieſer Sitzung nach Lon— 
don gelommen war, und entgegnete mit der vollen Kraft jeiner 
männlichen Beredſamkeit. Er beitand auf der Nothwendigfeit 
zugleih mit der nachdrüdlihen Unteritügung des Königs von 
Portugal den Krieg in Deutichland fortzujegen und entwidelte, 
welche Bedeutung in Kriegszeiten der Gang der Dinge auf dem 
Sontinent für England habe. Er wies auf die errungenen Gr: 
folge hin und den ungeheuren Gewinn für den britiihen Handel, 
welcher die großen Unkoſten des Krieges mehr ald aufwiege. 
Wohl werde das höchſte Yob verdienen, wer eö zu Stande bringe 
dieje Koſten zu mindern, vorausgejeßt dab es ſich dabei nicht um 
Einſchränkung der Operationen handele. Mit bitterer Schärfe 
wies Pitt Sadville's Verdächtigungen zurüd: er Itredte die Hand 
aus und bewegte die Kinger: „die find rein, daran Eebt nichts“. 
Nie jei England mehr dem Kriege gewachſen als jeßt: für dieſes 
Fahr jeien die Ausgaben gededt, und er jtehe dafür, wenn man 
im nächſten Fahre 15 oder 20 Millionen bedürfe, jo könne man 
fie haben. 

Insbejondere betonte Pitt daß die Erhaltung Portugals, weit 
entfernt mit dem Kriege in Deutichland unvereinbar zu jein, viel 
mehr von dem Erfolge eben dieſes Krieges abhange. Er drüdte 
jein Befremden darüber aus, dab in einer Zeit, wo die Allianz 
mit dem Könige von Preußen für Englands Intereijen nützlicher 
und ſchätzbarer jei als je, noch fein Antrag eingebracht jei durd) 
Subfidien zur Ergänzung der preußiichen Streitkräfte beizutragen. 
Bor allem jei er eritaunt dag man den in Rußland eingetretenen 
Umſchwung nicht benuße um die Ausjöhnung Preußens mit diejer 
Macht zu befördern, da dieje glüdlihe Vereinigung England und 
jeinen Verbündeten unfehlbar entichiedenes Übergewicht auf dem 
Seltlande geben werde. Er jprad die Hoffnung aus dab das 
Miniltertum dies nicht verabläumen und nicht fortfahren werde 
unvorfichtiger Weile von der Nothwendigfeit eines jchleunigen 
Friedend zu reden, während England für eine neue Campagne 
alle erforderlichen Hilfsmittel befite. Seiner Meinung nad) reiche 
eine Million nicht hin, man jollte einen Credit von anderthalb 
Miltionen begehren um allen unvorhergejehenen Umſtänden be— 
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gegnen zu können, aber er erflärte den minifteriellen Antrag un: 
terftüßen zu wollen. Zum Sclufje wiederholte er, dab die fräf- 
tige Führung des Krieged der einzige Weg jei um einen ehren 
vollen, ficheren und dauernden Frieden zu erlangen. Das Geld 
werde nicht fehlen, jo lange es angemefjen und wirfjam ver: 
wendet werde. 

Pitt's Nede ward mit geipannter Aufmerfjamfeit gehört. Sie 
machte um jo mehr Eindrud, da fie außer der verdienten Ab- 
fertigung Sadville'd, frei von jeder perjönlichen Invective, rein 
jachlich gehalten war, und rief jelbit unter den eifrigiten Anhän— 
gern des Minifteriums allgemeinen, lauten Beifall hervor‘. Ge: 
genüber der Zerfahrenheit und dem Kleinmuthe der höfiſchen 
Kreije war jein entſchloſſenes, zuverſichtliches Manneswort jedem 
engliichen Herzen aus der Seele geſprochen. 

Der verlangte Credit ward bewilligt, aber die miniſterielle 
Krifis war damit nicht gehoben. 

Wir wilfen dab Bute ſich längſt Nemecaftle'd zu entledigen 
wünjchte. Dieſer klammerte fi) mit würdeloſer Schmiegjamfeit 
an feinen Poſten an, aber fonnte ſich doch nicht verhehlen das 
feine Stimme gar nicht mehr in Betracht gezogen ward. Endlich 
machte er auf den Rath feiner Freunde die Forderung von zwei 
Millionen für die Kriegsaudgaben und die Zahlung der früheren 
Subfidien an Preußen zur Cabinetöfrage: er drohte abzugeben, 
wenn man jeinen Antrag nicht genehmige. Dieje Drohung nahm 
Bute troden und der König mit höflihem Bedauern hin: New: 
caftle ward im geheimen Rathe überſtimmt und blieb im Amte. 
Endlid aber wurden die fortgejeßten Demüthigungen dem alten 
Herzog unerträglich; er hatte täglich zu empfinden, wie unmill 
fommen er war, und nahm am 26 Mai jeinen Abſchied, nad» 
dem er vierzig Iahre fait ohne Unterbrehung in den böchiten 
Ämtern geitanden hatte, nicht nach Berdienit, jondern vermöge 
ſeines Neichthums und feiner Verbindungen ?, 


! Parliam. Hist. XV 1221 ff. Thackeray II 5 ff. Chatham Corresp. 
II 1785. Bericht der preußiichen Gelandten v. 14 Mai 1762. 

2 Newcaftle bot den 2 Mai feine Entlaffung an und fchrieb am 7 Mai 
an Lord Hardiwide über die Aufnahme welche dieſer Schritt gefunden. 
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Wenige Tage jpäter, am 2 Juni, ward die Seſſion des Par- 
lamentes geichlofjen. 

Mit Newcaſtle's Entlaffung endete die Herrichaft der großen 
Whigfamilien in England. „Des Königd Freunde” hatten das 
Spiel gewonnen. Bute trat ald erjter Lord ded Schatzes auch 
dem Namen nah an die Spitze ded Minifteriums: feine Stelle 
im auswärtigen Amte überließ er dem ihm ganz unterwürfigen 
George Grenville. Bute hatte die höchſte Stufe eritiegen, aber 
dad Volk murrte. In zahlreichen Flugichriften ward der von der 
föniglihen Gunſt getragene Echotte aufs bitterfte angegriffen. 

Die lebte Depeſche, welche Bute an dem Tage jeined Rück— 
tritt8 vom Gtaatöjecretariat an Mitchell erließ", war dazu be— 
ſtimmt, die Vorenthaltung fernerer Subfidien zu rechtfertigen und 
den Minifter von den Vorwürfen zu reinigen, weldhe König 
Friedrih in dem Briefe an Georg III und gegen den englilchen 
Gefandten umverholen ausgeſprochen hatte. Georg III antwor: 
tete nicht. 

Auf die Angelegenheit der Subfidien nochmals einzugehen lohnt 
fi nit. Es may genügen die Worte Mitchell’8 zu wiederholen, 
mit denen er die Überſetzung der betreffenden Erklärungen beglei— 
tete: er ſchäme ſich ein ſolches Knäuel von Widerſprüchen und 
Abgeihmadtheiten verlefen zu müjjen. 

Am meilten bemühte ſich Bute, ſich gegen Galitind Bericht 

zu verantworten, denn der ihm Schuld gegebenen Anträge an 
den Wiener Hof gedachte er nur beiläufig ald einer „grundlojen 
und ſchandbaren Fälſchung“. 
Adolphus 165. Die preußiſchen Geſandten melden am 4 Mai daß New— 
caſtle noch keinen Entſchluß faſſen könne, am 14. daß er ſich dem Mehr— 
heitsbeſchluß füge, endlich am 17. daß er abgehen werde, exc&d& des mor- 
tifications que lui a fait essayer le C. Bute. So motiviert auch New: 
caftle feine Abdanfung in dem Briefe an Bedford vom 15 Mai damit, dat 
er feinen Credit mehr geniehe either in business or in any disposition of 
honours or employments. Bedford Corr. III 78 ff. Der Rüdtritt erfolgte 
am 26 Mai. Vgl. Grenville Corr. 1 446 — 450. H. Walpole’s letters 
III 509. | 

ı 1762 Mai 26. Fondon. Graf Bute an Mitchell. M. P. II 294, 
Adolphus 1477. 
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Über jeine Unterredung mit Galigin äußerte fi Bute gerade 
jo, wie Pitt vorausgejagt hatte. Er leugnete ihren Inhalt ab; 
der rujfiihe Gejandte müfje ihn gröblidy misverjtanden oder das 
Gedächtniß ihm verjagt haben, oder er möge ſich durch jeine An: 
bänglichkeit für den Wiener Hof haben binreißen lafjen jeinem 
Berichte eine auf deſſen Bortheil beredynete Wendung zu geben. 
Er, Bute, habe nichts der Art gejagt, jondern den Inhalt der 
an Mr. Keith gerichteten Depejchen wiedergegeben. Über deren — 
allerdings völlig harmlojen — Inhalt ergieng fi Bute des lan- 
gen und breiten und legte Auszüge bei, auf Grund deren Mitchell 
ihn von der unmwürdigen Anklage, welche man gegen ihn erhoben 
habe, entlajten jollte. 

Der Sendung Wroughton’d gedachte Bute mit feinem Worte. 
Er verſchwieg dab es nicht die für Keith beitimmte Weijung, on: 
dern die geheime Injtruction Wroughton's, welche die Abfichten 
des Königs entwidelte, gewejen war, deren Inhalt er in jener 
‚ Unterredung dem Fürſten Galigin vertraut hatte. 

Andrew Mitchell konnte ed nicht über fi) gewinnen als Bute's 
Anwalt in einer jo ſchlechten Sade aufzutreten. Er ſchüttete dem 
Grafen Findenitein jein Herz aus „als Engländer und als freier 
Mann“ und bemerfte dab, wenn er fich geiträubt habe an ein 
jo aller Treue bares Benehmen, wie das Bute's jei, zu glauben, 
jo müfje dejjen Verantwortung jeden Zweifel heben, denn alles 
was jener vorbringe jei bei den Haaren herbeigezogen und ver: 
rathe jein jchlechtes Gewiljen. Aber Mitchell lie König Friedrich 
bitten jeine gerechte Empfindlichkeit zu verhehlen und die engliſche 
Nation nicht mit einem Menjchen zu verwechieln, der einem Wahn: 
finnigen gleich ind Verderben renne, deijen Sturz jeiner Überzeu: 
gung nad nod vor dem November erfolgen werde und der Ge: 
fahr laufe jeinen Kopf auf dem Scaffot zu verlieren. 

Als das beite, was die Depeſche enthalte, bob Mitchell die 
Verliherung hervor, welde er zu ertheilen beauftragt jei: daß 
der König von England nie den entfernteiten Gedanken gebegt 
habe noch gegenwärtig bege, ©. Preußiſche Majeftät jeinen Fein— 
den preiszugeben oder jeine Allianz zu verlaſſen. Dies jei eine 
Zufidyerung, deren S. M. ſich bedienen Fünne um die engliſchen 


König Friedrichs Urteil über Bute. 481 


Minifter verbimden zu halten, in den mit Frankreich eingeleiteten 
Unterhandlungen ihre Verpflichtungen zu erfüllen. 

Noch an demjelben Tage jchrieb Mitchell an Robert Keith 
nach Peteröburg, diejer werde die Nachrichten aus London eben 
jo unverdaulic finden als er. „Wir müfjen jedoch gehorchen und 
unjer beftes thun; wir find in der That die Knechte der Knechte, 
die Lajtthiere, welche gehen müſſen wie fie getrieben werden. Sch 
bin meines verwünjchten Handwerks müde“ !. 

Nachdem Findenftein dem Könige Bericht erftattet hatte, mel— 
dete er Mitchell deſſen Dank für die Verſicherung der Bundes- 
treue, welde der König von England ihm habe geben lajjen, 
und andererjeitd die Berficherung, dat ©. Britiihe Majeftät auf 
die gewijlenhafte Erwiederung diejer Gefinnungen von Seiten des 
Königs von Preußen rechnen fünne. Über die anderen Puncte, 
von welden die Depeſche des Lord Bute handelte, habe der 
König ihm feinen Auftrag gegeben?. 

Noch hoffte Friedrich auf einen baldigen Miniſterwechſel, auf 
Pitt's Rückkehr in den Rath der Krone und auf die Fortdauer des 
Bündnijjes zwilchen England und Preußen, in weldem er eine 
Bürgihaft für den Frieden Europas ſah. Deshalb jchrieb er 
jeinen Gejandten in London über Bute: „ich werde diejen Mi- 
nifter nicht verwechieln mit dem Könige und der Nation“*, Ihm 
fonnte Friedrich nicht verzeihen. Er hat in der Geſchichte des 
Krieged die von jenem verjuchten Anzettelungen mit den Worten 
verurteilt: „jeinem Berbündeten die Treue brechen, Gomplotte ge: 
gen ihn jchmieden, wie fie faum jeine Feinde erdenfen könnten, 
mit Leidenichaft auf jeinen Untergang hinarbeiten, ihn verrathen, 

ı 1762 Juni 9. Breslau. Mitchell an R. Keith: — we are indeed 
the servi servorum, the beasts of burden that must go as they are 
driven. Je suis las de mon s— metier; mais des considerations re&- 
fiechies m’empöchent de prendre encore aucune r&solution subite. Mem. 
of Sir R. M. Keith I 36. 

2 Juni 9. Breslau. Finckenſteins Bericht an den König. Beil. 11 220. 
Mitchell's amtlichen Beriht an Geo. Grenville vom 13 Juni j. M. P. 
ll 366. 

s Juni 10. Bettlern, Königl. Gabinetichreiben an die Geſandten in 
Yondon. 

Schaefer, der febenjäprige Krieg II 2. 31 
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ihn verkaufen, ihn jo zu jagen morden, ſolche Frevelthaten, jo 
ſchwarze, jo verabicheuenswerthe Handlungen müſſen in ihrer gan« 
zen Schändlichfeit berichtet werden um durch das Urteil, welches 
die Nachwelt darüber fällt, alle die zu ſchrecken welche ähnlicher 
Bergehungen fähig wären" !. 

Inzwiſchen war der Friede Preußend mit Nukland und mit 
Schweden abgejchloffen. Unmittelbar nad) Empfang des Berichtes 
von Goltz erwiederte Friedrich, dab er Peterd Vorichläge dankbar 
annehme und die Garantie von Schlefien und Glat mit der Ga— 
rantie von Holftein zu erwiedern bereit je. Er fügte binzu, 
„wenn der Kailer ihm ein Hilfscorps gegen die Ofterreicher ftelle, 
werde er ihn gegen Dänemark unterftügen?. 

Den Entwurf zu dem Friedensvertrage fertigte Findenftein 
am 27 März aus. Diefe Schriftitücde überbrachte der Haupt: 
mann Friedrih Wilhelm Karl von Schwerin nad Peteräburg, 
ein Neffe des Feldmarjchalld, der aus der Schlacht bei Zorndorf 
als Kriegsgefangener nach Peteröburg abgeführt war und dert 
Peterd Gunft gewonnen hatte. Gol ward nunmehr förmlich als 
bevollmächtigter Minifter am ruffiichen Hofe beglaubigt. 

Auf Grund des preußiichen Entwurfes ward der Friedend- 
vertrag feftgeftellt und am 4H7- zu Peteräburg von dem Kanzler 
Moronzoff und von Golf unterzeichnet‘. Er beiteht aus acht Ar- 
tifeln und zwei Separatartifeln. Beide Theile entjagen mit dem 
Friedensichluffe allen Bündniſſen mit den Gegnern des andern 
Theileds. Der Kaifer von Rußland verpflichtet fi) binnen zwei 
Monaten alle preußiichen Gebiete und Pläße, welche während des 
Krieged von rujfiichen Truppen bejett worden find, zurückzuſtellen. 
Für den Frieden, den der König von Schweden mit Preußen zu 
ichließen wünjche, verjpricht der Kaijer jeine guten Dienſte und 
der König möglichſtes Entgegenkommen. 

Bon den Separatartifeln beftimmte der zweite, wörtlid nad 
dem preußiichen Vorſchlage, daß beide Monarchen, von der Ab- 





ı Oeuvres V 158, 

2 1762 März 23. Breslau. Königl. Cabinetfchreiben an Gelg, mit 
eigenhändigem P. S. 

® Herpberg Rec. 1? 288, Martend I? 30. 
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ficht geleitet zur Sicherung ihrer Befiungen und zur Förderung 
ihrer wechjeljeitigen Intereſſen fi) noch enger zu verbinden, jofort 
über den Abſchluß einer Allianz in Verhandlung treten werden. 

Dagegen ward der erite Separatartifel auf Peterd Andringen, 
dem Goltz ſich Ichließlich fügen mußte, dem Vertrage hinzugefügt. 
Er enthielt die läftige Claujel, dab, falld die obwaltenden friti- 
ichen Umitände den Abzug aller oder eines Theiles der ruffiichen 
Truppen nicht zuließen, ed denjelben geitattet jein jolle innerhalb 
der preußiichen Staaten unbejchadet der Hoheitöredhte S. Pr. M. 
über die feitgejegte Friit hinaus zu verbleiben, und zwar jolle 
ihnen Obdach gewährt und gegen die bei den preußiihen Trup— 
pen üblichen Zahlungen Vorſpann geliefert werden, während ihre 
Berpflegung auf ruffiihe Koſten ohne alle Beläftigung der preußi- 
ſchen Staaten beichafft werde. 

Am 20 Mai traf Schwerin mit der Friedenöbotihaft in 
Breslau ein; zwanzig Poftillione ritten vorauf und geleiteten ihn 
durch die Stadt in das königliche Hauptquartier zu Bettlern. Am 
folgenden Tage ward zur Feier des Friedens in Breslau und im 
Lager unter dem Donner der Kanonen dad Tedeum gelungen; 
ein gleiches geihah auf Befehl des Königs in der Armee des 
Prinzen Heinrih und am erſten Pfingittage zu Berlin. Am fol- 
genden Sonntag ward das Danffeft in den Marken mit jolder 
Freunde begangen dab fein Städtchen, Fein Dorf jo gering war, 
welches nicht diefe Feier jo viel nur möglich zu verherrlichen 
juchte. 

Die Nettung aus der tiefiten Noth erichien Friedrich jelbit 
wie ein Wunder. Jetzt durfte er getroft in die Zukunft bliden, 
wie er an Ferdinand von Braunſchweig jchrieb: „noch fteht der 
Himmel und bei und führt alles zu einem guten Ende". Im 
der Freude jeined Herzend dankte Friedrich Goltz mit den Wor— 
ten: „Eure Pagenitreiche, mein teurer, find Meijterftreiche. Welch 
eine Ehre für einen Unterhändler Eures Alterd in weniger als 
ſechs Wochen einen Friedensvertrag und eine Allianz zu Stande 
gebracht zu haben!" Vorzüglich aber fühlte er fi dem waderen 
alten Keith verpflichtet, der die eriten Schritte gethan; er erwie- 
derte deſſen Glückwunſch mit den Worten: „dies iſt ein Werk, 
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welches ih Euren Bemühungen allein verdanfe; und ich werde 
dafür eine Dankbarkeit hegen, welche dem wichtigen Dienite an- 
gemefjen ift, welchen Ihr bei diejer Gelegenheit mir geleitet 
habt". 

Schwerin brachte noch die weitere gute Botichaft, dab der 
Kaijer unerwartet des abzujchliegenden Allianzvertrages dem Kö: 
nige ein Hilfscorp8 von 18000 Mann gegen die Ofterreicher jen- 
den wolle!. Er hatte jelbjt den Faijerlichen Befehl an Czernitſcheff 
überbradyt unverzüglich mit jeinem Corps fih nah Schleſien in 
Mari zu ſetzen. 

Das Freundichaftsbündnig der Monardhen ward durch neue 
Ehrenerweilungen beurfundet. Peter III bat um die Auszeichnung 
Chef eines preußischen Regiments zu jein. Friedrich verlieh ihm 
das tapfere Syburgiche Infanterieregiment und erbat fidy dagegen 
das Schuwaloffihe Dragonerregiment, welches fi bei Zorndorf 
bervorgethan hatte. 

Der Friede mit Rußland zog auch den Frieden mit Schwe: 
den nach fih. Der Reichsrath jeufzte danach und der franzöſiſche 
Geſandte hinderte ihn nicht. Seine Wünſche beſchränkten ſich 
darauf daß die Mitwirkung Englands ausgeſchloſſen bleibe. 

Den Weg zum Frieden ſchrieb Friedrich vor. Schon vor 
Jahr und Tag hatte er fih dahin erklärt: „ich verlange nichts 
von diejen elenden, als dab der Reichsrath fich zu meiner Schwe: 
fter verfüge, um fie zu bitten ihm den Frieden auszumwirfen, und 
dab er nad meiner Antwort und dem Abjchluffe des Friedens 
ihr wiederum jeinen Dank abftatte. Darauf beſchränkt fich meine 
ganze Rache“?. 


ı 1762 Mai 20. Bettlern. Rricdrich II an den Prinzen Heinrich Oeuvres 
XXVI 245; Mai 21 an Golg. Schlözer Friedrich d. gr. u. Katharina I 
S. 97; an Keith (überj.) v. 22 Mai Mem. of Sir R.M. Keith 150; an 
Ferdinand (21 Mai) Weftphalen VI 68 f. Mitchell’s Beriht M. P. 11 28. 
Buchholz, Geſch. d. Churmark VI 392. 

2 1759 Nov. 4. Magdeburg. Minijterialdepeihe an Knyphauſen ad 
mand. Das folgende nach den Acten des preußiichen Staatésarchivs. Ein 
Schreiben Friedrichs an Luiſe Ulrike (in Ziffern) v. 27 März 1762 in Fersen 
historisker skrifter. Stodholm 1869. III 325. Vgl. Oeuvres de Frederic 
V 161. 
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So geihah ed. Zur höchſten Genugthuung der Königin jahen 
ihre Gegner fih gezwungen ihre Zuflucht zu ihr zu nehmen und 
fie zu bitten das Schreiben zu unterzeichnen, in welchem König 
Friedrich erjucht wurde einen Bevollmächtigten zu ernennen um 
an einem neutralen Orte, den er beitimmen wolle, 3. B. zu Ham- 
burg, den Frieden zu Schließen. Dieſes Schreiben gieng am 30 März 
von Stockholm ab und ward von Friedrih am 20 April zuſtim— 
mend beantwortet. Inzwiſchen war am 7 April zu Ribnitz von 
den preußiſchen und ſchwediſchen Befehlöhabern ein Waffenſtill— 
ftand geſchloſſen. 

Zum ſchwediſchen Bevollmächtigten ward der Negierungsrath 
von Olthof zu Stralfund, zum preußiihen der Refident beim 
niederfähftihen Kreife von Hecht zu Hamburg beitimmt. Bei 
den Berhandlungen ergab fih nur ein ernitliher Anſtand und 
zwar von jchwediiher Seite. Denn Ariedridh machte Teinerlei 
Anſprüche, jondern bot den Frieden an auf Grund des Standes 
vor dem Kriege. Aber die Schweden verlangten nichts geringeres 
ald die Abtretung der Dderinjeln Uſedom und Wollin und die 
Abitellung der durch Friedrich den großen eröffneten freien Schiff: 
fahrt durch die Swine, welche den jchwediihen Zoll zu Wolgaft 
beeinträdtigte. Dieſen Anſpruch ſchlug jedoch Friedrih rundweg 
ab und der ſchwediſche Bevollmächtigte ließ ihn fallen, ſobald von 
Petersburg der Abſchluß des Friedens gemeldet wurde. Dagegen 
unterblieb in Folge ſeiner Ablehnung die von Preußen beantragte 
Aufnahme des Kaiſers von Rußland und des Königs von Eng— 
land in den Friedensvertrag. 

Am 22 Mai ward der Tractat zu Hamburg unterzeichnet. 
Schweden verpflichtete ſich binnen fünfzehn Tagen die preußiſchen 
Befitzungen zu räumen (Demmin und die Oderinſeln waren noch 
von ſchwediſchen Truppen beſetzt), dergeſtalt daß die Grenzen wie 
vor dem Kriege, gemäß dem Stockholmer Frieden von 1720, her— 
geſtellt wurden. Ferner verſprach Schweden an dem Kriege ge— 
gen Preußen ſich nicht mehr zu betheiligen, weder als Bürge des 
weſtfäliſchen Friedens noch unter irgend einem anderen Vor— 
wande. In allen anderen Beziehungen wurden die Rechte der 
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Krone Schweden ald Bürgin des weitfäliichen Friedens vorbe: 
halten!. 

Dem Hamburger Frieden trat nachträglich Meklenburg-Schwe— 
rin bei. Sobald ein Reſt der ausgeſchriebenen Contribution mit 
Hilfe eines von Dänemark geleiſteten Vorſchuſſes abgezahlt war, 
zogen die letzten preußiſchen Truppen von dannen. Für das Un— 
terfangen des Herzogs Friedrich, in dem Wettſtreite der großen 
Mächte als Verbündeter Frankreichs einen Beutetheil davonzutra- 
gen, hatte das Meklenburger Land hart gebüßt; es war von Men— 
ſchen und Geld entblößt und mit ſchweren Schulden belaſtet wor— 
den. Man berechnete den Schaden auf acht Millionen Thaler. 
Die von früher her verpfändeten Ämter löſte der Herzog von 
Hannover nach wenigen Jahren ein; von Preußen ward die Nüd: 
gabe erit nach fünfundzwanzig Sahren erlangt”. 

Nachdem der Friede zwilchen Preußen und Echweden unter: 
zeichnet und der ſchwediſche Bevollmächtigte abgereift war, empfieng 
Hecht einen Befehl von König Friedrid die Aufnahme eines Ar- 
tifelö über ein zwilchen Rußland und Schweden zu jchliehendes 
Bündniß in Vorſchlag zu bringen. Damit entiprady Friedrich 
einem Wunſche Peters, der ſich die Mitwirkung der jchwediichen 
Flotte gegen Dänemark fichern wollte. Für einen joldyen Bor: 
ſchlag war es zu ſpät; übrigend würde Olthof ſicherlich eine Ver: 
pflichtung abgelehnt haben, welche einzugehen er feine Vollmadt 
hatte. Darüber konnte nur unmittelbar mit der jchwediichen Re 
gierung verhandelt werden. In diefem Sinne jichrieb Friedrich 
jowohl an jeine Echweiter von Schweden’ als nad Peteräburg, 
und Peter berubigte fich dabei. 

Die Ratificationen des Friedens zwiichen Rußland und Preußen 





I Den Friedensvertrag von Hamburg |. Hergberg 1? 288. Martent 
1? 37. Die Ratification erfolgte am 13 Juni 1762. Die fchwediidhe Er 
Härung zu Regenäburg d. 18 Juli ſ. Kriegs-Canzley 1762 I 695. 

2 Buchholz Geh. d. Churmark VI424. E. Boll Geſch. Meklenburgt 
II 307 ff. Dal. o. I 191. 495 f. 

: 1762 Mai 21. Friedrich II an die Königin Quife Ulrike. Fersen 
hist. skr. III 329. Bgl. Simon 3. f. pr. Geld. II 334 f. 
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wurden am 5 Suni ausgewecdjelt, und nunmehr übergab Wo— 
ronzoff dem preußiichen Gejandten den im deuticher Sprache ab» 
gefaßten Entwurf des Allianzvertraged. Peter mochte ſich jedoch 
nicht gedulden, bis Goltz hiefür jpecielle Weijungen ded Königs 
empfangen hatte; er drängte mit ber ihm eigenen Haft zum Ab» 
ſchluß. Diejer erfolgte am 8/19 Juni in Gegenwart des Kaiſers 
und des Prinzen Georg von Holitein. Woronzoff lad jeden Ar: 
tifel einzeln vor, Goltz die Änderungen, welde er beantragte. 
Dieje wurden genehmigt bi auf den Artikel, welder Schleswig 
betraf: hier beitand Peter auf einer ausgedehnteren Garantie ald 
Golt zu ertheilen fid für ermächtigt gehalten hatte. Der jo felt- 
geitellte Vertrag ward von Woronzoff und Golf unterzeichnet. 

Mitteld des Allianzvertrages, welcher vorläufig auf zwanzig 
Fahre geichloffen wurde, garantierten die contrahierenden Mächte 
gegenjeitig ihre Staaten und verſprachen einander, im Falle eine 
derjelben angegriffen würde, für die Dauer des Krieges ein Hilfs- 
corp8 von 15000 Mann zu Fuß und 5000 Reitern nebit der ent- 
iprechenden Artillerie. Über die Beſoldung, die Verpflegung und 
die Führung des Commandos wurden genaue Beitimmungen ge— 
troffen. Der Kaijer von Rußland machte fidy verbindlich erfor- 
derliches Falls ftatt der Truppen Kriegsichiffe zu ftellen. Statt 
der bewaffneten Hilfe fann jede der beiden Mächte nad ihrem 
Belieben fih Subfidien ausbitten, im Betrage von jährlich 
600000 Rubeln. Zu den zwanzig Artikeln des Vertrages waren 
zwei Separat- und drei geheime Artikel hinzugefügt. 

Der erite Separatartifel beftimmte daß der Vertrag auf einen 
Krieg Rußlands mit Perfien feine Anwendung finde, eben jo wenig 
auf den „unwahricheinlichen und fait unmöglichen“ Fall eines Krie- 
ges zwifchen Preußen und England. Wenn Rußland von den Tür: 
fen oder Tataren und Preußen von den Franzoſen angegriffen wird, 
werden ftatt der Truppen die oben beitimmten Subfidien gewährt. 

Der zweite Separatartifel handelt von der Wiedereinjeßung 
der Diifidenten in Polen und Litthauen in die Freiheiten und 
Rechte, welche ihnen von alterö her jowohl im geiltlichen als welt- 
lihen Sachen zugeitanden worden. 

In den geheimen Artikeln (1.) veriprach der König von Preußen 
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das Anrecht Peters als Herzogs von Holſtein auf Schleswig zur 
Anerkennung zu bringen, zunächſt durch nachdrückliche Vorſtellun— 
gen, und wenn dieſe fruchtlos blieben, durch bewaffnete Hilfe. 
Ferner garantierte er demjelben nicht allein Schleswig, ſondem 
alle weiteren Erwerbungen in dem Umfange, wie diefe in dem 
fünftigen Frieden mit Dänemark feitgeftellt werden. Dagegen 
garantierte der Kaiſer die preußiihen Staaten in den Grenzen 
der Friedensichlüffe von Dresden und Breslau, und namentlid 
Schleſien nebit der Grafſchaft Glatz. 

2. Da der Herzog Johann Ernſt (Biron) zu Gunſten dei 
Herzogs Georg von Holitein-Gottorp auf Kurland verzichtet hat, 
jo verpflichten fi beide Mächte dahin zu wirfen dab diefer zur 
Regierung des Herzogthbums, jener in den Befiß der von ihm 
angefauften Herrihaft Wartenberg gelange. 

Der dritte Artifel enthielt die Abrede, die freie Wahlgerech— 
tigfeit der Nepublif Polen zu erhalten und die Wahl nad dem 
Tode des jeigen Königs von Polen auf einen Piaften fallen zu 
laſſen!. 

In Betreff der von Preußen zu leiſtenden Hilfe hatte Peter 
von vorn herein erklärt, daß bis zu dem Frieden mit dem Wiener 
Hofe jedes Corps, welches der König gewähren wolle, für 
20000 Mann gerechnet werden ſolle, d. h. als dem Vertrage 
genügend. Er bat ſich gegen Dänemark nur das Bellingſche 
Huſarenregiment aus. 

König Friedrich billigte das Verfahren ſeines Geſandten und 
unterſchrieb am 30 Juni zu Klein-Tintz die Ratification. Er 
hoffte daß man über die läſtigen Beſtimmungen durch freund— 
ſchaftliche Verſtändigung hinwegkommen werde. 

Die polniſchen Angelegenheiten ſtanden noch nicht auf der 
Tagesordnung. Ob in Kurland Karl von Sachſen oder Geerz 
von Holſtein Herzog ſei war Friedrich gleichgiltig. Peter hatte 





! Einen Auszug aus dem Allianzvertrage vom 8/19 Juni 1762 (und 
dabei wörtlich im deutſchen Tert die auf Polen bezüglichen Artikel) gibt 
fr. de Smitt, Fröderie II, Catherine et le partage de Pologne. 1861. 
p. 157-165; vgl. Häuffer i. d. Forſchungen 3. d. Geſch. IV 7f. n. meinen 
Aufſatz in Sybels bift. Zeitihr. XXXI 507. 
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Biron aus der Verbannung zurüdberufen und gegen Zahlung von 
50000 Rubeln zur Ausfertigung einer Entjagungdurfunde ver: 
mocht. ‚Aus Kurland giengen bei dem Kaiſer Beichwerden ein 
und dieſer forderte die Stände, unbefümmert um die Hoheits— 
rechte der polnischen Krone, zur Wahl eines neuen Herzogs auf. 
Es war fein Zweifel daß der holfteiniiche Prinz gewählt und be— 
ftätigt werde. 

Meit jchwieriger ftand ed mit der holfteiniichen Angelegenheit. 

Den Streit des föniglihen und des gottorpiichen Hauſes durch 
einen Taufchvertrag zu vergleichen hatten die dänischen Minifter 
bei Lebzeiten der Kaiſerin Eliſabeth umfonft fi abgemüht'. Jahr 
und Tag wich Peter jeder Antwort aus; endlich erflärte er am 
27 Juli 1761 rundweg, daß er die däntihen Vorſchläge ablehne 
und auf feinen Anrechten jo wie auf voller Schadloshaltung be— 
itehe; er fügte die Drohung hinzu fein Recht mit den Waffen 
verfechten zu wollen’. Seitdem bereitete fi König Friedrich V 
auf den Krieg vor und berief den franzöfiichen General St. Ger— 
main an die Spite feiner Armee. 

Sobald Peter den ruffiihen Thron beftieg, ließ er feinen 
Zweifel daß er umverzüglid) Gewalt brauchen werde. Er begeg- 
nete dem däniſchen Geſandten Harthaujen mit jchneidender Kälte 
und bedeutete ihn, wenn der König ihm nicht Schleswig zurüd- 
gebe und ihn für die jeit Friedrich IV daher bezogenen Einfünfte 
entichädige, werde er feine Gerechtiame durch die Macht, welche 
Gott ihm nunmehr anvertraut habe, geltend machen. Seinen 
Schaden berechnete er auf 30 Millionen Thaler. Auf erneute Ver- 
gleich8erbietungen Dänemarks gab er erſt Feine Antwort: endlich 
forderte er nebjt dem herzoglichen Antheile von Schleswig zur Ver: 
gütung die Injeln Fehmern und Helgoland nebit der Hälfte des 
föniglihen Antheild an Holftein und alle dazu gehörigen Feſtungen?. 


ı Bol. o. II! 30. 498. Handelmann Jahrb. f. Landeskunde v. Schles— 
wig:Holit. u. Lauenburg 1863. VII. Heft 1. 

2 Correspond. entre Bernstorff et Choiseul. Copenh. 1871 p. 222, 
Vgl. Denkwürdigfeiten des Freih. v. d. Affeburg 1842 ©. 102 ff. Über 
&t. Germain ſ. o. ©. 125. 

: ©. ded Grafen Adam Gottlob Moltfe Denkwürdigfeiten. Historisk 
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Friedrich V verzagte; wir fennen ein Gebet, welches er im der 
Zerfnirihung jeined Gemüthes niederjchrieb und weldyed mit den 
Worten jchließt: „Friederich, dein Wurm, Aſche und Erde“. Aber 
auf Zureden Moltke's und anderer Minifter beſchloß er ſich zu 
wehren jo lange Gott ihm die Mittel dazu an die Hand gebe. 

Nach Beiltand jah der däniſche König fi) vergebens um: er 
hatte ed mit niemand verderben wollen und fand daher im der 
Noth feine Stüge. Am meiſten rechnete er auf Frankreich. Aber 
der in aufßerordentliher Milfion nad Paris abgeordnete Graf 
Andread Peter Bernitorff empfieng von Choijeul zwar die jchön: 
ften Worte für den „theuren Verbündeten“, aber feine Hilfe; 
fogar die Bezahlung der Subfidienrüdjtände war nicht jogleid 
zu erlangen. Choijeul vertröftete den däniſchen König auf ein 
Bündniß, das er mit Schweden ſchließen möge, um ben Über: 
griffen des ruſſiſchen Kaiſers entgegenzutreten'. 

Die lebte ſchwache Ausſicht den Frieden zu erhalten bot ein 
Congreß. Friedrih der große, dem der Streit um Holftein höchſt 
widerwärtig war, hatte von allem Anfange dem Kaiſer gerathen 
fi) mit Dänemark auf billige Bedingungen zu vergleichen: er 
erreichte wenigitend jo viel daß Peter III am eine Erflä- 
rung an die Gejandten erließ, mit welcher er ſich bereit erflärte 
am 1,12 Zuli einen Congreß zu Berlin zu beichidlen. Hiezu 
fanden ſich ruffiihe und dänische Bevollmächtigte ein, von preußi— 
icher Seite ald Vermittler Graf Findenitein. Aber ehe die Ber: 
handlungen eröffnet wurden, hatte Peter fich bereits entſchloſſen 
unverzüglich loszuſchlagen. 

Die Truppen waren in Bewegung. Rumänzoff, welcher zum 
Dberbefehlähaber beitimmt war, z09 im Juni gegen 40000 Mann 
bei Colberg zulammen. Weitere Berftärfungen jollten die Armee 
auf 60000 Mann bringen. Ein ruffiiches Geſchwader anferte auf 
der Rhede. Anfangs Juli rücdte die Avantgarde in Schwediſch— 
Pommern ein, die Vortruppen derjelben lagerten bei Wahren in 
Meklenburg. Am 17 Juli befahl König Friedrich dem Prinzen 
Tidsskrift. Kjobenh. 1871. IV 2, 214 ff. Das Gebet Friedrichs V eb. 


©. 316. 
ı Corresp. entre B. et Ch. p. 227=. 226; vgl. 233 f, 
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Heinrich das Bellingiche Hufjarenregiment vorläufig nad) Leipzig 
abrüden zu laffen. Andererjeitö bejetten die Dänen Travemünde, 
ichlugen eine Brüde über die Trave und errichteten ein Lager bei 
Gadebuſch. Sie jehten 22 Kriegsihiffe in Bereitihaft und ver- 
ftärften die Armee auf 36000 Mann. Am peinlichiten drückte 
den däniſchen Hof der Geldmangel. Im feiner Noth entſchloß er 
fih zu einem neuen Gewaltitreihe gegen die Stadt Hamburg. 
Däniihe Truppen beſetzten die Vorſtädte und bedrängten die 
Bürgerihaft, bis der Magiftrat „zu Abfehrung aller der Stadt 
und ihrem Wohlitande nachtheiligen Folgen ſich der Königlichen 
allerhöchſten Willensmeinung“ fügte und ein Darlehen von einer 
Million Reichsthaler Banco vorſchoß!. 

Die Dänen begnügten fidy mit diejer Zwangsanleihe, da Eng: 
(and und Preußen zu Gunften der Stadt Einipradhe erhoben. 
Deter aber ward dur die Meldung von dem Angriffe der Dänen 
auf Hamburg zum äußerften gebracht. Er erklärte auf der Stelle 
am 6 Juli, nun von feinem DBergleihe mehr hören zu wollen, 
und gab Befehl jogleich den Feldzug zu eröffnen?” Binnen weni: 
gen Tagen gedachte er jelbit zum Heere abzugeben. 

Drei Tage darauf, am 9 Juli, ſtieß feine Gemahlin ihn vom 
Throne. Sofort erhielten die rulfiichen Truppen Gegenbefehl; 
der Congreß zu Berlin ward aufgehoben: vom Kriege gegen 
Dänemark war feine Rede mehr. Jedoch litt Katharina es nicht 
dab der däniſche Hof die vormundichaftlihe Verwaltung in dem 
berzoglidhen Holitein an ſich riß. Sie wahrte das Necht des 
Gottorpihen Hauſes, erflärte fi) aber bereit unter Verzicht auf 
Schleswig deijen holfteiniichen Antheil gegen die Grafſchaft Olden- 
burg und Delmenhorit zu vertaufchen. Hierüber ward 1767 ein 
vorläufiger Bertrag geſchloſſen. Diejen beitätigte der Groffürft 
Paul, nahdem er volljährig geworden war, im Jahre 1773 und 
übertrug Oldenburg auf die jüngere Linie des Haufes Holitein- 
Gottorp. So war der Zwieipalt in dem holiteiniichen Haufe end- 


ı 1762 Juni 30. Leib: und Freundichafts:Vergleich zwiſchen der Krone 
Dänemark und der Stadt Hamburg. Martens 1? 80, 
2 ae Dranienbaum. Beriht von Golp. 
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li beigelegt, weldyer den Norden zu wiederholten Malen eridhüt- 
tert und jo lange die Gabinette Europas beſchäftigt hatte. 

Das zwilchen Rußland und Preußen geichloffene Bündniß 
ward hinfällig. Als die von König Friedrich ausgefertigte Rati— 
fication in Peteröburg eingieng war Peter todt. Katharina be 
ftätigte den Vertrag nicht, indefjen dienten feine Beftimmungen 
zur Grundlage für die jpäteren Verhandlungen, welche im Jahre 
1764 zum Abſchluß eines neuen Allianzvertrages führten. 


Zweites Capitel, 


Eröffnung des Feldzugs in Sachſen und Sclefien. Sturz Peters III 

und Thronbefteigung Katharinens von Rußland. Treſſen bei Kur- 

kersdorf und Belagerung von Schweidnit. Schlacht bei Freiberg 

in Sadfen. Einfall des Generals Kleift in Franken. Ende der 
Feindfeligkeiten. 


In der Zeit, da die Freundichaft des Kaiſers Peter Friedrich 
dem großen zum Rüdhalt diente, hatten die preußiichen Heere 
in Sadjen und Schlefien den Feldzug eröffnet und nicht uner: 
heblihe Bortheile gewonnen. Enticheidende Unternehmungen aber 
ſtanden erft noch bevor. 

Das Ableben der Kaijerin Clijabeth ſchlug Maria Therefiens 
und des Grafen Kaunig Hoffnungen auf einen glüdlichen Aus: 
gang ded Krieges mit Preußen darnieder. Denn die Mitwirkung 
der Ruffen hatten fie allezeit für unumgänglich nöthig angejehen 
um Friedrich zum äußeriten zu treiben. Indeſſen verlor Therefta 
den Muth nicht, jondern beſchloß in ftandhafter Gelafjenbeit aus— 
zubarren, bis fie mit Ehren Rrieden ſchließen könne. Zwar 
rechnete Kaunit nicht mehr auf eine hinlängliche Entichädigung 
für Sachſen no auf die Abtretung von ganz Schlefien, aber er 
hoffte doch die Grafihaft Glatz und vielleiht ein Stüd von 
Schleſien zu behaupten. Überdies vermeinte er noch andere Vor: 
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theile für das Kaijerhaus erlangen zu können, in Betreff der 
Wahl eines römiichen Königs und der baieriihen Succeifion, 
vorzüglih aber in dem ferneren Beitande von Anfpah und 
Baireuth ald einer preußiichen Secundogenitur. Alles dies ge- 
date er auf dem Friedendcongrefje zu verhandeln, darum 
brachte er dejjen Eröffnung zur Sprache, jo oft ſich biezu Gele: 
genheit bot, und jträubte fi) gegen jede Sonderverhandlung mit 
Preußen. 

Gemäß den Abfichten des Wiener Hofes für den fünftigen 
Srieden ward die Vertheilung der Streitkräfte angeordnet. Im 
einer Conferenzberathung, welche nad Eingang der erſten Berichte 
aus Peteröburg am 20 Januar in Gegenwart von Daun Laudon 
und Lacy abgehalten wurde, fam man zu dem Beichluffe von 
einer Dffenfive in Sachſen Abitand zu nehmen und ſich darauf 
zu beichränfen die dermaligen Pofitionen zu behaupten, namentlich 
Dreöden und die befeitigten Lager am plauifhen Grunde und 
bei Freiberg. Hiefür jchienen außer der Bejayung von Dresden 
45000 Mann zu genügen, zu deren Commando Serbelloni aus— 
erjehen wurde. Diejem verblieb audy ferner der Dberbefehl über 
die Neichdarmee, deren Etat, einichließlid der ihr beigegebenen 
öfterreihiichen Negimenter, zu Ende April auf 19000 Mann ges 
bracht wurde. Uuter Serbelloni befehligte diejelbe der Reichs— 
General= Feldzeugmeilter Chrijtian Karl Prinz von Stolberg: 
Gedern”. 

Der jchlefiihen Armee ward die Behauptung des Gebirges 
und der Feſtung Schweidnig zugedadt. Zu diefem Ende jollte 
fie dur alle in Sadjjen irgend entbehrlihe Negimenter verftärft 
werden. Den Oberbefehl übernahm Feldmarihall Daun, welder 
eben damals auch zum Präfidenten des Hoffriegdrathes ernannt 
wurde. Laudon führte das Commando in Schlefien nur zeit: 


ı 1762 Jan. 31. Febr. 20. Kaunig an Starhemberg. März 22 Kaijer: 
fiches Reſcript am denjelben. 

2 Erſt nachdem Serbelloni den Oberbefehl in Sachſen niedergelegt hatte, 
ward durch das faiferliche Hofdecret vom 6 November 1762 dem Prinzen 
zu Stolberg das Generalcommando der Reichs-Executions-Armee übertragen. 
Kriegs-Canzley 1762. II 317. 
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weilig bis zu Dauns Ankunft fort: alddann trat er unter die 
Befehle des Feldmarichalld'. 

Das dfterreihiiche Heer war durch die jüngit vorgenommene 
Reduction und durch bösartige Krankheiten, welche in den Winter: 
lagern ausbrachen, erheblich geſchwächt; dazu fam der Abzug des 
ruſſiſchen Hilfscorpe. Um den Ausfall zu deden wurden in allen 
Kronlanden Aushebungen und Werbungen anbefohlen, auch preu: 
fiihe Kriegögefangene unter die Negimenter geitedt. Im März 
und April rücdten die aus Sachſen abgerufenen Regimenter in 
ihre neuen Stellungen ein. Ald Daun am 9 Mat zum Heere 
fam, verfügte er über 88000 Mann. Seine Hauptmadht con: 
centrierte er vorwärts der Feitung Schweidnig an dem Schweib: 
nitzer Waſſer zwildhen dem Zobten» und dem Pitichenberge und 
wartete in verſchanzten Stellungen ab, was der König von Preußen 
unternehmen werde. 

Während diefer Rüftungen der Ofterreicher war König Frie— 
drich gleichermaßen bemüht jein durch durch den vorigen Feldzug 
jo jehr herabgefommenes Heer zu ergänzen und in kriegstüchtigen 
Stand zu jeßen. Der Waffenftillitand mit den Ruffen geitattete 
aus Pommern und Preußen Necruten einzuziehen, die Kriegsge— 
fangenen fehrten nad) und nach zurüd, unter ihnen, was bod 
anzufchlagen war, erprobte Dffiziere, namentlih die Generale 
Werner und Knobloch, die Oberſten Gourbiöre und Hordt, Ipäter 
General Manteuffel aus der jchwediichen Gefangenichaft. 

Nachdem mit den nordiihen Mächten Friede geichloffen war, 
bedurfte ed nicht mehr einer Dedung der Marken und Berlins. 
Schon im April marjchierte Prinz Eugen von Würtemberg au? 
Meflenburg ab; nur Oberſt Belling blieb einftweilen mit jeimen 
Hufaren und einem Grenadierbataillon zurüd um die rückſtän— 
digen Gontributionen einzutreiben. Von den übrigen Truppen 
309 eine Abtheilung zum Prinzen Heinrih nady Sachſen, die 
andere mit dem Prinzen Eugen nah Sclefien zum königlichen 
Heere. Im Juni marjhierte auch der Herzog von Bevern mit 
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dem beiten Theile der Stettiner Garnijon nad Schlefien. Eben: 
dorthin berief der König, entſprechend den Diöpofitionen der 
Feinde, aus der Niederlaufit das Corps des Generald Schmettau 
und aus den ſächſiſchen Erblanden die Truppen des Platenjchen 
Corps unter den Generalen Schenfendorf und Krodow. Durch 
dieje Zuzüge kam die königliche Armee allmählich auf 78000 Mann. 

Prinz Heinrich blieb mit der Aufgabe betraut fih in Sachſen 
gegen die Ofterreiher und Reichstruppen zu behaupten. Es war 
ein jchwieriger Poften, welcher die größte Umficht erforderte, ba 
ber Prinz mit einem weit jchwächeren Corps der feindlichen Über- 
zahl die Spite bieten jollte. Zwar der Etat jeiner Armee be- 
lief fih auf 42000 Mann, aber e8 fehlte viel an deſſen Erfül- 
lung: nod zu Anfang Juni verfügte Prinz Heinrich faum über 
30000 Mann. Unter diefen waren viele ungeübte und theilmeije 
widerjtrebende Recruten, namentlich aus Sadjen, und vollends 
die Freibataillone im höchſten Make unzuverläffig. 

Unter diejen Berhältniljen mwechjelten den ganzen Winter über 
bittere Klagen von Seiten des Prinzen und jcharfe Zurechtwei- 
jungen von Seiten jeines Föniglichen Bruders: endlich verlangte 
Prinz Heinrich in beftimmtefter Form jeinen Abſchied und bat 
um die Genehmigung den Oberbefehl an Seydlit zu übergeben. 
König Friedrich verweigerte feine Zuftimmung zu einem Ent: 
ſchluſſe, von welchem den Prinzen jelbit fein Ehrgefühl, jein Ruf 
und jeine Pflicht gegen den Staat abbringen müßten, zumal die 
gegenwärtigen Umftände nicht geftatteten dab er die feinem Befehle 
anvertraute Armee verlaffe. Friedrich gab zu bedenfen wie es 
unter Seydlit mit dem Einvernehmen der Generale ftehen werde, 
von denen mehrere älter jeien, und wem man alddann dad Com— 
mando über ein abgejonderted Corps anvertrauen könne. 

Dem entidhiedenen Willen des Königs fügte fih der Prinz 
und hielt aud das leßte Jahr auf jenem Poften aus!. Es jollte 
ihm bald vergönnt fein ſich ald geſchickten Feldherrn zu bewähren. 

Die Reihdarmee ward um Mitte April aus ihren Duartieren 
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gezogen und jeßte fich zur Verbindung mit der bei Dresden la— 
gernden faijerlihen Armee nad dem Kurfürftentbum Sachſen in 
Marſch. Die Faijerlihen Generale Kleefeld und Yuzinsfi ver: 
blieben noch bei Zeit und Pegau; mit dem Hauptcorps erreichte 
Prinz Stolberg anfangs Mai Penig und Chemnig. Einige Ba: 
taillone ftießen bei Freiberg zu Serbelloni's Truppen. Die öiter: 
reichiihe Armee blieb unbeweglich in ihren bisherigen Stellungen, 
welche fie den Winter hindurch nah Möglichkeit verſtärkt hatte. 
Namentlich war died auf dem weit vorgejchobenen linken Alügel 
geihehen. Dort lagerte General Zettwig mit 3000 Mann jüb: 
lid) von Döbeln in dem Winkel, welde die Zihopau in ihrem 
unteren Laufe mit der Freiberger Mulde bildet, eines An: 
griffes der Preußen jo wenig gewärtig, dab er die zahlreichen 
Schanzen und Nedouten nur während der Nacht ftärfer beſetzen 
ließ: bei Tage begnügte man fi damit Wachtpoften zurüdzulafien. 

Die Sorglofigfeit ded Feinded machte Prinz Heinrich ſich 
zu nuße. Seine Abfiht gieng dahin den linfen Flügel der 
Dfterreicher zurüczufchlagen und damit die Reichsarmee von dem 
Feldmarichall Serbelloni zu trennen, bevor deren Verbindung 
völlig hergeſtellt ſei. Diejen Zwed erreichte er vollfommen. 

In der Frühe des 12 Mai rüdte Prinz Heinrich mit vier 
Golonnen theils unterhalb theild oberhalb von Döbeln zur Mulde 
vor, dergeitalt daß die Generale Seydlig, Canitz und Alt-Stut: 
terheim fi gegen die Front der feindlichen Stellung richteten, 
Oberſt Kleift gegen deren rechte Flanke. Der Anmarich blieb 
unbemerkt; erſt um jechs Uhr morgens wurden die Vorpoſten 
des linfen Flügels entdedt und beicholjen. Aber ehe der Feind 
fi jammeln konnte, gieng Oberſt Kleift über den Fluß, umzin— 
gelte das nächte Bataillon und nahm es jamt dem General 
Zettwig gefangen. Alsbald überjhritten auch die anderen Colon 
nen die Mulde, eroberten ohne auf erheblichen Widerftand zu 
ftoßen die Schanzen und trieben die Dfterreicher überall aus ihren 
Duartieren. Dieje wurden dermaßen überrajcht und umgangen, 
daf fie über die Hälfte ded Corps einbüßten, allein an Gefan— 
genen gegen 1500 Mann. Der Berluft der Preußen betrug mic 
mehr ald 63 Mann. Kleift, weldyem die enticheidende Wendung 
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des Gefechted zu verdanfen war, ward demnädjt zum General- 
major befördert. 

Die Trümmer des Zettwißiichen Corps flüchteten nach Freiberg. 
Prinz Heinrich verfolgte in den nächſten Tagen die errungenen Vor: 
theile, während gleichzeitig die Generale Hüllen und Forcade aus 
ihren Lagern in der Gegend von Meißen vorrüdten. Die Difterreicyer 
hielten nirgends Stand. Vielmehr räumte General Maquire die 
ftarfen Verſchanzungen bei Freiberg und zog ſich nach Dippoldis- 
walde zurüd um fi auf das Hauptcorps Serbelloni's zu jtüßen. 

Am 14 Mai ftand Prinz Heinrih bei Freiberg. Am 15. 
rücte Seydlig zur wilden Weißeritz, am 16. zur rothen Weiße— 
ri oberhalb Dippoldiswalde vor. Kleiſt ſetzte ſich diejem Orte 
gegenüber bei Reichſtädt feit; jeine Vorpoſten ſtanden auf Ka= 
nonenihußweite dem “Feinde gegenüber. Gleichzeitig verlegte 
Prinz Heinrich jein Yager nad) Preßichendurf, weitlich der wilden 
Weißeritz zwiſchen Freiberg und Dippoldiswalde, und behielt dort 
jein Hauptquartier bis zum 30 September. 

Es handelte fih darum die Dfterreicher in dem engen Bezirke 
um die Stadt Dreöden, auf den fie zurücigeworfen waren, feit- 
zubalten. Die äußerite Linie ihrer Stellungen gegen Welten wird 
durh die Drtichaften Dippoldiswalde Nabenau und Kefjelödorf 
bezeichnet, Iharand, welches die beiderjeitigen leichten Truppen 
fich des öfteren ftreitig machten, ward jchließlicy für neutral erklärt. 
Die Preußen umitellten den Gegner in Pofitionen, weldye ſich über 
fünf Meilen von Frauenftein im Gebirge bis Conftappel an der Elbe 
(zwiſchen Meißen und Dresden) erjtredten. Um fie halten zu können 
303 Prinz Heinrich jpäterhin die vorgeſchobenen Truppen hinter die 
wilde Weißeritz zurüd und lieg weſtlich diejes Flufjes und im 
Iharander Walde, ferner in der Gegend von Wilsdruf (jüdlic) bei 
Grumbach und nördlid bei Groß Sohra) Verhaue und Schanzen 
anlegen. Den linfen Flügel diejer Aufftellung befehligte Gene— 
ral Hüljen; Forcade ward zum Haupteorps des Prinzen gezogen. 

Dieſe ausgedehnten Stellungen zu behaupten war nur mög— 
lich durd die größte Wachjamfeit und den angejtrengten Dienit- 
eifer der preußiichen Truppen ſowie durch deren Überlegenheit an 
Geihüßen. Indeſſen hätte ed den Djterreichern wohl gelingen 
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fönnen die Schwachen Pinien der Preußen zu durchbredhen, wenn 
Serbelloni nicht in der ftrengiten Defenfive verharrt und eine 
Änderung der Verhältniffe allein von dem Anmarjche der Reiz 
armee erwartet hätte. 

Die Verbindung der Reichdarmee mit dem Feldmarjchall Ser: 
belloni war durd das Gefeht von Döbeln unterbroden, Etol- 
berg zog fih auf Zwidau zurüd. Um ihn zu beobachten ent- 
Jandte Prinz Heinrich am 18 Mai den Generalmajor Bandemer 
mit einer Abtheilung Meiterei, Fußvolk und Gejchüßen über 
Dderan zu den Defileen der Zihorau und Flöha. Dieier Ge 
neral beſchränkte fich jedoch nicht auf den empfangenen Auftrag, 
jondern gieng über die Zichopan und beſetzte Chemnitz. 

Bandemerd Verwegenheit ward beitraft. Stolberg zog de 
Generale Kleefeld und Luzinski an fih und rüdte von neuen 
gegen Chemnig vor. Am 21 Mai ward die dorthin gelegte Be: 
ſatzung umgangen, die Reiterei welche fie aufnehmen jollte kei 
Hilbersdorf geworfen, und Bandemer jah ſich genöthigt, nachdem 
er gegen 1000 Mann an Gefangenen und fünf Geichüße einge: 
büßt, fih über die Flöhn nad deran zurüdzuziehen. Auf die 
Meldung von diefer Schlappe jandte Prinz Heinrih, dem die 
Annäherung der Reichsarmee höchſt unbequem war, Generallien: 
tenant Canitz mit Berftärtungen ab um dad Commando zu 
übernehmen ;' al8 jein Ratgeber ward ihm Major Anhalt beige: 
ſellt. Canitz verfchanzte fi öftlich von Oderan, während bie 
Reichötruppen in der Gegend von Chemnit lagerten. 

Zwiſchen beiden Heeren ſpann ſich der Fleine Krieg in häufigen 
Gefechten fort, meiftend zum Vortheile der Dfterreicher, deren 
leichten Truppen die preußiſchen Freibataillone nicht gemachie 
waren. in größeres Unternehmen ordnete Prinz Heinrich ert 
nah Mitte Juni an, ald die aus Meflenburg abgerufenen Trur 
pen zu jeiner Armee geitoßen waren. 

Am 17 Juni traf Oberft Belling mit einem renadierbe 
taillon und jeinem Huſarenregimente ein, vorzüglichen Truppen, 
namentlich die ſchwarzen Hujaren im beiten Stande und in emer 
Stärfe von 2000 Pferden. Hiezu beorderte Prinz Heinrich em 
Güraffierregiment und drei reitende Geſchũtze und ftellte die ganze 
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Abtheilung unter den Befehl von Seydlitz, mit dem Auftrage, 
die Neichdarmee durch einen Marſch in ihre linfe Flanke zum 
Rüdzuge zu nöthigen. 

Seydlitz vereinigte die ihm überwiejenen Truppen am 21 Juni 
bei Waldheim und marfchierte von dort in der Richtung von 
Altenburg bis Grandftein an der Wyhra. Gleichzeitig bejette 
Ganit die Übergänge über die Flöha und machte Miene die Front 
des Feindes angreifen zu wollen. 

Diefe Bewegungen thaten volle Wirfung. Prinz Stolberg 
trat bereitö am 22. den Rüdzug an und entwich bis über die 
jächfiichen Grenzen hinaus. Am 27. lagerte er bei Münchberg 
in Franken, General Kleefeld bei Hof, Luzinsfi bei Aſch. Die 
Preußen rüdten nad. Seydlitz marjchierte mit dem Gros des Corps 
nah Zwickau, wo er von General Canitz Verſtärkung erhielt, Bel- 
ling, welchen der König demnächſt zum Generalmajor ernannte, 
rüdte bis Reichenbach vor; Fleinere Abtheilungen durchzogen das 
Voigtland und ftreiften bis in die Gegend von Hof. 

Die Entjendung eined preußiichen Corps gegen die Reichs— 
armee veranlaßte Serbellont, welcher inzwiſchen durch mehrere 
Negimenter verjtärft worden war, jeinerjeitd gegen den ſchwächeren 
Gegner etwas zu unternehmen. Am 27. griff er den äußerſten 
Iinfen Flügel der Preußen bei Hartha und Eonftappel an, wäh- 
rend gleichzeitig auf anderen Puncten Sceinangriffe eröffnet 
wurden. Aber dad Bataillon Carlowitz fette fih jo tapfer zur 
Wehre und die preußiichen Batterien eröffneten ein jo wirfjames 
Feuer, dab Serbelloni alsbald das Gefecht abbrad. 

An demielben Tage hatte ſich Kleift von Oderan aus in Be- 
wegung gejeßt um dem Faijerlihen Oberſt Törred von Marien: 
berg zu vertreiben und in Böhmen einzufallen. Bereits jtand 
Kleift in Marienberg, Törreck entwich über das Gebirge, da rief 
jenen ein Befehl des Prinzen Heinrich, der einen allgemeinen An— 
griff bejorgte, zur Hauptarmee zurüd. 

Aber aufgegeben ward darum der Einfall in Böhmen nicht. 
Am 1 Juli marjchierte Kleiſt von Freiberg aus über Böhmiſch 
Einfiedel und brach in das Teplißer Thal ein. Bon Oſſeg 
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hundert Pferde requiriert, deren die Armee dringend bedurfte, 
In der Naht zum 3 Juli trat Kleift den Rückmarſch nad 
Sadjen an. 

Serbelloni fürdytete für jeine Magazine in Böhmen. Schon 
einige Tage zuvor hatte er eine Truppenabtheilung nah Teplitz 
geſchickt und verftärkte dieſelbe demnächſt um den Streifzügen der 
Preußen zu wehren. 

Dieje hatten jedoch ihren Fortgang. Am 17 Juli brach Kleiit 
abermals über Böhmiſch Einfiedel ein, warf die ülterreichiichen 
Bortruppen auf Dur und Tepliß zurüd und wandte ſich alsdann 
nad Sebaftiansberg. Törreck wid auch diesmal der Begegnunz 
aus. Am 20. zog Kleift auf Marienberg zurüd. Bon dert 
jette er fi alöbald wieder in der Richtung von Schwarzenberg 
in Mari um der NReichdarmee in den Rüden zu fommen. 

Auf den dringenden Befehl des Feldmarjchalld Serbelloni war 
nämlich Prinz Stolberg wieder in Sachſen eingerüdt. Am 7 Juli 
lagerte die Reichsarmee bei Plauen und Lengefeld. Am 16. umd 
17. jete fih das Hauptcorps nach Schneeberg in Bewegung. 

Es handelte fidy darum Seydlitz von der Armee des Prinzen 
Heinrich abzujchneiden und in jeiner linfen Flanke anzugreifen. 
Indeſſen die entſchloſſene Haltung jened gefürchteten Generals, 
welcher, ohne aus jeinen Stellungen zu weichen, am 20. mit einem 
Theile jeined Corps, namentlih den ſchwarzen Huſaren, die Vor: 
truppen der Reichsarmee bei Kirchberg aufichredte, dazu die Mel- 
dung dab Kleift in jeiner Flanke bei Marienberg itehe, ängitigten 
den Prinzen Stolberg dermaßen, dab er alle Angriffsgedanken 
fahren lie und am 21. den Rüdzug ins Boigtland antrat. 
Seydliß drang nad) und gelangte unter mehreren Gefechten, melde 
Beute und Gefangene eintrugen, nod an demjelben Abend bis 
Auerbad), wo einige Stunden jpäter der Reſt feines Corps unter 
Ganig zu ihm ſtieß. Die Reichsarmee erreichte in der Arübe 
des 22. Olsnitz und lagerte auf dem weltlichen Thalrande der 
Elſter. Nach kurzer Raſt ſetzte fie ihren eilfertigen Nüdmarid 
fort bis fie nad Baireuth gelangte. Dort jchlug fie am 24. ibr 
Lager auf und verichanzte fich, denn fie erwartete nichts amderes 
als daß die Preußen ihr nad Sranfen folgen würden. 
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So weit durfte jedoch Seydlit fi von der Armee des Prinzen 
Heinrich nicht entfernen, deren Stellung Serbelloni's Streitkräften 
gegenüber nach wie vor gefährdet war. Den Zwed die Reichötrup- 
pen aus dem Rüden der preußiſchen Armee fortzuichaffen hatte er 
volitändig erreiht. Daher begnügte er fich damit ihnen bis Hof 
nachſetzen zu laffen und trat am 25. den Rückmarſch in die Gegend 
von Zwidau an. Kleiſt marichierte auf die Nachricht von Stol- 
bergs Abzuge von Schwarzenberg nad) Freiberg zurüd. 

Zu erhöhter Vorfidt mahnte die jüngft eingegangene Mel: 
dung von dem Sturze Peters III. 

Bevor wir auf dieſes Ereigniß, welches Preußen mit neuen 
Gefahren zu bedrohen jchien, näher eingehen, haben wir den bis— 
berigen Verlauf des Feldzuges in Schleſien und zu vergegenwär: 
figen. 

König Friedrih hielt fi) dem anfangs ftärferen und in feiten 
Volitionen lagernden Heere der Kaiſerlichen zunächſt in der De- 
tenfive. Seine Hauptmacht cantonnierte bei Breslau an beiden 
Ufern der Lohe, dergeitalt dab fie binnen ſechs Stunden con- 
centriert werden Fonnte. Das Hauptquartier ward um Mitte 
Mai nach Bettlern, eine Meile von Breslau, verlegt. Friedrichs 
Plan gieng dahin, Feldmarichall Daun zu vermögen feine Macht 
zu theilen und zugleih durch die überlegene preußiiche Reiterei 
ſich der Ebene Schleſiens zu verlichern, bis der Zeitpunft gefommen 
jet die Dffenfive zu ergreifen und ſich zur Belagerung von 
Schweidnitz Bahn zu machen. 

Die preußiſche Neiterei bewährte fih in vollem Mafe. In 
einer Reihe von Gefechten behielt fie die Oberhand und warf 
die vorgeichobenen Abtheilungen des Daunſchen Heeres in das 
Bergland zurüd. Als ein erheblicher Erfolg durfte die Gefangen: 
nabme des fatlerlihen Generald Drasfowih gelten, welche am 
21 Juni den jüngit aus Etettin gefommenen Provinzial-Öufaren 
mit Hilfe der Beſatzung von Neifje gelang. 

Die Theilung des kaiſerlichen Heeres hoffte Friedrich durch 
eine Diverfion nad) Mähren und Ungarn zu erreichen. Bereits 
im April jandte er den General Werner nad Oberjchlefien mit 
dem Auftrage Recruten auszuheben und die Grenzen von Mähren 
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zu bedrohen. Demnädjit jollte er durh Mähren in jein Heimat: 
land Ungarn eindringen, fih bei Kaſchau mit dem von den 
Tataren gejitellten Hilfscorp8 verbinden und jeinen Marich auf 
Preßburg richten. Denn noch rechnete Friedrih auf den Bei: 
ftand des Tatarenchans, welder die Verheißungen nicht ſparte. 
Zwar hatte derjelbe jeinen Unmuth nicht verhehlt, daß der König 
nad) Peters TIhronbeiteigung von ihm forderte ſich aller Feind» 
jeligfeiten gegen die Ruſſen zu enthalten; denn gegen Dfterreid 
habe er feine Beſchwerden. Indeſſen rüftete er doch, wie es jchien 
zu dem von Preußen verlangten Einfalle in Ungarn, jo dab Maris 
Therefia die Päfje bejegen und die fiebenbürgiidhe Landmiliz aut: 
bieten ließ. Aber es ergaben fi) immer neue Ausflüchte umd 
Anforderungen, bis endlih im Herbit der Chan ſich von allen 
Berbindlichkeiten losjagte. 

Werner nahm jein Standquartier bei Koſel. Der öfterrei- 
hiihe General Bethlem zog fidy auf Jägerndorf zurüd, wohin 
Daun den Feldmarjchalllieutenant Bed mit Verftärkungen, melde 
dad Corps auf 8000 Mann brachten, zur Übernahme des Com— 
mandos entjandte. Am 12 Mai gieng Werner nach Ratibor vor. 
Auch jein Corps ward allmählich bis auf 7000 Mann veritärft, 
namentlich durch die Freitruppen von Hordt und Gourbiere, umd 
der Vormarſch über die Grenzen Schleſiens angeordnet. 

In der Naht zum 1 Juni rüdte Werner in das Fürſtenthum 
Teichen ein. Er ſelbſt machte bei Frauftadt Halt; den Oberft 
Hordt entiandte er nach Teſchen und der Umgegend, die Neiterei 
drang bis Jablunka vor. 

Auf die Nachricht von dem Einfall der Preußen und den 
durch fie verübten Brandihaßungen ſetzte fih Bed über Troppau 
und Oderberg in Bewegung und drohte damit dem Wernerichen 
Corps den Nüdzug abzuichneiden. Aber Werner wuhte fich ibm 
zu entziehen. Sobald er jeine Streifcorps zurüdgerufen batte, 
gieng er am 7 Juni, rechts audbiegend, auf Schwarzwafler an 
der Weichjel zurüd. Von dort marjchierte er über Gleiwitz binter 
die Klodnit, wo er am 12. bei Ujeſt lagertee Bed mar in: 
zwiichen bis Ratibor vorgerüdt. Von dort wandte er fich weit: 
wärts nad Katſcher, ald Werner dur Kojel auf dem linken 
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Dderufer heranmarjchierte, und lagerte in einer Stellung, welche 
geeignet war einen Einfall bed Feindes in das Fürſtenthum Trop— 
pau zu hindern. 

Um Bed nöthigenfalld unterftügen zu können ließ Daun den 
General Habddi mit einem Gorpd von 7— 8000 Mann bie 
Silberberg und Wartha nachrüden. Damit entſprach er jo jehr 
den Wünjchen Friedrichs, dab dieſer um eine weitere Theilung 
der faijerlihen Hauptarmee zu veranlaffen das Wernerſche Corps 
noch verjtärfte, vorzüglich mit den von Stettin gefommenen Trup- 
pen. Der Herzog von Bevern erhielt dad Commando und ward 
angewieien nad) Mähren einzudringen. 

Bevern zog jein Corps — gegen 14000 Mann — am 
24 Zuni bei Bauerwitz zwiſchen Ratibor und Leobſchütz zuſammen 
und rüdte allmählich bi8 Troppau vor. Bon dort ließ er Gene- 
ral Werner bi nah Zeichen hin ausgreifen und den Oberit- 
lieutenant Courbiöre über Jägerndorf hinaus. General Bed mit 
feinem jchwächeren Corps operierte vorfichtig und geſchickt, und 
war namentlich darauf bedacht mit Olmütz in Verbindung zu 
bleiben. 

Für den Verlauf des Feldzuged blieb der Einmarſch der 
Preußen in das öfterreihiiche Schlefien, jo läftig er für das davon 
betroffene Land war, ohne erheblihe Wirkung. Daun detacdhierte 
in diejer Richtung nicht weiter. Daher befahl König Friedrich 
auf die Nachricht von dem Thronwechjel in Rußland dem Herzog 
von Bevern jein Corps aus dem öjterreihiichen Gebiete zurüd- 
zuführen. Der Aufbruch geihah am 23 Juli. General Werner 
marjchierte nach Neiße, Bevern mit einer jtärferen Abtheilung 
nah Kojel. 

Mittlerweile hatte König Friedrich, ſobald das ruſſiſche Hilfs: 
corps eingetroffen war, die Operationen gegen die kaiſerliche Armee 
eröffnet. 

General Gzerniticheff brah am 2 Juni von Thorn auf; am 
26. gieng der Vortrab, 2000 Kojafen, bei Auras über die Dder 
und wurde am 28., vereint mit preußiicher Neiterei, gegen die 
öfterreichiichen Vorpoften verwandt; am 30. folgte das Corps und 
rückte in das Lager bei Lijja ein. Es zählte nahezu 20000 Streiter, 
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in jo trefflihem Stande, daß König Friedrich, der fie bei dem 
Einmarſche mufterte, feine hohe Befriedigung ausſprach. 

Die preußiiche Armee war bereitd im Vorrücken begriffen. 
Am 28. hatte der König jein Hauptquartier nad Klein-Ting ver: 
legt. Sein Plan gieng dahin, die Stellungen Dauns in der Iin- 
fen Slanfe zu umgehen und jeine Verbindungen mit Böhmen zu 
bedrohen. Auf diefe Weiſe gedachte er Daun jo weit zurüdzu: 
drängen, daß er jelbit Schweidnit belagern fünne. Denn die 
Miedereroberung diejer Feltung erjchien ihm als die nächſte Auf: 
gabe des Feldzugs. 

Um den Feind zu überrafhen ward der Marih am 1 Juli 
gegen Abend angetreten. Ein Corps unter dem Grafen Wied, 
welches die Avantgarde bildete, marjchierte links des Schweidniter 
Waſſers und erreichte vor Tagesanbrud Koftenblut. In der näd- 
ten Nacht jollte es, Striegau zur rechten lafjend, auf die Höhen 
bet Freiburg marjchieren. Die Hauptarmee rüdte zunächſt gegen 
die Front der Faijerlihen Armee bis Sackwitz am Schweidniter 
Waſſer vor; von dort jollte fie ebenfalls über dad Schweidniter 
und Striegauer Waſſer ausbiegen und vor Striegau die Richtung 
von Freiburg einjchlagen. 

Dielen Plan vereitelte Dauns Behutjamfeit. Durch einen 
Überläufer gewarnt räumte er nach Mitternacht das mit jo vieler 
Arbeit befeitigte Lager und zog ſich auf die Höhen zwiſchen Ober: 
Bögendorf und Freiburg zurüd, zwar jenjeit Schweidnig, aber 
doch in unmittelbarer Verbindung mit diejer Feitung. Zugleich 
veritärfte er General Haddid um fi der Pälle zur Graficaft 
Glatz zu verfichern. 

Die Preußen folgten den Diterreihern am folgenden Tage 
nad und lagerten am 3 Juli bei Bunzelwiß, fait in denjelben 
Stellungen welche fie das Jahr zuvor fo zäh feitgehalten hatten. 
Graf Wied rüdte nah Striegau vor. 

Nody beharrte König Friedrich in feinen Bewegungen auf der 
linfen Alanfe der kaiſerlichen Armee, denn ihre Front eradhtete er 
für unangreifbar. Demgemäß ließ er im der Nacht zum 6 Juli 
die Avantgarde unter dem Grafen Wied über Hohenfriedeberg 
gegen Adelsbach und Liebersdorf marjchieren um fich der Höben 
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des Lerchen- und Sattelöberged zu bemädhtigen. In der gleichen 
Richtung rüdte das eine Treffen der Armee nad); dad andere 
mit der gejamten jchweren Neiteret verblieb unter Zietend Ober— 
befehl vorläufig in dem Lager bei Bunzelwitz. 

Unerwarteter Weile ſtießen die anrüdenden Preußen bei Adels— 
bad auf hartnädigen Widerftand. Daun hatte der von diejer 
Seite ihm drohenden Gefahr vorgebeugt und die beherrichenden 
Höhen im Rüden feines Lagers durch den General Brentano be— 
jeen lafjen. Die Preußen griffen entichlofjen an und jeßten das 
Gefeht mehrere Stunden lang fort; aber fie vermodhten die 
tapfere Gegenwehr der an Zahl ſchwächeren, aber durdy ihre 
Stellung bevorzugten Kaiferlihen nicht zu überwinden. Nach 
einem Berluft von 1300 Mann und vier Fahnen mußten fie es 
aufgeben die fteilen Abhänge zu erftürmen. 

So war wiederum der Hauptitreich verfehlt. Indeſſen ließ 
Friedrih das Wiedſche Corps in der Richtung von Schwarz: 
waldau (öftli) von Landeshut) nach Wittgendorf weiter marjchie: 
ren und lagerte jelbit Adelsbach gegenüber bei Alt Reichenau. 
Zugleich lieferte Zieten den Kaiferlihen bei Freiburg ein Reiter- 
gefecht. 

Die Bewegungen des preußiſchen Heeres vermochten Daun 
ſeine Stellung abermals zu wechſeln. Denn ſo viel Gewicht er 
auch auf die Deckung von Schweidnitz legte, noch wichtiger war 
ihm die Sicherung der Zufuhr aus Böhmen für den Unterhalt 
ſeiner Armee. Deshalb lagerte er ſeit dem 7 Zuli ſüdweſtlich 
von Schweidniß, die Front nad) Nordweit gerichtet, zwiichen dem 
tiefeingejchnittenen Thale von Dittmannsdorf und der Weiſtritz. 
Auf dem rechten Flügel hielt er die Höhen von Burfersdorf be= 
fett um fih die Verbindung mit Schweidnig offen zu halten. 
Zur Bertheidigung der Straße nad) Braunau, wo feine Haupt- 
magazine aufgeipeichert waren, entjandte er Brentano nad) Fried— 
land. 

Sobald Zieten fih von dem Abmariche des Feindes überzeugt 
hatte, beiettte er mit der Infanterie die Höhen zwiſchen Fürften- 
ftein und Alt-Bögendorf. Die Reiterei blieb in der Ebene und 
beobachtete die Feitung. König Friedrich bezog Dittmansdorf ge— 
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genüber ein Lager auf den Höhen von Geitendorf. Wied ward 
befehligt in der Richtung von Braunau vorzurüden. Bei Fried: 
land ftieß er auf das Brentanoſche Corps, weldyes ihm den Vor: 
Iprung abgewonnen hatte. Es kam zu Gefechten, in denen die 
preußiichen Dragoner ſich hervorthaten; aber den von Wied vor: 
bereiteten Angriff wartete Brentano nicht ab, jondern zog fidh 
auf Ditterdbady an der Straße von Braunau zurüd. 

Graf Wied, welcher von dem Könige verftärft wurde, jchidte 
ih an vollends nad Braunau vorzudringen, ald er Kunde er: 
bielt, da General Haddick zu Brentano geftoßen jei und den 
Dberbefehl über dad vereinigte Corps übernommen habe. Gegen 
dieje überlegene Streitmacht fi den Weg nah Braunau zu er 
öffnen, jchien unmöglich. Deshalb gieng Graf Wied auf Fried 
land zurüd und rüdte von dort am 9. nah Trautenau und 
Schatzlar in Böhmen ein. Die Kofafen und Abtheilungen preufi— 
her Reiterei wurden auf Streifzüge ausgejandt und verbreiteten 
durch ihre Plünderungen und Brandichagungen weit und breit 
Schrecken. 

Aber der Zweck, zu welchem Friedrich dieſen Einfall befohlen 
hatte, ward nicht erreicht. Daun rührte ſich nicht. Deshalb be— 
rief der König das Wiedſche Corps aus Böhmen zurück und ließ 
daſſelbe am 15. noch einen Verſuch machen von Friedland über 
Adersbach nach Braunau vorzudringen. Ein ſolches Unternehmen 
erwies ſich jedoch bald als unausführbar. 

Als König Friedrich einſah, daß Feldmarſchall Daun ſich 
durch feindliche Bewegungen auf der böhmiſchen Seite nicht von 
Schweidnitz hinweglocken laſſe, richtete er ſein Augenmerk auf den 
rechten Flügel der kaiſerlichen Armee. Die Verbindung des öſter— 
reichiſchen Lagers mit der Feſtung ſtützte ſich auf den Beſitz der 
Höhen von Burkersdorf. Gelang es dieſe den Kaiſerlichen zu ent- 
reißen, jo war Schweidniß ijoliert. 

Um den Kampf vorzubereiten zog Friedridy das Zietenjche Corps 
näher zu der Gommunication zwiſchen dem feindlichen Lager und 
der Feitung beran. Die Front der failerlihen Armee jollte 
durch ausgedehnte Scheinangriffe feitgehalten werden. Unterdeſſen 
jollte ein abgejondertes Corps den Hauptichlag führen, nämlic 
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den rechten Flügel der Kaijerlihen umgehen und im Rüden 
faffen. 

Zu der Umgehung ward das Wiediche Corps beftimmt. Eine 
Abtheilung defjelben unter Generalmajor Gablenz verblieb nörd- 
ih von Friedland um Haddid zu beobachten und an der Ber: 
ftärfung der Hauptarmee zu hindern, ein Zweck, der vollitändig 
erreicht ward. Mit den übrigen Truppen brach Graf Wied in 
der Nacht zum 18 Juli zur königlichen Armee auf. Alle Anord— 
nungen wurden dahin getroffen am 21 Juli zum Angriff zu 
ichreiten. 

Da empfieng Czernitſcheff am 18 Juli! einen Courier mit der 
Meldung, daß Peter entthront jei, und mit dem Befehle der Kai- 
jerin Katharina ſich von der preußiichen Armee zu trennen und 
jein Corps nad) Polen zu führen. Hiemit jchienen für den eriten 
Augenblid alle Entwürfe Friedrichs durchkreuzt: denn fie gründe: 
ten fi auf die Mitwirkung des rujfiihen Hilfäcorps. 

Der Sturz Peterd war das Werk feiner eigenen Verblendung 
und der bejonnenen Klugheit jeiner Gemahlin. Ihre Ehe war 
längit von Grund aus zerrüttet. Katharina verachtete ihren ro— 
ben und geiſtig verwahrlojten Gemahl, den fie, die reich begabte 
und in wiljenichaftlicher Arbeit gereifte Frau, weit überjah: Peter 
blickte auf Katharina mit Scheu und mit Argwohn, denn er fühlte 
ihre Überlegenheit und wußte daß fie ſchon einmal ihn um die 
Thronfolge hatte bringen wollen. Andere verbannte rief er zu— 
rück, aber er hiütete fih mohl ihren damaligen Mitichuldigen 
Beſtuſcheff zu begnadigen. Beiderjeitiger Ehebruch hatte vollends 
ihr Verhältniß vergiftet. Den jungen Groffürften Paul jah Peter 
nicht an, er nannte ihn geradezu einen Baltard. 

Troß alle dem erjchienen in den eriten Wochen der neuen 
Regierung Kaiſer und Kaijerin Außerlid in leidlihem Einverneh- 
men. Peter bezeigte jeiner Gemahlin „eine anftändige Achtung“ 
und Katharina that fi) Gewalt an, bis zu dem Grade daß fie 
Peter zu Gefallen jogar einmal in deſſen zechender Geſellſchaft 
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unter dem Qualm der Tabakspfeifen bis zwei Uhr nachts aus— 
hielt. Aber ihren Vertrauten bekannte ſie daß ſie den hierbei 
ausgeſtandenen Ekel nicht beſchreiben könne!. Und fie ſah ein daß 
ſie doch nichts erreiche. Nicht allein daß ſie auf die Regierung 
nicht den mindeſten Einfluß gewann, nach welchem ihr Ehrgeiz 
ſtrebte, ſondern Peter muthete ſeiner Gemahlin in übermüthiger 
Laune angeſichts des Hofes vor ſeiner Mätreſſe Eliſabeth Wo— 
ronzoff Demüthigungen zu, gegen welche Katharinens Stolz ſich 
empörte. Sie vergrub ihren Groll in fi) und zog ſich jo viel 
wie möglich zurüd: Peter dagegen polterte und drohte, er werde 
fie ind Elend jhiden, fie und ihren Sohn ind Klofter jperren. 
Mer ftand dafür daß er nicht eines Tages von drohenden Worten 
zur That jchritt? 

Seitdem harrte Katharina des losbrehenden Sturmes und 
nährte jchlau und vorfichtig die Keime einer Verſchwörung, melde 
unter dem Beifall des Volkes ihr zu der Herrichaft verhelfen 
jollte, jobald der Thron ihres Gemahls zu Falle fomme. 

Peter machte ihr das Spiel leiht. Er fuhr fort in Wort 
und That das Nationalgefühl feiner Unterthanen zu beleidigen. Die 
freudige Zuftimmung, mit welcher die eriten Maßregeln jeiner 
Regierung begrüßt waren, verleitete ihn zur Sorglofigfeit: er 
hörte nicht mehr auf verftändige Rathgeber, jondern gab ſich be: 
ichränften oder falſchen Schmeidhlern bin, welche jeinen Launen 
fröhnten. Unfähig zu allen Arbeiten, welche ruhige Überlegung 
erforderten, verbrachte Peter Tage und Nächte in ewiger Halt 
und Aufregung und in Heinlicher Bielgeihäftigkeit. Wohlgemeinte 
Geſetze und Verordnungen verfehlten ihren Zweck, weil fie nicht. 
beharrlich und folgereht ausgeführt wurden. Die Befreiung des 
Adeld von perjönlicher Dienftpflicht ward durch nachträgliche Aus: 
nahmebeitimmungen wirkungslos. Die Aufhebung der geheimen 
Polizei, an fi eine Wohlthat, vernichtete das einzige Organ zur 
Entdeckung ftaatögefährliher Umtriebe, weil feine andere Behörde 
mit gehöriger Macht auögeitattet war um über die öffentliche 
Sicherheit zu wachen. Die hohen Gollegien jahen fi misachtet, 
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da der Kaijer nach dem VBorbilde des Königs von Preußen alles 
nad eigenem Ermeſſen enticheiden wollte. Die Geiitlichkeit haßte 
ihn ald Verächter der orthodoren Religion und ald Kirchenräuber, 
denn er nahm das Kirchengut unter die Verwaltung des Staates. 
Sie hetzte die Bauern auf, welde die von dem Kaiſer angeord- 
nete Ermäßigung des Salzpreijed wenig empfanden, dagegen über 
die erhöhte Kopfiteuer fih empörten. Die ruffiihen Garden, bis- 
ber an jchlaffe Trägheit gewöhnt, murrten über die Strenge des 
Dienites, welchen Peter einführte, die preußiichen Exercitien und 
die preußiichen Uniformen, in die fie gezwängt wurden. Das 
Maß des Hafjes ward erfüllt dur die holfteiniihen Paſſionen 
Peters, die Bevorzugung der holjteiniihen Garde und der hol- 
fteiniihen Beamten, endlih durdy den bevoritehenden Krieg mit 
Dänemarf. 

Die Rufjen waren längit des deutihen Krieged müde gewor— 
den, der jo viel Menjchen gefoftet und die Finanzen zerrüttet 
hatte: fie verlangten nicht nach der Eroberung von nod mehr 
deutichen Provinzen. Daher war der Friede mit Preußen dem 
Heere und den Beamten willfommen. Aber man wollte nun 
auch den Frieden genießen und fi nicht in einen neuen nordi- 
ihen Krieg ftürzen, welcher Rußland in feiner Weiſe angieng, 
jondern bei dem es ſich nur um Privatintereffen des Kaiſers umd 
jeiner boliteiniichen Vettern handelte. 

Dieſe Fremdlinge wurden überhaupt ald die nächſten am 
Throne überall begünftigt. Vorzüglich überjchüttete Peter mit 
Ehren und Geichenfen einen Brudersſohn ſeines Großvaters, „ſei— 
nen Onkel“ Georg von Holitein. Diejer frühere preußiiche Ge— 
neral, ein tapferer Haudegen, aber von beichränftem und ober: 
flächlichem Geilte, nunmehr „kaiſerliche Hoheit“, ward Oberſt der 
bolfteiniihen Garde und rujfiiher Feldmaridhall; ihm war das 
Herzogthum Kurland beitimmt; man glaubte daß jeinen Nach— 
fommen die Ihronfolge in Rußland zugedadt jei. 

Alle dieje Fehlgriffe und Verkehrtheiten Peterd machte Ka— 
tharina fih zu nuße. Sie huldigte den Sapungen und Gere- 
monien der griechiſchen Kirche und erwies ihren Dienern die Ehr- 
erbietung einer gläubigen Befennerin. Der Erzbiichof von Now— 
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gorod hielt zu ihr um fi an Peter zu rächen, denn dieſer hatte 
ihn mit Verbannung belegt und nur aus Furcht vor dem weit: 
reichenden Anjehen des Kirchenfürften jeinen Spruch zurücgenom- 
men. Hinter dem Erzbiſchof ftand die geſamte Priefterichaft. 
Graf Panin, der Gouverneur des Grokfüriten Paul, ein erfab- 
rener Diplomat, wollte feinen Zögling nit um der Holfteiner 
willen der Thronfolge berauben laffen und wirfte durch jeinen 
Einfluß auf den Senat. Die Soldaten reizte der Hetman Ra- 
ſumowski auf, ein alter Wollüftling, aber ein echter Ruffe, leut- 
jelig in Worten und mit offener Hand. Dazu warben unter den 
Dffizieren die nächſten Vertrauten Katharinend, die jugendlich 
fede Schwefter der Favoritin Peterd, Katharina Fürftin Daſchkoff, 
Katharinend Buhle Gregor Drloff und defjen Brübder. 

Daß Peter in Gefahr jchwebe erfannte jeder unbefangene 
Beobadter, nur er jelbit gieng arglos wie im Taumel dahin umd 
verſchloß fein Dhr jeder Warnung. Schon im Mat jchrieb die 
Königin von Schweden, fie zittere für Peters Sicherheit; der 
preußijche und der engliſche Gejandte fuchten ihn zu überreden das 
Reich nicht zu verlaffen, denn fie jahen den Ausbrud der Em: 
pörung hinter jeinem Rüden voraus; König Friedrih warnte ihn 
in eigenhändigen Briefen. Alles umfonit; Peter verbat fich der: 
gleichen Rathichläge. 

Der Umfturz erfolgte noch jchneller ald jemand gedacht. Der 
Kreid der Verihworenen war weit ausgedehnt; am 8 Juli ward 
einer der mitwiffenden verhaftet und that vorlaute Nuferungen, 
welhe zur Entdeckung des ganzen Anſchlages führen Fonnten. 
Dem beichlofjen die Drloffd zuvorzufommen. 

Peter befand fi) in Dranienbaum, Katharina in Peterbof, 
wohin der Katjer am nächſten Tage (33%) fommen wollte um 
dort das Peter-Pauläfeit zu begehen. Da trat in früher Morgen: 
ftunde Alerei Drloff an das Bett der Kaiferin und meldete daß 
fie verrathen ſeien, nur raſche That könne fie retten. Alsbald 
fuhr er mit Katharina nad Petersburg zu den Kajernen der 
Garden, welde, von Gregor Drloff vorbereitet, fie mit Jubel ala 
Kaiferin ausriefen. An der Spite der Truppen zog fie nad ber 
Kaſanſchen Kirche, wo der Erzbiichof mit der hohen GeiftlichFeit 


Sturz Peterd III. Thronbefteigung der Kaiferin Katharina II. 511 


fie ald Kaijerin und Alleinherricherin begrüßte und das Tedeum 
anftimmte. Hierauf nahm fie im Winterpalaid die Huldigung des 
Hofs und der Behörden entgegen. Panin war peinlich betroffen 
da Katharina aus eigener Machtvollkommenheit und nicht als 
Vormünderin des Großfürften Paul die Regierung antrat, aber 
er ſchickte fih in die Verhältniffe, um jo eher, da die Monardin 
ihn durch ihr beſonderes Vertrauen auszeichnete. 

Der Staatöftreih mar in zwei Stunden vollbradt. Kein 
Tropfen Blut ward vergoffen. Am Abend z0g Katharina, jelbft 
zu Roß, inmitten der hauptftädtiihen Truppen gen Peterhof 
hinaus, in ihrem Gefolge Raſumowski, Swan Schumwaloff, die 
Feldmarſchälle Trubeßkoi und Buturlin. 

Indefjen war Peter, nachdem er Kunde von den Ereignifjen 
in der Hauptftadt erhalten, verzagt und rathlos umbergefahren; 
von Kronftadt ausgeſchloſſen kehrte er jchließlih nach Dranien- 
baum zurüd. Am 10. unterzeichnete er die jchimpfliche Ent— 
Jagungsurfunde, welche man ihm vorlegte, und ward ald gefan- 
gener nah Ropiha bei Peterhof abgeführt. Bon Katharinend 
Gnade erbat er, nad) Holftein entlaffen zu werden. Damit aber 
war den hochfliegenden Plänen der Orloffs nicht gedient; die 
Hand der Kaijerin jollte frei werden. Am 17. erwürgte Alerei 
Drloff mit Hilfe einiger Genofjen den unglüdlihen Fürften. Ka— 
tharina nahm die vollbrachte That als ein Verhängniß hin, das 
fie nicht habe abwenden können. Peters Verwandten wurden un- 
gefährdet entlafjen, Georg zum Statthalter in Holftein ernannt. 

Katharina hegte den Vorſatz dur die Wohlthaten ihrer Re- 
‚gierung deren Urjprung vergeffen zu machen, und jo lange fie 
darin beharrte, blieben die Früchte nicht aus. Hiefür bedurfte fie 
des Friedend. Aber ihr Ehrgeiz und ihre Sicherheit erforderten, 
dab Rußland auch im Auslande Anjehen behaupte und zu den 
tonangebenden Mächten gehöre. Zu diefem Zwede bemaß Ka— 
tharina umjichtig ihre Schritte. 

Einen Augenblick jchien es als jollte bie ruſſiſche Politik wie- 
der in die Bahn der Kaiſerin Eliſabeth einlenken. Das Manifeſt, 
durch welches Katharinas Thronbeſteigung kundgemacht wurde, 
führte unter andern Gefahren, mit denen das ruſſiſche Reich be— 
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droht worden, aud den Umstand auf, daß „die Glorie von Ruf: 
land, die mit Berluft jo vielen Blutes durch jeine fiegreichen 
Maffen zur höchſten Stufe gebracht war, durch den neulich ze 
Ichlofjenen Frieden mit deijen ärgitem Feinde ſchon wirklich unter 
die Füße getreten" jei. An Czernitſcheff ergieng der Befehl mit 
jeinem Corps unverzüglih von der preußiichen Armee abzuziehen; 
Rumänzoff, deſſen Anhänglichfeit für Peter und Hochſchätzung 
Friedrich& befannt war, ward des Commandos enthoben und Ge: 
nerallieutenant Panin an jeine Stelle gejett; endlich ward Solty— 
foff angewiejen Preußen zu überwachen. 

Über dieje Provinz ergieng damit noch einmal die ruſſiſche 
Decupation, gerade während man im Begriffe war das Friedens 
feft zu feiern. Am 5 Juli war zu Königöberg der Friede ver: 
fündigt und dad preußiiche Wappen unter freudigem Zuruf dei 
Bolfes wieder aufgerichtet worden; am 8. wurden die Untertbanen 
förmlid von dem Huldigungseide, den fie dem ruffiihen Kater 
geleiftet, entbunden; am 11. hatten die preußiichen Behörden die 
Verwaltung wieder übernommen. Da traf der Gegenbefehl ein. 
Am 16. proclamierte General Woyeifoff die Thronbeſteigung der 
Kaiferin Katharina, erklärte den Frieden für aufgehoben und ftellte 
ald Faijerliher Gouverneur die Provinz wieder unter ruſſiſche Ho— 
heit. Die Wachen wurden von der ruſſiſchen Gamilon bejeßt, 
preußiiche Dffiziere für friegsgefangen erklärt. 

Aber die jcheinbar feindjelige Haltung gegen Preußen hatte 
feinen Beltand. Katharina fonnte fih weder von dem Wiener 
noh von dem franzöfiihen Hofe gute Dienite veriprechen; von 
dem franzöfiihen Gejandten Breteuil und deſſen Gemahlin hatte 
fie jogar perlönliche Kränfung erfahren. Jüngſt von Orloff um 
Geld für die Zwede der Verſchwörung angeſprochen hatte er je 
den Vorſchuß abgejchlagen und ſich auf die Nüdreije begeben, in 
der Meinung dab Katharinens Anjchläge hoffnungslos jeien. Im 
Warſchau vernahm er den Sturz Peters und fehrte demmädhit 
auf Befehl des Königs an den ruffiihen Hof zurüd, wo man 
ihn mit Mistrauen empfieng'. Dagegen hatten England und 
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Preußen Katharinen von jeher nur freundliches erwiejen; fie jah 
in diejen Mächten ihre natürlichen Verbündeten. Namentlich 
ehrte fie König Friedrich ald ihren alten Mohlthäter. 

Daher richtete Katharina am Tage des Staatöftreiches jelbit 
an Gzernitiheff zugleih mit dem Befehle ded Aufbruches die 
Weiſung, dem Könige zu verfihern daß fie an dem geichloffenen 
Frieden feithalten werde, und ließ am 10 Suli dem preußiichen 
Sejandten Golg eröffnen, fie jei entihloffen, die Freundſchaft 
und das gute Einvernehmen mit dem preußiihen Hofe aufrecht 
zu erhalten und gebe fih der Hoffnung bin, auch der König 
werde von jeiner Seite alles vermeiden, was auf jene Berhält- 
niffe irgendwie ftörend einwirken könne". 

König Friedrih war von dem Falle des Fürjten, der ihm 
ein Freund in der Noth geweien war, tief ergriffen. Aber er 
ſtand nicht an, Katharina eine glüdlihe Regierung zu wünjden, 
ihr für die durch Czernitſcheff ertheilte Zuficherung zu danfen 
und zu erflären, daß er es fich werde angelegen jein lafjen das 
Einverjtändniß zwijchen beiden Nationen zu pflegen. 

Katharina beantwortete diejed Schreiben mit der Verſiche— 
tung dab ed ihre Abſicht jet den Frieden zu erhalten und mit 
dem Könige in Freundihaft und gutem Vernehmen zu leben. 
Die jcheinbar hiemit in Wideripruch jtehenden Erlaffe wurden 
für Misverftändniffe erklärt, die aus übertriebenem Eifer ent: 
jprungen jeien?. Der von Peter zum Gejandten am preußiichen 
Hofe ernannte Fürft Repnin ward von Katharina in gleicher 
Eigenſchaft beglaubigt. 

Bereitd war Befehl ertheilt die Decupation Preußens wieder 
aufzuheben. Demgemäß nahm General MWoyeifow jeine jüngft 
erlafjene Verfügung am 6 Auguft zurück. Selbiges Tags hielt 
der greiſe Feldmarjchall Lehmaldt als Generalgouverneur von 
Preußen feinen Einzug in Königsberg. An die Spige der Givil- 
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verwaltung trat der treubewährte Kammerpräfident Dombardt. 
Die Einlagerung der rulfiihen Truppen, deren Fortdauer eine 
läftige Bedingung ded mit Peter geichloffenen Friedens geweſen 
war, nahm allgemad ein Ende. Am 9 Auguft zog die ruſſiſche 
Befagung aus Colberg ab; bi8 Mitte Septemberd ward das 
preußiiche Gebiet vollftändig geräumt. Die Provinzen Pommern 
und Preußen waren der Kriegsdrangiale erledigt. Gleihermahen 
verließen die dänijhen Truppen im Laufe des Monats Auguft 
Meflenburg und das Gebiet der Stadt LYübed. 


Auch in Schlefien erwies fi) der Übergang Rußlands von 
der Waffengemeinichaft mit Preußen zur Neutralität nicht jo 
nachtheilig wie es einen Moment zu befürdten jtand. Gier: 
nitiheff ließ fich bewegen feinen Aufbruch aus dem Lager noch 
um drei Tage zu verichieben, unter dem jcheinbaren Vorwande 
erit die erforderlihen Anordnungen für die Verpflegung feiner 
Truppen während des Marjches zu treffen. Er leiltete damit 
dem Könige einen wichtigen Dienft; denn Daun brachte die 
Verminderung der Streitkräfte jeines Gegners nicht in Anſchlag, 
da er von dem Umjchwunge der rujfiihen Verhältniſſe noch 
nicht unterrichtet war. So fonnte Friedrich die für den 21 Juli 
ertheilte Angriffsdispofition im weſentlichen beibehalten. 

Graf Wied ſetzte nächtlicher Weile den ihm anbefobhlenen 
Mari fort und ftand am 20. vor Tagesanbruch Leutmannsdorf 
und Ludwigsdorf gegenüber hinter dem injchnitte der Peilau, 
eines Baches welcher unterhalb Schweidnik ſich mit der Weiftrig 
(dem Schweidniger Waffer) verbindet. Generalmajor Möllendorf 
rüdte mit feiner Brigade auf Wieds rechtem Flügel Burfersderf 
gegenüber an die Weiltri vor; den rechten Flügel, auf dem 
linfen Ufer diejes Flüßchens, von Polniſch-Weiſtritz bis Nieder: 
Bögendorf, bildete die Brigade des Generalmajord Knobloch. 
Feder Brigade war eine beträdtlihe Zahl ſchwerer Geihüge 
zugetbeilt; Möllendorf hatte nicht weniger ald 30 Zwölfpfünder 
und 50 Haubiten. Die Reiterei ward im Rüden der zum An- 
griffe auf die Höhen beftimmten Negimenter mit der Aront ge— 
gen Schweidnit aufgeftellt um die Feftung zu beobachten. Zur 
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Dedung der linken Flanke des Wiedſchen Corps marjchierte der 
Prinz von MWürtemberg mit einer Abtheilung Reiterei nad den 
Höhen von Löwenftein um die bei Silberberg gelagerten feind- 
lihen Truppen feitzuhalten. 

Die Ofterreiher hatten den zur Ebene fteil abfallenden 
Höbenrand auf beiden Seiten der Weiftrig mit pallijadierten 
Werfen, geihloffenen Redouten und Verhauen befeitigt und mit 
Infanterie und leichten Truppen bejegt. Eines Angriffs auf dieje 
ftarfen Pofitionen waren fie nicht gewärtig. Der Marich des 
Grafen Wied blieb ihnen völlig verborgen, um jo eher da die 
faijerliche Neiterei die Ebene nicht mehr ftreifte, jondern in den 
Bergen unthätig zurüdgehalten wurde. Was man von Bewe— 
gungen preußiicher Truppen auf dem rechten Klügel wahrnahm, 
erachtete Daun nur für Scheinbewegungen, höchſtens darauf be— 
rechnet jeine Verbindung mit der Feſtung zu erichweren und 
deren Belagerung vorzubereiten. Er fuhr fort hauptſächlich für 
jeinen linfen $lügel Sorge zu tragen und begnügte fidh zu befje- 
rer Dedung ſeines Rüdend General Brentano heranzuziehen. 
Diefer erreihte am 20. jpät abends Michelsdorf, eine halbe 
Meile von den Berichanzungen bei Leutmannsdorf, und lieh 
dort auf Dauns ausdrüdlien Befehl jeine ermüdeten Truppen 
raten. Die noch eine halbe Meile entfernten Verſchanzungen 
bei Yeutmannddorf waren einftweilen nur von zwei Bataillonen 
unter General Pfuhl bejegt. General D’Kelly, welder an der 
Weiftrig befehligte, ward durch drei Bataillone und zwei Reiter: 
tegimenter verftärft; die legteren wurden im Thalgrunde auf: 
geitellt.. Im ganzen verfügte D’Kelly über 14 Bataillone und 
drei Regimenter Reiterei. 

Während Feldmarihall Daun dieje unzureihenden Vorkeh— 
rungen traf, fonnte der Angrifföplan der Preußen fi vollkom— 
men entwideln. 

Am Abend des 20 Juli ließ Möllendorf das Dorf Burfers- 
dorf und das Schloß mit jtürmender Hand nehmen um mög: 
lichſt nahe an den feindlihen Schanzen die Batterien zu errichten 
und die Parallele aufzumwerfen. Der Befehl des Königs gieng 
dahin, jobald Graf Wied den Angriff begonnen habe, das Feuer 
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zu eröffnen und nachdem diejed hinlänglihe Wirkung gethan die 
Verihanzungen zu nehmen, es fofte was es wolle: denn heute 
müſſe es biegen oder breden. 

Am 21. rüdte dad Wiedſche Corps mit Tagesanbruch an 
den Fuß der Keutmannsdorfer Höhen und beihoh die feindlichen 
Schanzen. Alsbald jpielten aud die Möllendorfihen Geſchütze. 
Gleichzeitig trat die gejamte föniglihe Armee unter das Gemebr 
und begann auf der ganzen Linie des failerlihen Lagers Schein: 
angriffe, mit größerem Nachdrucke General Manteuffel, welcher 
der Knoblohihen Brigade zunächſt ſtand und defjen Geichüse 
die Burferödorfer Höhen in der Flanke fahten. Die Ruſſen 
ſtanden als unthätige Zuichauer vor ihrem Lager. 

Graf Wied hatte die Kanonade nicht lange unterhalten als 
er dad anrüdende Brentanojhe Corps wahrnahm. Ungeläumt 
ordnete er den Sturm auf die jenjeit Yeutmannsdorf in der 
rechten Flanfe des Feindes gelegenen Höhen an und befebligte 
dazu den Prinzen von Bernburg mit jeinem Negimente und 
einer Abtheilung Jäger. Mit Hilfe nachgejandter VBerftärfungen 
gelang es die öfterreihiiche Infanterie von jener wichtigen Po: 
fition zu vertreiben. Gleichzeitig erflommen die übrigen Truppen 
deö Corps in zwei Abtheilungen, die eine von dem Oberſten Graf 
Lottum die andere von dem Grafen Wied geführt, den fteilen 
Höbenrand, erftürmten die Schanzen und warfen das Corps des 
Generald Brentano hinter den Thalgrund auf Micpelsdorf zurüd. 

Damit hatte Graf Wied die ihm geitellte Aufgabe gelött. 
Er bejegte die Schanzen und jammelte auf dem eroberten Höhen: 
zuge feine von den jchweren Anftrengungen erihöpften Truppen. 

König Friedrih war bei dem Gefechte des Wiedſchen Corp! 
gegenwärtig gemwejen: als es ſich entichied ritt er zum General 
Möllendorf. 

Das von Möllendorfs Batterien eröffnete Feuer verſcheuchte 
auf der Stelle die feindliche Meiterei; fie zog ſich tiefer ins 
Thal zurück und Fam nicht wieder zum Vorſchein: aber gegen 
die jtarfen Berihanzungen übten die Geichofje bei dem weiten 
Abitande feine bejondere Wirkung. Da in Folge deijen der 
Stontangriff Außerft ſchwierig blieb, beſchloß Möllendorf mut 
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rajher Geiftesgegenwart auf einem nicht bejegten Seitenwege 
den Feind in jeiner rechten Flanfe zu umgeben. Gerade als 
diefe Bewegung begann, traf der König ein und gebot Halt, 
auf die Meldung daß die Beſatzung von Schweidnig ausgefallen 
ſei. Indeſſen ergab fih’8 bald daß die preußiiche Neiterei mit 
Hilfe einiger Geſchütze fie in die Feſtung zurüdgetrieben habe, 
und Möllendorf durfte den Sturm ausführen, zu welchem aus— 
erlejene Truppen von der Garde und dem Negimente Prinz von 
Preußen verwandt wurden. Der Klanfenangriff entichied das 
Gefecht; die öfterreichiihen Bataillone, welde auf der Höhe 
ftanden, wurden in Unordnung geworfen und jchließlich auch die 
bartnädig vertheidigte Schanze erobert, nachdem an das Palli- 
jadenwerf Feuer gelegt war. 

Sobald General Möllendorf dieje beherrihende Stellung 
genommen hatte, räumten die Dfterreiher ſämtliche Schanzen 
des rechten Weiftriguferd und zogen fih über den Fluß auf das 
Corps des Generald O'Kelly zurüd, zu welchem ſich inzwijchen 
Feldmarichall Daun begeben hatte. 

Unterdeffen ichicte fih General Knobloh an gemäß dem 
föniglihen Befehle die Höhen des linken Uferd zu beitürmen. 
Auf Möllendorfs Vorftellungen befahl jedoch Friedrih von dem 
directen Angriffe abzuftehen, der ſchwerlich Erfolg verhieß und 
die errungenen Vortheile gefährden konnte. 

Der Berluft der Preußen belief fih an Todten und Verwun— 
deten auf 1600 Mann: die Diterreicher hatten über 2000 Mann 
eingebüßt, darunter 500 Gefangene und 700 Überläufer!. Drei- 
zehn Geihüge wurden von den Preußen erbeutet. Der König 
bezeigte den Generalen Wied und Möllendorf jeine hohe Zu— 
friedenheit; Yottum ward zum Generalmajor ernannt. 

Die Gefechte bei Yeutmannsdorf und Burfersdorf liehen die 
Hauptftärfe der faiferlihen Armee unberührt, aber in ihren Fol— 
gen kamen fie einer gewonnenen Schlacht gleih. Denn Daun 
ward durch das Vordringen der Generale Wied und Möllendorf 


! Der amtliche Bericht der Ofterreicher zäblt 551 todte und verwun: 
dete, 263 gefangene und 559 „abgängige” auf. Kriege-Ganzlen 1762 I 723, 
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im Rüden feiner Armee jo beunruhigt, dab er gegen Mitternadht 
dad Lager räumte und fih in der Richtung von Braunau und 
der Grafſchaft Glatz hinter das Eulengebirge zurüdzog. Am 
22 Juli nahm er jein Hauptquartier zu Ober: Gierödorf nahe 
den Quellen der Weiftrig. Damit verzichtete Daun auf die Ber- 
bindung mit der Feſtung Schweidnitz. 

An demjelben Tage brach Gzernitiheff vor Sonnenaufgang 
mit den rujfiihen Truppen auf und trat den Rückmarſch an. 
Friedrich jchenfte dem General, welchem er ſich zum wärmiten 
Danke verpflichtet fühlte, einen koſtbaren, mit Brillanten be 
jeten Degen. 

Nah dem Abzuge der Ruffen ward die unter General 
Gablenz zurüdgebliebene Abtheilung des Wiedichen Corps zur 
Armee herangezogen. 

Sriedrih Fonnte nunmehr zur Belagerung von Schweidnit 
ichreiten. Die Armee hatte die Aufgabe diejed Unternehmen zu 
deden und jedem Berjuhe der Kaijerlihen die Zeitung zu ent: 
jegen Wideritand zu leiften. Zu diefem Ende nahm fie Stel: 
lung auf den Höhen, welde die Zugänge zur Ebene beberrid: 
ten, in weiter Ausdehnung zwiſchen Waldenburg und Reichen— 
bad. Die ohnehin jhwer zugänglichen Pofitionen der Infanterie 
wurden durch Schanzen und Verhaue noch verſtärkt. Das fi: 
niglihe Hauptquartier ward nady Dittmannedorf verlegt. 

Daun erfannte es für unmöglich dieje Stellungen zu durd: 
breden um fih den Weg nah Scweidnig zu bahnen. Die 
einzige Ausficht zum Entjage bot fih auf der linken Flanke der 
preußiichen Armee: es galt den Verſuch über Reichenbach vor: 
zudringen und von der öftlihen Seite her die Verbindung mit 
der Feftung zu eröffnen. Diejem Zwede gemäß verlegte Daun 
jeine Magazine von Braunau nad Habelichwerdt in der Graf: 
haft Glatz, zog unter dem Schuge der Gebirge jeine Haupt: 
macht bei Silberberg zujammen und rief General Beck aus 
Dberichlefien herbei. 

Auch König Friedrih beſchied die bisher in Oberſchlefien 
verwandten Truppen zur Armee heran, zumal er auf eine Di. 
verfion mit Hilfe der Türken und Tataren ſich feine Hoffnung 


Gefecht bei Reichenbach in Schlefien am 16 Auguft 1762. 519 


mehr machte. General Werner ward zu dem Corps des Prinzen 
von Würtemberg nad Peteröwaldau beordert; der Herzog von 
Bevern erreichte, indem er, nach rechts ausbiegend, mit einem 
Naht und Tag fortgejegten Mariche über Nimptſch fi um das 
Bedihe Corps herumzog, am 13 Auguft nachmittags die ihm 
beitimmte Stellung auf den Höhen hinter der Peilau oberhalb 
Reihenbah, Gnadenfrei gegenüber, und bildete nunmehr den 
äußerften linken Flügel des preußiihen Heeres. Er war um 
wenige Stunden dem Feinde zuvorgefommen. Denn auf eben 
jene Höhen richtete Bed feinen Marih, in der Abfiht das 
Bevernihe Corps von der füniglihen Armee abzujchneiden, und 
war nicht wenig betroffen alö er die Preußen bereits in deren 
Befige fand. 

Sollte der Plan Schweidnig Hilfe zu bringen ausgeführt 
werden, jo mußte Bevern aus jeiner Stellung herausgeſchlagen 
und der Weg über Reichenbad eröffnet werden. Jedes Beden- 
fen des Feldmarjchalld hob der Befehl der Kaijerin, eher eine 
Schlacht zu wagen als Schweidnig preidzugeben. 

Der Angriff ward nad) Lacy's Vorjchlägen für den 16 Auguft 
angeordnet und zwei Drittel der Faijerlihen Armee dazu in Be— 
wegung gejegt. General Bed ward angewiejen den linfen Flügel 
des Herzogs von Bevern durch einige Truppen zu bejchäftigen, 
mit dem größten Theile jeined Corps aber denjelben zu um: 
gehen und die preußiiche Stellung von hinten anzugreifen. Die 
anderen Truppencorps rüdten gegen Bevernd Fronte vor, umd 
zwar befehligte Lacy den rechten Flügel, weldem der Haupt: 
angriff zugetheilt war, D’Donnell das Gentrum, mit der Be: 
ftimmung jeine Avantgarde unter Brentano gegen Beverns rech— 
ten Flügel vorrüden zu laffen und diejem Angriffe mit jeiner 
Neiterei die Flanke zu deden; die linfe Slügelcolonne endlich 
unter Laudon ward zurüdgehalten um den angreifenden Truppen 
zur Stüge zu dienen. 

Der Aufmarsch der faijerlihen Armee ward bis Mittag aus: 
geführt: Brentano vertrieb die Hordtihen Freitruppen von Yan: 
genbielau. Alsdann ward abgekocht, die Zelte wurden aufgeſchla— 
gen; es ſchien als ob für dieſen Tag fein Angriff beabfichtigt 
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werde. Auch war noch nicht zu erfennen, ob die Bewegung des 
Feindes fich auf Bevernd Stellung öftlih von Reichenbach richten 
iolle oder auf Peterdwaldau weftlih von dieſer Stadt, wo der 
König am 13 Auguft jein Hauptquartier genommen batte. 

Um 3 Uhr jegten fi die kaiſerlichen Truppen wieder in 
Marſch. Lach hatte nämlich berechnet dab der Nachmittag aus: 
reihe um Bevern zu jchlagen: alsdann gedachte er unter dem 
Schuge der Naht mit der Golonne des rechten Flügeld bis zu 
den Költichenbergen öftlih von Echweidnig vorzudringen. Der 
größere Theil der übrigen Armee jollte eben dorthin nahrüden. 
Wenn jened Ziel erreicht wurde, war der Entiag von Schweid— 
nis gefichert. 

Dem Angriffe der Ubermacdht hielt der Herzog von Bevern 
mit unerjchütterliher Ruhe Stand: er wehte die Scharte jeine 
früheren Commandos in Schleſien an diefem Tage aus, Aber 
wie bejonnen er auch jeine geringen Streitkräfte verwandte — es 
ftanden ihm nur 7000 Mann zu Gebote — und fo tapfer aud 
jeine Truppen fi wehrten, die Gefahr ftieg aufs äußerſte. 
Zwar behauptete Bevern noch feine Stellung, aber Bed führte 
jein Corps, durh Waldungen verdeckt, vollftändig in jeinen 
Rüden; gleichzeitig giengen Lacy und Brentano gegen jeine 
Sronte vor. Wenn dieje Generale rajh von der Kanonade zum 
entichlojfenen Angriffe jchritten, jo war Bevern verloren. 

Da ertheilte Daun an Lach den Befehl innezubalten und 
an Bed, den Rüdzug anzutreten. Er hatte wahrgenommen 
daß von Peteröwaldau her preußiihe Truppen zur Unterftügung 
Bevernd anrüdten. Died hätte ihn beftimmen jollen defto mebr 
Kraft an den Angriff zu jegen, aber ftatt deſſen verjagte ihm 
der Entſchluß. 

Friedrich hatte mit Bevern die Abrede genommen daß, wenn 
die Ofterreiher auf Peterswaldau vorgiengen, diejer ihm bei: 
ftehen jolle; griffen fie bei Reichenbach an, verſprach der König 
Hilfe zu leiften. Er löſte jein Wort. 

General Werner und der Prinz von Mürtemberg mit der 
ihnen untergebenen Reiterei und der geſamten reitenden Artil- 
lerie eilten herbei; Friedrich übertrug dad Commando bei Petert 
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waldau an Zieten und begab fi mit Wernerd Hufaren auf den 
Kampfplatz. Möllendorf folgte mit feiner Infanteriebrigade. 

Um 6 Uhr war die Hilfe zur Stelle öſtlich von Reichenbach. 
Die reitende Artillerie eröffnete ihr Feuer und bradte Verwir— 
rung in die Reihen der Feinde. Unter ihrem Schutze marjchierte 
die Reiterei auf, voran die von Oberft Loffow geführten Hufaren, 
und griff O'Donnell's Reiterei in der linfen Flanfe an: zugleich 
entiandte Bevern jeine Reiterei gegen die Front. Die kaiſer— 
lihe Neiterei ward geworfen und büßte viele Gefangene und 
fünf Standarten ein’. Im ganzen verloren die Ofterreicher 
11— 1200, die Preußen gegen 1000 Mann. 

Das Eintreffen der preußiichen Infanterie wartete Daun 
nicht ab. Er ordnete den Rüdzug in die Stellungen an, welde 
die Armee vor dem Gefechte innegehabt hatte. Mit großem 
Geſchick zog Bed auf dem Wege zurüd, den er gefommen war. 
Unwillig gab er den errungenen Bortheil auf; ed war ein ſchwacher 
Troft für diefen waderen General, dab Daun befahl bei jeinem 
Corps Bictoria zu ſchießen. Mit größerem Rechte geihah das 
gleiche von den Preußen. Denn fie hatten mit dem Gefechte bei 
Reichenbach den Verſuch der Faijerlihen Armee, Schwetdnig zu ent- 
jegen, vereitelt und fonnten ungeftört die Belagerung durchführen. 

Daum verlegte am 18 Auguft feine Armee in die Grafichaft 
Glatz und lagerte bei Scharfened zwiſchen der Feſtung Glatz 
und Braunau. Gin Corps unter General Haddid, welchen am 
1 September Laudon ablöfte, blieb im Eulengebirge: audy wurden 
die Verfchanzungen bei Wartha und Silberberg bejegt gehalten. 
Die preußiihe Armee verblieb in den zur Dedung der Belage- 
rung von Schweidnig eingenommenen Stellungen. Denn auf 
die MWiedereroberung diejer Feitung war Friedrich Abiehen vor 
allem andern gerichtet. 

Bon öfterreihiicher Seite war dafür gejorgt worden fie jo 
fange wie möglich behaupten zu fünnen. Zur Bejagung waren 
über I000 Mann aus allen NRegimentern der Armee erlejen 


ı Rol. Friedrichs Brief an den Prinzen Ferdinand von Braunfchweig. 
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worden; hiezu Famen zwei Bataillone Croaten und 250 Dra- 
goner und Hufaren, im ganzen 12500 Streiter. Commandant 
war der bewährte General Guadco, ihm ftanden ald Quartier: 
meifter General Giannini und als Techniker General Gribau- 
val zur Seite, einer der erften Ingenieure jener Zeit. Mit 
Kriegsbedarf war der Plag auf mehrere Monate verjehen. Die 
Feftungswerfe waren vielfach verbefjert worden und wurden aud 
während der Belagerung nad Möglichkeit verftärkt. 

Die Preußen berannten die Feftung mit Neiterei ſeit dem 
Treffen bei Burferödorf: am 4 Auguſt ward die Einjhliehung 
bewirkt, nachdem zwei Tage zuvor der Belagerungdparf von 
Neiffe und von Breslau angelangt war. Den Oberbefehl führte 
der wachſame und thatkräftige General Tauenzien, an der Spipe 
der Artillerie ftand Oberſt Diesfau, welcher auch bei dieſer Ge 
legenheit fich auszeichnete; mit der Leitung der Arbeiten ward 
der Ingenieurmajor Lefebure betraut. 

König Zriedrih glaubte zur Belagerung nit mehr alö 
22 Bataillone Infanterie verwenden zu fönnen, welche bei tbeil- 
weile jehr ſchwachem Beftande faum 10000 Mann zählten, alie 
weniger ald die Bejayung; hiezu famen 20 Schwadronen Rei— 
terei. Gelernte Sappeure, überhaupt geübte Arbeiter, waren 
nicht vorhanden. Bei der Schwäde des Belagerungscorps war 
ed nicht möglich den Angriff gegen mehr als eine Stelle zu 
führen und Lefebure erſah fich dazu gerade die ftärfite Seite, 
dad Jauernicker Fort und die vorliegenden Werke. 

Es zeigte fih bald daß Lefebvre weder an Einfiht noch ar 
Entſchloſſenheit feinem Gegner gewachſen war. Trotz aller An- 
ftrengungen rüdten die Arbeiten äußerſt langjam vor, bis in 
den September erhielt fi dad Feuer der Belakung, wohl ver: 
tbeilt und wohl ausgejpart, in ungeſchwächter Kraft. Die Br 
lagerer litten durch die üble Witterung: der Boden ward aufı 
geweicht, die Laufgräben füllten fi mit Waffer. Die preußiſchen 
Batterien richteten in der Stadt arge Zeritörung an und tödteten 
dem Feinde viele Leute, aber die Vertheidigung ward dadurd 
nicht gelähmt. Schließlich entipann fich ein hartnädiger Minen: 
frieg von beiden Seiten. 


Belagerung und Einnahme von Schweidnig 1762, 523 


Indeſſen unterlag ed feinem Zweifel daß die Feltung auf 
die Dauer nit zu halten ſei. Als nad dem Gefechte bei 
Reichenbach auf fernere Entſatzverſuche verzichtet ward, ermäd)- 
tigte Daun gemäß dem Beſchluſſe des Hoffriegsrathed den Ge- 
neral Guasco zu capitulieren, wenn er für die Bejagung freien 
Abzug erlangen könne. Demgemäß jandte Guasco am 22 Auguft 
zu Zauenzien und erklärte fich bereit die Feftung zu übergeben, 
unter der Bedingung des freien Abzuges zur Faijerlihen Armee 
mit allen Kafjen, Gepädf und Geſchützen. Tauenzien wies den 
Antrag zurüd und forderte daß die Beſatzung fi) gefangen gäbe. 
Ein wiederholter Antrag auf unmittelbare Verhandlung mit dem 
Könige wurde nad erjtattetem Bericht in gleihem Sinne be- 
antwortet. Sechs Tage jpäter, am 28 Auguft, erbot fih Guasco 
die Feftung ſamt Gejhügen, Kriegsvorrath und Kafjen zu über: 
liefern, allerdings unter der Bedingung freien Abzugs der Be- 
jagung, aber mit dem DBerjprechen, daß diejelbe binnen Jahres— 
frift gegen Preußen nicht dienen ſolle. Auch diejer Vorſchlag 
ward abgelehnt. Am 14 September willigte endlih Guasco 
darein fich mit der Bejagung kriegsgefangen zu geben, aber be- 
ftand darauf zuvor einen Dffizier zu dem Feldmarjchall abſchicken 
zu dürfen um deſſen Genehmigung einzuholen. König Friedrich 
verjagte die von Guasco zu wiederholten Malen begehrte Er— 
laubniß in der Zuverficht nächſter Tage der Feftung Herr zu 
jein. Aber ed vergiengen nod Wochen ehe man zum Ziele Fam. 

Am 23 September verlegte Friedrich fein Hauptquartier von 
Peteröwaldau nad) Bögendorf um durch perſönliches Eingreifen 
die Arbeiten zu bejchleunigen. Im der That nahmen fie jeit- 
dem raſcheren Fortgang. Die Feftungsartillerie ward zu Grunde 
gerichtet: es mangelte ſchließlich an Laffetten und Rädern, zu den 
noch vorhandenen Gejhüsen fehlten die zugehörigen Kugeln, zu 
den vorhandenen Kugeln das entipredhende Geſchütz, die Kräfte 
der Bejagung waren durch die angeftrengtejte Vertheidigung er: 
schöpft. Unter ſolchen Berhältniffen jprengte am 8 Detober eine 
Granate, welde in ein Pulvermagazin einſchlug, einen Theil 
des Jauernider Forts mit vier Offizieren und 200 Mann und 
legte damit das Fort zum Sturme frei. In der folgenden Nacht 
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ward von preußiicher Eeite eine Mine entladen, welche erbeb- 
lihe Zerftörung bewirkte. 

Diefe Umftände entichieden die Übergabe der jo tapfer ver: 
theidigten Feſtung. Am 9 Detober capitulierte General Guasco 
und gab ſich Friensgefangen mit der Belakung, welde unter 
militäriichen Ehren ausmarichierte. Im der dreiundiehzig Tage 
währenden Belagerung batten die Dfterreiher 3557, die Preußen 
3015 Mann an Todten und PVerwundeten verloren. 

König Friedrich beförderte Diedfau zum Generalmajor und 
ernannte zum Beweiſe ſeines bejonderen Vertrauens General 
Knobloh zum Gommandanten der Feltung. 

Mit der Einnahme von Scweidnig endete der Krieg im 
Schlefien. Die Aufmerkjamfeit der Führer richtete ſich auf 
Sadjen. Friedrich hatte längft gewünjcht den Prinzen Heinrid 
zu verftärfen und bereit zu Anfang Septembers eine Abtbei- 
lung unter Generalmajor Schmettau in der Richtung von Görlitz 
vorgeben laffen. Nah Mitte Detoberd brah ein Goms unter 
dem Grafen Wied nach der Lauſitz auf; am 31 Detober beaab 
fich Friedrich jelbit nah Sachſen. Andererjeit3 hatte Daun einen 
Theil des Brentanoſchen Corps unter dem Prinzen Albert von 
Sachſen nad Trautenau rücken laffen und Abtbeilungen deffelben 
in die Gegend von Zittau vorgeichoben. 

Mittlerweile gewann Prinz Heinrich mit jeiner fleinen Armee 
über den ftärferen Gegner die Oberhand. 

Zu Ende Juli hatte Prinz Heinrih den Nüden frei. Bis 
die Neichdarmee fi wieder aus Franken bervorwagte, mußte 
einige Zeit vergehen. Daher beſchloß er einen Fräftigeren Stoß 
nah Böhmen auszuführen, namentlih zu dem Zwede die zu 
Loboſitz und Leitmerig angelegten Magazine zu zeritören. Hiezu 
beftimmte er die Generale Seydlitz und Kleiſt. Sepdlitz rüdte 
über Annaberg und Sebaltiandberg in Böhmen ein, Kleift über 
Böhmiih-Einfiedel: am 1 Auguft vereinigten fi beide Abtbei- 
lungen bei Sobnsdorf am Rufe des Gebirged. Auf dem weiteren 
Marie ſtieß man auf öſterreichiſche Cüraſſiere und warf dieie 
zurüd. 

Fürſt Löwenſtein lagerte mit einem öfterreihiihen Corps bei 
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Dur, brady aber in der Naht auf und nahm, um fid die Ver— 
bindung mit Teplig zu fihern, auf den Höhen weitlidy diejer 
Stadt eine Stellung, in welder er den Angriff der Preußen er- 
wartete. Dieje Pofition war für die Vertheidigung jo wohl ge— 
eignet, dab Kleift rieth, Seydlig möge mit dem Gros ded Corps 
in einer ftarfeu Stellung einfad den Feind feithalten, während 
er (Kleiit) mit den leichten Truppen in jeinem Rüden über die 
Magazine herfalle. Indeſſen beharrte Seydlitz bei dem Ent- 
ſchluſſe Löwenſtein anzugreifen und lieferte in der Frühe des 
2 Auguft dad Gefecht bei Teplitz. 

Der Angriff ſchlug fehl. Die preußiihe Infanterie, weldye 
nicht einmal volljtändig beijammen war, vermochte die Höhen 
nicht zu nehmen oder dody gegen den entichlofjenen Widerftand 
der Dfterreiher nicht zu behaupten. Die Reiterei, in welder 
die Stärke des Seydlitz'ſchen Corps beftand, konnte gar nicht 
verwendet werden. So trat Seydlig nad einem mehrftündigen 
Gefechte mit einem Berlufte von 570 Mann den Rüdzug an. 
Am 4 Auguft fehrte er auf Befehl des Prinzen Heinrich, zwar 
vom Feinde unverfolgt aber ohne jeinen Zwed erreicht zu haben, 
nah Sadjen zurüd und lagerte nahe der böhmijchen Grenze 
bei Pürjchenftein hinter den Defileen der Flöhe. 

General Belling trennte fi vom Seydligiihen Corps und 
marjchierte nad) Zwidau, um die Reichsarmee zu beobadıten. 
Am 12 Auguft brad er von dort nad Greig auf. 

Prinz Stolberg hatte fih nämlih am 9 Auguft mit der 
Reichsarmee von Baireuth aufgemaht um die Verbindung mit 
der Faijerlihen Armee bei Dresden auf dem Umwege durd) 
Böhmen zu erreichen, da es ihm nicht hatte glücken wollen durd) 
Sachſen vorzudringen. General Rojenfeld blieb bei Hof zurüd. 

Um diejen General zu vertreiben und damit vielleicht die 
Reichdarmee zur Umkehr zu bewegen, marſchierte Belling am 
18. von Greig jüdwärts nad Franken ins Maingebiet. Aller: 
dings wid Nojenfeld eilends vor ihm über Müncdeberg nad 
Baireutb und, da er fürdtete von Bamberg abgejchnitten zu 
werden, nah Nürnberg zurüd. Die Reichdarmee jegte jedoch 
inzwildhen ihren Marſch über Eger nad Zeplig fort. Um fie 
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auf ſich zu ziehen, beichloß Belling, der am 22 Auguft Baireuth 
erreicht hatte, auch jeinerjeits in Böhmen einzudringen. Er be 
rannte am 25. und 26. Eger, durdhftreifte in verichiedenen Rich 
tungen den Elbogener Kreid und erhob Brandſchatzungen. Der 
Feind ftörte ihn nit; aber Prinz Heinrich hatte alle Urjache 
jeine Truppen insgeſamt bei der Hand zu haben. Auf jeinen 
Befehl marjchierte Belling am 15 September über Sohann-Geor: 
genftadt nah Sachſen zurüd. 

Die Reichsarmee hatte Teplik erreiht und ward von dort 
zu Anfang des Eeptemberd nad) Dreöden herübergezogen. Gleid: 
zeitig mit dem Eintreffen diejes friichen Corps fand ein Wechſel 
im Oberbefehl ftatt. Längft war der Hof zu Wien über den 
Stand der Dinge in Sachſen ungehalten. Das Maß des Mik 
vergnügend ward erfüllt dur die zu den Ohren der Kailerin 
dringenden Beſchwerden aus den böhmiſchen Grenzfreifen, die 
Klagen der Edelleute und Prälaten über die Brandichagungen, 
welche der Feind eintrieb, die Klöfter, weldhe er geplündert, die 
Kirchen, welche er entheiligt. Serbelloni jelbft ſchob die Schuld 
auf die verfehrten Anordnungen des Hofkriegsraths und bat 
um jeine Ablöjung, welde ihm gern bewilligt wurde. An jeine 
Stelle trat am 7 September General Haddid. Diefem ward 
die Aufgabe geftellt, ohne die bei Dresden eingenommenen Stel: 
lungen aufd Spiel zu jegen und ohne eine Schlacht zu liefern, 
fi ded Erzgebirge und namentlich Freibergd wieder zu be: 
mächtigen um damit Böhmen vor den Preußen fidher zu ftellen. 

Gegen Ende Septemberd jchritt Haddid zur Ausführung der 
lange vorbereiteten Entwürfe. Es handelte fid darum vermit:- 
teld der entichiedenen Übermacht, welche jett den Kaiſerlichen zu 
Gebote ftand, die preußiichen Truppen von der Elbe bis Frauen: 
ftein zu beſchäftigen und während diejer Poſtengefechte fie in 
der ungededten rechten Flanke zu umgehen, Hiezu wurden die 
Truppen ded Fürften Löwenftein bei Teplig und des Generals 
Gampitelli bei Altenberg beitimmt. 

Beide Generale rüdten am 27 September jüdlid von 
Frauenftein über die Mulde vor und jepten ſich in den beiden 
nächſten Tagen mehr und mehr in der jüdlihen Alanfe der 
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preußiſchen Stellungen feit. Unter diejen Umftänden verſchlug 
es wenig dab auf anderen Puncten die Angriffe der Kaijerlichen 
abgeichlagen wurden: Prinz Heinrih mußte fich entichließen das 
faft zwanzig Wochen lang behauptete Lager bei Pretichendorf 
aufzugeben und bezog am 30 September ein neues Lager bei 
Freiberg. General Hülſen gieng in die Verſchanzungen bei 
Sclettau und den Kabenhäujern zurüd. 

Dieſer erfte Erfolg beftimmte Haddid die Operationen gegen 
die rechten Flanke der Preußen fortzujegen. Er verwandte hiezu 
dad Corps des Grafen Stolberg, in welchem Kaijerlihe und 
Reichötruppen vereinigt waren; zur Unterftügung jollte General 
Sampitelli dienen und nöthigenfalld die ganze Armee. 

Der Ausmarih begann am 14 Detober. An diefem und 
dem folgenden Tage entipannen fi) eine Reihe blutiger Ge— 
fehte, unter denen die Katlerlihen und Reichstruppen die 
preußiihe Armee wiederum in ihrer rechten Flanke umgiengen, 
die Generale Syburg und Belling zurüddrängten und dem Ge: 
neral Sevdlig bei Berthelsdorf vollftändig in den Rüden kamen. 
Die Preußen verloren hiebei 600 Mann an Todten und Ver: 
wundeten, gegen 1600 Gefangene, 12 Kanonen und 13 Fahnen, 
überdied eine beträchtlihe Zahl von Überläufern. 

Prinz Heinrich durfte feinem föniglihen Bruder melden daß 
er feine Schuldigkeit gethan; er hatte fi muthig der Gefahr 
ausgeſetzt und alles aufgeboten ſich gegen die Ubermadt zu be— 
baupten. Aber um ſchlimmere Verlufte zu vermeiden blieb ihm 
nichts übrig als noch weiter zurücdzugehen. Im der Nacht zum 
16 October trat er den Nüdzug nah Reichenbach und Groß— 
Voigtöberg an; am 22. gieng er hinter den Zellaer Wald zurüd 
und lagerte bei Noffen. Die auf dem linfen Ufer der Mulde 
von Auguftusberg bis Ober-Marbach ſich eritredenden Pofitionen 
wurden mit Verhauen und Echanzen befeftigt und für den Noth— 
fall eineö weiteren Rüdzuges eine Anzahl Brüden über die 
Mulde geichlagen. 

In diejer Stellung fonnte Prinz Heinrih die Ankunft der 
Berftärfungen aus Schlefien abwarten. 

Graf Wied hatte am 19 October aud der Gegend von 
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Hirihberg den Marſch nah Sachſen angetreten; am 23." ver: 
einigte er fi bei Görlig mit der Avantgarde, welde General 
Scmettau führte; am 28. ftand er öftlidy der Röder bei Rade— 
berg und Wachau. Indeſſen jäumte auch Feldmarihall Daun 
nicht, Haddid zu verftärfen. Prinz Albert von Sadjen brach 
am 18 October von Zrautenau auf und gelangte über Reichen: 
berg, Zittau und Stolpen am 28 Dectober bei Weilfig, fünf: 
viertel Meile öftli von Dresden, zur Bereinigung mit dem 
Grafen Hohenzollern von der Haddidihen Armee: Tags darauf 
rücten beide Generale durd Dresden. 

An eben diejem Tage, dem 29 October, lieferte Prinz Hein: 
rich) die Schlacht bei Freiberg. Er jah voraus daß die öſter— 
reihijchen Verftärfungen auf dem fürzeren Wege früher bei dem 
General Haddick eintreffen würden, ald Graf Wied zu ibm 
ftoßen fünne, und dab, jelbit wenn dies nicht der Fall jei, dech 
dad Verhältniß fi nicht zu Gunften der preußiſchen Armee 
ändern werde. Deshalb beſchloß er den Prinzen Stolberg an: 
zugreifen, bevor diejer fi) nody mehr befejtigt und weiteren Zu: 
zug erhalten habe. 

Prinz Stolberg lagerte mit jeinem Corps von gegen 50 Ba: 
taillonen und 70 Schwadronen weitlidy der Stadt Freiberg. Sein 
rechter Flügel bei Klein-Waltersdorf war durch ein Defilé gededt: 
vor demjelben lagen der Nonnen= und der Struthwald, zwiichen 
denen Neiterei und eine Abtheilung Croaten aufgeftellt war. Das 
Gentrum und der in ftumpfem Winfel zurüdgehaltene linfe Flügel 
hatten den ausgedehnten Spittelwald vor fi, durch welchen leichte 
Truppen vorgejhoben waren. Alle Zugänge waren verbauen; man 
arbeitete daran die Batterien mit Schanzen zu verjehen. Zut 
Dedung des linfen Flügels ftand General Mever mit Fußvoll 
und Reiterei auf dem Kuhberge bei Erbiödorf jenjeit Brand. 

Gegen die Stellungen des feindlihen Corps disponierte 
Prinz Heinrich nad genauefter Kenntniß ded Terraind den An: 
griff, zu welchem er jedoch nicht mehr ald 31 Bataillone und 
71 äußerſt unvollzählige Schwadronen verwandte. Es galt den 
Prinzen Stolberg in der linfen Flanke zu umgehen und gleidy- 
zeitig das Gentrum und den rechten Flügel anzugreifen. 
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Am 28 Detober abends 8 Uhr jegte ſich die preußiiche Ar: 
mee in Bewegung um die Stellungen einzunehmen von denen 
der Angriff ausgehen jolltee Die Avantgarde unter General 
Kleijt marjchierte nach Bräunsdorf; der rechte Flügel unter Seyd— 
lig nad Langen Hennerödorf; der linfe Flügel unter Forcade 
nah Groß-Schirma. 

Mit Tagesanbrudh befahl Prinz Heinrich, der fidy bei der 
Avantgarde befand, den Vormarſch. 

General Kleift rüdte, den Spittelwald zur linfen lafjend, 
zur Höhe von St. Midyael vor. Bon dort gewahrte man das 
Meverihe Gorps, von dejjen Aufitellung den Preußen feine 
Kunde zugegangen war. Indeſſen beharrte Prinz Heinrich auf 
Kleiftö Zureden in der getroffenen Dispofition und begnügte ſich 
damit, die Brigade Düringshofen zwiihen St. Midyael und dem 
Spittelwalde Halt maden zu lafjen um jenes Corps zu beob- 
achten. Die übrigen Truppen des linfen Flügels rüdten in den 
Spittelwald vor: ihnen zur Seite General Seydlig mit drei 
Grenadierbataillonen und Reiterei. 

Gleichzeitig rüdte im Centrum Jung-Stutterheim links von 
Klein-Schirma gegen den Spittelwald heran und General Bel: 
ling durd den Struthwald gegen Klein-Waltersdorf. Vom 
linfen $lügel gieng General Alt-Stutterheim zwijchen dem Struth— 
und Nonnenwalde vor. 

Prinz Stolberg war feines feindlichen Angriffs gewärtig, bis 
in der Nacht ihm eine Kundſchaft zugieng. Sofort ließ er das 
Lager abbrehen und die Truppen unters Gewehr treten. Aber 
während bei den Preußen alles in einander griff und eine 
Waffe die andere unterftügte, mangelte bei den Kaiſerlichen und 
Reichstruppen der feite Zujammenhalt und die ſichere Führung. 

Den Angriff eröffnete Kleijt mit jeinem Fußvolke auf dem 
rechten Flügel. Seydlig unterjtügte ihn, indem er unter jeiner 
perjönlihen Anführung jeine Grenadiere jtaffelweije nachrücken 
ließ: die Neiterei marjchierte zur Seite auf um das Fußvolk 
zu deden und die feindliche Neiterei in Schach zu halten. An— 
fangs hielten die Faijerlihen Truppen mit ihrem Feuer den 
Preußen Stand: aber als dieje ſich verjtärften und ihre Anftren- 
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gungen erneuerten, machte die feindliche Reiterei Kehrt und lieh 
die Infanterie im Stide. Nunmehr von vorn und in der Klanfe 
angegriffen trat dieſe den Rüdzug an, warb aber von Seydliß, 
der fih an die Spike einiger Reiterſchwadronen ſetzte, vor 
Freiberg eingeholt und mit Verluſt vieler Gefangenen über die 
Mulde getrieben. 

General Meyer, welder ſich darauf beichränft hatte die 
Brigade Düringshofen zu beſchießen, zog demnächſt ebenfalls über 
die Mulde ab. 

Mit dem Siege ded rechten Flügel war die Schladht ent: 
ichieden. Aber aud der linfe Flügel der preußiichen Armee hatte 
jeinen Theil an dem Ruhme des Tages. 

Zung-Stutterheim ftieß an den Berhauen des Spittelmaldes 
auf tapferen Widerftand. Zu wiederholten Malen ward jeine 
Infanterie zurüdgeichlagen. Da zog jein Bruder die jchmweren 
Geihüse näher heran und nahm Klein-Walterödorf, während 
Belling mit Infanterie und Gavallerie in die rechte Flanke der den 
Spittelwald vertheidigenden Truppen vorgieng. 

Unterdefjen erlag der rechte Flügel der Kaijerlichen. Die 
hinter Klein-Walterödorf aufgeftellte Reiterei, durch das Ge— 
ſchützfeuer erjhüttert, ritt, als fie preußifche Neiterei zum An- 
griff aufmarſchieren ſah, nad Freiberg davon. Länger bielten 
die Fußtruppen Stand. Gie erwehrten fi der Neiterei, aber 
ald Heinrichs Adjutant Kalfreuth eine Abtheilung der Infanterie 
des Generald Alt-Stutterheim in ihre linfe Flanke führte, ver: 
ließen fie in Berwirrung ihre Pofition und wurden nunmehr 
durch die einjprengende Neiterei völlig in die Flucht geworfen. 
Nod einmal ſuchte eine Abtheilung Fußvolk und Artillerie vor 
Freiberg fih zu jegen, ward jedoch bald überwältigt. 

Nah der Niederlage beider Flügel waren aud die Ver: 
Ihanzungen im Spittelwalde nicht mehr zu halten: die Trup— 
pen, welde fi bier jo brav gewehrt hatten, giengen über die 
Mulde zurück, verfolgt von den preußiihen Gürajfieren. Da: 
mit endete nad dreiltündigem Kampfe die Schlacht. Abthei— 
lungen der preußiidhen leichten Truppen jegten weiter unter: 
balb über die Mulde und bradten Gefangene ein. Die Reiterei 
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war von dem Nachtmarſche und dem Gefechte übermüdet, daher 
unterblieb eine nadhdrüdlichere Verfolgung. 

Immerhin war der Sieg bedeutend genug. Die Preußen 
verloren etwa 1400 Mann, den Verluft der Gegner hätte man 
auf 7000 Mann; allein an Gefangenen fielen von den Reichs— 
truppen 25 Dffiziere (darunter Feldmarichalllieutenant Roth) und 
1002 Mann, von den Ofterreihern 54 Offiziere und 3331 Mann 
den Preußen in die Hände. 31 Geihüge und 9 Fahnen wur— 
den erbeutet. 

Den wejentlihiten Antheil an dem Siege hatte Seydlitz, 
der in diejer legten Schlacht des Krieged noch einmal die ganze 
Schwungfraft jeined Geilted bewährte und feine Truppen mit 
fih fortriß. Auch Belling und Kleiſt thaten ſich rühmlichſt 
hervor. 

Prinz Heinrih nahm jein Hauptquartier in Freiberg. Auf 
den Beriht von der gewonnenen Schlacht antwortete König 
Friedrich: „die guten Botichaften haben mid um zwanzig Jahre 
verjüngt; Ihr leiftet dem Staate einen jo wichtigen Dienft, daß 
ich meine Erfenntlichfeit nicht genug ausdrüden kann“!. 

General Haddick zog die von dem Prinzen Albert ihm zu— 
geführten Truppen zur Armee und verſtärkte den Prinzen Stol- 
berg mit ſechs Negimentern. Diejer wid von Frauenftein nad 
Altenberg und Dippoldiswalde zurüd. 

Das Wiediche Corps gieng am 31 Detober und 1 November 
über die Elbe und löfte das Hülſenſche Corps ab, weldes zum 
Prinzen Heinrich marjcierte. Am 6 November fam der König 
in Meißen an und befahl jofort dem Grafen Wied den Feind 
aus den Stellungen, welche er nody diejjeit des Plauiſchen Grun- 
deö innehatte, zu vertreiben. Died ward am 7 November aus— 
geführt. Die Avantgarde, Dragoner und Hujaren unter dem 
Major Prittwig, ftieß am Landberge auf feindlihes Fußvolk und 
nahm demjelben 488 Gefangene und vier Kanonen ab. Die 
faiferlihen Truppen zogen fih über Tharand und Kefjelsdorf 
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hinter den Plauiihen Grund zurüd. In Sadjen ward nidt 
weiter gekämpft. 

Dagegen hatten Böhmen und Franfen nod einmal vom 
Kriege zu leiden. 

Prinz Heinrich ließ wiederum den General Kleijt in Böb- 
men eindringen, mit dem Auftrage wo möglich diesmal die Ma: 
gazine in Leitmerig zu zeritören. Er hoffte dadurch Haddid zu 
veranlaffen jein Yager bei Dresden aufzugeben. Kleift rüdte 
am 3 November nah Brür und Tags darauf nah Saatz, wo 
er ein reichgefülltes Magazin zeritörte. Aber da Haddid ein 
Corps nad) ZTeplig entjandte, zog Kleift die Eger aufwärts bis 
Kaaden und marjdierte von dort nad Annaberg und Chemnig 
zurüd. 

In Chemnig erhielt Kleift den Befehl des Königd vom 
11 November, mit jeinem Corps (vier Bataillonen Fußvolk, den 
Jägern, und 30 Schwadronen Neiterei, zujammen 6000 Mann) 
in Franken einzufallen. Der Zwed diejer Unternehmung war, 
durh die Erhebung von Gontributionen in baarem Gelde und 
Lieferung von Pferden einigen Erſatz für die Kriegsſchäden der 
preußiihen Lande zu gewinnen und den Reichsſtänden band: 
greiflid vor die Augen zu ftellen, daß der Wiener Hof ihnen 
gegen die preußiichen Waffen feinerlei Schug gewähre. 

Kleift brah am 13 November auf und maricdierte durch das 
Boigtland und das Culmbachſche nad) Bamberg. Dieſe biſchöf— 
lihe Stadt ward am 20. bejegt und mit einer Gontribution 
von einer Million Thaler belegt, für deren Abzahlung Geileln 
geitellt wurden. Nach allen Seiten jandte Kleift jeine Streif- 
Iharen aus. Die Reichsſtadt Windsheim, deren Bürger fi 
zur Wehre jegten, erlitt Plünderung und mußte 12000 Gulden 
aufbringen. Die Reichsſtadt Rotenburg an der Tauber öffnete 
einem Gonmando von 40 Hularen ihre Thore und brachte eine 
Brandſchatzung von 30000 Gulden zujammen. 

Nah achttägigem Verweilen brach Kleift nah Nürnberg auf. 
Am 28. abends erſchien jein Vortrab, am folgenden Tage Kleiſt 
jelbft mit jeinem Corps vor diefer Reichsſtadt, welche alles in 
allem nicht mehr ald 466 bewaffnete aufzuftellen vermochte. Ad 
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Kleift feine Geſchütze auf das Frauenther richten ließ, ſuchte der 
Rath um eine Gapitulation nad, welche Kleift bewilligte, jedoch 
mit Vorbehalt der Befichtigung des Zeughaufes und der zu bean: 
tragenden Gontribution. Aus dem Zeughauſe nahm er 12 jeche- 
pfündige Geſchütze; die Gontribution beftimmte er auf zwei Mil: 
lionen Gulden, für deren Entrichtung Geifel mitgenommen 
wurden. 

Der Schrecken gieng durd das Reid. Der Herzog von 
Mürtemberg fürdhtete daß feine Unterthanen ſich empören und 
gemeine Sade mit den Preußen machen möchten. Unter diejen 
Umftänden eröffnete der preußiiche Gejandte Plotho am 25 No- 
vember den Ständen zu Regensburg daß, weil biher feine Vor: 
jtellungen frudhteten nody die Feinde zu einem billigen Frieden 
die Hand bieten wollten, S. Königl. Majeftät drei bejondere 
Gorps in dad Reich beordert hätten die Stände indgejamt zu 
zwingen, ihre Truppen von der Neichdarmee nah Haufe zu neh: 
men und wegen der Schadloshaltung das weitere zu verfügen. 
Übrigens gab Plotho dem furmainziihen Directorium die Ver— 
fiherung daß es die Abfiht ded Königs durchaus nicht fei die 
Sicherheit der Reichsverſammlung im geringiten zu ftören!. 

In Folge diejer Erklärung drängten ſich aldbald die Bitten 
um &ewährung der Neutralität. Es fam die Nachricht, daß 
die Nürnberger die in ihrer Stadt verwahrten Geijeln aus 
preußiichen, hannöverſchen, hejfiichen Kanden vor dem Anmarſche 
der Kleiftihen Truppen nach Regensburg bringen wollten. Dies 
erwedte neue Befürdtungen: man jandte ihnen den Stadtiundicus 
und Reichsbeamte entgegen mit der Erflärung, fie müßten um: 
fehren, weil fie nicht in Regensburg eingelaffen werden fönnten; 
die Eicherheit ded Reichsſtags dürfte dadurch geftört werden. 
Aber die Nürnberger wollten fie nicht wieder aufnehmen, und eben 
jo wenig modte man Plotho's Verlangen nachgeben und fie auf 
freien Fuß ſetzen. So blieben die armen Leute mit ihrem Ge— 
leite in dem Städtchen Hemau liegen, ein paar Meilen von 


I Kriegs-⸗Canzley 1762 I1 417. Die Inſtruction an Plotho erließ der 
König Meißen den 11 Nov. zugleich mit der Ordre an General Kleiſt. 
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Regensburg, bis am 3 December ein von Kleift gejendetes Com: 
mando von 20 Hufaren fie aus ihrer Geijelichaft befreite, eine 
Löſung, welche von den Gejandten beim Reichstage mit ſicht— 
licher Befriedigung aufgenommen wurde!. 

Das Reich war wehrlos. Die Franzoſen ſchickten ſich zum 
Abmarſche an und ſchnitten jede Ausſicht auf Unterſtützung ab: 
fie wollten ſich mit den preußiſchen Truppen nicht begegnen”. 
Die Neihdarmee blieb fern. General Effer, weldyer beftimmt 
war Sranfen zu deden, hielt fi) abjeitd in der Oberpfalz. Prinz 
Stolberg ward bei der Haddickſchen Armee feftgehalten, bis vom 
Miener Hof die Genehmigung anlangte den Kreiötruppen kaiſer— 
lihe Negimenter beizugeben. Alsdann brad er in Eilmärjchen 
nah Franken auf, gelangte aber erft am 21 December nad) 
Nürnberg. 

Früher rücten die kurſächſiſchen Truppen, welde in franzö- 
fiihen Dienften geftanden hatten, den Main herauf. Ihr An: 
marſch nöthigte Kleift zum Aufbrud. Er verließ Nürnberg am 
3 December, jandte von Bamberg aus die Geldwagen, Geſchütze 
und Geijeln über Erfurt unter Bedeckung nad Leipzig und brad 
felbft mit jeinem Corps am 8. auf. Über Coburg, Schleufingen, 
Erfurt rüdte er am 21 December in die Winterquartiere im 
Altenburgiichen ein. 

Die Waffen rubten. Bereits am 21 November waren für 
Schlefien zu Neu-Bielau, für Sadjen zu Wilsdruf zwiſchen den 
öfterreihiichen und preußiihen Befehlöhabern Gonventionen ab- 
geichloffen worden, kraft deren alle Feindjeligfeiten aufhörten 
und der Cordon feitgeitellt ward, welcher die Winterquartiere 
der Armeen jheiden jollte. Die Ofterreicher verblieben in einem 
fleinen Strihe von Oberſchleſien, in der Grafihaft Glag, einem 
Theile der Dber:Laufig und in der Dreödener Gegend auf bei: 
den Ufern der Elbe bis abwärtd Scarfenberg und weitlich bie 
zur wilden Weißeritz'. Der größere Theil der kaiſerlichen Armee 
lagerte in Böhmen. 





ı 1762 Nov. 25. Dec. 9. Negendburg. Plotho's Berichte. 
2 Stuhr II 415. 
’ ©. die Comventionen Kriegs:Ganzley 1762 II 410—417. 
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Des Reiches war in diefen Gonventionen mit feinem Worte 
gedacht worden. Es blieb der Reichsarmee überlaffen, ſich ſelbſt 
mit den Preußen abzufinden. Am 11 Ianuar 1763 ward zu 
Saalfeld eine Convention abgejchloffen, welche den Reichstrup— 
pen und den mit ihnen vereinigten Ofterreihern ruhige Quar— 
tiere in Franken fiherte!. Die Reichsarmee war bereitö in ber 
Auflöjung begriffen. 

Die preußiſche Armee lagerte in Schlefien, den furjädhfiichen 
und thüringiihen Landen. Der König bereifte in Begleitung 
von Seydlig zu Anfang Decemberd die Aufitellung feiner Trup- 
pen und ftattete jeiner Freundin der Herzogin von Gotha einen 
Bejuh ab. Am 5 December nahm er jein Hauptquartier zu 
Leipzig um von dort aud die Friedendverhandlungen zu leiten. 


Drittes Capitel. 


Der lette Feldzug der verbündeten Armee gegen die Franzoſen im 
weſtlichen Beutfchland, 


Nah der Abdanfung des Marjchalld Broglie ward dad Gom- 
mando der franzöfiichen Armee in Deutichland wieder in diejelben 
Hände gelegt, denen ed im Beginn des Krieges anvertraut war. An 
erfter Stelle jollte der Duc d'Eſtrées die Operationen leiten, aber 
da diejer ältlih und fränflicy war, wurden dem Prinzen Soubije 
ald dem jüngeren Marichall die Einzelheiten der Geſchäfte und 
der Anordnungen übertragen? Denn jo weit wagte man der 
öffentlihen Stimme nicht zu trogen dab man den im Heere 
verachteten Höfling an Broglie'8 Stelle zum Oberfeldherrn ein- 
gejegt hätte; indeffen unterhielt Choijeul neben der amtlichen 





ı Schöning III 526 f. Kr.:Ganzley a. a. DO. 420. 

2 1762 März 7. Schreiben von d’Ejtreed an du Muy: M' le M' de 
Soubise a bien voulu se charger de la totalit& des détails et des ar- 
rangemens. D’Eftrees ftand im 67. Yebensjahre. 
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Correſpondenz, welche mit D’Eftreed geführt ward, mit Soubile 
einen vertraulichen Briefwechſel. 

D’Eitreed jehnte das Ende des Krieged herbei. Er äußerte 
gegen Starhemberg, der Wiener Hof möge doch Mittel finden 
einen geihwinden Frieden für Deutichland zu ſchließen, und 
zwar ohne viele Umjchweife mit dem Könige von Preußen, 
denn ein Congreß ſei viel zu weitläufig. Alddann werde Frank: 
reich die deutihen Gebiete räumen und Gleve und Marf an 
Preußen zurüditellen; binnen einigen Wochen fünne der ganze 
Gontinent beruhigt ſein!. 

Von einem jo friedfertigen General war ein ſcharfer Waffen: 
gang nicht zu erwarten. Überall ward der Feldzugsplan nicht 
darauf angelegt Hauptichläge zu führen und neue Eroberungen 
zu machen, jondern ed handelte fih nur darum die einmal ge 
wonnenen Pofitionen jo weit wie möglich bis zu dem bevor: 
ftehenden Friedensihluffe feitzuhalten. Anfangs ward in Er: 
wägung gezogen ob man vorzugdweile vom Niederrheine aus 
operieren jolle; aber diejfer Plan ward verworfen und Heſſen 
zur Bafis der Operationen bejtimmt. Am Niederrhein jollte ein 
Corps von 35000 Mann unter dem Prinzen Yudwig von Gonde 
ftehben bleiben, einem unerfahrenen Jüngling von 25 Jahren 
„von ſehr ſchwachem Gefiht und Einſicht“, wie man damals 
urteilte, der übrigens an die Befehle der Marſchälle gewieien 
wurde. Die Hauptarmee, deren Etat fi auf mehr ald 100000 
Mann belief”, jollte unter allen Umständen das Land zwiſchen 


ı 1762 Febr. 26. Paris. Starbembergd Bericht. 

2 Menouard Il Beil. 3 gibt die Stärfe der frangöfiichen Armee im 
3.1762 auf 151860 Mann an, oder 167 Bat. 156 Escadrone und 10000 M. 
leichter Truppen. Starbemberg berichtet am 19 März, nad Ausſage von 
d'Eſtrées und Soubiſe belaufe fich die franzöftiche Armee auf 138 bis 140000 
Mann, ohne Mit:Einbegriff der zebn aus Rlandern gezogenen Bataillone; 
Sonde ſolle mit 35000 Mann am Niederrbeine jteben bleiben: das Urteil 
über diefen gibt Starbemberg ebendal. Nach Dumuy (Mouvem. des armdes 
du Koy IX 1762) beitand die Dauptarmee aus 104 Bat. 110 Schwadronen, 
6572 M. leichter Truppen; das Nefervecorps unter Gonde aus 62 Bat. 
40 Schwadronen 3296 M. leichter Truppen, zufammen 166 Bat. 150 Schw. 
und (mit Einfchluß von 2 Comp. Guides = 80 M.) 9948 M. leichter Trup · 
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der Diemel und Werra behaupten, aber über dieje Flüſſe hinaus 
nach Lippſtadt und nordwärt3 von Göttingen vordringen um 
Heilen zu jchonen, bi8 man in diefem Lande die Winterquar: 
tiere beziehe. 

Miederum verzögerte fi die Ausrüftung der Armee in Folge 
der audbleibenden Zahlungen; namentlih ward geflagt über die 
ipärlihe und verjpätete Lieferung der Nemonten. Die Maga: 
jine wurden gefüllt. „Die Reichsſtände“, berichtete General 
du Muy'“', „zeigen fih im allgemeinen jo mwohlgefinnt wie man 
ed nur fein fann gegen eine Macht, welche jeit fünf Jahren 
Futter und andere Pieferungen verlangt ohne andere Tauſch— 
wertbe ald Anweiſungen auf Zahlung in ſehr ferner Zus 
funft. — Der Kurfürft von Trier“, fährt er fort, „gibt fich zu 
allem her; der Kurfürft von Mainz bat der Armee noch feinen 
Bedarf verjagt. Der Landgraf von Heſſen-Darmſtadt ift von 
Eifer für die gemeine Sache und von Begeifterung für die Kö- 
nigin von Ungarn entbrannt. Er beweilt jenen, indem er ſich 
ohne Widerftreben in alled fügt, was man von ihm verlangt, 
und als Denfmal jeiner Gelinnung hat er eine Echaumünze 
ſchlagen laffen, auf der jein Herz mit jeinem Namensbuchſtaben 
bezeichnet ſich als Brandopfer darbietet auf einem Altare, der mit 
den Namensbuchſtaben Marie Therefiens bezeichnet ift. — Man 
zieht von diefem zärtlihen Opfer Nutzen. Der fränfiiche und 
ihwäbiiche Kreis machen viele Umftände und Weitläufigfeiten; 
aber militäriihe Erecutionen geben ſtets den Verhandlungen mit 
ihnen Nahdrud. Heſſen-Caſſel ift ruiniert. Die 10000 Wagen 
und Gejpanne, welche das Fand zu Anfang des Krieges hatte, 
find auf weniger als 3000 heruntergefommen. Aus Mangel an 
Zugthieren bat theilweiſe die Beſtellung unterbleiben müfjen; 
auch feblt ed an Saatkorn“. 

Unter ſolchen Berhältniffen führten die Franzoſen den Krieg 
in Deutichland fort. Mit der Eröffnung des Feldzuges eilten 


pen. Hievon giengen die Beſatzungen ab. ine Liſte bei Weftpbalen VI 144 
ergibt für das Reſervecorps 50 Bat. und 36 Schwadronen. 

ı 1762 April 18, General du Muy an den Duc de GChoifeul. Vgl. 
0. ©. 445. 
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fie nicht. Soubiſe traf am 14 April im Hauptquartier Fran: 
furt ein, d'Eſtrécs Fam erft am 10 Mai zur Armee. Allmählich 
wurden die Truppen bei Caſſel zujammengezogen. Doc ſchickte 
man fih nicht zur DOffenfive an: zu anderen Gründen, welde 
dagegen angeführt wurden, fam die Bejorgniß, der König von 
Polen möge einen Sonderfrieden mit Preußen eingeben und 
jeine Truppen vielleicht zu jehr ungelegener Zeit abrufen. 

Die Zögerung der Gegner machte Prinz Ferdinand fich zu 
nuge. Mit unermüdetem Eifer arbeitete er an der Ergänzung 
und Drganijation jeined Heered, zu dem Zwede jeine Truppen 
ihlagfertiger und beweglicher zu maden. Der Etat der ver: 
bündeten Armee belief fi auf 91 Bataillone und 102 Schwa— 
dronen, zufammen mehr ald 100000 Dann. Die effective Stärfe 
aber betrug am 1 Ianuar 1762 nur 72000 Mann. Ein Theil 
diejed Ausfall ward durch genejene gededt, welde aus den 
Hojpitälern entlaffen wurden. Hannover und Braunichweig tell: 
ten die zu ihren Contingenten erforderlihen Erſatzmannſchaften 
nahezu vollzählig. Schwieriger war ed für die heifiichen Regi— 
menter NRecruten herbeizuſchaffen. Am ftärfften war der Aus: 
fall bei den engliihen Truppen. Dad neue Minifterium ver: 
nachläſſigte abfichtlidh den deutichen Krieg. Im April langten fünf 
bis ſechshundert Recruten an, dann erjt wieder Ende Juli, aber 
aud nicht mehr ald ein Drittel ded Bedarfs. Am 1 Juni fehl- 
ten an dem Etat des britiihen Gorp& von 22544 Mann nidt 
weniger als 4474, aljo ein Fünftel, ungeredhnet die abcomman: 
dierten und franfen; die ftreitende Mannſchaft zählte nur 14445". 

Um Mitte April verfügte Prinz Ferdinand über 79000 Strei— 
ter. Bon diejen lagen 10000 als Bejagungen in Münjter, Hamm, 
Yippftadt und Hameln; von den Feldtruppen bildeten 20000 Mann 
das Corps ded Erbprinzen, 49000 Mann die Hauptarmee. Von 
den ©eneralen ſchied Wutginau aus und der Prinz von Anhalt 
erhielt den Dberbefehl der hejliihen Truppen. Graf Wilhelm 


©, die Etats bei Kneſebeck II 425 f. NRenouard III Beil. 3. Geld. 
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von Bückeburg verlieg im Mai die Armee um in portugiefiiche 
Dienfte zu treten, nicht zu Ferdinands Bedauern, der jeit der 
Belagerung von Caſſel mit dem Grafen zerfallen war. 

Trotz jeiner jo erheblich geringeren Streitmadt hegte Ferdi- 
nand den Vorjaß, was in den vorhergehenden Feldzügen ihm 
nicht gelungen war, nunmehr auszuführen, nämlich Helfen dem 
Feinde zu entreißen. Erſchwert ward diejed Unternehmen durch 
den übelen Willen der engliihen Negierung. Der gefunde Men: 
ihenverftand lehrte daß Kriegderfolge in Deutjchland dem Ab— 
ichluffe eines rühmlichen Friedens mit Frankreich förderlidy fein 
mußten; aber damit wären Bute und Genoffen in Pitt's Fuß- 
tapfen getreten. Ehe fie dazu fich herbeiließen und das Anjehen 
ihres politiihen Gegners erhöhten, übten fie lieber Zwijchenträ- 
gereien mit dem Feinde und jammerten über jeden Fortjchritt 
Ferdinands ald einen Triumph der Oppofition, welder fie in 
England zu begegnen hatten. 

So entbehrte Ferdinand für jeine Operationen des fräftigen 
Nüchaltes, welhen er früher an Pitt's energiihem Willen ge: 
habt hatte. Die Lauheit der Negierung lähmte auch den Eifer 
der engliihen Befehlöhaber. Aber wenigſtens wagte Bute nicht 
jeinen Verrath an der gemeinen Sade offen zu enthüllen: die 
Furcht vor Friedrid dem großen und vor dem engliihen Volke 
bewirkte, dab er Ferdinand nicht hinderte als Feldherr nad) ſei— 
nem Ermefjen zu handeln. 

Der Winter war ungeftörter ald in früheren Sahren ver: 
bracht; erheblidhere Gefechte fanden nur zwiichen den Vortruppen 
der Verbündeten und Abtheilungen der franzöfiihen Bejagung 
von Göttingen ftatt. Die erite bedeutendere Unternehmung ließ 
Prinz Ferdinand durch das Corps ded Erbprinzen gegen das 
Schloß zu Arnsberg auöführen, einen Poften, welder den Fran— 
zojen die Verbindung zwiſchen Düfjeldorf und Caſſel ficyerte. 

Zu Arnsberg lagen 250 Mann franzöfiiher Infanterie unter 
Hauptmann Muret. Diejer wehrte fih tapfer und ergab fich 
erſt am dritten Tage (April 19), nachdem das Schloß in Brand 
geihoffen war. Der Erbprinz jprengte die Feſtungswerke und 
zog ungejchädigt nad dem Münfterlande in feine früheren Quar— 
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tiere ab, während von allen Seiten die Feinde beranrüdten, dem 
bedrohten Poſten verjpätete Hilfe zu bringen. 

Am 4 Mai marjdhierte der Erbprinz in das Bergiiche und 
bejegte Elberfeld um Gontributionen einzutreiben. Sobald jedoch 
Prinz Sonde ein Corps bei Mettmann zujammenzog, brach der 
Erbprinz am 8. wieder auf und gieng über die Ruhr und Lippe 
zurüd. 

Überall regte fih die verbündete Armee und ihre leichten 
Truppen ſetzten dem Feinde in öfteren Streifzügen zu. General 
Freytag gieng um Mitte Mai über die Diemel und wagte fid 
über Grebenftein bis Holzhauſen vor, wo er die Gegend von 
Caſſel überjehen fonnte. Luckner und Riedejel ftreiften um Göt: 
tingen; ein Verſuch des legteren, in der Naht zum 30 Mai 
Sababurg im Reinhardswalde zu überfallen, ſchlug fehl. 

Mittlerweile ließ Ferdinand jeine Truppen aus den Winter: 
quartieren auf beiden Ufern der Weſer allmählich vorrüden und 
zog fie in Gantonnementd näher zufammen. ein Hauptquartier 
nahm er am 18 Mai zu Hameln, am 20. zu Pyrmont, am 
6 Juni zu Corvey. Am 18 Juni, als endlich nach dem Schluſſe 
der Parlamentsjeijlion auch der Oberbefehlöhaber der engliſchen 
Truppen, Lord Granbv, wieder von Yondon eingetroffen war, 
concentrierte Ferdinand die Armee bei Bradel und ließ nur die 
Corps von Luckner und Riedefel vorläufig noch rechts der Meier 
in der Gegend von Uslar und Cimbed. Es galt einen ent: 
icheidenden Schlag gegen den Feind zu führen. 

Schritt vor Schritt rüdte die verbündete Armee zur Diemel 
vor, deren von fteilen Thalrändern eingefahter Lauf ihre Schuß— 
wehr bildete. Am 20. lagerte fie bei Borgentreih, am 21. 
zwiihen Bühne und Körbede, die Rejerve unter Granbv öſtlich 
von Warburg. Die leichten Truppen überjchritten die Diemel 
um fi der von Wald umgebenen Zugänge nad Helfen zu ver: 
ſichern. 

Vor allem wollte Ferdinand des Reinhardswaldes Meiſter 
ſein, welcher ſich auf dem linken Weſerufer in einer Breite von 
zwei bis drei Meilen von der Fulda bis zur Diemel erſtreckt. 
Deshalb traf er Anftalt den beberrichenden Punet dieles Höben- 
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zuged, das Schloß Sababurg, wegzunehmen. Am 20. gieng 
Oberftlieutenant von Niedejel mit feinen Hufaren und den heifi- 
Ihen Jägern über die Wejer, jtellte fi bei Gottöbüren nörd— 
lich jenes Schloſſes auf und ſchnitt durdy jeine Streifpartien der 
ſchwachen Beſatzung — ed waren nicht mehr ald 52 Mann — 
jede Verbindung mit Caſſel ab. Am 21. rüdte Generalmajor 
Lord Frederick Gavendiib mit den Jägern vor Eababurg und 
brachte ed nad) einigen Granatwürfen in jeine Gewalt. Niedejel 
vertrieb die franzöfiihen Polten aus dem ganzen Gebiete des 
Reinbardöwaldes. 

Die Bewegungen der verbündeten Armee machten auf die 
franzöfiihen Marihälle nur geringen Eindrud. So wenig fie 
ihrerjeitö offenfiv zu verfahren gedachten, jo erwarteten fie auch 
von der ſchwächeren verbündeten Armee fein anderes als ein 
defenfives Verhalten. Sie hatten jeit Anfang Juni ihre Trup— 
pen in der Nähe von Gafjel verjammelt: Abtheilungen derjelben 
ftanden bei Friglar, Wolfshagen und Korbach. An der Werra 
waren Allendorf, Wigenhaufen und Münden bejegt. Das Re- 
jervecorps unter dem Prinzen Xaver rüdte am 18 Juni von der 
Derra nad Dransfeld zwiihen Göttingen und Münden. Die 
Hauptarmee bezog am 22. ein Lager bei Grebenftein und Meim— 
breiien zwiſchen dem Flüßchen Eije und dem Nebelbach. 

Die Efje entipringt bei Wilhelmsthal und fließt weitlih von 
dem allmählich fi abjenfenden Reinhardswalde durd ein offenes 
Hügelland zwiſchen naffen Wiejen nordwärts der Diemel zu, in 
welche fie bei Eielen oberhalb Trendelburg mündet. Weiter 
nah Weiten jhmwillt der Boden in waldigen Höhen an, vor: 
züglih auf dem rechten Ufer der Warme, welde vom Habichtö- 
walde kommend von jchroffen Rändern eingefaßt iſt und bei 
Liebenau in die Diemel fällt. Zur Warme fließt von rechts 
ber in nordweitliher Richtung der Nebelbah und bildet ein 
Defle für die Straße von Warburg nad Gaffel. Auch bieten 
ſich durch das vielfach durchſchnittene wellige Gelände noch an- 
dere Übergänge über die Warme, namentlih oberhalb bei Zie- 
renberg. 

Das franzöfiihe Yager war in der Fronte und auf den Flanken 
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Ihwer zugänglid. Bor den linfen Flügel ward das Corps bes 
Generald Stainville vorgefhoben, zwei Schweizerregimenter und 
der Kern der franzöfiihen Infanterie, die Grenadiers de France, 
Grenadierd royaux und die NRegimenter Aquitanien und Poitou 
nebft drei Regimentern Dragoner; vorwärts Grebenftein lagerte 
zur Sicherung ded rechten Flügeld General Elojen mit einem 
abgejonderten Corps. Um die feindlihen Truppen im Reinhards— 
walde in Ehad zu halten ward General de Gaftries mit dem 
Nejervecorpd des rechten Alügeld nad Karlödorf vorgeicidt, 
rechts der Efje, auf eine Entfernung von zwei Drittel Meile 
von der Armee. 

Es geihah nichts um der verbündeten Armee den Übergang 
über die Diemel ftreitig zu machen oder ihr den Reinhardswald 
wieder zu entreihen. Unbehelligt vom Feinde und zu deffen 
höchſter Überrafhung konnte Ferdinand feinen reiflih erwogenen 
und bis zum Momente der Ausführung im tiefiten —— 
bewahrten Anſchlag ins Werk ſetzen. 

Am 24 Juni frühmorgens um 1 Uhr trat die Armee unter 
die Waffen und überjchritt in fieben Colonnen bei Liebenau und 
unterhalb bis abwärts Sielen die Diemel. Die erite bis fünfte 
Golonne (die engliihe Neiterei, das engliihe Fußvolk, melden 
die engliihe Artillerie folgte, das braunichweigiiche Fußvolf, die 
ichwere hannöverſche Artillerie, das heifiihe Fußvolk nebit zwan— 
zig Schwadronen der Neiterei des linfen Flügels) führte Ferdi: 
nand jelbjt weitlih der Eſſe in der Richtung von Grebenitein 
vor. Die ſechste und fiebente Golonne (die hannöverſche Infan: 
terie und die übrigen Schwadronen des linfen Flügels) mar: 
ichierten abgeiondert unter dem Befehle des Generals Spörden 
öftlih der Eije am Fuße des Neinhardswalded. Spörden ward 
angewiejen zwiſchen Hombreſſen und Udenhauſen in Schladt: 
ordnung aufzumarjchieren, die Front gegen Grebenſtein gerichtet, 
den linfen Klügel zum Corps des Generald Ludner. Denn aud 
diejed fam zur Stelle. 

Luckner erhielt in der Naht zum 23 Juni zu Sülbed (zwi— 
ſchen Eimbeck und Moringen) den Befehl bei Eimbeck nur die 
braunſchweigiſchen Jäger und das heifiiche Huſarenregiment zu: 
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rüdzulaffen und mit feinen Huſaren, einem Dragonerregimente 
und ſechs Bataillonen nad Uslar zu marſchieren. Weitere Be: 
fehle wiejen ihn an in der Gegend von Wambed und Boden- 
felde mitteld der bereit geftellten Pontonbrüde über die Weſer 
zu gehen und nad Gottöbüren zu rüden, endlid von dort über 
Sababurg auf Mariendorf vorzugehen und fi an Spördend 
linfen Flügel anzuſchließen. 

Spörcken ſollte den Feind in deſſen rechter Flanke, Luckner 
im Rücken angreifen: werde derſelbe geſchlagen oder ziehe er 
ſich vor dem Angriffe zurück, ſo ſollten die beiden Generale der— 
geſtalt vorrücken, daß immer der erſtere ihn in der Flanke, der 
zweite ihn im Rücken faſſe. 

Die Verbindung zwiſchen dem Spörckenſchen Corps und dem 
Hauptcorps mit ſeinem Huſarenregimente zu unterhalten ward 
Riedejel beauftragt, weldher auf dem rechten Ufer der Eſſe ge: 
gen Karlödorf vorgieng. 

Spörden und Luckner bedrohten die rechte Flanke des fran- 
zöfiihen Heeres, Lord Granby umgieng dafjelbe in der linfen 
Flanfe. Das Granby's Befehlen untergebene Nejervecorps gieng 
nämlich am Abend ded 23. bei Warburg über die Diemel und 
‚rücte am nächften Morgen in zwei Golonnen durd die Defileen 
der Warme in die Stellung zwiſchen dem Hangarsiteine und 
dem Scredenberge öftlih und nordöftlid von Zierenberg. Bon 
dort jollte dad Corps in den Rüden und im die linke Flanfe 
des Feindes vordringen. 

Der Anmarſch ward Ferdinands Befehlen gemäß ausgeführt. 
Zwiſchen 7 und 8 Uhr morgens traten die Spitzen von Spörckens 
Colonnen aus dem Reinhardswalde hervor. General de Caſtries 
meinte im erſten Augenblicke, es handele ſich nur um eine Fou— 
ragierung. Er ſuchte ſeine Stellung zu behaupten und Spörden 
in deffen Zlanfen anzugreifen. Gerade als fid der Angriff der 
franzöfiihen Neiterei gegen die linfe Flanfe entwidelte, traf 
Luckner ein und trieb den Feind zurück. Gleichzeitig rüdten die 
von Ferdinand geführten Colonnen vor; die Gavallerie des lin- 
fen Flügel vereinigte fih mit Riedeſels Hufaren und jchlug 
Caſtries linfen Flügel zurüd. 
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Hart gedrängt vom Feinde und von der franzöfiihen Haupt» 
macht nicht unterjtügt ſah Caſtries fih zum Rückzuge nad Gre- 
benftein genöthigt, den er im guter Ordnung ausführte, indejjen 
ward dad Meiterregiment Fitzſames von Riedeſels Hujaren und 
den heifiihen Dragonern übel zugeridtet. 

Nunmehr wäre ed an der Zeit gewejen daß Ludner und 
. Spörden, um dem Feinde in der Slanfe zu bleiben, nad Im— 
menbaujen und Hohenfirhen vorgerüdt wären, eine Bewegung, 
welche die franzöfiihe Armee in die Gefahr brachte von Gaffel 
abgejchnitten zu werden, und in der That jcheint Luckner darauf 
gedrungen zu haben. Aber Spörden lie jeine Truppen mühſam 
den jumpfigen Grund der Eſſe überjchreiten um zu dem linfen 
Flügel von Ferdinands Corps zu ftoßen, weldes ohnehin faum 
Raum fand jeine Linien auszubreiten. Damit ward auch Luckner 
gehemmt, der allerdings lanyjam nah Immenhauſen vorgieng'. 

Das Gentrum der verbündeten Armee marjchierte an den 
Höhen nördlid von Schadten auf, aber ed fam nit zum An— 
griff. Die Entiheidung erfolgte von dem weftliden Flügel. 

Mährend die franzöfiihe Armee ſich anſchickte das Lager zu 
verlaffen und in Schladhtordnung anzutreten, ward der Anmarſch 
ded Granby'ſchen Corps wahrgenommen. Darüber entitand all: 
gemeine Beitürzung. Sofort ward der Rückzug befohlen und 
dad Gepäd der Armee nad Caſſel zu abgefahren. Bereits 
bradyen die leichten Truppen von Ferdinands Gorps in Greben- 
ftein ein und erbeuteten viele Bayage der franzöfiihen Gene: 
rale. Stainville war durch Granby's Bordringen jo gut wie ab- 
gejchnitten, und man fürdtete daß Luckner die Straße nad) Gajjel 
iperren möge. 

In diefem Moment, während die Verwirrung um fich griff, 
warf fih General Etninville mit jeinen Truppen in das Keller: 
holz, den Thiergarfen zwiſchen Fürftenwald und Wilhelmsthal, 
und fahte dort Poito bevor Granby die Höhe erreihte. Durd 
dieſe mit raſchem Entſchluſſe ausgeführte Bewegung rettete 


ı Bal. den Bericht über den Feldzug v. 1762 Weitpbalen VI 6. Geſch. 
d. Tjühr. Krieges bag. dv. gr. Generalftab VI? 83-85. 
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Stainville die Armee: fie konnte nunmehr rückwärts zwiſchen 
Hohenfirhen und Wilhelmsthal Stellung nehmen und die Ab- 
fahrt des Gepäds deden. Aber jene braven Truppen opferten 
fidy in heldenmüthigem Kampfe auf. Unterftüßt durch Reiterei 
vom linken Slügel, welche d'Eſtrées zu Hilfe jandte, gieng Stain- 
ville dreimal zum Angriffe vor und eroberte fieben Gejhüße, von 
denen jedoch nur zwei behauptet werden fonnten. 

Denn von allen Seiten verftärfte fi) der Angriff. Granby 
drang wiederum von Süden gegen dad Kellerhol; vor, im Rüden 
griff Ferdinands rechter Flügel an, endlid brady Dberftlieutenant 
Stodhaujen mit zwei Sägerbataillonen in Stainville's rechte 
Slanfe und bot Granby's Truppen die Hand. 

Fernerer Widerjtand war hoffnungslos. Oberſt Boyd forderte 
Stainville auf die Waffen zu ftreden. Defjen weigerte fid) der 
General; ed gelang ihm mit einem Fleinen Theile der Seinen 
fi) den Ausweg zu bahnen: aber der größere Theil ward von 
der einbrechenden Neiterei der Verbündeten niedergeritten und ges 
fangen genommen. Damit endete die Schlacht. Die franzöfiiche 
Armee zog fih am Nachmittage auf Caſſel zurüd. Dort blieb 
Stainville mit 15000 Mann in dem Lager am Kratzenberge, die 
übrigen Truppen ließen die Marjchälle noch in der Nacht den 
Abmarjch über die Fulda antreten und bei Landwehrhagen an der 
Straße von Caſſel nah Münden ein Lager beziehen. Die ver: 
bündete Armee lagerte vorwärts Wilhelmöthal, wo Ferdinand jein 
Hauptquartier nahm. 

Der Berluft der Verbündeten betrug 381 todte und verwun- 
dete und 318 gefangene und vermißte. Der Verluſt der Fran- 
zojen belief jih auf mehr als das fünffadhe, etwa 3600 Mann, 
worunter 2700 gefangene. Jeder Theil hatte dem andern zwei 
Geſchütze abgenommen, die Verbündeten erbeuteten fieben Fahnen 
und Standarten'. 


ı Die Verluftlifte der Verbündeten ſ. Weitpbalen VI 136, Die Kran: 
zoſen verloren nad du Muy insgefamt 3374 M. Infant. 193 M. Cavall. 
und 340 Pferde; darunter 161 Dffiziere 2450 M. gefangene (von denen 
226 verwundet), welche Kerdinand vom 25—29 Juni zurüdfandte. Nach 
Ferdinands Bericht an G. Grenville (Kneſebeck 11 446) betrug die Zahl der 
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Die unvermuthete Kraftentwidelung der verbündeten Armee 
ihüchterte die franzöfiihen Marichälle über die Maßen ein. Sie 
fürdhteten jogar einen Handſtreich gegen Caſſel: der dortige Com: 
mandant hielt die Bejatung drei Tage und Nächte lang unter 
dem Gewehr. Überhaupt mistrauten fie der Feiltungsfähigfeit und 
dem guten Willen ihrer Truppen. Mehrere NRegimenter hatten 
fih in der Schlacht bei Wilhelmsthal jchlecht gehalten, und die 
Soldaten jagten laut, unter dem Marſchall Broglie würde ein 
Überfall am hellen Tage nicht vorgefommen jein. 

Zum Rüdhalte für den Prinzen Xaver und zur Erleichterung 
der Berpflegung, denn das Futter war fnapp, ward General 
Chevert mit einem Corps über die Werra nad Deiderode 
geſchickt; auch wurden einige jchwahe Demonjtrationen nad 
dem Hannöverjchen vorgenommen. Die franzöfiihe Hauptarmee 
nahm öftlih von Gafjel eine ausgedehntere Stellung ein, in wel: 
cher fie zwiichen der Fulda und Werra „wie in einer Gitadelle* 
ſtand. 

Prinz Ferdinand rechnete nicht auf die Unthätigkeit jeiner 
Gegner. Er hielt jeine Armee für den Fall bereit, dab jene die 
Fulda wieder überjchritten und ihn zu einer neuen Schlacht nö- 
thigten, wozu ihre überlegene Streitmacht fie vollfommen in den 
Stand jeßte. Entſchloſſen die franzöfiihen Marihälle ſich biezu 
nicht, jo Fonnten fie doch ein anſehnliches Corps nordwärts ent- 
jenden, um die Magazine der verbündeten Armee zu zeritören 
und die Wejerichiffahrt zu unterbrehen. Deshalb überwachte er 
mit fteter Sorge alle Bewegungen der Feinde in diejer Richtung 
und juchte jeinerjeits fie durch öftere Demonitrationen zu beun— 
ruhigen. Vor allem aber operierte er in der linken Flanke dei 
franzöfiihen Heered. Indem er deſſen Verbindungen mit den 
Magazinen zu Marburg, Gießen und Frankfurt bedrohte, hoffte 
er die Marjchälle mürbe zu machen und aus ihren unangreifbaren 


gefangenen 162 Dffiziere und 2570 Gemeine. Starbemberg berichtet am 
6 Juli, „dab die Anrüdung der Feinde — eine gänzliche surprise geweien 
jei; dem tapferen Widerjtande des GC“ Stainville allein ſei die Rettung der 


Stadt Gaffel und das Heyl der Armee zu danken“. Vgl. Journal de Barbier 
VIII 46, 
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Stellungen zu verdrängen. Für dieje Zwecke letiteten die leichten 
Truppen vortreffliche Dienfte. 

Gleih am Tage nah der Schlacht bei Wilhelmsthal gieng 
Major Speth über die Weſer und überfiel ein fliegendes Yaza, 
reth des Raverſchen Corps. Für fernere Streifzüge und zur Über- 
wahung des Feinded bildete Uslar am Solling den geeigneten 
Stützpunkt. 

Auf dem rechten Flügel der verbündeten Armee bewährte ſich 
Riedeſel als ein unübertrefflicher Befehlshaber, mochte es gelten 
Kundſchaft einzuziehen oder Magazine aufzuheben oder mit küh— 
nem Wagniſſe den Feind zu überfallen. Neben ihm that Oberſt 
von Beltheim fich hervor, welder die Freytagichen Jäger führte, 
deren Chef in Kolge eined Armbruchs bis zum 11 Juli dienit: 
unfähig war. Ald Gorpdcommandanten wurden Generalmajor 
Cavendiſh oder Generallieutenant Granby verwandt, beide tapfere 
aber nicht beionderd begabte Führer, jo daß es zu ihrer Leitung 
der jpecielliten Weilungen des Oberfeldherrn bedurfte. 

Die verbündeten Truppen drangen zur Eder vor. Am 28 Juni 
ward Fritzlar beſetzt, am 29. nach Furzer Beſchießung das Schloß 
Felöberg genommen: die Hauptverbindung der Franzoſen mit dem 
Süden war unterbrochen. 

Um dieſe wiederzugewinnen entiandten die Marichälle am 
30 Juni den General Rocdyambeau mit einem Corps von 4000 
Mann nah dem an der Efze (einem Nebenflufje der Schwalm) 
gelegenen Städthen Homberg. Auf Riedejeld Bericht traf jedoch 
Kerdinand unverzüglich Anordnungen um Rochambeau aus diejer 
Stellung zu vertreiben. Seinem Befehle gemäß marjchierte Lord 
Granby in der Nacht zum 1 Juli mit vier Bataillonen und ſechs 
Schwadronen engliiher Truppen und vier hannöverichen Schwa— 
dronen nad Fritzlar und rüdte von dort gegen Homberg in die 
linfe Flanke des feindlichen Corps, um demielben den Weg nad) 
Ziegenhain zu verlegen. Gleichzeitig gieng Cavendiſh mit jeinen 
vier Fägerbataillonen, zwei hannöverichen Fägerbrigaden und zwei 
von Niedejel befehligten Hufarenregimentern bei Felsberg über die 
Eder gegen die rechte Flanke Rochambeau's vor, um diejem den 


Weg nah Meliungen abzujchneiden. 
35 * 
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Granby's Vortruppen wurden um Mittag des Feindes an- 
fichtig und eröffneten das Gefecht. Rodhambeau nahm den Kampf 
auf, aber ald der Anmarſch eines zweiten feindlichen Corps wahr: 
genommen wurde, ordnete er den Abmarjch in jüdlicher Richtung 
an. Elliot's Dragoner ſetzten feinem Nachtrabe zu, wurden aber 
von der franzöfiihen Reiterei, weldye plötzlich Kehrt machte, mit 
Ungeftüm angegriffen und nur durch die Unterftüßung der „blauen 
Garde” unter Oberſt Harway vor der Vernichtung gerettet. Nun 
war auch Niedejel zur Stelle und fiel der franzöfiichen Reiterei 
in die Flanke: jeine Hufaren jeßten die Verfolgung bis Schwar— 
zenborn hin fort, während Granby's ſchwere Reiterei zurückblieb; 
„Ne dient nur dazu“, jchrieb Niedejel an Weſtphalen, „ſich wie 
ein Marienbild in der Fatholiihen Kirche zu präjentieren“ '. 

Rohambeau hatte fih mit Geſchick und ohne allzu groben 
Verluſt aus der Schlinge gezogen. Indeſſen wenn auch Ferdi: 
nands Abfiht nur zum Theil erreiht war, jo litten doch die 
Franzoſen empfindlihen Schaden. Der raftloje Niedefel mar: 
ſchierte jofort mit jeinen beiden Negimentern nad Rotenburg an 
der Fulda, wo er an die hundert Ochſen erbeutete und Magazine 
von 200000 Nationen zeritörte; jeine Detachements ftreiften die 
Fulda aufwärts bis Heröfeld und über diejen Flu bis Sontra. Am 
3. ſtieß er mit jeinen „jchredlich ermüdeten“ Hujaren wieder zum 
Granbyſchen Corps, weldhed Tags zuvor nördlid von Frißlar 
Stellung genommen hatte. 

Um für Nohambeau’3 Corps, welchem fernere Entjendungen 
in der Richtung von Meljungen folgten, Erſatz zu bieten ward 
dad Mejervecorps ded Prinzen Xaver am 1 Juli über die Wer 
zurüdgezogen und nahm auf dem rechten Flügel der franzöfiiden 
Armee bei Lutternberg Stellung. 

Rochambeau erhielt Verſtärkungen und rücte wieder zur Eder 
heran: am 7 Juli ftand er bei Wabern. Zugleih jandte er eine 
Abtheilung Fußvolf und Reiterei unter General Chamborand über 
Rranfenberg nah Warburg, um die Bädereien der verbündeten 

Geſch. d. fiebenj. Kr. bag. v. gr. Generalitab VI* 109, Weitpbalen 
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Armee zu zeritören. Wieder war es Miedejel, welder diejen 
Anſchlag vereitelte. Cr hatte am 8. eine Abtheilung franzöfiicher 
Dragoner, welche von Franfenberg abgezogen war, bei Goöfelden 
an der Lahn (eine Meile nördlih von Marburg) eingeholt und 
gegen 100 Mann nebit dem Brigadier Normann gefangen ge- 
nonmmen. Auf dem Rückmarſche erhielt er Kunde von dem gegen 
Warburg beabfihtigten Unternehmen, ſetzte jofort den dortigen 
Gommandanten jowie den Prinzen Ferdinand davon in Kenntnif 
und fandte den größeren Theil feiner Hujaren jchleunigft dem be- 
drohten Puncte zu Hilfe. Dieje holten zwar den Keind nicht 
mehr ein, aber Warburg war behauptet. Die Franzojen erbeu— 
teten 50 Packpferde des engliichen Traind, aber ftanden von einem 
Angriffe auf Warburg ab und entwichen, da ihnen der Rückweg 
verlegt war, zum Sintfeld nad) Brilon in Weitfalen. Von dort 
ſchlug Chamborand den Weg nah Marburg ein. 

Um die Eder ganz zu beherrichen ließ Ferdinand durch den 
Generallieutenant Conway das Schloß Walde angreifen. Die 
fleine Bejaßung von 162 Mann hielt fi einen Tag lang und 
capitulierte am 11. unter ehrenvollen Bedingungen. 

Nunmehr trat im Edergebiete auch Luckner in Thätigkeit, 
welcher bisher auf dem linfen Flügel der Armee geitanden hatte. 
Luckner verjammelte das ihm überwiejene Corps (6 Bataillone 
Infanterie, die zwei Brigaden Freytagicher Jäger zu Fuß und zu 
Pferd und 17 Schwadronen) am 13. bei Waldef und gieng am 
14. und 15. über die Eder und Schwalm vor. Rochambeau 
hatte ſich ſchon am 12. in die Gegend von Ziegenhain zurüdges 
zogen und rüdte nunmehr zur Ohm ab. Ihm in diefer Rich— 
tung zu folgen, ward Luckner durch das Vordringen des Generals 
Etainville verhindert, weldyer mit einem bid auf 20000 Mann 
verftärften Corps darauf angewieſen war das Terrain zwiſchen 
Eder und Fulda feitzuhalten und an dem SHeiligenberge bei 
Heslar, Feldberg gegenüber, Stellung genommen hatte. Luck— 
ner hielt am 15. dur geſchickte Manöver Staimville'$ mehr: 
fah ihm überlegene Streitmaht den ganzen Tag über in 
Shah: „der Feind jehte mich an,” meldete er Ferdinand, „und 
ich ihme“. Im der folgenden Nacht gieng er über die Schwalm 
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und am 16. nad erhaltenem Befehle bei Fritzlar über die Eder 
zurüd. 

Zur Unterftügung Luckners hatte Ferdinand am 14 Juli auf der 
ganzen Linie jeiner Stellungen Scheinangriffe vornehmen laſſen, 
weldhe die franzöfiihen Marichälle in dem Grade beunrubigten, 
dab fie das Chevertiche Corps aus dem Lager nördlich der Wera 
zur Berftärkung des rechten Flügels der Armee heranzogen. 

Diejer General hatte jüngft durch Streifpartien, welche er nad 
Eimbeck und Seejen und darüber hinaus entiandte, bis nad 
Braunihweig Schrecken verbreitet. ine größere Abtheilung, 
mehr ald 4000 Mann, theild aus dem Lager von Deiderode theils 
von der Göttinger Garnijon, marjchierte unter dem Befehle von 
Chevert und de Baur am 10. nad Uslar, zu dem Zwede, die 
dort aufgeftellte Abtheilung verbündeter Truppen (braunichwei- 
giihe Jäger und das preußiſche Sreicorps unter dem Oberſtlieu— 
tenant von Hoym) zu überfallen und alsdann nad Hörter vor: 
zudringen. Dieſes Unternehmen jchlug fehl. Zwar ward Uslar 
gegen die Übermacht nicht behauptet; die Verbündeten zogen fid 
fechtend zurück: aber während diejes Gefechtes Fam Oberſt Schlieffen 
von Dafjel herbei und griff jofort mit zwei Echwadronen Yudher 
Hularen die franzöfiihe Neiterei in jcharfem Trabe an. Dieies 
fühne Vorgehen jchredte die franzöftihen Generale: fie fürchteten 
dad ganze Lucknerſche Corps jei im Anmarſche und traten bes: 
halb unverzüglid; den Rückmarſch an. 

Durd die jtarfen Entjendungen in jüdlicher Richtung war die 
franzöfiihe Armee bei Caſſel jo weit geſchwächt daß Ferdinand 
wagen durfte, um die Unternehmung jeines rechten Flügels wir: 
ſamer zu unterjtüßen, mit dem Hauptheil jeiner Armee jeine 
Stellung zu verändern. Er führte denjelben am 16. an den 
Südabhang des Habihtöwaldes und nahm jein Hauptquartier 
zu Hoof. Um die Magazine zu Yiebenau und Warburg zu 
defen und die Verbindung mit Schlieffen am Solling zu unter: 
halten, blieb ein Corps bei Hombrefjen am Reinhardswalde ein 
zweites an der Warme bei Niedermeijer gelagert. Bei dem le 
teren befanden ficy vier Bataillone und vier Schwadronen unter 
General Bock, welche der Erbprinz aus Weftfalen zur Haupt: 
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armee hatte abrücken laſſen, nachdem Prinz Condé ein Corps 
von 6000 Mann vom Niederrhein durch den Weſterwald nad), 
Marburg entiandt hatte. 

Die rege Thätigfeit, welche Prinz Ferdinand entwicelte, 
entipradh völlig ihrem Zwecke. D’Eftrees fühlte ſich jo be- 
drüdt dur die fortgeſetzten Angriffe auf jeine Verbindungen 
mit Marburg und Franffurt und durch die Echwierigfeit den 
Unterhalt jeiner Truppen ficher zu Stellen, daß er es für noth- 
wendig erachtete Münden und Göttingen, ja Caſſel jelbft zu 
räumen und mit der Armee in die Gegend von Ziegenhain umd 
Marburg abzuziehen. Soubije widerſprach, weil er wußte daß 
Choiſeul einen jolhen Rückzug entichieden misbilligte, und jchrieb 
in diefem Sinne an den Miniiter und jeine Freunde: aber in 
dem Kriegsrathe ward d’Eitreed Meinung gutgeheißen und dem— 
gemäß am 8 Juli dem Hofe Bericht erſtattet. Bevor hierauf 
eine Antwort eintraf, erfolgten am 14. die Angriffe der verbün- 
deten Armee auf die franzöfiihen Stellungen. Dieje erichredten 
d'Eſtrées dermahen daß er den Befehl erließ ungeſäumt Göttin- 
gen zu räumen und dab er den Abmarjch der ganzen Armee 
vorbereitete. 

Nah Eingang jenes Befehls lieh de Baur zu Göttingen 
ichleunigit die Magazine leeren, die Vorräthe verfaufen, verichenfen 
oder vernichten, zwei Thore und ein Stück des Walles jprengen, 
die eiiernen Kanonen vernageln und die Munition ins Waffer 
werfen. Am 16. Nachmittags marichierte er mit der Beſatzung 
zur Werra ab. 

Unterwegs aber erhielt de Baur Gegenbefehle, durch welche er 
angewieſen wurde umzufehren und Göttingen von neuem zu be: 
jegen. Der gleihe Befehl ergieng nah Münden, wo die Be- 
ſatzung fih eben zum Abmarſche anjchidte. 

Dieſer Umſchlag hatte jeinen Grund in den am 16 Juli vom 
Hofe eingetroffenen Weiſungen. 

Choiſeul war’ entrüftet über die Heerführer, welche fich bei 
Wilhelmsthal am hellen Tage hatten überfallen lajjen und welche 
jet durch die rüdgängige Bewegung der Armee die Ausfiht auf 
einen leidlihen Friedensſchluß zu zeritören drohten. Zugleich mit 


552 Achtes Buch. Drittes Gapitel. 


d'Eſtrées Denkichrift hatte Choiſeul einen vertraulichen Brief von 
Lord Bute empfangen, in welchem der engliihe Minifter feinen 
Perdruß über die Schlacht bei Milhelmsthal ausſprach. Bute 
bemerfte daß er nicht gewagt habe dem General der engliichen 
Armee zu befehlen die Feindjeligfeiten einzuftellen, aus Furcht 
daß der König von Preußen davon unterrichtet werde, über den 
er feinen vollen Zorn ergoß; aber er drang in den franzöfiichen 
Minifter dem Prinzen Ferdinand Fräftig zu widerftehen, damit er 
— Rute — nicht durch die preußiiche Partei, d. h. Pitt und deſſen 
Anhang, geftürzt werde. 

Bute's landesverrätheriiche Correſpondenz mit dem Feinde 
trug ihre Frucht: die entiprechenden Befehle wurden in unerbört 
derber Form an die franzöfiihen Marichälle erlaffen. Die an 
d'Eſtrées und Soubije gerichtete fünigliche Drdre lautete nämlich 
dahin, unter allen Umſtänden Caſſel und die Stellungen an der 
Fulda und Werra zu behaupten und für diefen Zwed die ganze 
Armee ſowohl des Dber- ald des Niederrheind aufzuopfern bis 
auf den legten Mann. Dann werde es gelten eine neue Armee 
zu bilden um die Grenzen zu vertheidigen: aber jo lange es noch 
eine franzöfiihe Armee in Deutichland gebe, werde der König 
nicht dulden daß fie fih hinter den Rhein zurüdziehe, mit der 
Gewißheit ihm nicht wieder zu überjchreiten. In beionderen 
Schreiben an Soubile jette Choijeul den Stand der Verband: 
ungen mit dem engliihen Minifterium aus einander, mit welchem 
man alle Urjadye habe zufrieden zu jein. Sollten die Unterhand— 
lungen ſich zerichlagen, fo werde es alddann an ber Zeit jein den 
ihon vor Beginn ded Feldzugs aufgeltellten Plan der Räumung 
von Göttingen und Gaffel zu erwägen. Für jebt aber ward 
Soubije ermächtigt, wenn d'Eſtrées wirklich den Rückzug vor: 
nehmen wollte, auf jeine Hand die königlichen Befehle auszu— 
führen'. 


ı 1762 Juli 15. 24. Paris. Starbembergd Berichte. Cboiſeul'e 
Schreiben an Soubife vom 11 Juli j. Stuhr II 407%. Vgl. die Aufzeid- 
nungen von Boisgelin b. Schloſſer 11? 416%, In einem Schreiben an 
d'Eſtrées vom 17 Juli bezeichnete Choifeul den 20 Auguſt ald dem Zeit: 
punct, zu welchem er hoffte die Präliminarien mit England veröffentlichen 
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Starhemberg, weldem Choiſeul diefe Befehle vorlas, war 
der Meinung dab d'Eſtrées um jeine Abberufuug bitten werde. 
Dies geihah nit. D’Eftreed war zu jehr in höfiſcher Pflicht 
als daß er nicht den Föniglichen Befehlen fich gefügt hätte, jo 
jehr dieſe auch feiner Überzeugung zuwiderliefen. 

De Baur rüdte am 17 Juli wieder in Göttingen ein, wenige 
Stunden bevor Oberſt Schlieffen, der am 16. bei Bursfelde an 
der Weſer (1, M. unterhalb Münden) eine Schlappe erlitten 
hatte, vor der Stadt erſchien. Die noch vorhandenen Lebens— 
mittel wurden eingefordert und Echanzarbeiten vorgenommen um 
jo lange ald möglich den Platz zu halten. 

Die franzöfiihen Marichälle waren nad wie vor darüber 
einig, feine Schlacht wagen zu wollen. Cie beharrten in der 
Defenfive und fuhren fort ihren linfen Flügel zu verftärfen um ſich 
die Verbindungen über Heröfeld offen zu halten. Zu dieſem Zwecke 
murden oberhalb Caſſel an der Fulda und der unteren Eder 
Schanzen aufgeworfen und mit ſchwerem Geſchütz bejett, überhaupt 
in diefer Richtung mehr und mehr Truppen angehäuft. General 
Rohambeau hatte inzwilhen die von dem Prinzen Gonde ent- 
Jandte Abtheilung am ſich gezogen: weitere DVerftärfungen führte 
General Stainville heran und übernahm den Oberbefehl über das 
Corpse. Dad Commando des linfen Flügeld der Armee erhielt 
du Muy, im Lager am Kraßenberge vor Caſſel befehligte 
Chevert. 

Während das franzöſiſche Heer von Münden bis Melſungen 
auf eine Strecke von ſieben Meilen aus einander gezerrt ward. 
hielt Ferdinand jeine Truppen in jo weit beiiammen daß er fie 
bei einem feindlichen Angriffe rajch vereinigen Fonnte. Seine 
Hauptaufgabe jah er darin, ohne die feiten Pofitionen des Geg— 
nerd geradezu anzugreifen, den Drud auf deſſen linfen 
Flügel fortzufeßen und ihm damit den ferneren Aufenthalt in 
der Gegend von Gaffel zu verleiden. Diejed Verfahren war ganz 
im Sinne des Königs Friedrid, welcher am 18 Juli jchrieb: „hüten 


zu können und befahl Gaffel und wo möglich auch Göttingen bis dahin zu 
behaupten. Stuhr II 408, 
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wir und, mein theurer Prinz, vor enticheidenden Treffen, und be- 
gnügen wir und viele Heine Bortheile zu häufen, aus denen auf 
die Länge fich große ergeben; Died iſt paſſend für die Zeit, wo 
ein Krieg fih zum Ende neigt, und vornehmlich zu der Politik, 
welche das britiihe Minifterium und aufnöthigt'. 

Durch die Verſtärkung des linken Flügels war der rechte 
Flügel der franzöfiihen Armee geihwädt. Daher beſchloß Fer: 
dinand das ſächſiſche Gorps, welches in einer Stärfe von 12 Ba— 
taillonen und acht Schwadronen mit den franzöfiidhen Freicorps 
von Hennegau und von Flandern in dem Lager bei Lutternberg 
und Landwehrhagen vereinzelt jtand, mit überlegenen Gtreit- 
fräften angreifen zu laffen, in der Hoffnung im Verfolg diejes 
Angriffs ih möglicher Weije zum Meifter von Münden zu maden. 
Gleichzeitig ward Prinz Friedrich befehligt das franzöfiihe Layer 
am Krabenberge zu beſchießen und zu beitürmen. Um die Haupt- 
macht des Feindes in Schach zu halten wurden in deſſen linfer 
Flanfe über die Eder und Schwalm hinaus  weitgreifende 
Demonftrationen ausgeführt. 

Zu dem Angriffe auf das jächliiche Corps beitimmte Ferdi- 
nand die weitlih und nördlid von Gafjel lagernden Truppen der 
Generale Gilja, Zaftrom und Walthaufen, ferner das Corps des 
Oberſten Shlieffen, der am Solling jtand, zujammen 20 Ba— 
taillone und 22 Schwadronen. Kleine Abtheilungen der Schlief: 
fenschen Truppen blieben zurüd um die Garnijonen von Göttin- 
gen und von Münden zu beobadhten. Den Oberbefehl bei dem 
ganzen Unternehmen führte General Gilfa, welder von Oberſt 
Bauer, dem Generalquartiermeilter der Armee, berathen ward. 

Die Truppen der genannten Generale rüdten am 23 Juli 
vor Tagesanbruch an die Fulda. Die Sachſen, durch Überläufer 
gewarnt, waren hinter ihren Nedouten und Verhauen vortheil— 
haft poftiert und juchten durch ein anhaltendes Geſchütz- umd 
Gewehrfeuer die Verbündeten am Übergange zu hindern. Aber 
die hannöverichen und heiliihen Truppen durchwateten unerjchroden, 


1762 Juli 18. Seitendorf. Ariedrich II an den Prinzen Ferdinand, 
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bis an den Gürtel im Wafler, den Fluß, unterftüßt durch die 
von Bauer zwedmäßig aufgeitellten Geihüße, und rüdten gegen 
die Verſchanzungen vor. Nur allmählih gewannen fie Terrain, 
während auch die Artillerie den Übergang über die Fulda bewerf- 
ſtelligte. Endlich ſetzte fih Bauer an die Spite des heſſiſchen 
Regiments Biihhaujen und führte ed gegen die linke Flanfe der 
Sachſen, gleichzeitig giengen die Negimenter der Generale Zajtrow 
und Bod im Sturmſchritt vor und eroberten im Vereine mit 
jenen die Redouten. General Walthaujen endlich, der unterhalb 
bei Bonaforth über die Fulda gegangen war, wandte ſich gegen 
die rechte Flanke des Feindes und griff das dort poftierte ſäch— 
ſiſche Gürajfierregiment mit hannöverſcher Neiterei, Hujaren und 
Dragonern, an. Es entipann ſich ein hitziges Gefecht; zweimal 
geworfen, jegten ſich die jächliichen Reiter zum dritten Male den 
Verbündeten entgegen, wurden aber jchließlid bis auf die Anhöhe 
von Landwehrhagen gejagt. Ihr Commandeur, Generalmajor von 
Schlieben, ward erihofjen, dem Gapitin von Winzingerode bei 
der BVertheidigung der Standarte die Hand abgehauen. Der 
tapfere Widerftand der Cürajfiere verſchaffte dem größeren Theile 
des Fußvolks Zeit fi zu retten, bevor Walthaujens Reiter nach— 
jegen fonnten. Gegen dieje giengen nochmals die berittenen „Frei— 
willigen von Hennegau” vor, wurden aber theild auf der Stelle 
niedergehauen und gefangen theild dem eben ankommenden Oberiten 
von Schlieffen zugejagt. 

Schlieffen traf nicht zur beitimmten Zeit bei Lutternberg ein. 
Der Übergang über die Werra bei Hedemünden verurjachte län: 
geren Aufenthalt, danach hatte Schlieffen eine von Wißenhaufen 
anrüdende franzöfiiche Abtheilung zurüdzuwerfen. Aber jeine An: 
funft im Rüden der Sadjen diente doch dazu ihre Niederlage 
vollends zu entiheiden. So endete das Gefecht, welches von 
4 bis 10 Uhr Vormittags gedauert hatte. 

Mittlerweile griff auch die Bejagung von Münden in dad Gefecht 
ein. Walthauſen hatte gleich nach dem Übergange über die Fulda 
von jeinen vier Grenadierbataillonen drei gegen dieſe Stadt de- 
tachiert. Diele wagten fih bis nahe an die Thore vor und 
jegten jih damit dem Angriffe des Generald Rochechouart aus, 
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der fie nach tapferer Gegenwehr über die Fulda zurüctrieb und 
ihnen ihre drei Geſchütze abnahm. Hierauf rüdte Rochechouart 
auf Lutternberg zu, ward aber durd das Gremadierbataillen 
Schlemm, welches Walthaufen mit fidh geführt hatte, aufgehalten, 
bis Sclieffen jeine Infanterie zu Hilfe jandte. Diefe warf die 
Franzoſen nah Münden zurüd. 

Der Berluft der Verbündeten betrug insgeſamt 581 Mann; 
ihre Gegner verloren allein an Gefangenen 1129 Mann, darunter 
1015 Sachſen!. 13 Kanonen und drei Standarten wurden von 
den Verbündeten erbeutet. 

Die Beſchießung des Lagerd auf dem Krabenberge bewirkte 
daß die Franzoſen dieje jtarf befeftigte Stellung räumten, welde 
jofort von den Truppen des Prinzen Friedrich bejeßt wurde. 
General Chevert ward beordert die Sachſen zu veritärfen und 
mit ihnen vereint wieder gegen Lutternberg vorzurüden. Mar: 
ſchall d'Eſtrées führte in eigener Perſon zwei franzöfiihe Infan— 
teriebrigaden heran. 

Diejer nunmehr überlegenen Macht wichen die Verbündeten. 
Ohne irgend einen weiteren Verluſt zu erleiden führte General 
Gilfa feine Truppen über die Fulda zuruͤck und Oberit Schlieffen 
zog über die Werra zu feiner früheren Stellung am Eolling ab. 

Mährend nördlich von Gafjel bei Lutternberg gefodhten wurde, 
waren die verbündeten Truppen unter Lord Granby, Conway 
und Freytag auch in der linfen Flanke der Franzojen über die 
Eder vorgedrungen. Granby, der hierbei eine energiihe Thätig— 
feit entwidelte, vertrieb am 24. die Franzoſen von Homberg und 
bejeßte die nördlich diejes Städtchens gelegenen Höhen. Inzwiſchen 


I Der Güte des Herrn Oberjten von Winkler zu Leipzig verdanfe ic 
genaue Mittheilungen über den Verluft des ſächſiſchen Corpo. Gejamt: 
verluft 1282 M. (146 todt, 121 verw. 1015 gefangen, darunter 3 todte, 
15 verw., 41 gef. Offiziere). Das Gavallerieregiment verlor allein 166 M.; 
über diefes val. 0. ©. 291. Du Muy (mouvem. des Armées du Roy 
1762 p. 98) zählt gefangene insgefamt 1129, darunter 1010 Sachſen. Aer: 
dDinande Bericht (Kneſebeck II 482) rechnet in runder Zabl 1200 gefangene, 
worunter 53 Offiziere. Im übrigen ſ. Kneſebeck II 483" Wejtpbalen VI 
341 ff. 348, 
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rüdte Lucner, der am 22. nad Treyja marjchiert war, von dort 
in der Richtung von Heröfeld zur Fulda vor. 

Um jenen Bewegungen in der Flanke der Franzojen noch 
größeren Nahdrud zu geben und den Feind aus der Stellung 
am Heiligenberge zu vertreiben rüdte Ferdinand von Nieder- 
Vorſchütz (weitlid) von Felöberg) am 25. mit Tagesanbrud) 
über die Eder und Schwalm und trat an den Höhen von Lip— 
peröhaufen jüdlih von Meljungen mit Granby und Conway in 
Verbindung. Inzwiſchen hielt Spörden, welder in der Stellung 
bei Felsberg verblieb, die Franzojen in der Front feit und ließ 
Genjungen jenjeit der Eder nehmen. 

Zu einem Treffen fam es nicht. Als Ferdinand jeine Trup— 
pen in Schladhtordnung aufitellte brachen die Sranzojen ihre Zelte 
ab, räumten während der Nacht das befeitigte Lager am Heiligen- 
berge und zogen fi auf das rechte Ufer der Fulda zurüd. Ihre 
Stellungen erftredten ji fortan in einer Ausdehnung von jechs 
Meilen von den Höhen öftlih von Meljungen, wo Guerchy be= 
fehligte, am Eöhrewald hin nad Krumbach, dem Hauptquartiere, 
von dort an Caſſel vorüber bis über Yutternberg. Den nächt— 
lihen Aufbruch hatte d'Eſtrées befohlen, während Soubije damit 
bis zum nächſten Tage Anjtand nehmen wollte. 

Ferdinand hatte jeinen Zwed erreiht ohne aud nur einen 
Mann zu verlieren. In derjelben Nacht führte er jein Corps 
wieder in dad frühere Lager und nahm am 27. jein Haupt: 
quartier zu Gudenöberg; Granby blieb zwiſchen Eder und Fulda 
jndlih von Meljungen. 

Ängſtlich berechnete man im franzöſiſchen Hauptquartier, wie 
weit die Vorräthe reichen würden. Die Magazine in Caſſel 
fonnten die Armee bis zum 7 September verſorgen, aber dann 
blieb nichtö für die Bejagung übrig. Die Zufuhr ward immer 
ſchwieriger, da die Verbindung mit Frankfurt unterbrochen war. 
Die dort befindlihen Magazine wurden nah Würzburg verlegt. 
Nach eben diejer Stadt begann man ſchweres Geihüß und an— 
dered Gepäd abzufahren. Eine ſolche Traincolonne ward am 26. 
oberhalb Meljungen an der Fulda von General Freytag ange- 
griffen und gieng zum größten heile verloren. Luckner erſchien 
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vor Heröfeld und drang am 26. Juli in Fulda ein, wo er mehrere 
hundert Gefangene machte und einen Viehtransport erbeutete. 
Seine Detachements ftreiften bis Marburg und Gelnbauien. 
Riedeſel gieng bis zur Werra vor und legte 60 Jäger in 
das feite Schloß Friedewald an der Straße von Hersfeld nad 
Vacha. 

Um die Verbindung mit dem Main herzuſtellen und die im 
Anzuge begriffene Armee des Niederrheins aufzunehmen entſandten 
die franzöſiſchen Marſchälle am 28. General Stainville mit 
8000 Mann nach Hersfeld. Zugleich wurde noch einmal ein 
Verſuch gemacht den Prinzen Ferdinand in ſeiner linken Flanke 
zu beunruhigen. 

Oberſt Schlieffen war, während Ferdinand gegen die Stel— 
lungen der Franzoſen zwiſchen der Eder und Fulda vorgieng, auf 
das ſüdliche Ufer der Diemel nachgerückt und ſtand bei Hofgeis— 
mar. Am Solling und in der Gegend von Göttingen und 
Münden hatte er nur kleine Abtheilungen zurückgelaſſen. Dieſe 
Umſtände machten ſich der Commandant von Münden General 
Loſtanges und General Rochechouart zu nutze, um über Uslar, 
wo fie 200 braunſchweigiſche Grenadiere gefangen» nahmen, am 
29. gegen Hörter vorzudringen. Hier kam ihnen Schlieffen zuvor 
und jagte ihren Vortrab zurüd, aber fie wandten fid nach Carls— 
hafen, zeritörten die dort befindlihe Mehlniederlage, verbrannten 
an dieſem Drte und zu Beverungen 26 Getreideſchiffe und 
entjandten einige Trupps über die Weſer, welche die Maga- 
zine zu Borgholz und Bradel vernichteten. Beim Anmarſche 
des Generald Walthaujen zog dad Corps wieder nah Münden 
zurüd. 

Der Schaden war nicht groß, aber doch empfindlich da die 
verbündete Armee Mangel zu leiden anfteng und auf regelmäßige 
Zufuhren angewiejen war. Um das Gebiet der Diemel und 
Meer gegen fernere Streifzüge der Feinde zu ſchützen, Tandte 
Ferdinand feinen Neffen den Prinzen Friedridy mit zwei Brigaden 
nah Hofgeismar und übertrug ihm das Gommando über alle 
Truppen in jener Gegend. 

Die Operationen ftocdten. Beide Theile warteten vor weite: 
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ren Entihliefungen auf den Anmarſch der bis dahin in Weit: 
falen verwendeten Truppencorps. 

Der Erbprinz von Braunſchweig hatte am 17 Mat bei Coes- 
feld Gantonnementd bezogen und dedte in diejer Stellung, weldye 
an Münfter einen Rückhalt hatte, das Emsgebiet gegen Einfälle 
des Keinded. Condé lagerte bei Elberfeld. 

Nah der Mitte Juni jeßte fi der Erbprinz in Bewegung 
und rüdte über die Lippe bis Bochum vor. Auf diefem Marjche 
ward bei einer Recognofcierung in der Nähe von Redlinghaujen 
am 25 Suni die Bedeckung des Erbprinzen von einer Abtheilung 
des Regiments Gonfland angegriffen und büßte 200 Mann ein. 
Condé's Corps zog heran. Statt in deſſen Flanfe zu bleiben und 
die Pofition von Haltern und von Coesfeld entichloffen feitzuhalten, 
wich der Erbprinz, in der Beſorgniß von Münfter abgeichnitten 
zu werden, am 26. nad Lünen aus und bezog demnächſt ein 
Lager bei Herbern nordweitlih von Hamm, an der Straße von 
Dortmund nah Münſter. 

Es war nicht das erfte Mal dab dem — im ent— 
ſcheidenden Momente gegen ſeine beſſere Einſicht der thatkräftige 
Entſchluß verſagte, eine Schwäche des Charakters, welche in ſpä— 
teren Jahren verhängnißvoll werden ſollte!. 

Die Franzojen nahmen ihren Bortheil wahr. Sie giengen 
bei Haltern über die Lippe und rüdten am 29. nah Dülmen, 
am 3 Juli nad Goesfeld. Am 4. griffen fie Major Sceither, 
welcher von einem Etreifzuge zurücfehrte, bei Burgfteinfurt mit 
Übermadht an und nahmen ihn mit einem Theile jeiner Mann- 
Ichaften gefangen. Alsdann bejeßten fie Rheine an der Ems und 
breiteten fih in dem ganzen Gebiete dieſes Fluſſes aus, in den 
Grafichaften Lingen und Tedlenburg, in Ditfriesland und im 


' 1762 Juli 3 fchreibt Weſtphalen an Rerdinand: quant ä la lettre 
de Mgr. le prince höreditaire, il me semble que dans la situation oü 
il se trouve à pr&sent, ayant une fois ced& à l’ennemi les avantages, 
qu'il devoit prendre sur luy en se campant lui-m&me dans la partie 
de Haltern, le parti qu'il marque & V. A. S. vouloir prendre est bon; 
je n’y crains qu’une chose, c'est qu’au moment qu'il s’agira de l’exc- 
euter il ne s'en laisse d@tourner par de conseils timides. VI 198. 
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Osnabrückſchen. An vielen Drten bid zur Mündung der Ems 
wurden Magazine der verbündeten Armee, mit Getreide beladene 
Mugen und Schiffe erbeutet und Brandichagungen theild baar 
eingetrieben theild dur mitgenommene Geijeln verbürgt. Man 
rehnete den Schaden der Berbündeten auf zwei Millionen 
Nationen. 

Am 13 Juli vereinigte Condé jeine Truppen wieder bei 
Goesfeld und rüdte in den nächſten Tagen jüdwärts über die 
Lippe nah Bohum. Hier empfieng er den Befehl jein Corps 
zur Bereinigung mit der Hauptarmee nad) der oberen Lahn zu 
führen. Demgemäß brad er am 25. auf und zog über den 
Meiterwald in die Gegend von Gießen, wo er am 6 Auguſt ein- 
traf. Die leichten Truppen unter Conflans hatten die Flanke 
dieſes Marſches zu decken und ſich zur Seite des Erbprinzen zu 
halten. Zum Schutze des Niederrheind blieb eine Abtheilung 
unter General d'Auvet zurüd. 

Während die Franzoſen nah Dftfriesiand vordrangen hatte 
der Erbprinz am 7 Juli eine Abtheilung unter General Bod zur 
Hauptarmee abgehen laffen und mit dem übrigen Gorps bei 
Wolbeck jüdöftlih von Münfter Stellung genommen. In Folge 
der Bewegungen des Condéſchen Corps marjdhierte er am 18. in 
die Gegend von Hamm und brad am 25. nah Hellen auf. 
Von Rüthen aus jandte er den Generalmajor Huth mit fünf 
Bataillonen, vier Schwadronen und dem walloniichen Freicorps 
nad dem Münfterlande zurück und zog mit jeinen übrigen Trup— 
pen über Stadtberge Korbach und Franfenberg nad der Gegend 
von Wetter. Am 1 Auguſt lagerte er bei Todtenhaujen öftlich 
der Wetichaft, zwei Meilen nördlih von Marburg. 

Nah der Ankunft ded Erbprinzen in Helfen traf Ferdinand 
mit verjtärftem Nachdrucke jeine Maßregeln dahin das franzö- 
fiihe Heer aus der Gegend von Gafjel zu vertreiben. Er beſchloß 
dafjelbe von Thüringen abzujchneiden, woher es fortwährend Zu: 
fuhren erhielt; gleichzeitig gedachte er in der jüdlihen Flanke die 
Bereinigung ded Prinzen Condé mit den Marjchällen zu hindern 
und durch einen allgemeinen Angriff dieje zur Näumung ihrer 
Stellungen zu nöthigen. 
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Zu dem erjterwähnten Zwede ward Prinz Friedrich mit jechs 
Bataillonen und zwölf Schwadronen beitimmt. Diejer brad am 
4 Auguft aus dem Lager bei Hof-Geismar auf, gieng über die 
Diemel und Wejer und vereinigte fih am 6. bei Uslar mit dem 
Oberſt Schlieffen. Vom Solling rüdte das Corps über die 
Keine nad Northeim und, Göttingen in einem Bogen umgehend, 
durch das Fürftenthum Grubenhagen nady Heiligenftadt auf dem 
Eichöfelde. Von dort ward Schlieffen nah Mühlhaujen entjandt; 
das übrige Corps marjchierte nah Eſchwege und nah Wanfried 
an der Werra und ſtand damit am 7 Augult im Rüden des 
franzöfiihen Heeres. Kleinere feindlihe Abtheilungen wurden 
zurüdgejchlagen: auf ernitlihen Widerjtand ftieß man nirgends. 

Prinz Friedrih war angewiejen nad Gerjtungen zu mar: 
jchieren und durch jeine leichten Truppen über Vacha dem 
General Lucner die Hand zu bieten. Indeſſen erfuhr er daß 
diejer General, jtatt über Hersfeld vorzudringen, zurüdgewichen 
jei, und blieb deshalb vorläufig bei Wanfried jtehen. 

Zu dem Angriffe, weldyer in der ganzen Linie gegen die weit- 
läufigen Stellungen der franzöfiihen Armee vorbereitet ward, rief 
Ferdinand den Erbprinzen herbei und übertrug demjelben den Ober- 
befehl über den linfen Flügel, während General Hardenberg einitwei- 
len mit dem Commando des erbprinzlichen Corps beauftragt wurde. 

Die Bewegungen der verbündeten Armee wurden dur an- 
haltende Negengüfje, welche alle Gewäſſer anjchwellten, äußerft 
erichwert und die Ausführung der getroffenen Dispofitionen großen- 
theilö vereitelt. Granby beſchoß am 8. 9. und 10 Auguft die 
feindlichen Pofitionen bei Meljungen und die Franzoſen eriwie- 
derten lebhaft das Feuer: von beiden Seiten wurden mehr ald 
20000 Schüſſe abgegeben. An einzelnen Puncten giengen die 
Verbündeten über die Fulda und jeßten fih an deren rechtem 
Ufer feſt: aber enticheidendeö ward nicht erreicht. Eben jo wenig 
richtete Luckner etwas gegen Stainville aus, der jeinerjeits ſich 
darauf beihränfte die Fulda von Rotenburg und Bebra bis Herd: 
feld zu bewadyen. Am 11 Auguft kehrte der Erbprinz zu jeinem 
Corps zurüd, weldes inzwiichen hinter der Ohm bei Homberg 
Stellung genommen hatte. 
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Die Franzojen vergeudeten, jo weit jie überhaupt fi regten, 
ihre Kraft in fleinen Unternehmungen. In der Nacht zum 7 Auguft 
rückte Stainville mit einem beträdhtlihen Theile jeines Corps vor 
das Schloß Friedewald und beſchoß es einen ganzen Tag lang, 
bevor dad Fleine Häuflein das brennende Gebäude räumte und 
die Waffen ſtreckte. Vom Gondeihen Corps eroberte General: 
lieutenant Affry — der frühere Gejandte im Haag — am 9 Auguft 
das von 50 heifiichen Jägern tapfer vertheidigte Bergihlok Ulrich: 
ftein am Bogelögebirge, Conflans nahm am 8. Battenberg und 
am 10. Sranfenberg ein. Das Gros ded Gondeihen Corps 
rücte über Gießen nach Grünberg vor, aber verjuchte nicht mit 
voller Kraft zur Fulda durchzudringen und fi mit Stainville zu 
vereinigen. Andererjeitd zog Ludner nad Alsfeld und trat mit 
dem Grbprinzen in Verbindung. 

Ferdinand beſchloß den Operationen gegen den Prinzen Conde 
größeren Nachdruck zu geben und rief den Prinzen Friedrich von 
der Werra zurüd. Diejer brah am 13. von Wanfried auf, ver: 
einigte fi bei Dingeljtädt mit dem Oberſten Sclieffen und zog 
über Dubderjtadt und Eimbeck nad dem Eolling. Dort erfubr 
er dab Göttingen und Münden vom Feinde geräumt jeien. 

Marihall d'Eſtrécs war nämlih von dem Jwange befreit, 
der ihn bis dahin an die Gegend von Gafjel gebannt hielt. 

Shoijeul betrachtete nach den am 31 Juli von dem engliichen 
Minifterium abgegebenen Erflärungen die Präliminarien des Arie: 
dend mit England als feitgeftellt: zu ihrem förmlichen Abjchluffe 
fehlte nur noch die Zuftimmung des ſpaniſchen Hofes. Deshalb 
gab er am 6 Auguft im Namen des Königs dem Marſchall 
d'Eſtrées die Ermächtigung Göttingen und wenn es nicht länger 
zu vermeiden jei, auch Gafjel zu räumen und genehmigte deſſen 
Vorſchlag, daß die Armee aus dem Gebiete der Fulda und 
Werra abmarſchiere um ſich mit dem Condéſchen Corps zu ver: 
einigen und Frankfurt zu deden. 

Von London empfieng Ferdinand feine Inſtruction. Yord 
Granby ward jedody von dem Stande der Dinge unterrichtet und 
ihicte daher am 11 Auguft einen jeiner Dffiziere zu Guerchd 
mit dem Vorſchlage dab Patrouillen Wachen und Vorpoſten nit 
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mehr auf einander ſchießen möchten, da die Friedensverhandlun- 
gen jchon zu weit vorgerücdt wären, ald daß man fid) noch feind- 
lih behandeln ſollte!. 

Der förmliche Befehl ded Königs gieng am 14 Auguſt im 
franzöfiihen Hauptquartiere ein. Sofort trafen die Marjchälle 
Vorbereitungen für den Abmarſch. 

Am 16. räumte de Baur Göttingen, in folder Eile dab er 
drei bronzene Geihüße, 1500 Gentner Pulver und zwei Mil- 
lionen Gewehrpatronen zurüdlief. Vor jeinem Abzuge lieh er 
mehrere Minen ipringen, welche einen Iheil des Walles nieder: 
legten, aber dabei 100 ſächſiſche Grenadiere verichütteten. 

Damit war Göttingen der Drangjale erlöft. Übrigens ge- 
bührt allen franzöfiihen Generalen, weldye während des Krieges 
in der Stadt befehligten, die Anerfennung dab fie die Univerfität 
und ihre Angehörigen bei jeder Gelegenheit ſchützten und fchonten 
und ſich ald Freunde der Willenichaften erwiejen”. 

In der Naht zum 17. zog aud die Garniſon von Münden 
ab. Dagegen blieb in Gafjel eine Beſatzung von 11 Bataillonen, 
1500 Gonvalescenten und 300 Reitern (7300 M.) unter dem Be: 
fehle eines Schweizers, ded Generald von Diesbad). 

Das Fuhrwerk der franzöfiihen Armee ward am 15. und 16. 
nach Hersfeld abgefahren. Im Yaufe deö 16. wurden noch De: 
monftrationen gegen Sababurg gemadt: am Abend aber erfolgte 
der Aufbruch aus allen Lagern. Der Marich ward bei der Dunfel- 
beit und auf den durchnäßten Wegen nur langſam und nicht ohne 
Verwirrung zurüdgelegt. Statt Bebra zu erreichen fam die erite 
Golonne am 17. nur bis Spangenberg. Indeſſen gelangte die 
Armee, ohne vom Feinde beunruhigt zu werden, am 19. in die 
Gegend von Hersfeld, wo zwei Tage geraftet wurde. Stain— 
ville's Gorps bildete die Avantgarde. Am 22. und 23. ward 
unter großen Beichwerden, da der Negen ſich fait ohne Aufhören 
ergoß, der Marih nah Fulda, in den folgenden Tagen zum 


ı Stuhr II 411 nach Guerchy's Schreiben vom 14 Auguft. 

2 Pütters acad. Gelehrten:Seichichte v. d. Univerl. zu Göttingen I 18, 
Die genaueren Angaben über den Abmarſch der franzöfiichen Armee ent: 
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Kinhigthale und von dort zur Wetterau fortzeießt. An mehreren 
Drten ließ man Vorräthe von Proviant und Futter zurüd. Am 
29. jtand die Armee bei Windefen, Stainville bei Vilbel, eine 
Meile von Frankfurt. Er war im Stande dad Condeihe Corps 
zu unterftüßen, welches bei Rodheim, fünfviertel Meile von Vilbel 
angelangt war und einen Angriff des Erbprinzen von Braun- 
ſchweig erwartete. Mittlerweile war die verbündete Armee bis 
Nidda vorgedrungen. 

Nah dem Abmariche der Armee befahl Ferdinand dem Prin- 
zen Friedrich bei Münden über die Werra zu gehen und Caſſel 
zu blodieren. Er jelbit jeßte fih am 18 Auguft mit der Armee in 
Marih und zug, während das franzöfiihe Heer der Hauptitraße 
über Heröfeld und Fulda folgte, ihm zur Seite auf fürzeren aber, 
zumal bei der regneriſchen Witterung, jehr bejchwerlihen Wegen. 
Der Erbprinz erhielt den Auftrag das Corps des Prinzen Condé 
zurücdzumerfen und defjen Vereinigung mit der Hauptarmee zu 
hindern. Zu diefem Ende ward er mit den bisher von jeinem 
Corps abgetrennten Abtheilungen und mit dem Lucknerſchen Corps 
veritärft. 

Sonde lagerte noch bei Grünberg und hatte die Freitruppen 
unter Wurmjer über die Ohm nad NRuppertenrod, General Levi 
in der Richtung von Homberg nad) Bernsfeld vorgeſchoben. 

Der Angriff auf das Condéſche Corps ward damit eröffnet, 
daß Luckner am 21. über Wurmſers Freitruppen herfiel und fie 
and einander ſprengte. In der Nacht ließ der Erbprinz jein 
Corps in fünf Golonnen über die Ohm gegen General Levi vor- 
rüden. Indeſſen ward der Marich durch den ftarfen Negen ge 
hemmt, nur zwei Golonnen trafen zur beftimmten Stunde bei 
Bernsfeld ein. So gewann Levi Zeit, freilich mit Werluft jeines 
halben Yagerd und des meilten Gepäds, fi auf das Hauptcorps 
zurüdzuzieben. 

Den Tag über ließ der Erbprinz jeine Truppen raften und 
rüdte erjt in der Naht zum 23. gegen Condé vor. Dieier 
räumte jein Lager bei Grünberg und nahm am 24. Stellung 
binter dem Pfahlgraben bei Grüningen, jüdjüdöftlih von Gieken, 
woher jchweres Geihüß herangeführt wurde. 
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Durch falihe Berichte getäujcht hielt der Erbprinz dafür daß 
Sonde abgezogen jei und nur die Nahhut am Pfahlgraben ftehe. 
Deshalb ließ er am 25. durd General Hardenberg den Angriff 
eröffnen. Diejer aber ward von den Franzojen mit überlegenem 
Geſchützfeuer empfangen und mußte fih mit Verluſt von drei 
demontierten Kanonen auf die Höhe von Eberftadt zurüdziehen, 
wo inzwilchen das übrige Corps angelangt war. 

Der Erbprinz erfannte daß Condé's ganzes Corps ihm gegen- 
über ftehe; dazu überfam ihn die Sorge dab die franzöfiiche 
Hauptarmee ihm in den Nüden fommen möge. Er führte des- 
halb jeine Truppen, welde durch angeitrengte Märſche bei dem 
übelften Wetter erichöpft waren, bis nach Grünberg zurüd, zu 
großem Misvergnügen ſeines Oheims!. Condé 303 nunmehr über 
Gießen auf der Franffurter Straße nach Nauheim ab. 

In eben diejen Tagen, am 22., war Niedejel in einem Ge— 
fechte mit dem General Gonfland bei Gladenbach (weitlih von 
Marburg) in die Bruft gejchoffen worden und Fonnte zu Ferdi- 
nands lebhaftem Bedauern erft Ende Septemberö wieder bei ſei— 
nem Regimente eintreffen. 

In Weitfalen verfuchte General d'Auvet fi der Stadt Hamm 
zu bemädtigen. Er rüdte am 22 Auguft vor diejelbe und be- 
ſchoß fie am 25. mit glühenden Kugeln und Bomben, melde 
etliche zwanzig Häuſer in Brand jeßten. Der Commandant, 
Dberitlieutenant Diemar, erwiederte dad Feuer nach Kräften und 
unternahm in der Nacht zum 26. einen Ausfall mit jo gutem 
Erfolge, daß die Franzoſen fih nad Lünen zurüdzogen und 
Hamm nicht weiter beläftigten. 

Auf die Meldung von Condé's Abmarſche traf Ferdinand un- 
verzüglih Anftalt fih der Feltung Marburg zu bemädhtigen. Die 
Belagerung ward dem General Conway übertragen; der Erb: 
prinz entjandte zu ihrer Dedung eine Abtheilung unter General ' 
Bod. Mit jeinen übrigen Truppen marjchierte der Erbprinz auf 
Ferdinands Befehl am 28. wieder ſüdwärts und erreichte am fol— 
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genden Tage Wölfersheim an der Straße nad Friedberg. Luckner 
ftand bei Bingenheim und job jeine Poften bis gegen Staden 
an der Nidda vor. An demjelben Tage, dem 29 Auguft, traf die 
Hauptarmee der Verbündeten bei Nidda ein. 

Der Kriegsihauplag war aus dem Wejergebiete in das Main- 
gebiet verlegt. Noch ein Schritt, und die Franzoſen wichen auf 
Frankfurt zurüd und gaben die letzten Plätze preis, welche fie 
nod in Heljen behaupteten. Für dieſen Zwed war eö weſentlich 
dab die Verbindung Condé's mit der Hauptarmee verhindert . 
werde. Deshalb befahl Ferdinand dem Erbprinzen am 30. Condé 
anzugreifen und Friedberg durch General Luckner bejegen zu lafjen. 

Mittlerweile aber hatte der Feind Gegenmaßregeln ergriffen. 
Sonde war, um einem Gefechte mit dem Erbprinzen auszu— 
weidyen, am 29. nad Nodheim marjchiert, weſtlich der von Fried: 
berg nad Frankfurt führenden Straße. Dieje rüdgängige Be— 
wegung ward von den Marjchällen misbilligt, welche jich bei 
Friedberg feitzujeßen gedachten. Ihren Befehlen gemäß ließ Conde 
am 30. mit Tagesanbruch einen Theil jeined Corps unter Ge: 
neral Yevi nach dem Sohannisberge bei Nauheim, oberhalb Fried: 
berg, marjchieren und rückte demjelben bis auf eine Meile von 
Nauheim nad, um die ihm zugelagte Verſtärkung abzuwarten. 

Als der Erbprinz in Verbindung mit Yudner am Wormittage 
gegen Friedberg vorrüdte, nahm er wahr dab der Feind ihm zu— 
vorgefommen jei und bereit Stellung genommen babe. Er be: 
ihloß ihn, foite ed was es wolle, daraus zu vertreiben und über: 
Ichritt die Wetter. Schon der Anmarſch war durch eine Kreu— 
zung der Golonnen verzögert worden: der Übergang über den 
angeihwollenen Fluß foitete vollends längere Zeit. Endlich for: 
mierten fid) die Truppen: während Yudner gegen die linke Flanke 
des Generald Yevi vorgieng, jtürmte der Erbprinz mit dem Corps 
des Generalö Hardenberg in der Front mit jolhem Naddrude, 
daß unter hitzigem Handgemenge der jteil anjteigende Johannis— 
berg genommen ward. 

Der Erbprinz ordnete jeine Truppen nad dem Gefechte; noch 
hatte feine Kanone auf den Berg gebradht werden fünnen: da 
traf Gonde mit dem Reſte jeines Corps und die Generale Stain— 
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ville und Guerchy und Marichall Soubije mit Regimentern der 
Hauptarmee auf dem Kampfplage ein. Mit Beftürzung jah der 
Erbprinz den Feind dieje friichen Streitkräfte entfalten, denn ihm 
itand feine Unterftüßung von Seiten Ferdinands in Ausſicht. Er 
that das äußerſte um die gewonnene Pofition gegen die Über: 
macht zu behaupten: er ftieg vom Pferde und führte jelbit einige 
Bataillone zu erneutem Angriffe vor, als ihn eine Flintenfugel 
verwundet niederitredte. 

Der Fall des Führerd brachte Verwirrung unter die Truppen, 
Hardenbergd Infanterie wich zur Wetter zurüd und ward vor 
einer völligen Niederlage nur durdy die Geilteögegenwart und 
Zapferfeit gerettet, mit weldyer Luckner an der Spitze von fieben 
Schwadronen zwölf feindlihe Schwadronen zurüdhielt. Diefem 
jelbft machte wiederum im gefährlichiten Momente General Oheimb 
mit drei Schwadronen Dragoner Luft. Sp gelang es die feind- 
liche Reiterei zurüczuwerfen und den Rüdzug über die Wetter zu 
deden. 

Oſtlich diejes Fluffes ordnete Ferdinand, welcher ſelbſt dem 
Gefechte zugeritten war, die Truppen und ließ fie gegen Abend 
dur Hardenberg in ihr früheres Lager bei MWölferöheim zurück— 
führen. Luckner nahm in deijen rechter Flanke bei Münzenberg 
Stellung. Ferdinand verlegte jein Hauptquartier nad) Bingen: 
heim. Die Nidda und die Wetter dienten der Armee zur Dedung. 

In Folge des Gefechtes bei Nauheim befahl Ferdinand die 
Einftellung der Tags zuvor begonnenen Belagerung von Marburg 
und zog die Truppen der Generale Bod und Conway zur Armee 
um jeinen rechten Flügel zu veritärfen. 

Mit dem Gefechte am Johannisberge war die Vereinigung 
der franzöfiichen Armeen bergeitellt. Die Marjchälle nahmen ihr 
Hauptquartier zu Friedberg. 

Der Berluft der Verbündeten betrug 1399 Mann, darunter 
961 gefangene; eine Standarte und 10 Geſchütze wurden von den 
Franzoſen erbeutet, welche ihrerjeitd? an todten und verwundeten 
gegen 500 Mann verloren. Der Erbprinz von Braunſchweig lay 
an feiner Wunde bis nach Ablauf des Feldzuged darnieder. 

Marichall d’Eftrees war froh nunmehr die Armee in guten 
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Stellungen mit geficherter Verpflegung beiiammen zu haben um 
dachte am nichts weniger ald an Dffenfivbewegungen. Aber Choi— 
jeul ließ ihm feine Ruhe. 

Allerdings war das franzöfiihe Minifterium mit dem engli— 
ihen über die Kriedensbedingungen einig geworden, aber nod 
fträubte fich der Ipaniiche Hof, und die Verhandlungen zogen lid 
in die Länge. Die Engländer belagerten Havana, und es gien— 
gen Gerüchte daß fie ſich dieſes hochwichtigen Platzes bemeiitert 
hätten. Wenn die Nachricht ſich beitätigte, ſtand zu befürchten 
daß Lord Bute fi jcheuen werde die vorläufig zugeltandenen 
Bedingungen zu verantworten. Schon hatten die engliihen Mi- 
nifter den MWünjchen Frankreich hinſichtlich eines Waffenſtillſtan— 
des nicht entiprohen. Man bejorgte am franzöfiihen Hofe dak 
Prinz Ferdinand um den Abfichten des Königs von Preußen Bor: 
hub zu leiſten eine Schlacht wage, in der Hoffnung damit die 
Geftalt der Dinge zu verändern und die Kriegspartei in England 
and Nuder zu bringen. Deshalb wurden die Marichälle angemie- 
jen bis auf weitere Befehle mit demielben Nachdruf und deriel: 
ben VBorfiht wie bisher zu verfahren. Der Hof wünſchte, daß 
in dem Augenblide, in welchem der Friede zu Stande fomme, 
die franzöfiihe Armee ſich in einer gebietenden Stellung befinde, 
jo dak Ferdinand fich nicht rühmen dürfe Gaffel erobert und die 
Franzofen bid Franffurt gejagt und genöthigt zu haben ihre Win: 
terquartiere hinter dem Rheine zu nehmen. 

Auf den Bericht über das bei Nauheim glüdlich beitandene 
Gefecht, welches Ludwig XV gleich einer gewonnenen Feldichladt 
in allen Kirchen feiern lieh, ſchrieb Chotjeul voller Vertrauen auf 
die Leiltungsfähigfeit der Armee die Wiederaufnahme der Difen: 
five vor. Ihm war aus England gemeldet, Ferdinand habe fid 
anheiichtg machen wollen im Laufe ded Septemberd die franzd- 
fiiche Armee über den Rhein zu treiben und die in den heſſiſchen 
Feltungen znrüdgelaffenen Truppen zu gefangenen zu machen. 
Dagegen befahl Choiſeul im Namen des Königs, daß die Armee 
aus dem Maingebiet wieder zur Eder vorgehe und die Bebaur: 
tung von Marburg Ziegenhatin und Caſſel fihere. Die Marichälle 
jollten mit ganzer Macht verhüten, daß dieſe Plätze verloren gien— 
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gen, und Ferdinand jo weit wie möglich, bis über die Diemel, 
zuͤrückwerfen!. 

Mittlerweile zeigte Ferdinand daß er durch die bei Nauheim 
erlittene Schlappe nicht eingeſchüchtert war. Er beharrte in der 
Offenſive und ſchob das Granbyſche Corps am 3 September über 
Staden hinaus zwiſchen Nidda und Nidder in die linke Flanke, 
ja beinahe in den Rücken der franzöſiſchen Stellungen vor. 

Die Marſchälle widerſetzten ſich dieſer Bewegung nicht, ſon— 
dern begnügten ſich damit das Corps des Prinzen Xaver vor: 
läufig bei Bergen ſtehen zu laſſen. Mit den übrigen Truppen 
entſchloſſen ſie ſich gemäß den erhaltenen Weiſungen über Gießen 
und Marburg vorzugehen, und zwar brach Conde am 4 Sep— 
tember auf, die Hauptarmee jeßte fi erit am 6 September in 
Bewegung. 

Dieje Verzögerung gab Ferdinand Raum rechtzeitig feine Ge— 
genmaßregeln zu treffen. Es war jein feiter Wille dem Bordrin- 
gen der franzöfiihen Armee zur Eder und Diemel zu wehren 
und die Belagerung von Caſſel zu dedfen. Zu diefem Ende be- 
ihloß er hinter der Ohm Stellung zu nehmen. Die verbündete 
Armee vollbracdhte dieſen Marih vom 8. bis 11 September unter 
großer Mühſal in Folge des beitändigen Negens, nicht unbeläftigt 
vom Feinde, der mit den gleichen Hinderniffen zu fümpfen hatte. 
Ein Angriff franzöfiiher Reiterei unter Caſtries auf die Nahhut 
bei Atenhain (nördlich von Grünberg) wurde am 11 September 
von den preußiihen Hufaren und dem heifiihen Leibdragoner- 
regimente vor Ferdinandd Augen abgeichlagen. 

Die verbündete Armee überjchritt die Ohm bei Homberg und 
Schweinsberg und behauptete jeitdem in mehrfach je nach den 
Umftänden veränderten Stellungen die Linie dieſes Nebenflufjes 
der Lahn. 

Die franzöfiihe Armee, welcher aud dad Corps des Prinzen 

ı 1762 Aug. 27. Duc de Choifeul an Soubife. Sept. 3 deri. an 
d’Ejtröes und Sept. 4 an Soubije. Stuhr II 411— 413. Ferdinand hatte 
nach Yondon nicht in Dem angegebenen Sinne gejchrieben. Es handelt ſich 
entweder um Mittbeilungen aus dem Haag oder um Meldungen engliicher 
Generale aus dem Dauptquartier. 
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Xaver nachrückte, war inzwilchen in der Gegend von Marburg an: 
gelangt. Sie ſchickte fi) an durch Oberheſſen nad dem Walded: 
hen vorzudringen. 

Die Lahn fließt in ihrem oberiten Laufe nah Diten und 
nimmt nördlid von Marburg bei Gosfelden die von Norden 
fommende Wetichaft auf, deren Thal fich der Eder bis auf eine 
furze Strede nähert. Unterhalb der Mündung der Wetichaft 
wendet fich die Lahn nad Süden und vereinigt ſich mit der von 
Südoſten ihr zufließenden Ohm. 

Am 14. überjchritt Condé die Lahn bei Goöfelden und rüdte 
an der Wetichaft aufwärts, fein Vortrab jtreifte bis Frankenberg 
an der Eder. General Stainville folgte in gleicher Richtung nad). 

Dieſem Marie in jeine rechte Flanke trat Ferdinand mit 
voller Kraft entgegen. Am 14. giengen Conway und Luder 
über die Wetichaft und warfen Gonde zurüd; am 15. marſchierte 
Ferdinand mit einem großen Theile feiner Truppen bei Wetter 
über jenen Fluß und trieb die Sranzojen auf das rechte Lahnufer. 
Damit ſetzte er ihrem Marie nad Norden ein Ziel. 

Die Marſchälle unternahmen es nicht durch eine Schlacht fich 
den graden Weg zur Eder zu bahnen, jondern verjuchten jtatt 
deſſen den linfen Flügel des verbündeten Heeres zurüdzudrängen 
um fi über Ziegenhain, das in ihrer Hand war, die Verbin: 
dung mit Caſſel zu eröffnen. Deshalb liegen fie auf dem rechten 
Ufer der Lahn oberhalb Marburg nur dad Gondeihe Corps: die 
Hauptmadht vereinigten fie zwiihen Lahn und Ohm, jchoben die 
Corps ded Prinzen Xaver und des Generals Gajtried gegen Hom— 
bery und Amöneburg vor und entjandten den General St. Victor 
mit leichten Truppen in die öftliche Flanke der Verbündeten. 

Mit dem Corps des Generald St. Victor ſchlug ſich General 
Freytag in einer Reihe von Gefechten herum. Um Amöneburz 
entipann ſich einer der hartnädigiten Kämpfe des ganzen Krieges. 

Das Schloß und Städtchen Amöneburg, auf einem fteilen 
Bajaltfegel am linfen Ufer der Ohm belegen, war von Ferdinand 
mit einer Beſatzung von 600 Mann, meilt von der britiichen Ve: 
gion, unter den Hauptmann Kruſe verjehen worden. Es bildete 
gleichſam einen Dorn in der Ferje der Aranzojen, deren rechter 
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Flügel fi faft bis an den Fuß der Höhe erftredte. Im geringer 
Entfernung von den Abhängen der Amöneburg liegt das Gehöft 
der Brüdermühle. Nahe derjelben befanden ſich die Neite einer 
alten Schanze. Bei der Mühle führt eine fteinerne Brücke über 
die Ohm, welde bier eine Breite von gegen 30 Fuß und eine 
Tiefe von 5—7 Zub bat. Senjeit des Fluffes, in der Entfer- 
nung von etwa 180 Schritt, war eine Redoute mit faum drei 
Sub hohen Bruftwehren angelegt und von 300 Hannoveranern 
unter dem Dberftlieutenant von Wenje bejeßt. Die Brüde war 
verrammelt; in dem Mühlengehöft lag ein Poſten von 13 Mann. 
Dberhalb jener Redoute, an der Höhe des Galgenberges, ftanden 
ſechs Bataillone und zwei Reiterregimenter mit acht jchweren Ge- 
Ihüßen unter General Zaftrow, welchem Ferdinand den Oberiten 
von Sclieffen ald Beirath an die Seite geſetzt hatte. 

Die Franzoſen beſchloſſen Amöneburg zu nehmen und um 
diefe Feſte zu ijolieren fih der nahen Brüde zu verfihern. Da— 
gegen jeßte Ferdinand alles daran, wenn auch Amöneburg nicht 
zu halten war, doch jedesfalld den dortigen Ohmübergang zu be: 
haupten. 

General Caſtries ſchloß Amöneburg am Abend ded 20 Sep- 
tember ein und ließ auf der weltlichen und ſüdweſtlichen Seite 
Batterien zur Beſchießung des Platzes aufwerfen. Gleichzeitig 
ward das Mühlengehöft und die alte Schanze bejeßt und von 
diejer längs der Ohm bid zu den Abhängen der Amöneburg ein 
Laufgraben gezogen zur Aufitellung von Gejhügen und Truppen, 
welche zum Angriff auf die Brüde beitimmt waren. 

Ein dichter Nebel bededte das Thal. Inmitten dejjelben er: 
öffneten die Branzojen am 21. um 5 Uhr morgens das Feuer 
gegen das Schloß, eine Stunde jpäter gegen die Brüde und die 
Nedoute. Oberſt Wenje behauptete faltblütig jeinen Poiten. Ge— 
neral Zaſtrow erwiederte das feindliche Feuer aus feinen jchweren 
Geſchützen. 

Um 10 Uhr ſank der Nebel: zuerſt trat das Schloß im 
Sonnenglanze ſtrahlend hervor, bald auch die Reihen der Kämpfer 
und ihre Batterien auf beiden Seiten des Fluſſes. Das Feuer 
ward verſtärkt, da das Ziel offen lag. Die Beſatzung der Re— 
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doute ward abgelöft. Auf Ferdinands Befehl rüdten Engländer 
zur Unterftüßung heran, an Stelle des erkrankten Lord Granby 
von MWaldegrave geführt, mit ihnen heſſiſche Artillerie, ſchließlich 
noch zwei Regimenter heifiiher Infanterie. Ferdinand begab ſich 
jelbit auf den Kampfplatz. 

Unter dem heftigen Feuer des Feindes ward die Beſatzung 
der Redoute des öfteren abgelöft. Die Stelle der Hannoveraner 
nahmen jeit 4 Uhr Nachmittags engliihe Garde, Grenabdiere, 
Bergichotten, endlid Helfen ein. 

Auf franzöfiiher Seite traf ebenfalld Verftärfung ein, welche 
Prinz Zaver heranführte. Die ermüdeten Truppen wurden durd 
friſche erießt; zuleßt rücte die Brigade Poitou ind Gefedt. 

Die Dämmerung brach herein. Es war den Franzojen nicht 
gelungen jenjeit der Brüde Fuß zu fafjen, aber die Bruftwehr der 
Redoute war niedergeichoffen: in Ermangelung anderer Dedunz 
thürmten die Heflen zum Schuße gegen das feindliche Gewehr: 
feuer die Leichen der gefallenen auf. Um 7 Uhr abends drang 
eine franzöfiihe Colonne über die Brüde vor bis zur Nedoute, 
aber der Angriff ward von den Heflen (ded Regiments Male: 
burg) abgejchlagen. Danach gaben die Franzojen den Kampf auf 
und zogen fi von der Brüde zurüf. Prinz Ferdinand brachte 
die Nacht in der Brüdermühle zu. 

Der Berluft der Berbündeten in dieſem dreizehnftündigen Ge- 
fechte betrug 745 Mann, 321 Hannoveraner (einihließlih 21 Mann 
von der Schaumburg» Lippeichen Artillerie), 316 Engländer und 
Schotten, 103 Hefjen. Die Franzoſen rechneten ihren Verluſt 
auf 1165 Mann'!. Die Generale Caſtries und Guerchy waren 
verwundet. 

Mährend ded Kampfes um die Brüde dauerte die Beichiehung 
ven Amöneburg fort. Nachdem die Mauer auf 40 Schritt nie: 
dergelegt, drei Ihürme und ein Theil des Schlofjes zertrümmert 
waren, ward Nachmittags ein Sturm verjucht, ein zweiter nad 
10 Uhr Abends. Beide wurden abgeichlagen, beim zweiten 


! Selon le premier &tat de l’armde, bemerkt du Muy zu dieler Zahl. 
Die Verluftlifte der Verbündeten |. Weitphalen VI 726. 
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55 Mann gefangen genommen. Als der Feind fih zum dritten 
Sturme anſchickte, gab Hauptmann Krufe den Widerftand auf 
und capitulierte: denn jeine Mannjchaft hatte ihre Munition ver: 
braucht und ihre Kräfte erihöpft. 42 Mann waren todt oder 
verwundet; der Reit — 539 Mann — rüdte unter friegerijchen 
Ehren aus und ftredte die Waffen. 

Seit dem Gefechte an der Brüdermühle gaben die franzöfi= 
hen Marjchälle den Gedanken auf in die Gegend von Caſſel 
vorzurüden: beide Armeen beobachteten einander in den einmal 
eingenommenen Stellungen, welde durch die Ohm geichieden wa— 
ren'. Indeſſen ward General Poyanne mit einem Corps von 
3000 Mann ausgefandt um die St. Victorihen Truppen aufzu= 
nehmen und den DVerjud zu machen von Ziegenhain her einen 
Mehltransport nach Caſſel zu führen. Diejed Vorhaben vereitelte 
General Freytag am 27 September, indem er fi bei Gränze- 
bach (an der Schwalm oberhalb Ziegenhain) auf Poyanne warf 
und deſſen Truppen in wiederholten Angriffen aus einer vortheil- 
baften Pofition zur andern bis Eifa in der Nähe von Alsfeld 
vor fih her trieb. Freytags Fühner Angriff hätte zur Vernich— 
tung des Poyanne'ſchen Corps führen fünnen, wenn die Generale 
MWangenheim und Granby den erhaltenen Befehlen gemäß gleidy- 
zeitig von Weiten her über Alöfeld vordrangen, aber dieje blie— 
ben, wie Berdinand in jein Tagebuch ſchrieb, „mit untergeſchla— 
genen Armen“ ftehen?” und marjchierten erſt am folgenden Tage 
nah Alsfeld, als Poyanne längft auf Grebenau ausgewichen 
war. In der Naht fehrten fie zu ihren früheren Duartieren 
zurüd. 

Solde Vorfälle ſchmerzten Ferdinand tief; er empfand es 
bitter, wie wenig er noch auf die ihm untergebenen Generale 
zählen konnte. Im der Vorausſicht ded nahen Friedend wurden 
fie verdroffen und nachläſſig im Dienft, namentlich die Engländer, 
allerdings mit rühmlichen Ausnahmen: der ehrenwerthe General: 


! Les armees se respecterent dans leurs positions sur les deux 
rives de l’Ohm jagt Du Muy. 

2 Weſtphalen VI 1008 f. 779— 783 u. 787, namentlich Ferdinands Rand: 
bemerfung zu Freytags Bericht 781. 
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lteutenant Conway ftand bid zuleßt treu und beharrlidy zu feiner 
Pflicht. 

Ferdinands Stellung ward um jo peinlicer da das britische 
Minifterium ihn ohne Nachricht ließ. Am 31 Auguft jeßte der 
Staatöjecretär George Grenville ihn in Kenntniß, die Verband: 
lungen mit Frankreich jeien jo weit gediehen, dat man hoffe bald 
Präliminarien unterzeichnen zu fünnen und dab von beiden Höfen 
Geſandte nad Parid und London abgeben würden um an der 
Herftellung des Friedens zu arbeiten. Seitdem erhielt Ferdinand 
bis in den November feine Mittheilung über den Stand ber 
Unterhandlungen, eine Rüdfichtslofigkeit, welche ihn dermaßen ver: 
letzte daß er damit umgieng dad Commando niederzulegen'. 
Mittlerweile erhielten jeine Untergebenen Briefe über Briefe, 
welche den bevorftehenden Abſchluß meldeten, und es entipann 
fih ein freundichaftlidher Verkehr zwiſchen engliihen und franzö- 
fiihen Offizieren, welcher für die Sicherheit der Armee hödit 
bedenflidy war. 

Bereitd? am 12 September hatte Ferdinand bei Gelegenheit 
der ihm aus London zugefommenen Nachricht durch eine im deut: 
cher und franzöfiiher Sprache erlafjene Erklärung alle Generale 
ermahnt ihren Dffizieren und durch diefe den Gemeinen wohl 
einzujchärfen, dab der Ariede noch nicht geichloffen jei und dak 
ed für ihre Ehre, ihre Sicherheit und die Erhaltung eines ge 
wiünjchten Friedend darauf anfomme, den Eifer, durdy den fie ſich 
biöher ausgezeichnet, zu bewahren, und ihn eher zu vermehren, als 
ihn im jetzigen Augenblide finfen zu laffen”. Gr ſah ſich ge 
nöthigt am 23 Detober durch einen Tagesbefehl die MWahrneb: 
mung des Dienfted von neuem ftreng vorzufchreiben und alle 
Unterhaltungen mit den Offizieren und Gemeinen der feindlichen 
Armee zu verbieten?. Lord Granby kehrte fih an diejen Befehl 
nicht und Kerdinand lieb ihn gewähren‘. 


ı ©. den Brief des Erbprinzen v. 26 Oct. 1762. Weitphalen VI 91. 

2 Weſtphalen VI 641 f. 

3 Sbend. ©. 908 f. 

* 1762 Oct. 29. Kirchhain. Prinz Ferdinand an den Oberſt Schlieffen. 
Gb. ©. 928. 
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Kerdinands Beſorgniß gründete fi darauf daß, während die 
Kriegdzuht in dem verbündeten Heere erichlaffte, die leichten 
Truppen der Franzojen eine ungemeine Thätigkeit entwidelten. 
Es handelte fih vorzüglih um Fouragierungen, welche in weiter 
Ausdehnung auf beiden Flanfen der verbündeten Armee, ja bis 
in deren Rüden vorgenommen wurden. Um ihnen zu wehren 
und gleichfalls Kutter auftreiben zu laſſen — denn beide Armeen 
litten Mangel daran — entiandte Ferdinand Cavendiſh und Lud- 
ner nah dem Sauerlande, ohne nennenswerthen Erfolg: denn auch 
Luckner jchien nicht mehr die frühere Schneide zu haben. Einmal 
über dad andere wurden Polten der Verbündeten durdy die Gler: 
montſchen Kreitruppen, denen die Klofterbrüder und das Land— 
volf als Kundichafter dienten, überfallen und gefangen genommen. 

Beſſer Stand es auf dem linken Flügel. Ferdinand hatte um 
den Gegner beffer in Echranfen zu halten am 30 September das 
Gebiet der oberen Ohm beſetzt. einen Anordnungen gemäß 
ließen General Freytag und mit ihm Oberftlieutenant Riedeiel, 
der am 28 September zu jeinem NRegimente zurüdgefehrt war, 
es fich angelegen jein die Bewegungen des Keindes zu überwachen. 
Riedejel jandte jogar einen Offizier mit einem Heinen Commando 
nah Franken. Diejer gieng bei Aichaffenburg über den Main 
und ftreifte biß vor die Thore von Kranffurt, bi8 in die Gegend 
von Mainz und nah Darmitadt; dann wandte er um, gieng 
unterhalb Würzburg über den Main und fehrte mit anjehnlicher 
Beute unverjehrt zu feinem Regimente zurüd'. 

In der Hauptſache änderten die Wechjelfälle dieſes kleinen 
Krieges nichts. Ferdinand behielt freie Hand Caſſel zu belagern. 

Vor dieſer Stadt lag ſeit dem Rückzuge der franzöfiichen 
Armee Prinz Friedrich von Braunichweig mit einem Corps, 
welches zwar zu einer volljtändigen Einſchließung nicht hinreichte, 
aber doch durch rege Wachſamkeit die Beſatzung in den engiten 
Schranken hielt. Im Folge defien wurden die Vorräthe knapp. 
Die Truppen nährten ſich jchließli von Haferbrod und Pferde: 
fleiſch; die Bürgerſchaft litt empfindlichen Mangel, welder wenig 


ı Weftphalen VI 920. 951. 1023. 
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dadurch gemildert ward dab Prinz Friedrich zu Ende Septembers 
etwa 3000 unbemittelten Einwohnern geitattete die Stadt zu 
verlafjen. 

Prinz Ferdinand bot dem Commandanten wiederholt die gün— 
ftigften Bedingungen, wenn er den Pla räumen wolle. End: 
lich jeßte er ihm eine legte Frift zur Gapitulation big zum 13 De 
tober. j 

General Diesbah rechnete darauf, daß der Abſchluß des 
Friedens jeden Tag erfolgen Fönne und ließ die geſetzte Friſt ver 
ftreichen. Inzwiſchen hatte Ferdinand, unbefümmert um die Bor: 
ftellungen des Landgrafen Friedrich, weldyer darauf beitand daß man 
jeine Reſidenz einer Belagerung nicht ausjegen jolle, die Befehle 
zum Angriffe ertheilt und hiezu Verſtärkungen in Marjch geſetzt. 

Das Belagerungscorpd wurde auf 12000, ſchließlich auf 
13000 Mann, die jchwere Artillerie auf 72 Geſchütze gebradt. 
Die technijdhe Leitung ward dem Generalmajor Huth übertragen. 
In der Naht zum 17 October wurden die Laufgräben an meh 
reren Puncten eröffnet, in der Nacht zum 22. die erite Parallele 
gezogen. Die Ausfälle der Bejaßung verurjadhten feine erheb— 
liche Störung. Die Arbeiten rüdten vor, zwar nicht jo raid 
als Ferdinand erwartet hatte, aber auf die Dauer war die Stadt 
nicht zu halten. General Diesbady hatte bisher jede Gapitulation 
von fi gewiejen, in der Hoffnung daß entweder die große fran- 
zöfiihe Armee ihn entieße oder daß die Friedensbotichaft den 
Leiden der Bejagung und der Bevölferung ein Ende mache. Aber 
am 25 October jchrieb ihm Marſchall Soubije', ohne ein Wort 
vom Stande der Unterhandlungen zu jagen, Diesbad möge gegen 





ı Soubije’s Brief vom 25 Det. 1762 zeichnet den Mann: si les ennemis 
vers l’&poque du 10 Nov. ne vouloient plus parler de capitulation ou 
du moins de capitulation raisonnable vous vous occuperez des moyens 
de sortir avec la garnison, et je vous seconderai en faisant des di- 
versions de tout cöte. J'enverrai au-devant de vous de gros detache- 
mens et des subsistances. Ce seroit bien le cas de faire usage de la 
poudre alimentaire. Je n’entre pas dans de plus grands details. Vous 
employerez surement avec intelligence et fermet& tout les moyens qui 
dependront de vous. Mouvemens des armdes du Roy 1762 p. 244. 
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den 10 November eine ehrenvolle Gapitulation eingehen oder fich 
mit der Beſatzung durchſchlagen. Das letztere war unausführbar, 
das eritere ſchwerlich zu erlangen, wenn die Belagerung noch 
weiter fortichritt. Daher ermächtigte Diesbach am 31 October 
den landgräflichen Geheimenrath Wait und Oberjtallmeifter Wit- 
torff über eine Gapitulation in Unterhandlung zu treten. Dieje 
ward am 1 November abgeichloffen und gewährte der Bejakung 
freien Abzug mit friegeriihen Ehren: fie durfte zwei Zwölfpfünder 
und einen Bierpfünder mit fi führen. Die übrigen Geſchütze 
und jämtliche Kriegd- und Mundvorräthe (allein 160000 Ratio— 
nen Hafer), im Werthe von einer Million Thaler, verblieben den 
Verbündeten. 

Die Beſatzung zählte beim Ausmarjche (ohne die in den Ho- 
Ipitälern zurüdbleibenden) noh 6321 Mann. An todten und 
ihwer verwundeten hatte fie 391 Mann!, an Überläufern 600 
Mann verloren. Der Berluft der Verbündeten während der Ein- 
Ichließung und Belagerung betrug 1103 Mann. 

Die Einnahme von Gafjel bildet den ruhmvollen Abſchluß 
der friegeriichen Laufbahn Ferdinande. Die unverzüglich von ihm 
angeordnete Belagerung Ziegenhaind war erſt eingeleitet ald der 
Friedensſchluß den Feindjeligfeiten ein Ende machte. 

Die franzöfiihen Marſchälle empfiengen am 7 November ein 
Schreiben des Duc de Choiſeul mit der Nachricht, dab die Friedens- 
präliminarien, welche nad) Austauſch der Natificationen in Kraft 
treten jollten, am 3 November zu Fontainebleau unterzeichnet 
jeien. Zugleich wurden fie ermächtigt dem Prinzen Ferdinand 
Gafjel zu übergeben und einen Waffenftillitand abzujchließen. Sie 
jeßten hievon den Prinzen Ferdinand in Kenntniß, erhielten aber 
von ihm zur Antwort dab, nachdem Gafjel bereits in jeinen 
Händen jei, er die Übergabe von Ziegenhain zur Bedingung des 
Waffenitilljtandes machen müſſe. Hierauf giengen die Mar: 
ihälle nicht ein. Sie wuhten wohl wie empfindlich es dem fran- 
zöfiihen Hofe und dem Heere war, daß fie den Berluft von Gafjel 





1Kriegs-Canzley 1762 I1 362— 391. Kranzöfiiches Tagebuch von der 
Belagerung der Stadt Caſſel. 
Säarfer, der fiebenjährige Rrieg li 2. 37 
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nicht abgewendet hatten: fie wollten nicht eine neue Schmad auf 
fi laden. Indeſſen erbot fi) Soubije bei einer Begegnung mit 
Granby, die Räumung jener Feitung für eine nicht ferne Friſt, 
etwa einen Monat, zuzugeftehen um einen Waffenitillitand zu er- 
möglihen. SHierüber ward nod verhandelt, ald am Abend des 
14 Novembers ein Schreiben des jüngit ernannten Staatsiecre: 
tärd Lord Halifar vom 8. d. M. eintraf, durch welches Ferdi— 
nand von der Unterzeichnung der Präliminarien in Kenntniß ge: 
jeßt und ermächtigt ward in Erwartung der Ratification einen 
Waffenſtillſtand einzugehen. 

Der Warffenftillftand ward am 15 November Mittags auf 
der Brüdermühle an der Ohm von den Generalen Howard und 
Guerchy abgejhloffen und zwei Stunden darauf ebendajelbit von 
dem Prinzen Ferdinand und den Marichällen d’Eitrees und 
Soubije in perjönliher Zujammenfunft beitätigt und unter 
ſchrieben!. 

Bei der Begegnung that d'Eſtrées einen Fehltritt. Ferdi— 
nand reichte ihm die Hand und hielt ihn aufrecht. „Ihre Hand“, 
jagte der Marichall, „it manchmal bilfreih, aber fie ift öfter ge: 
fährlich“. 

Die Scheidelinie der Armeen bildete im Centrum der Lauf 
der Lahn von ihrer Quelle bis zur Ohm und dieſer Fluß auf— 
wärts bis Merlau. Von dort lief ſie ſüdöſtlich über Hünfeld und 
Fladungen zur fränkiſchen Saale, nordweſtlich die Lenne abwärts, 
überſchritt bei Neheim die Ruhr und gieng über Unna Bochum 
Haltern Coesfeld nach der holländiſchen Grenze zu. 

Sofort traten beide Armeen den Marſch in rückwärts gelegene 
Quartiere an. Sie wurden hüben und drüben durch die Friedens— 
botſchaft aus drängender Verlegenheit erlöſt. Von der verbünde— 
ten Armee hatte Ferdinand ſchon zu Anfang Octobers, um die 
Verpflegung zu erleichtern, allen überflüſſigen Troß nach Hameln 
zurückgeſandt. Aber der Mangel ward täglich empfindlicher. Die 
franzöſiſche Armee konnte vollends in den Stellungen, welche fie 
jeit Mitte September eingenommen hatte, ſich nicht mehr er- 


! ©. die Convention Kriegs:Ganzley 1762 II 408, Kneſebed II 557. 
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nähren: die Pferde famen durch unzureichendes Futter herunter, 
denn die Fouragierungen dedten den Bedarf nit. Schon früher 
war ein Theil der Artillerie abgefahren‘. Nunmehr ward die 
Hauptarmee an den Main, den Rhein und die untere Lahn verlegt, 
das Condéſche Corps marjdhierte wieder nach dem Niederrhein. 
Bon der verbündeten Armee bezogen die britiichen Truppen Quar— 
tiere in den Bisthümern Osnabrück und Münfter, die hannöver: 
Ihen im Münfterichen jowie in den Grafichaften Mark Navens- 
berg und Lippe; die heifiichen theild auf dem Eichsfelde theils 
im Herzogtum Weitfalen, die braunfchweigiihen im Bisthum 
Hildesheim. Vier hannöverihe Bataillone blieben im Waldeck— 
ihen. Prinz Rerdinand nahm am 23 November jein Haupt- 
quartier zu Neuhaus bei Paderborn. 

Nach König Friedrichs Urteil hatte Prinz Ferdinand in diefem 
leßten Feldzuge Gelegenheit alle jeine Talente zu entfalten und 
zu beweijen, daß ein guter General an der Spite einer Armee 
von größerer Bedeutung iſt ald eine Menge von Streitern?. 
Ferdinand jelbit jchrieb in jein Tagebuch: „Siehe dad Ende eines 
Feldzuges, in weldyem ich zu ringen hatte mit (jogenannten) 
Freunden und Feinden. Die VBorjehung bat fih von neuem 
während des Verlaufes diejes Feldzuges erwielen durch den mäch— 
tigen Schutz, welchen ſie mir gewährt hat. Ihr heiliger Name 
ſei dafür gepriejen“*. 


Biertes Kapitel. 


Ueue Seerüftungen Frankreichs. Spanier und Franzofen überziehen 
Portugal mit Krieg. Die Engländer erobern Martinique, Havana 
und die Philippinen. 


Die Verlängerung des Krieged in Deutichland bradte Frank— 
reich feinen Gewinn an Macht und Ehre. Eben jo wenig diente 


a Nouvemons des Armées du Roy 1762 p. 248. 
2 Oeuvres de Frederic le Grand V 182. 
3 Meftphalen VI 1033. 
37” 
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der im Bunde mit Spanien erneuerte Krieg weder in Europa 
no über See dazu England für den Friedensihluß in Nachtheil 
zu jeßen. Ä 

Der König von Spanien eröffnete die Feindjeligfeiten mit 
der Beſchlagnahme der engliihen Kauffahrer in den ſpaniſchen 
Häfen und der Gonfiscation aller engliihen Waren. Zugleid 
jpornte er das Gabinet von Verſailles zu nachdrücklicher und all» 
jeitiger Kriegsthätigfeit an, als deren nächſte Ziele er einen An: 
griff auf Gibraltar von der Seeſeite, eine Yandung in Irland, 
die Eroberung von Jamaica und einen Einfall in Holland auf: 
itellte. 

Es waren Gedanfen welche Choiſeul ſelbſt erwedt Hatte. 
Im eriten Eifer der Verbindung Franfreihs mit Spanien be 
ichäftigte er fi) mit nichts ald mit Seeoperationen. Das Geld 
ſchien Flüjfig zu werden: man verficherte im Stande zu jein ohne 
Steuererhöhung nody drei Fahre Krieg zu führen. Choiſeul ent: 
widelte dem Grafen Starhemberg feinen Plan, 24 Kriegsichiffe 
auszurüften und 70000 Mann in zwei Lagern an der Seefülte 
zu verfammeln. Dieje Streitmadt jollte im Verein mit der 
ſpaniſchen Flotte zu einer Landung in Irland verwendet werden 
oder doch den Engländern Beſorgniß vor einer Invafion ein- 
flößen. Ferner ſprach Choiſeul von Erpeditionen gegen Belleisle, 
gegen die Sanalinjeln Jerſey und Guernſey; ein Geichwader ward 
bejtimmt Martinique zu entjeßen und alsdann Jamaica zu er 
obern'. 

Dem Eifer des neuen Marineminifters für die Hebung der 
Seemacht entiprady die Bevölferung. Zu Anfang Decembers er: 
boten fi die Stände von Languedoc auf ihre Koften ein Yinien- 
Ihiff von 74 Kanonen zu erbauen. Diejem Beiipiele folgten 
eine Anzahl von Gorporationen und Gemeinden, namentlidy die 
Städte Paris, Lyon und Marieille; bis Ende Decembers waren 
die Koſten von eilf Linienjchiffen und einer Fregatte ange 
boten. Dieje wurden im Betrage von je 700000 oder 800000 
Livres in die füniglihen Caſſen eingezahlt; nur die Stadt Mar: 
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jeille behielt fi) den Bau vor. Außerdem wurden in Paris und 
in den Provinzen freiwillige Zuichüffe für die Marine gezeichnet, 
welche eine anjehnliche Summe ergaben. 

Aber die neuen Schiffe waren erit zu bauen; die nach den 
ichweren Niederlagen noch vorhandenen vermochten nicht die Blofade 
zu brechen und die Ausfahrt zu erzwingen, gejchweige denn die 
engliihe Flotte zu ichlagen. Die Geldmittel verfiegten ſchon im 
Mai 1762. Der Clerus veritand ſich zu einer freiwilligen Gabe 
von 7/, Millionen Livred und einer Beiltener zur Marine von 
einer Million, aber auf die Dauer war damit der Verlegenheit 
nicht abgeholfen?. 

So wenig wie Franfreih war Spanien im Stande zur See 
die Dffenfive gegen England zu ergreifen. Man zählte in den 
verichiedenen Häfen 96 ſpaniſche Kriegsſchiffe, aber darunter waren 
nur 45 größere, die anderen Schebeken, Galeeren u. ſ. w. Die 
beiten Schiffe waren nach den Golonien abgegangen: ein Verſuch 
die zurücgebliebenen auslaufen zu laſſen und mit franzöfiichen Ge: 
ſchwadern zu vereinigen war nicht zu wagen. 

Bei einem ſolchen Stande der Dinge die Holländer in ihrem 
Frieden zu ftören und auf die Seite der Feinde zu treiben, er: 
fannte Choiſeul bei reifliher Überlegung doch als ein zu ver- 
wegened Unternehmen. So blieb für die gemeinſame Action der 
bourboniihen Höfe nur der Angriff auf Portugal übrig. Man 
wollte diejes Land beſetzen um ed entweder der jpaniichen Mon 
archie einzuverleiben oder es im fünftigen Frieden zum Austaufche 
zu verwenden. Spanien habe ein offenbares Recht auf die Krone 
Portugal, erflärte Choiſeul dem öfterreidhiichen Botichafter, „es 
iſt an der Zeit dieſes verfluchte Geichledht der Baltarde von 
Braganza Ipringen zu laffen, welche nur Vaſallen Englands find“. 
Er hielt ſich feiner Sadye um jo gewiljer, da der König von 
Portugal und deijen eriter Miniiter Deyras — der ſpätere Mar: 
quis von Pombal — auf dem guten Glauben der Neutralität 


’ Dec, 31. P.S. III zu Starhembergs Beriht. Journal de Barbier 
VII 422 — 424. VIII 2. 
2 1762 Mai 17. Starhembergs Bericht. Journal de Barbier IX 44. 
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ſchliefen. Choijeul ermunterte aljo den jpaniichen Hof den An: 
ſchlag gegen Portugal jchleunigit ind Werk zu jegen'. 

Bereits in der mit dem Familienpacte am 15 Auguft 1761 
unterzeichneten geheimen Gonvention war die Abrede getroffen 
Portugal zur Theilnahme am Kriege gegen England zu nöthi- 
gen?. Seitdem hatte der jpaniihe Hof die Exiſtenz jener un: 
mittelbar gegen England gerichteten Convention abgeleugnet und 
fam des Scheines halber mit dem franzöfiihen Hofe überein fie 
gänzlih zu unterdrüden und durch eine neue Convention von 
ipäterem Datum zu erjeßen. Dieje ward den veränderten Ber: 
bältniffen und dem förmlich erklärten Kriegszuſtande angepaft, 
enthielt aber im übrigen wörtlich die früheren Beitimmungen. 
Solder Geſtalt ward die Convention am 4 Februar 1762 zu 
Verſailles unterzeichnet”. 

Mittlerweile juchte der ſpaniſche Hof die portugiefiiche Re: 
gierung durdy jcheinbare Fürſprache bei der römijchen Curie zu 
umgarnen, bis der Moment gefommen jei die Masfe fallen zu 





ı 1761 Dec. 27. Starhembergs Bericht: „Il est tems de faire sauter 
cette maudite race des bätards de Bragance, qui ne sont que des vas- 
saux de l’Angleterre. Flaſſan VI? 457 f. 

2 S. o. ©. 366. 384. 

3 Del Cantillo, Tratados de Paz y de Commercio. Madrid 1863 p. 
482. Der die neutralen Seemächte betreffende Artikel VIII lautet im fran: 
zöfiichen Terte: Il y a d’autres puissances maritimes &galement interes- 
sces a abattre l’orgueil des Anglois par les raisons qui ont dejä öte 
allegutes, mais dont l'indiff&rence ne seroit ni si irreguliere ni si pr&- 
judieiable aux deux hauts contractans que celle du Portugal. Ainsi il 
a 6t& convenu que, si quelqu’une des dites puissances vouloit entrer 
dans la guerre contre les Anglois on admettra ses oflres d’un commun 
accord, mais qu’on l’obligera point à prendre part ä la querelle. Star: 
hemberg vermutbete, daß dieſer Artikel „erit nach der Hand fo wie er anipe 
lautet eingerichtet worden, anfänglich aber mit- dem vorbergebenden VI. 
vollkommen gleihförmig und die Republic Holland darinnen ausdrücklich be 
nabmfet geweien fein wird“. Bericht vom 8 April 1762. Die Convention 
von 15 August 1761, welche durch die vom 4 Februar 1762 aufgehoben 
und vernichtet wurde, ift vollftändig noch nicht gedrudt. Mr. Bancroft 
hist. of the U. St. IV 405», 1852. bemerkt: I endeavored to obtain from 
the French archives an authentic copy of the whole paper; but was 
informed that the document had been misplaced or lost. Vgl. o. S. 385. 
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laffen und Portugal dem Machtgebote Spaniens zu unterwerfen. 
Menn der Hof von Lilfabon ſich nicht fügte, meinte man binnen 
drei Wochen das Land erobern zu fünnen. 

Denn Portugal war arg zerrüttet. Das Volk hatte fi aus 
der Erichlaffung, in welche es jeit dem jechzehnten Sahrhundert 
und zumal unter der jpaniichen Herrichaft verjunfen war, nicht . 
wieder aufgerafft. Wirtſchaftlich hiengen die Portugiefen jeit 
dem Methuenvertrage von 1703 völlig von England ab. Der 
heimiiche Gewerbfleiß war erjtorben : England lieferte nicht bloß 
die Wollitoffe, für deren Einfuhr es das Monopol bejak, jondern 
allen Bedarf an induftriellen Erzeugnifjen. Die Zollbegün- 
ftigung, weldye ed dagegen den portugiefiihen Weinen gewährte, 
führte eine joldhe Ausdehnung des Weinbaues herbei, daß das 
Land nicht jo viel Getreide erzeugte ald zur Ernährung jeiner 
Einwohner erforderlid) war. Und wie neben den reichen Pflan- 
zern die große Menge verarmte, jo war auch der Staatöhaushalt 
verfommen. Die Steuern und die Erträge der Golonien reichten 
nicht hin die laufenden Ausgaben zu deden. Die furdtbaren 
Berwültungen, welde das Erdbeben im Jahre 1755 anrichtete, 
hatte vollends den Finanzen des Fleinen Königreiches unerſchwing— 
liche Laften auferlegt. Im Folge defjen unterblieben die nöthig- 
ften Ausgaben. Die Feſtungen verfielen, dad Heer zählte faum 
20000 Mann jchlecht bewaffneter und ſchlecht bezahlter Truppen, 
denen Kriegszucht und Selbitbewußtjein fremd waren. Zu allem 
anderen Elende fam innere Parteiung, welche jüngft zur Unter: 
drüdung und Auötreibung der Sejuiten und zum Bruche mit der 
Gurie geführt hatte. 

Aber in diefem tiefen DVerfalle war doch in der Nation, 
namentlid) in deren unteren Schichten, die Erinnerung an eine 
große Vergangenheit und der Hab gegen die blutöverwandten Nach— 
barn, die Spanier, nicht erlojhen. Es gereichte ihr zum Heile, 
dab der an fi unfühige König Joſeph in Pombal einen Mi- 
nifter erwählt hatte, welder des feiten Vorſatzes lebte die vor: 
handenen Übelftände und Misbräuhe nad Möglichkeit zu heben 
und die Ehre und Selbitändigfeit Portugals unerihütterlic zu 
vertheidigen. Pombal verfannte nicht daß Portugal auf die 
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Freundſchaft Englands nicht verzichten dürfe, welche ſich insbejon- 
dere bei dem furdtbaren Geſchicke Liſſabons hilfreich bewährt 
hatte, aber nichts defto weniger ſuchte er den Drud der Abhän— 
gigfeit Portugald vom engliihen Handel und Gewerbfleik zu 
mindern. Während des Krieges wahrte er würdig und entjchieden 
das Recht ded neutralen Staated gegen engliihe Übergriffe und 
nahm jorgfältig Bedacht alles zu vermeiden, was Frankreich oder 
Spanien Anlaß zur Beichwerde geben konnte. Aber fich von 
diefen Mächten mit Füßen treten zu laſſen war er nicht ge 
jonnen. 

Dat Karl IIT gegen jeinen Schweſtermann Joſeph wenig 
brüderlihe Gefinnungen hege, war aus manchen Umftänden zu 
entnehmen. Wer in Portugal als Feind des Hofes gerict- 
lich verfolgt oder Landes verwiejen ward, fand in Spanien nidt 
allein eine Zuflucht jondern erfuhr geflifjentliche Aufmerkjamfeit. 
Zwar der portugiefiihe Gejandte zu Madrid lieh fih durd höf— 
liche Worte täuſchen, Pombal aber beobachtete mit wachſamem 
Argwohn alle Vorzeichen des drohenden Eturmes und nahm jchen 
im December 1761 den Schuß Englands für den Nothfall in 
Anſpruch?. Nachdem der Krieg zwiſchen Spanien und England 
erflärt war, ward diejes Gejudy dringender erneuert. Die eng 
liiche Regierung, jelbit unter der Leitung eines Bute, fonnte nidt 
umbin einem jo eng verbündeten Staate die vertragsmäßige Hilfe 
zu gewähren, aber ihre dermalige Schwäche befundete fich in der 
Langſamkeit, mit welcher hiezu gerüftet ward, jelbit dann noch als 
im Berzuge die höchſte Gefahr lag. 

Inzwiſchen zögerte aud die ſpaniſche Regierung, da fie mit 
ihren Borbereitungen zum Kriege noch im Nüditande war. 





i S. o. Bb. II! 407. 

2 NRaumer II 486. Im übrigen |. Annual Register f. 1762 p. 6 *. 
203 ff. J. Smith Memoirs of Pombal. London 1843 1 320 ff. 9. Schiie 
Geſch. v. Portugal V 40 ff. Manches entnehme ich den Berichten Star: 
bembergs in Paris und der preußiichen Gefandten in Yondon. Den Ber 
trag über Die ewige Defenfivallianz zwifchen England, den Niederlanden 
und Portugal vom 16 Mai 1703 ſ. Martens suppl. 1802 I 1-- 15; Art. II 
beftimmt das zu ftellende Hilfscorps auf 12000 Mann. 
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Choiſeul drängte zu raſchem Vorgehen und jandte im Februar 
den Irländer O'Dun ald franzöfiichen Gejandten nad) Liffabon 
um die Schritte des ſpaniſchen Hofes zu unterftügen'. 

Am 16 März 1762 übergaben die Gejandten Frankreichs und 
Spaniens dem portugiefiichen Minifterrum eine Denfichrift des 
Inhaltes, daß die Könige von Franfreih und Spanien gemein: 
ſame Maßregeln vereinbart haben um den Stolz des britijchen 
Bolfes zu beugen, welches in dem ehrgeizigen Vorſatze, fih zum 
Herren der See und des Welthandeld aufzuwerfen, die Befitun- 
gen anderer Mächte in der neuen Welt von ſich abhängig machen 
wolle; daß fie demgemäß fordern daß der König von Portugal 
in ihre Dffenfiv- und Defenfiv-Allianz eintrete und allen Handel 
und Verkehr mit den Engländern abbrede ald den Feinden aller 
jeefahrenden Nationen, und dab er jeine Streitkräfte mit denen 
Frankreichs und Spaniens zum Kriege gegen England ver: 
einige. 

Insbejondere forderte der König von Spanien den König von 
Portugal ald Schwager Freund und Nachbar auf mit ihm ge— 
meinſame Sache zu machen und fügte hinzu dab, um allen Ge: 
fahren zu begegnen, welche den Seehäfen Portugald von Seiten 
der Engländer drohen möchten, er jeine Truppen bereits an die 
portugiefiihen Grenzen habe vorrüden laffen, jo daß fie in we— 
nigen Tagen jene Häfen bejegen fönnten. Dies jolle geichehen, 
jobald die Antwort bed Königs von Portugal ergangen jei, welche 
ohne Zweifel jo ſchnell, jo klar und jo bündig jein werde wie 
die Nothwendigfeit und der feite Entihlug S. Katholiſchen 
Majeftät, den Abfichten jeiner Feinde vorzubeugen, fie erfordere. 

Die Gejandten jeßten miündlid für die Antwort eine Frift 
von vier Tagen: jeder längere Aufichub werde ald Verneinung 
angejehen werden. 

Die portugiefiihe Negierung antwortete auf die ihr geftellten 
Zumutbungen am 20 März in der würdigiten Weile. Sie bot 





ı D’Dun war fchon feit geraumer Zeit zum franzöfiichen Geſchäfts— 
träger am portugiefiichen Hof beitimmt. Starhemberg's Bericht v. 10 April 
1761. Vgl. o. II! 489 f. Über das diplomatifche Vorfpiel f. auch Flaſſan 
VI 458 ff. 
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ihre Vermittelung an zur Wiederaufnahme der jüngſt abgebro— 
chenen Friedensverhandlungen — denn Lord Bute hatte es nicht 
verſchmäht auch an dieſe Pforte anzuklopfen —; ſie berief ſich 
darauf daß ihre Allianz mit dem Könige von England eine rein 
defenſive ſei, welche zu brechen dieſer keine Urſache geboten habe, 
und erklärte dab der König von Portugal in eine Offenſiv— 
allianz gegen England nicht treten fünne, ohne Treu und Glauben 
und jeine Ehre zu verleugnen. Sie ftellte ferner die neuerdings 
erlittenen ſchweren Schidjale vor, welche Portugal mehr als je 
zur Neutralität nöthigten, mit dem Bemerfen dab der König 
Befehl gegeben habe alle Anftalten zu treffen um in jeinen 
Häfen und Seeſtädten jedem unvorhergejehenen Falle zu be 
gegnen. 

Weitere Denkichriften der bourboniſchen Gejandten und der 
portugiefiihen Negierunng wurden am 1. und 5 April gewechielt. 
Jene fündigten den unverzüglicyen Einmarſch der ſpaniſchen Trup— 
pen an, dieje erwiederte, dab der König von Portugal eher den 
legten Ziegel jeines Schlofjes fallen jehen und den letzten Bluts— 
tropfen jeiner getreuen Unterthanen vergießen werde, denn daß er 
mit der Ehre jeiner Krone alles was Portugal hochhalte, opfere 
und fi dazu bergebe ein unerhörtes Beiſpiel für alle friedfer: 
tigen Staaten zu bilden, welchen die Bergünftigung der Neutra- 
lität während eined Krieges anderer Mächte nicht mehr zuge 
Itanden werden jolle. 

Diejer Schriftwechjel endete mit einer Denkſchrift vom 23 April, 
in weldyer die Gejandten ihre Pälje forderten, und der Erwie— 
derung der portugiefiihen Regierung am 25 April, dab fie ihr 
Hausreht wahren werde. Am 5 Mai überjchritten die jpantichen 
Truppen die Grenze. Die Kriegserflärung erfolgte von Seiten 
Portugald am 18 Mai, von Seiten Spaniens und Frankreichs 
am 15. und 20 Juni. 

Die ſchlimmſte Gefahr für Portugal lag darin unverſehens 
und unvorbereitet überfallen zu werden. Dieje gieng vorüber 
durch die Saumfeligfeit der Spanier, deren Kriegsweſen faum 
minder zerrüttet war als das portugiefiihe. Der Etat des Heeres 
zählte 109604 Mann, aber darin waren 5712 Marinejoldaten, 
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23100 Milizen und 7930 Invaliden inbegriffen: es koſtete die 
größte Mühe 50000 Mann ind Feld zu ftellen. Ald die Trup— 
pen ausrüdten, war ihre Verpflegung noch nicht geregelt, man 
marftete erft um die Lieferungen. Die Kanonen waren ohne 
Yaffetten, die Kugeln entweder zu groß oder zu Fein, Die vor: 
räthigen Pontond reichten nicht hin um eine Brüde über den 
Duero zu jchlagen: ja die Armee ftand jchon fait an der Grenze 
ald man bemerfte, daß man das nöthige Pulver vergeffen habe. 
Bon Portugal waren gar feine, von den ſpaniſchen Grenzlanden 
nur höchſt mangelhafte Karten vorhanden. Für enticheidende Un: 
ternehmungen wartete man auf die Ankunft der zwölf Bataillone 
franzöfticher Truppen, zu deren Sendung Ludwig XV fich hatte 
bereit finden laffen, obgleich eine Verpflichtung hiefür nicht be: 
ſtand!. 

Die ihm vergönnte Zeit hatte Pombal mit der Energie, welche 
ihn auszeichnete, ſich zu Nutze gemacht. Es bewährte ſich, was 
Pitt im Parlamente ausſprach, daß es ſich für die Engländer 
nicht darum handle Portugal auf ihre Schultern zu nehmen, 
ſondern es auf ſeine Füße zu ſtellen und ihm ein Schwert in die 
Hand zu geben“. Mehr als 50000 Mann wurden aufgeboten: 
England ſchickte Geld — 100000 2. St. wurden für den König 
von Portugal bewilligt —, lieferte Waffen Kriegs: und Mund: 
vorrath und veriprad die Abjendung jeiner Hilfötruppen. Bor 
allem bedurfte man tüchtiger Befehlöhaber. Die engliſche Regie— 
rung jandte im März Lord Tyrawly als militärtichen Berather, 
aber diejer wußte fi) mit den portugiefiihen Miniftern nicht zu 
verftändigen und machte fi jo miöliebig daß jeine Abberufung 
erbeten ward. Pombal erjudte das Gabinet von St. James 
ihm einen General aus der Schule Friedrichs des großen zu ver: 
ichaffen, der den Dberbefehl übernehmen könnte. Diejes erjah ſich 
hiezu den Herzog von Bevern und König Friedrih gab gern 





ı Denfwürdigfeiten des Barons Garl Heinrich v. Gleihen [dän. Ge: 
fandter in Madrid 1760 — 1763]. Leipz. 1847 ©. 31 f. Mouvem. des 
Armö6es du Roy 1762 p. 853—863. 

2 Pitt's Rede vom 13 Mai 1762. Parliam. Hist. XV 1224. Bol. 
0. ©. 477. 
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jeine Einwilligung; aber der Herzog lehnte den Antrag ab. Da 
nach berief man den Grafen Wilhelm von Schaumburg-Lippe, 
den Chef der Artillerie der verbündeten Armee. Graf Wilhelm 
ließ ſich bereit finden den jchwierigen Auftrag zu übernehmen: 
mit ihm trat Georgs III Schwager Karl von Meflenburg-Strelit 
(der jpätere Herzog) ald Befehlähaber der Artillerie in portugie: 
fiiche Dienfte. Eine glüdlichere Wahl fonnte nicht getroffen wer: 
den. Was ein Fremder zu thun vermochte die Yortugieftiche Ar- 
mee mit fittlicher Kraft zu beleben, in den Mannidhaften und 
ihren Führern Dienfteifer und Ehrgefühl zu weden, das leiitete 
der heldenmüthige Graf, und an dem jungen meflenburgiichen 
Prinzen, der in der hannöverſchen Armee bid zum Generalmajor 
emporgeftiegen war, hatte er einen waderen Helfer. 

Das engliihe Hilfscorps beftand aus ſechs Negimentern zu 
Fuß, einem Regiment leichter Dragoner und einer Abtheilung 
Artillerie, zufammen 8000 Mann. Bier diejer Negimenter hatten 
auf Belleisle gelegen, zwei famen von Irland, eins von England. 
Die Bevölkerung nahm an der"Sahe Portugald regen Antbeil; 
um ihre Zoyalität zu beweilen erboten ſich eine Anzahl katho— 
liſcher Grundherren in Irland jenes Corps mit 3000 Freiwilligen 
zu veritärfen. Zum Befehlöhaber der britiihen Truppen wart 
Graf Loudoun beitellt; denn Bute und Cadville wünſchten 
diejem ihrem Freunde für die früher von Pitt empfangene Rüge 
Genugthuung zu verihaffen!. Aber unter diefem unfähigen Höf— 
linge ſtanden tüchtige Männer; namentlich thaten ſich General: 
lieutenant George Townjhend und Brigadier Bourgoyne hervor. 
Die Einſchiffung begann erit im Mai: das Corps war bei Liſſa— 
bon verjammelt ald zu Anfang Juli Graf Wilhelm eintraf, ge: 
rade noch zu rechter Zeit um den Unternehmungen des Feindes 
gegen die Hauptitadt zu begegnen. 

Das ſpaniſche Gorps, welches unter dem Dberbefehl des 
Marquis de Sarria zu Anfang Mat die portugiefiiche Grenze 
überichritt, rücdte von Zamora aus nördlid des Duero vor und er: 
oberte binnen 18 Tagen die befeitigten Städte Miranda, Braganza, 


ı Über Loudoun |. o. Bd. I 532 f. 541—545. 
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Moncorwo und Chaves. Die Provinz Tras 08 Montes war er: 
obert; man gab Oporto jelbjt verloren, die dort anſäßigen eng- 
lichen Kaufleute begannen ihr Hab und Gut an Bord zu brin- 
gen. Da jtanden die Bergbewohner auf, verlegten den Spaniern 
die Päſſe und machten einzelne Abtheilungen nieder. Dieje Kämpfe, 
welhe von beiden Seiten mit Erbitterung unter blutigen Greueln 
geführt wurden, hemmten den Fortichritt der Spanier; Oporto 
war gerettet. 

Die Hauptmadyt der Spanier, mit weldyer das von dem Prince 
de Beauvau befehligte franzöfiihe Corps (etwa 7000 Mann) 
vereinigt wurde, jammelte ich in einer Stärfe von 42000 Mann 
bei Ciudad Rodrigo und rüdte Ende Juli in Portugal ein. Ihr 
erſtes Unternehmen richtete ſich gegen Almeida, weldes für die 
Hauptfeftung ſüdlich des Duero galt: mit der Einnahme diejed 
Platzes gedachten die Spanier fih den Weg nady Liſſabon zu er- 
öffnen. Gin drittes Corps ward jüdlih des Tajo bei Valencia 
de Alcantara zuſammengezogen. 

Graf Wilhelm ſah ein daß er dem weit überlegenen Feinde 
feine Schlacht liefern fönne. Nach Abzug der Bejaßungen ver- 
fügte er im Felde über nicht mehr ale 15000 Mann, von denen 
nur die Engländer dienitgeübt waren: die portugiefiihen Truppen 
waren ungejchulte Milizen, die meilten Offiziere abgelebt und un- 
fähig. Dielen Berhältniffen gemäß entſchloß fih Graf Wilhelm 
die Vertheidigung Portugals auf die natürlichen Echugwehren des 
Landes zu gründen und erjah fi) zu deren Stüßpunct die Stel: 
lung bei Abrantes am nördlicyen Ufer des Zajo. Um jedoch den 
Feind in der Belagerung von Almeida zu ftören, entjandte er 
Townſhend mit einem Corps nah Norden und rückte mit jeiner 
Hauptmacht gegen das jpaniiche Eitremadura vor. Seine Avant: 
garde, engliihe Truppen unter Bourgoyne, gieng über die jpa- 
nische Grenze, überfiel am 27 Auguft Balencta, zeritörte die Kriegs: 
vorräthe und jagte den Feind nach Badajoz zurüd. 

Da ward gemeldet dat Almeida, auf defjen längeren Wider: 
ftand man hatte rechnen dürfen, am 25 Auguft nad) furzer Be- 
ihiekung von dem feigen Gommandanten übergeben jei. Die 
Ipaniichefranzöfiiche Armee, in deren Gommando Sarria von dem 


590 Achtes Buch. Viertes Gapitel. 


Grafen Aranda erjet wurde, brach nad dem Tajo auf und la— 
gerte gegen Mitte Septemberd bei Caſtello Branco. 

Graf Wilhelm zog feine Truppen zujammen um dem Feinde 
fowohl den Übergang über den Taje ald den Marſch durch die 
Gebirgspäſſe nördlich diefed Fluffes zu verwehren. Das eine 
wie das andere gelang und damit ward Liſſabon geficyert. Zwar 
eroberten die Spanier den wichtigen Poften von Billa Velha am 
rechten Ufer des Tajo, aber Bourgoyne behauptete feine Stellung 
jüdlich des Fluſſes und hielt mit feinen Geihüßen den Feind in 
Schach. Eben jo wenig vermocdhten die Spanier durd das Ge 
birge vorzudringen, zu deſſen Vertheidigung Graf Wilhelm die 
geeigneten Mafregeln angeordnet hatte. 

Die portugiefiihen Truppen zeigten Ausdauer und guten 
Willen; die Bevölferung half, wo fie konnte. Dagegen 
fämpfte die angreifende Armee mit Mangel und Krankheiten. 
Aus der ohnehin öden Landſchaft waren die Einwohner ae 
flüchtet und hatten alle Lebensmittel hinweggeführt oder ver: 
nichtet. Die Zufuhren wurden durch die jchlechten Wege und die 
Dperationen des Grafen Wilhelm erichwert, der nochmals den 
General Townſhend nordwärts, in die rechte Flanfe des Feindes, 
entiandte. 

So wurden die Spanier im Gebirge feitgehalten, bis Graf 
Aranda Mitte Detoberd den Rüdmarih nah Caſtello Brance 
antrat und Anfang Novemberd fid über die Grenze zurüdzog. 
Nochmals drang ein ſpaniſches Corps von Balencia aus in Alem- 
tejo ein, wurde aber vor Marräo dur den tapferen Comman— 
danten Gapitain Brown zurüdgeichlagen und von weiteren Unter: 
nehmungen durch die Stellung, weldye Graf Wilhelm bet Porta: 
legre einnahm, abgeihredt. Einen Sturm auf Duguela wehrte 
die portugiefiihe Bejatung ab. 

Nachdem auch diejed Unternehmen vereitelt war, verlegte 
Aranda feine Truppen am 15 November in die Winterquartiere 
im jpantichen Eftremadura. Bis auf Chaves und Almeida war 
Portugal vom Feinde geräumt. Und was vorzüglich ind Gewidt 
fiel, die jpaniichen Truppen waren zujammengejchmolzen und ent- 
muthigt, die portugiefiihen dagegen gewannen zujehends an Kriegd- 
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übung und Selbjtvertrauen und ſahen dem nächſten Feldzuge mit 
Zuverficht entgegen. 

Zu diefem jollte es nit fommen. Am 22 November er: 
ihien ein ſpaniſcher General im portugiefiichen Hauptquartier um 
die Unterzeichnung der Friedendpräliminarien zu melden und einen 
Waffenftillitand zu beantragen. Damit endete der Krieg auf der 
pprenätichen Halbiniel. 

Graf Wilhelm verblieb noch bis zum September 1764 in 
Portugal um die Drganifation des Kriegsweſens durchzuführen 
und die neue Befeftigung der Hauptitadt und der Grenzpläße 
einzuleiten. Bevor er Portugal verlieh, richtete er an die Regi— 
mentöbefehlshaber ein Schreiben, in welchem er fie dringend er- 
mahnte, die von ihm hergeitellte Kriegszucdht zu bewahren, und 
zugleich dem Minifter Pombal, welcher nunmehr die Leitung des 
Heered übernahm, jeine Hochachtung bezeugte. Ihm jelbit, dem 
feßeriichen Fremdling , Fluchten Priefter und Mönche und be- 
reiteten ihm Nachitellungen, weil er das Regiment des Staats: 
mannes ftüßte, welcher mit fräftiger Hand Portugal aus dem 
Todesſchlafe aufrüttelte, aber alle patriotiich gefinnten Portugiefen 
ehrten in ihm den Wetter ihres Landes aus dem Drange der 
höchſten Gefahr. Das engliiche Unterhaus gab ihm durch Be- 
ſchluß vom 16 December 1762 feinen Dank zu erfennen für jein 
uneigennüßiged und beherztes Verhalten während des Krieges in 
Deutichland und für die hochwichtigen Dienfte, welche er durdy die 
Vertheidigung des Verbündeten Seiner Britiihen Majeftät, des 
Königs von Portugal, England geleitet habe!. 

Während der Angriff der bourboniihen Höfe auf Portugal 
feblichlug, erlitten fie über See einen jchweren Berluft nach dem 
anderen. In allen Meeren bewährte fich die überlegene That- 
fraft der britiihen Nation. 

In Weftindien hatten die Engländer jeit 1759 den Krieg 
faft ganz eingeftellt, vornehmlih um den ſpaniſchen Hof nicht zu 
reizen. Die einzige Waffenthat, welche fie jeitdem in jenen Ge- 


ı Journal of the House of Commons XXIX 402 und die Antwort 
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wäſſern ausführten, war die Bejegung der minder wichtigen Inſel 
Dominica im Jahre 1761. Bon unvergleichlih höherer Bedeu- 
tung war Martinique. Dieje Infel lieferte den reichiten Ertrag; 
ihr Handel ward aud während ded Krieged namentlich” mit hol— 
ländiihen Schiffen unterhalten; dort hatte die franzöfiihe Verwal: 
tung aud der benachbarten Eilande ihren Gib. 

Mir haben erwähnt da im Sommer 1761 in England und 
in Amerifa zur Eroberung diejer franzöfiihen Colonie gerüſtet 
ward und dab gleih nah Pitt's Abgange Lord Bute, um 
jeinen Eifer für die nationalen Interefien zu bethätigen, den 
föniglihen Befehl zur Ausführung des Unternehmens erwirkte!. 

Admiral Rodney vereinigte fi bei Barbados mit dem Ge: 
ſchwader, weldes eilf Bataillone von New-Vork berübergeführt 
hatte. Nicht weniger ald 12000 Mann Landtruppen unter dem 
Defehle des Generald Monkton waren gegen Martinique beitimmt, 
um Ddieömal den Erfolg des früher vergeblid unternommenen 
Angriffs zu fihern. Am 7 Januar 1762 anferte die englijche 
Flotte auf der Höhe der Inſel. Eins ihrer Schiffe jcheiterte; im 
übrigen ward die Yandung ungehindert unter dem Bereiche der 
britiihen Geihüte ausgeführt. Die wichtigiten Plätze waren das 
Fort Royal und St. Pierre; gegen jened wandte fidh General 
Monkton zuerft. Der Mari jeiner Truppen ward erichwert 
durdy das vielfach eingejchnittene Terrain, in welchem ſich die 
franzöfiihen Truppen und die zahlreihen Milizen tapfer zur 
Wehre jeßten. Aber unter Monkton's umfichtiger und entſchloſ— 
jener Führung ftürmten die Engländer die beherridhenden Poſi— 
tionen und bewirften am 4 Februar die Gapitulation des Fort 
Royal. 

Bis dahin hatte die Hoffnung auf die Hilfe des Mutterlandes 
den Wideritand der Anfiedler belebt. Nun verzweifelten fie an 
der Rettung und zeritreuten fih. Noch ehe Monkton jeine Trup— 
pen wieder eingeichifft hatte um die Hauptitadt St. Pierre an: 
zugreifen, ward ihm die Gapitulation angetragen, weldye die ganze 
Injel der Macht Englands überlieferte (Febr. 13). Bald darauf 
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ergaben ſich auch die übrigen franzöfiihen Niederlaffungen auf 
Grenada, den Grenadinen, Tabago, St. Lucie und St. Vincent. 
Die Engländer geboten über die caraibiihen Injeln: der franzö— 
fihe Handel in dieſem Gebiete war vernichtet. In Weltindien 
verblieb den Franzojen nur noch ihr Antheil an S. Domingo. 
Diejer harte Schlag machte Franfreihs Ohnmacht zur See offen: 
bar und erwedte lauter ald zuvor den Ruf nad Frieden. 

Um Martinique zu entjegen hatte Choijeul unter dem Com— 
mando des Vicomte de Belzunce 11 Kriegsihiffe ausgerüſtet. 
Dieje nahmen drei Bataillone fönigliher Truppen an Bord und 
den Chevalier de Ste. Croir, den tapferen Vertheidiger von Bel: 
feiöle, welder dazu auderjehen war den Dberbefehl auf Marti: 
nique zu übernehmen; aber dad Gejhwader ward Monate lang 
von den Engländern im Hafen von Breit blodiert gehalten und 
bewerfitelligte erit in der Nacht zum 25 Januar jeine Ausfahrt. 
Am 8 März gelangte ed nad) Martinique und fuhr, da es die 
Engländer im Beſitze der Injel fand, nah ©. Domingo, der 
legten Golonie in Weſtindien, melde noch in franzöfiicher Hand 
verblieb. Dorthin war Ihon im December ein Regiment auf 
Gaperichiffen von Bordeaur abgegangen. Am Cingange des 
Hafens von Gap Francais (Gap Haytien) jcheiterte am 17 Mär; 
ein Schiff von 64 Kanonen. ©. Croir erlag nad wenigen 
Monaten dem Klima. Bon einem Angriffe auf das britiiche 
Jamaica war feine Rede mehr. 

Die Eroberung von Martinique ward Pitt zu Ehren geredy- 
net, nach deſſen Entwürfen fie vollbradht war!. Mit den Ge: 
danfen diejes Miniſters wirtichafteten überhaupt jeine Nachfolger, 
allerdings widerwillig und mit Verſäumniß der gelegeniten Zeit. 

Das Programm, weldes Pitt für den Krieg mit Spanien 
vorgezeichnet hatte, umfahte Unternehmungen gegen die Yandenge 
von Panama, gegen Havana und die Philippinen? Von Pa: 
nama ſah man ab; die beiden anderen Vorſchläge wurden aus: 
geführt. Zunächſt der Angriff auf Havana. 


ı Vol. die Briefe Chatham Corr. II 171—174. 
2 Val. o. ©. 406. 
Earfer, der irbenjährige Rrieg 11 2. 38 
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Am 5 März 1762 gieng Admiral Pocock, melder in den 
indiihen Gewäflern feinen Ruf begründet hatte, von Portsmouth 
in See und vereinigte fih am 27 Mai bei Cap S. Nicholas im 
Nordweiten von Havti mit dem von Martinique fommenden 
Geichwader. Damit gewann die Flotte eine Stärfe von 19 Linien- 
und 18 fleineren Kriegöichiffen nebit 150 Zransportichiffen. Die 
Yandtruppen, 10000 Mann, befehligte Lord Albemarle, ein 
Freund des Herzogs von Gumberland. Cine Verftärfung von 
4000 Mann jollte von New-Vork nahfommen. Die gefährliche 
Fahrt durch den Bahamacanal ward glüdlih ausgeführt: am 
5 Juni anferte die Flotte auf der Höhe von Havana. 

Die Spanier hatten einen Angriff auf diefe Hauptitadt von 
Cuba und von Weſtindien vorauögelehen. Aber fie vertrauten 
auf die Stärke ihrer Befeftigungen und auf die Hinderniffe, welche 
die Natur des Landes einem feindlichen Angriffe darbot. Die 
Beſatzung zählte nur 1500 Mann fönigliher Truppen. Zu ihrer 
Verſtärkung dienten zahlreihe Milizen. Im Hafen anferten 
9 Linienihiffe und 4 Fregatten, die beiten weldhe Spanien bejaß: 
zwei Kriegdichiffe lagen noch unfertig auf den Werften. Zum 
höchiten Eritaunen der Engländer blieb dieſes Geſchwader unbe: 
weglich, während es doch troß jeiner geringen Stärfe ihre An- 
näherung weſentlich erjchweren und ihnen erheblihen Echaden hätte 
verurſachen fünnen. Auf die Voritellungen des Marineminifters 
Ariago hatte nämlih Karl III feiner befjeren Einſicht zumider 
den Befehl ertbeilt daß die Flotte nicht auslaufen, fondern der 
Stadt ald Schutzwehr dienen jollte. Die Einfahrt zum Hafen 
ward gejperrt und um fie möglichit zu verengen drei der Kriegs— 
ſchiffe verſenkt. 

Übrigens war Ariago über den Ausgang vollkommen beru— 
higt, da er Stadt und Flotte in täglichem Gebete dem Schutze 
der Jungfrau Maria anbefahl!. 

Der Zugang zum Hafen wird von den Forts Moro im 
Oſten und Puntal im Weſten beherrſcht. Ihr Beſitz emtichied 
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auch über die Stadt, weldhe im Bereiche ihrer Geſchütze lag. 
Gegen Fart Moro richteten die Engländer ihren Angriff. 

Am 7 Sunt ward die Landung auögeführt. Ein Corps unter 
General Keppel unternahm die Belagerung, ein zweites unter 
General Elliot ward beitimmt diejelbe von der Landjeite zu 
defen und die Zufuhren zu fihern; eine Abtheilung unter Oberft 
How lagerte auf der Weitjeite um die Verbindung der Stadt 
mit dem Lande zu ftören. 

Der Angriff auf Fort Moro erwies fidy äußerſt ſchwierig. 
Die Spanier unter Don Luis de Velasquez und Marquis de 
Gonzalez wehrten ſich ftandhaft. Ihr Feuer behauptete das Überge- 
wicht, jelbit ald die Landbatterien die Breitjeiten der Flotten zu— 
jammenmwirften. Die Schiffe wurden übel zugerichtet und mußten 
fih außer Schußweite begeben. Keppel's Hauptquartier, deren Schuß- 
wehr aus Holz und Buſchwerk beitand, gieng in Flammen auf. 

Während die Belagerung ſich binjchleppte brachen unter den 
Engländern Seuden aus. Das Unternehmen war bis zur heißeſten 
Jahreszeit verzögert worden. Es mangelte an trinfbarem Wafjer 
und an friichen Lebensmitteln: bald lagen 5000 Soldaten und 
3000 Seeleute franf darnieder. Die Lage jchien verzweifelt. 

Dennod dauerten die Engländer im Angriffe aus. Ihre Ar- 
beiten jchritten vor; allmählicy wurden die Geihüge des Forts 
zum Schweigen gebracht und die Außenwerfe zeritört. Bon Jamaica 
fam friiche Zufuhr und am 28 Juli traf die erſte Abtheilung der 
längft erjehnten Berftärfung von New-Vorf ein; am 2 Auguft 
folgte die andere Abtheilung. 

Inzwiſchen war das jchwerite vollbradt. Am 30 Juli ward 
durch gelegte Minen ein Theil des Walles gejprengt und Fort 
Moro mit ftürmender Hand genommen. Beide Befehlöhaber des 
Forts wurden beim lebten Widerftande tödlidy verwundet. 

Nunmehr wurden die Batterien gegen die Stadt gerichtet und 
am 11 Auguft von Fort Moro und von anderen Seiten her die 
Beſchießung eröffnet. Dieſe war jo überwältigend, dab alöbald 
aller Orten weiße Fahnen aufgeitedtt wurden. 

Am 12 Auguft ward die Gapitulation unterzeichnet, welche 


die Stadt Havana mit allen Fortd und dem weltlihen Theil der 
38 * 
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Injel auf 180 engliihe Meilen weit den Engländern überlieferte. 
Die föniglihen Truppen — nur noch 700 Mann — zogen mit 
friegeriihen Ehren aus und wurden nad) Spanien übergeidift. 
Die Flotte, die Kriegsvorräthe und alles Staatseigenthum, dar- 
unter die reichgefüllten Tabaksniederlagen, verblieben den Eng— 
lindern: man jchäßte die Kriegsbeute auf einen Werth von drei 
Millionen 2. St. Mit Havana, der reiten Handelsftadt in 
den Gewäſſern von Gentralamerifa, deren Hafen Raum bot um 
alle Flotten Europas aufzunehmen, hatte England den Schlüffel 
zu Merico und Youifiana in Händen. 

Mährend de Eommers erlitten wie die Franzojen jo auf 
die Spanier durdy die Gaperei der Engländer vielfahe Verluſte, 
den erheblichſten durch die Wegnahme der Hermione, welche auf 
föniglihe Rechnung von Lima nad Gadiz mit Gold Silber Zinn 
Gacao und anderer werthvoller Yadung befradhtet war. Dieiet 
Schiff ward am 21 Mat auf der Höhe von Gap San Bincent 
von zwei Schiffen der Flotte des Admirald Saunders aufgebradt. 
Man ſchätzte diefe Prije auf 800000 2. St., allerdings zu bob‘, 
aber den ſpaniſchen Finanzen war der Ausfall empfindlich genuz 

Bon Choijeuld Entwürfen hatte nur ein einziger einen ver 
übergehenden Erfolg. 

Am 5 Mai lief de Ternay mit einigen Kriegsfahrzeugen un 
900 Grenadieren, welche d'Hauſſonville befehligte, von Breit aus 
um Neufundland wegzunehmen und damit für Frankreichs An 
wartichaft auf den Stodfiihfang ein Unterpfand zu geminnen. 
Die Franzojen landeten auf der Injel und eroberten am 14 Juni 
die Hauptitadt St. Johns. ine Compagnie engliſcher Soldaten, 
welche die Bejagung bildete, gab ſich gefangen, die vorhandenen 
Schiffe wurden genommen, die Räucdyerhäujer zeritört. Dieler 
Vorgang machte großes Aufjehen: die engliiche Regierung, melde 
von der öffentlihen Stimme der Fahrläjfigfeit geziehen wart, 
rüftete eiligft ein Gejchwader aus um die Scharte auszuwetzen, 
aber noch ehe dieſes eintraf hatte General Amherſt bereits dat 


ı Nah dem Annual Regifter f. 1763 ©. 163 betrug der Erld⸗ 
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erforderlihe gethban. Er jandte von Halifar aus Lord Golville 
mit einem Geſchwader und Yandtruppen unter Oberſt Amberit 
hinüber, welche am 18 September ſich wieder in den Belit von 
St. Johns ſetzten und Hauffonville zur Sapitulation, nöthigten. 
Ternay hatte mit jeinen Schiffen das weite geſucht. 

Vergeblih war eine Erpedition, welche Engländer und Por: 
tugiefen auf Privatfoften gegen Buenos Ayres ausrüfteten. Am 
30 Auguft giengen drei Fregatten und eine Anzahl Eleinerer 
Schiffe mit 500 Soldaten an Bord, unter dem Befehle eines 
verwegenen Abenteurerd, Capitän Macnamara, von Lilfabon in 
Eee und liefen im November in den la Plataftrom ein. Sie 
wandten fi zunächit gegen die Buenos Ayres gegenüber gele- 
gene Solonie del Sacramento, eine von den Portugiejen errichtete 
Niederlaffung, weldhe von jeher einen Zankapfel mit den Spaniern 
abgegeben hatte und neuerdings wieder von diejen beſetzt war. 
Am 1 Januar 1763 beichofien jene Schiffe die ſpaniſchen Ufer: 
batterien, aber dieje hielten fih jo wader daß das Edhiff des 
Sommandanten in Flammen aufgieng und die anderen Schiffe, 
arg zerihoffen, nur mit genauer Noth den Hafen von Rio de 
Faneiro erreihen Fonnten. 

Für den Ausgang des Krieges fam diejes verfehlte Unternehmen 
eben jo wenig in Betracht wie die an ſich höchſt bedeutinme Erobe— 
rung, welche die Engländer in dem chinefiichen Meere gemacht hatten. 

Die Philippinen hatten ſtets für ein wichtiges Beſitzthum der 
ſpaniſchen Krone gegolten, ſowohl wegen ihres natürlichen Reich— 
thums als wegen ihrer günftigen Page, durch welche ihr Haupt: 
hafen Manila dazu geichaffen war einen Stapelplaß des Handels 
von Amerika, Sapan und China zu bilden. Dieje Stadt zählte 
damals 50 — 60000 Einwohner, darunter 3000 Spanier und 
10000 gewerbfleißige Ghinejen, die übrigen ingeborene und 
Miihlinge. Der Erzbiihof von Manila war zugleich föniglicher 
Statthalter jämtlicher Inſeln. Über die dortigen Verhältniſſe 
lagen der engliichen Regierung zuverläjfige Berichte vor, aus 
denen ſich ergab daß ein Angriff auf Manila leicht ausführbar jei. 

William Draper hatte bis 1759 in Dftindien unter den 
britiichen Truppen mit Auszeichnung gedient und bevor er nad) 
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Europa zurückkehrte fi einige Zeit in Ganton aufgehalten. Dort 
zog er genaue Nachrichten über Manila und die Philippinen ein. 
Im Jahre 1761 befehligte er eine Brigade beim Angriffe auf 
Belleisle. Als demnächſt der Brud mit Spanien im Anzuge 
war, legte er Pitt den Plan zu einer Erpedition gegen Manila 
vor, welder defjen volle Beiftimmung gewann!. Sobald der 
Krieg erklärt war, erneuerte er jeine Vorſchläge und mußte die 
Einwilligung ded Grafen Egremont und des Lord Anjon jo wie 
die Mitwirfung der Directoren der oftindiihen Gompagnie zu 
erlangen. Mit den nöthigen Vollmachten verjehen fuhr er nad) 
Madras und traf jo raſch ald möglich alle Vorbereitungen um nod 
vor der ftürmijchen Negenzeit das Unternehmen ins Werk zu jeßen. 

Draper befehligte ald Brigadegeneral die Expedition. Er ver: 
fügte über das oft erprobte 79. Regiment nebit einer Abtheilung 
Artillerie und indiihe Sepoys, zufammen 2300 Mann. Die Flotte, 
neun Kriegd- und die erforderlihen Transportſchiffe, befehligte 
Admiral Corniſh. Ende Juli 1762 war die Ausrüftung zu Stande 
gebracht, die Fahrt gieng glüdlich von ftatten: am 19 September 
erreichte da8 Geſchwader Manila, am 24. war die Yandung der 
Truppen ausgeführt. 

Es war die höchſte Zeit, denn heftige Stürme brachen los 
und der Regen ergo fi in vollen Strömen. 

Die Spanier waren umvorbereitet; von dem Kriege war feine 
Meldung nah Manila ergangen. Die Bejapung zählte mur 
900 Mann; dazu wurden Milizen und Scharen von eingeborenen 
aufgeboten, welche mit wilden Kriegsmuthe in den Kampf ftürmten. 

Manila einzuſchließen war bei der geringen Truppenzahl, 
über weldhe Draper gebot, unmöglih. Aber er drang in die 
Vorftädte ein und verichaffte dort jeinen Mannichaften ein Ob: 
dach, welches fie vor der Gewalt der tropiichen Regengüſſe umd 
der Stürme ſchützte. Alebald wurden gegen die äußerſt mangel: 
haften Feitungswerfe Batterien errichtet. 

Die Spanier und die eingeborenen machten von der Stadt 
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und von dem Yande aus einen heftigen Angriff auf die Eng- 
länder über den andern. Aber dieje waren auf ihrer Hut und 
hielten Stand. Am 6 Detober ward Breſche gelegt und die 
Stadt erftürmt. Darauf jchloß der Erzbiichof, welcher fih in 
die Gitadelle zurüdgezogen hatte, eine Gapitulation ab, mittels 
deren er alle Philippinen den Engländern überantwortete und zum 
Loskauf der Plünderung auf eine Brandichagung von zwei Mil- 
lionen Dollarö baar und der gleihen Eumme in Anweilungen 
auf den ſpaniſchen Schaf eingieng. Dieje Anweiſungen wurden von 
der ſpaniſchen Regierung für unverbindlidy erflärt und nicht eingelöft. 

Wenige Wochen ſpäter, am 30 October, erjagten zwei Schiffe 
des britiichen Geihwaders ein von Manila nach Acapulco befrach— 
tetes Schiff, la ſantiſſima Trinidad, eine Prije deren Werth auf 
eine halbe Million L. St. veranidhlagt wurde. 

Am 12 November gieng Draper von Manila wieder unter 
Segel und traf ald Botichafter jeiner rühmlich vollführten That 
am 4 April 1763 in London ein. Die eroberten Fahnen wid- 
mete er mit föniglicher Genehmigung dem King’ College zu 
Gambridge, in welchem er jeine wiljenichaftliche Ausbildung em— 
pfangen hatte. 

Für die englische Regierung hatte die Eroberung der Philip: 
pinen feine weitere Bedeutung, ald dab noch ein Polten mehr 
auf die Rechnung deſſen geiegt ward, was England ohne Ent: 
gelt an Spanien zurüdgab. 


Fünftes Capitel. 


Die Friedensverhandlungen wiſchen England, Frankreich und 
Spanien. Die Präliminarien von Fontainebleau und der Friede 
von Paris. 


Die Friedensverhandlungen, welde im Jahre 1762 zwiichen 
England, Zranfreih und Spanien gepflogen wurden, haben in 
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der Geichichte ihres Gleichen nicht. Es liegt in der Natur der 
Sache dab der im Kriege unterliegende Theil den Sieger um 
Frieden bittet und daß dieſer die Bedingungen vorjchreibt, welche 
er jeinem eigenen Vortheile und den gegen jeine Verbündeten 
übernommenen Verpflichtungen angemeffen erachtet. Diesmal aber 
wurden die Rollen vertauſcht. Anftatt mit jelbftbewuhter Ruhe 
und Feftigfeit abzuwarten daß der franzöfiiche und der ſpaniſche 
Hof fi dazu bequemten, die Hand zum Frieden zu bieten, warb 
das engliihe Minifterrum um die Geneigtheit der Gegner, welche 
jo eben erſt mit fefem Hochmuthe England den Fehdehandichuh 
hingeworfen hatten, und beeiferte fi) allen ihren Wünſchen zuvor: 
zufommen. Während diejer Zwiichenträgereien hegten Lord Bute 
und mit ihm der König nur die Sorge, daß nidht die Waffen 
Großbritanniens und jeiner Verbündeten mit neuen Siegen ihr 
Spiel ftören möchten, weil fie alddann jo billige Bedingungen, 
wie fie dem Feinde zu gewähren bereit waren, vor dem engliichen 
Volke nicht verantworten fonnten. Und ftatt die Überlegenheit, 
welche England errungen hatte, zu Gunſten jeiner Bundesgenoffen 
zu verwerthen und dieſe ficher zu ſtellen, gab der engliihe Hof, 
jo viel an ihm war, Preußen feinen Feinden preis und zerriß 
das Bündnik, welches in dem Drange der Gefahr unverbrüchlid 
befiegelt zu jein jchien. 

Der Grund eines jo unerhörten Verfahrens berubte darin daß 
Yord Bute und Genofjen die Kraft Englands und die Schwäche 
jeiner Widerjacher nicht erwogen; daß fie überall nicht von nativ: 
nalen Gefichtöpuncten, jondern nur von Parteigeift geleitet wurden, 
und dab fie das Gewicht des Staatömannes, den fie als den 
Mann des öffentlihen Vertrauens haßten, durdy den glorreichen 
Verlauf des Krieges zu veritirfen fürdhteten. Denn Pitt war es 
ja gewejen, der gegen den Unveritand und die Feigheit der übrigen 
Minifter die Unvermeidlichfeit eines leßten Waffenganges gegen 
Sranfreih und Spanien behauptet und den ficheren Erfolg des— 
jelben vorausgelagt hatte. Wor diejem geborenen Anwalte und 
Führer der Nation, den er aus dem Nathe der Krone verdrängt, 
zitterte Yord Bute und bettelte deshalb mit unwürdiger Zudringlich— 
feit bei Yudwig XV und den Choiſeuls um einen jchleunigen Frieden. 


Einleitung neuer Verhandlungen zwiichen England und Franfreich 1762. 601 


Durch welche Mittel der engliihe Hof König Friedrich zu 
zwingen gedachte den Frieden mit Opfern zu erfaufen, damit 
fih England alsdann defto leichter mit Frankreich abfinden fünne, 
habe ih oben dargelegt und die Verhandlungen entwidelt, welche 
Yord Bute zu diefem Zwede treulofer Weile hinter dem Rücken 
des verbündeten Monarchen mit dem Wiener und Peteröburger 
Hofe anzetteln wollte. Gleichzeitig ward die Verhandlung mit 
dranfreih aufgenommen. 

Der Duc de Choiſeul hatte das nah Pitt's Abgange von 
dem engliihen Minifterium gemachte Anerbieten, die letzten Vor: 
ſchläge Sranfreihs vom 9 September 1761 zu genehmigen, im 
November mit Ausdrücen der Entrüftung abgewiejen'. Aber bald 
fühlte ſich feine Leidenjchaft für den Krieg ab: er juchte fich eine 
Pforte zum Frieden offen zu halten, und zwar durd die guten 
Dienfte eines neutralen Hofe. Auf den Wunid des Duc de 
Shoifeul und jeines Vetters ded Grafen ermächtigte der König 
von Sardinien am 19 December 1761 jeine Gelandten, den 
Baillı de Solar in Paris, welcher mit den Choiſeuls in den 
vertraulichiten Beziehungen ftand, und den Grafen Viry in Lon— 
don, die Cröffnungen, welche die frieyführenden Mächte über Er- 
neuerung der Friedendverhandlungen etwa zu machen hätten, ent: 
gegenzunehmen und zu übermitteln”. 

Die franzöfiihen Minifter hielten vorläufig an fi), die eng: 
fiihen dagegen ſäumten nicht ihre Wünſche Fundzuthun. 

Zum engliihen Gejandten am Turiner Hofe war ald Nach— 
folger von Bute's Bruder Madenzie deffen Freund Georg Pitt 
ernannt worden’. Diejer reifte mit franzöfiihen Päſſen über 
Paris, wo er mehrere Wochen verweilte, und händigte am 22 Ja— 
nuar 1762 dem Bailli de Eolar mehrere Schreiben Viry's ein. 
Dieje bezeugten daß der Bruch mit Spanien in den friedfertigen 
Gefinnungen des englischen Minifteriums feine Änderungen ber: 
vorgebracht habe: vielmehr erklärte dafjelbe jeine Abficht in einem 


i S. o. ©. 413. 

2 1761 Dec. 19. Inſtructionen des Königs Karl Emanuel III für den 
Bailly Solar und den EC" de Viry (Turiner Archiv). 

3 Vgl. über diefe Ernennung Chatham Corr. II 163—165. 
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Sonderfrieden mit Frankreich auch die Beſchwerden Spaniens über 
das Campecheholz und die Priſen zu erledigen. 

Alle die eingegangenen Schreiben überſandte Solar an die 
franzöſiſchen Miniſter“. Duc de Choiſeul ſprach am 23 Januar 
brieflich ſeine Befriedigung aus, am 25. hatte Solar in Verſailles 
mit beiden Choiſeuls eine lange Unterredung. 

Die franzöſiſchen Miniſter äußerten ſich über die Friedens— 
bedingungen nicht. Sie begnügten ſich zu erklären, daß die eng— 
liſche Propoſition allzu unbeſtimmt laute um daraufhin unter: 
handeln zu können. Nach dem Abbrudye der früheren Verband: 
lung und- der Kriegderflärung Spaniens jtehe es nicht mehr in 
der Macht der franzöfiihen Negierung neue Vorichläge zu thun, 
auf die Gefahr dab dieje dafjelbe Schiejal hätten wie die frü- 
beren; überdies müßte fie ſich hierüber mit Spanien vereinbaren, 
was unendliche Weitläufigfeiten machen werde. Deshalb jchlugen 
die Minifter vor, der engliihe Hof möge einen verfleideten Un— 
terhändler, der für einen Kaufmann gelten fünne, mit den nöthi— 
gen Vollmachten nach Paris ſchicken“. Sobald ſich dann ergebe, 
daß man auf anftändige und vernünftige Bedingungen Frieden 
ſchließen könne, werde man Spanien ins Vertrauen ziehen. Für 
den Fall daß man fi in London hiezu nidyt verftehen möge 
ſchlug Solar vor, daß die engliichen Minifter ihre Bedingungen 
in einer Denkſchrift zuſammenfaßten, weldye fie mit ihrer Unter: 
zeihnung an Viry übergäben und daß die franzöſiſchen Minifter 
in einer ähnlichen Denkichrift ihre Antwort ertheilten. Habe man 


ı 1762 Kebr. 1. Bailli de Solar an den Grafen Viry (Turiner Archiv). 
Solar ichreibt: j'ai cru en consequence ne devoir plus hesiter un in- 
stant à remplir les vues du ministöre d’Angleterre en communiquant 
aux ministres de Versailles les lettres que vous m’avez terites par la 
voye de M’' Fox, aussi bien que les dernieres que j'ai regues par 
Mr Pitt. Diele legten Briefe waren vom 5., 8. und 12 Januar datiert; 
die früheren waren augenjcheinlih vor dem Bruche zwiſchen England un 
Spanien geichrieben, alfo noch vor dem 25 December 1761. 

2 Ils proposent — que, si eflectivement le susdit ministäre d’Angle- 
terre veut la paix, il pourroit envoyer ici très secrötement un homme 
inconnu et deguise, charg6 des pouvoirs suffisantes pour traiter, qui 
passeroit pour un nögociant... 
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fi auf diefe Weiſe genähert, jo werde die Sendung eines ver: 
Fleideten Bollmachtträgerd feiner Schwierigkeit mehr unterliegen. 

Die franzöfiihen Minifter bemerften, dab, wenn das eng— 
liche Minifterinm auf ihren Vorjchlag eingehe, der Friede binnen 
ſechs Wochen gejchloffen jein fünne. Daraus folgerte Solar daß, 
obgleich Franfreih das Ultimatum der mit Buffy und Stanley 
gepflogenen Berhandlungen nicht zur Grundlage einer neuen Un— 
terhandlung nehmen wolle, doc die Änderungen weder erheblic 
noch unangemefjen fein würden". 

Zum Schluſſe ließen beide Choiſeuls den Grafen Bute und 
Egremont taujend Verbindlichkeiten jagen und fie ihrer Hochach— 
tung, der Anerkennung ihres Verdienftes und ihres Wunjches ver: 
fihern fie perſönlich verpflichten zu fönnen. 

Die von franzöfiicher Seite gegebene Antwort verftimmte die 
engliihen Minifter. Statt daß der Duc de Choiſeul die dar- 
gebotene Hand ergriff und die Wünjche Frankreichs bezeichnete, 
jahen fie die Grundlage, auf weldyer fie unterhandeln wollten, in 
Frage geftellt. Noch waren fie nicht jo weit dem Feinde mit 
dem Angebote von Zugeltändniffen über dejjen frühere Forderun- 
gen hinaus zuvorzufommen?. Die vorgeſchlagene Form der Un- 
terhandlung durch geheime Agenten widerſprach vollends allem 
verfafjungsmäßigen Braude. 

Die Correipondenz ruhte bis ein Zwilchenfall eintrat. Graf 





! que quoique l'’on ne veuille plus ici prendre pour base d’une 
nouvelle negociation l’ultimatum de la dernière negociation de M" Stan- 
ley et Bussy, les differences ne seroient ni considerables ni deraison- 
nables [et elles pourroient, je crois, ötre regardöes comme des £Gelair- 
rissements et des suretös que cette cour-ci a toujours demandös). 
Der eingeffammerte Sap ward aus Solars Concept von den franzöfiichen 
Minijtern geſtrichen. Billet des Grafen Choifeul an Solar v. 31 Ian. (T. 4.) 

» 1762 März 27. London. Biry berichtet an Solar daß die Antwort 
der franzöfiichen Minifter vom 1 Febr. avoit en quelque facon blesst leur 
delicatesse (des ministres Anglois) — ils me disent de plus que, quoi- 
que peut-ötre ni l’une ni l’autre nation n’eüüt souhaitö de prendre les 
derniers ultimatum de M. de Bussy et Stanley pour base, ils croyoient 


— qu'on auroit pu partir de lä.. (Archiv des Minifteriums d. auswärt. 
Angeleg. Paris). 
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d’Eitaing hatte auf feiner Kreuzfahrt in den oſtindiſchen Ge: 
wäſſern jchließlich capituliert und war nad) England gebracht wor: 
den. Dort ward die Giltigfeit der Capitulation nicht anerkannt, 
weil d'Eſtaing fein früheres Gelöbnik in diefem Kriege nicht mehr 
gegen England zu dienen gebrochen hatte. Er war nämlich ſchon 
1759 vor Madras in enzliihe Gefangenichaft gerathen und da: 
mals auf Ehrenwort entlaffen worden. Dedhalb legte man ihn 
nunmehr zu Portömouth in Haft. | 

Auf die Nachricht von diefem Verfahren erließ der Ducde 
Choiſeul in jeiner eriten Ereiferung ein jehr hitziges und empfind: 
lihed Schreiben an den Grafen Egremont, welches einem feld: 
jäger mitgegeben wurde, der in England für den König Pferde 
faufen jollte. Diejer ward unterwegs aufgehalten und entledigte 
ſich jeines Auftrages erſt nach Monatöfrift. Mittlerweile gab die 
engliiche Regierung d’Eftaing auf Fürbitte jeiner Familie, melde 
durdy die ſardiniſchen Geſandten vermittelt wurde, frei und fandte 
ihn mit einem eigenen Packetboote nad Frankreich zurüd. Ron 
diefer Entſchließung ſetzte Graf Egremont in einem verbindlidyen 
Schreiben vom 22 Februar Choijeul in Kenntniß und der lehtere 
beeilte fi) nunmehr am 7 März jein früheres Schreiben zu ent: 
Ichuldigen und zu widerrufen. Zugleich danfte er im Namen 
Yudwigd XV dem Könige von England für das in dieſer An: 
gelegenheit beobachtete Verfahren und bezeigte deffen Wunjch, dat 
S. Britiihe Majeftät ihm Gelegenheit geben möchte eine Ver: 
ſöhnung zu ftiften, die fi) auf die Achtung gründe, welche die 
Tugenden Seiner Britiihen M. ihm einflößten!. 

Diejed Schreiben ermuthigte die engliihen Minifter zu neuen 
Sriedensanträgen, und zwar hielten fie dafür den Zeitpunct ge 
eignet, da die Nachricht von der Eroberung der Injel Martinique 
nad Europa gefommen war. Denn in ihrer Ungeduld mochten 
fie nicht abwarten, dab unter dem Eindrude eines jo jchweren 
Verluftes die franzöfiiche Regierung ihrerſeits von höflihen Ne 
densarten zu beitimmten Vorſchlägen übergieng. 

ı 1762 März 7. Berfaillee. Duc de Choilenl an Mylord Egremont 


(bei Starhembergs Beriht vom 14 Juni). Starbembergs Bericht v. 13 Mai 
Über d'Eſtaing vgl. o. S. 149, 
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Am 8 April erließ Egremont „auf Befehl und im Namen 
des Königs" eine Declaration, mitteld welder der König von 
England vorihlug, dab man, um die im vorigen Jahre unter: 
brochene Verhandlung zu erneuern, beiderjeitd Gejandte abſchicken 
möge und da man die Ultimata beider Theile zur Baſis nehme, 
bei deren Beiprehung jeder der Höfe die Abänderungen vorichlagen 
fünne, welche er nach dem inzwilchen eingetretenen Wechſel der Um— 
ſtände für nothwendig erachte. Ferner drüdte er den Wunſch aus 
auch in Deutichland den Frieden hergeitellt zu jehenund erflärte fich 
bereit mit jeinen Verbündeten Abrede zu nehmen und Bevollmäd)- 
tigte zu dem Congreß abzujhiden, vorausgejeßt daß die übrigen 
friegführenden Mächte diejelbe Neigung zum Frieden bezeugten. 

Dieje Declaration begleitete Egremont mit einem Briefe an 
den Duc de Choijeul, in welhem er für deifen Schreiben vom 
7 März dankte und die weiteren Erklärungen gab, daß der König 
ed der Entſcheidung des Königs von Frankreich anbeimftelle, ob 
die abzuordnenden Minifter öffentliche oder geheime jein jollten ; 
ferner daß bderjelbe bereit jei diejelbe Declaration auch an den 
König von Spanien zu richten um fi mit diejem freundichaftlich 
zu vergleihen, bevor entjheidende Schläge fielen und die etwa 
verübten Feindjeligfeiten die beiden Nationen nody mehr entfrem- 
deten; und zwar wollte man die Unterhandlungen auf dem Puncte 
aufnehmen, auf welchem fie jtanden, ald Briftol und Fuentes ihre 
Poſten verliefen und der Brudy eintrat. 

Des weiteren unterrichtete Viry den Bailli de Eolar daß, 
wenn Spanien ftatt einen eigenen Gejandten zu ſchicken jeine 
Vollmacht auf den franzöfiihen Gejandten übertrage, England 
darin feine Schwierigkeit jehen würde. Endlih, aud wenn Franf: 
reich die auf Deutjchland bezügliche Andeutung genehm halte, 
werde dennody die engliihe Regierung bereit jein den Frieden mit 
Sranfreih und Spanien inögeheim zu verhandeln. 

Lord Bute betheuerte perjönlid in einem Schreiben an Viry 
jeine friedfertige Gefinnung und ergieng ſich in jchmeichleriichen 
Ausdrüden über den liebenswürdigen, edlen und mildherzigen Cha: 
rafter Ludwigs XV!. 


1762 April 8. Deelaration de S. M. le Roy de Grande Bretagne; 
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Mit der durh Viry übermittelten Erklärung gaben die Mi- 
nifter Georgs III den Grundjaß auf, welcher das Jahr zuvor nad 
einftimmigem Gabinetöbejhluß in defjen Namen aufgejtellt war: 
„dab S. M. nicht dulden werde daß die ſpaniſchen Streitigfeiten 
auf irgend eine Art in die Friedensverhandlung zwiſchen den Kro— 
nen England und Frankreich eingemiſcht würden“ und „daß die 
engliſche Regierung nicht anerkenne daß Frankreich jemals das 
Recht habe ſich in ſolche Streitigkeiten zwiſchen Großbritannien 
und Spanien zu miſchen“!. Und das geſchah, während Spanien, 
weit entfernt fich zur Verſöhnung zu neigen, feinen bitteren Groll 
gegen England über Portugal ausgoß. 

Das Anerbieten den Congreß in Augsburg zu beſchicken ward 
ohne vorausgegangene Rückſprache mit dem Könige von Preuben 
gemacht. Indeſſen wurden diefem durch Mitchell Abichriften der 
Declaration und des fie erläuternden Schreibens von Egremont 
zur Einſicht vorgelegt. 

Die Schreiben aus London gelangten am 16 April nach Paris 

und wurden Tags darauf dem Hofe von Madrid zugefertigt. 
Schon am 14. hatte der Duc de Choijeul an Egremont geichrie: 
ben, der König habe ihm befohlen alles aufzubieten damit Spa— 
nien jeine friedlihen Gefinnungen ſich aneigne. Am 20 April 
beantwortete Graf Choijeul das Schreiben des engliihen Minifters 
dahin: „der König befiehlt mir Ihnen zu verfihern, daß er be 
reit ift zur Herftellung des Friedens mitzuwirken, und dab er ſich 
gern zu allen Mitteln der Verſöhnung verftehen wird, melde 
jeiner Würde und feinen Verpflichtungen entſprechen“, fügte aber 
hinzu daß S. M. feine Enticheidung treffen und weder über den 
Inhalt nody über die Form einer Unterhandlung einen Vorſchlag 
entgegennehmen noch thun könne, ohne fi zuvor mit S. Katho— 
liſchen Majeſtät verftändigt zu haben, deren Gefinnungen in Be 
treff des Friedens ihr völlig unbekannt jeien”. 
Lettre de Milord Egremont à M. le Duc de Choiseul; Lettre de M. le 
C"=de Viry AM. le Baillif de Solar; L. de M le C*de Bute äM. le 
GC“ de Viry (Pariſ. Arch.). Bute's Brief f. Beil. II 219. 

ı Bol. o. ©. 370. 372. 

2 1762 April 20. Verſailles. Graf Choifeul an den Grafen Egremont. 
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Die gemefjene Zurückhaltung des franzöfiichen Hofes, welche 
fih freilidy in die artigften Kormen Fleidete, bewog die engliichen 
Miniiter nicht ihre Halt zu mäßigen und vor weiteren Schritten 
wenigitend die Antwort Spaniend zu erwarten. Sie gedachten 
die Sprödigfeit der Gegner durch ihren Edelmuth zu überwinden. 
Bereits am 1 Mai erließen fie ihre Propofitionen an Frankreich. 

Dieje betrafen jowohl die Form der Verhandlung ald den 
Inhalt der Präliminarien. Was jene anbetraf, jo eignete fich 
die engliihe Regierung Solars Vorſchlag an, weder indgeheim 
noch öffentlih Minifter abzujenden, bevor nicht Denfichriften in 
Korm von Präliminarien den Mey geebnet und alle Anordnun- 
gen vorbereitet hätten um das Werk der Bevollmächtigten abzu- 
fürzen. Über die Kriegewirren des Feitlandes bemerfte Lord Egre— 
mont, wenn die drei Kronen von England Frankreich) und Spanien 
fih einmal jo weit geeinigt hätten, daß eine Waffenruhe einträte, 
würden fie durch ihre guten Dienfte leicht die Schwierigkeiten be- 
jeitigen, welche bet jo verichiedenartigen Intereffen natürlich fich 
ergeben müßten. 

Die dem franzöftiichen und dem ſpaniſchen Hofe zu machenden 
Propofitionen wurden in einem Schreiben Egremont's an Viry 
niedergelegt”, mit dem Bemerfen, man habe feinen Augenblid ver- 
lieren wollen e& jo abzufertigen daß ed um diejelbe Zeit wie die 
Antwort von Madrid in Verjailles anfomme. Die Propofitionen 
umfaßten 1. die Streitigkeiten mit Spanien; 2. dad endgiltige 
Verhältniß der Beſitzungen Sranfreihs und Englands in Amerika 
Afrika und Afien; 3. den deutichen Krieg. 

Was Spanien angieng, ward binfichtli der im Frieden ge— 
machten Prifen erklärt, man werde umparteiliche Gerechtigkeit nie 
verweigern und habe fie nie verweigert. Im Betreff der engli- 
ichen Niederlaffungen auf ſpaniſchem Gebiete an der Hondurasbai 


Diefen Brief und den ferneren Schriftwechlel entnehme ich den dem Wiener 
Hofe mitgetheilten Gopien. 
ı 1762 Mai 1. Wbiteball. Graf Egremont an den Grafen Cboiſeul. 
2 Lettre de Mylord Egremont au C' de Viry, qui contient les pro- 
positions faites aux deux couronnes de France et d’Espagne par l’Angle- 
terre. 
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jolle dem Könige von Spanier Genüge gejhehen auf Grund 
einer Übereinkunft, welche den Engländern die Freiheit fichere 
Campecheholz zu ſchlagen und auszuführen. 

Für den enzliih=franzöfiichen Krieg nahm die engliihe Ne: 
gierung die Ultimata der beiden Höfe zur Grundlage und zwar 
genehmigte fie fait in allen Artikeln, welche beim Abbruch der 
Unterhandlungen unentidhieden geblieben waren, die für Frankreich 
vortheilhaften Bedingungen. Insbejondere war dies der Fall hin— 
fichtli des Fiſchfanges an der Banf von Neufundland und im 
Lorenz-Buſen; fie erflärte fich bereit außer St. Pierre auch Mique: 
lon abzutreten, beide Injeln unter den von Frankreich jelbit vor: 
geichlagenen Beihränfungen. 

Dagegen wurden in Betreff Weſtindiens und Youifiana’s neue 
Bedingungen geftellt. 

Lord Egremont bob hervor daß im vergangenen Jahre die 
Engländer ſich im Befige von Guadeloupe nebit Marie Galante 
und von Dominica befunden, daß fie jeitdem aber noh Marti: 
nique und St. Lucie, Grenada und die Grenadinen erobert hätten 
und dab nad den jüngjt eingetroffenen Nachrichten die Belegung 
von St. Vincent und Tabago bevorftand. Unter dieſen Umſtän— 
den ward der frühere Vorſchlag einer Theilung der neutralen In: 
jeln zurüdgezogen. Der König von England erflärte fich bereit 
nicht allein Guadeloupe und Marie Galante, jondern auch die je 
werthvolle und wichtige Injel Martinique zurüdzugeben, aber ver: 
langte dagegen für fi den Beſitz der Fleineren Inſeln, femer 
daß fortan der Lauf des Miffifippifluffes die Grenze zwiichen beiden 
Nationen bilde. 

In Afrifa gewährte die engliihe Regierung mehr ald Aranf: 
reich Schließlich begehrt hatte: fie erbot fih zur Nüdgabe von 
Gorea. 

In Betreff der Küfte von Goromandel gab man der franzd: 
fiihen Regierung anheim ihre Wünſche genauer zu bezeichnen. 

Die wechſelſeitige Nüdgabe von Belleisle und von Minorca 
ward als zugeltanden angenommen, deögleihen die Näumung der 
von franzöfiihen Truppen beſetzten deutſchen Lande. Auf der 
gleichzeitigen Nüdgabe wie der hannöverihen und heſſiſchen fo 
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auch der preußiichen Lande ward nicht mehr beftanden. „Man 
hegt zu hohe Achtung vor dem allerdriftlichften Könige”, bie 
ed, „ald daß man daran dächte an diefe Räumung Sapungen 
zu knüpfen, welche Franfreih dem mindeften Verdachte ausjegen 
fönnten gegen jeinen Verbündeten gefehlt zu haben, indem man 
nicht zweifelt daß die Gefinnungen ©. A. Ch. M. in diejer Hin- 
fiht gegenüber dem Könige von England entiprehend find“. 
Auch an diefer Stelle ward die Verfiherung ertheilt da Eng- 
land mit Frankreich vereint dahin wirfen wolle, nah Abſchluß 
des Sonderfriedend der drei Kronen den allgemeinen Frieden zu 
Wege zu bringen. 

Endlih ward als jelbitverftändlich beanſprucht daß alle Frie- 
dens- und Handelöverträge, welche zwiſchen den drei Kronen vor 
dem Kriege bejtanden, in ihrem ganzen Umfange erneuert wür- 
den, jo weit der Friedensvertrag daran nicht Ändere. 

Zum Schluſſe jprady Egremont die Abficht aus nunmehr mit 
dem Grafen Choijeul in Briefwechſel zu treten um die Präli- 
minarien feftzuftellen, weldhe den Gejandten von hohem Range 
nur den förmlihen Abſchluß übrig laffen jollten. 

Portugal ward nicht erwähnt: indefjen ließ das engliihe Mi— 
nifterium durch Viry melden, daß es Hilfötruppen dorthin theild 
ſchon gejandt habe theild demnächſt jenden werde. 

Die Franfreih angebotenen Zugeftändnifje giengen weiter 
ald das britiiche Gabinet jüngft noch willend gemwejen war. 
Der frühere Beihluß gieng dahin gegen die Rüdgabe von Mar: 
tinique die Abtretung von Guadeloupe oder von Louifiana zu 
fordern. Aber ald Egremont den darauf gerichteten Entwurf 
vorlas, erflärte Lord Bute, er jehe bei einer jolden Forderung 
feine Wahrſcheinlichkeit ded Friedens: die Franzoſen würden ficher: 
lih darauf nicht eingehen und dann müſſe der Krieg fortgejept 
werden. Darum jchlage er vor, den Franzojen ein Anerbieten 
zu machen, welches fie annehmen müßten und von dem England 
nicht abgehen dürfe: nämlih Martinique und Guadeloupe nebjt 
Marie Galante zurüdzuftellen unter den oben angegebenen Be— 
dingungen. Diefer Vorſchlag ward jofort von Neweaftle und 
Devonſhire unterftügt und am 30 April von dem ganzen Ge— 
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heimenrathe genehmigt. Graf Bedford, welcher abmweiend war, 
erflärte fich nachträglich einverftanden, aber er äußerte doch feinen 
Zweifel, ob ed wohlgethan jei, bei einer jo ränfejüchtigen Macht 
wie Franfreich gleich in der erften Eröffnung bi an die Äußerfte 
Grenze der Zugeftändniffe zu gehen, welche England machen 
wolle: denn Franfreih dürfte denfen, die engliihen Miniiter 
jeien jo gegen die Wand gedrängt, daß fie, völlig außer Stande 
den Krieg fortzufegen, den Frieden unter allen Bedingungen er: 
faufen müßten: und das, meinte jelbit Bedford, jei doch durd- 
aus nicht der Fall!. 

Lord Egremont verlangte wenigitend einen raſchen Abſchluß. 
„Wir jegen und einem parlamentariihen Sturme aus“, ſchrieb 
er an Viry, „aber die franzöfiihen Minifter müffen ſich beeilen. 
Denn wenn der Streich, den wir gegen Spanien unter Händen 
haben (er meinte den Angriff auf Havana), gefallen ift, und ich 
glaube nicht daß er fehlgehen kann, würden wir nicht beraue- 
geben fünnen was wir erobert haben, und der Friede würde ver: 
fehlt ſein“?. 

Der Due de Choijeul befand ſich jedoch nicht in der Lage 
dem Andringen ded engliihen Minifteriumd zu entipreden. Zwar 
wünſchte er auch jeinerjeitö deſſen Willfährigfeit fi zu nuge zu 
machen und des Krieges überhoben zu jein, von dem er fich fei- 
nen Gewinn mehr veripradh: aber höher ftand ihm die Rüdficht 
auf Öfterreih und vor allem auf Spanien. Entſchloſſen dieie 
Höfe im Bunde mit Frankreich zu erhalten dachte er nicht mehr 
daran anders ald mit ihrer Zuftimmung den Arieden mit Eng— 
land abzuſchließen. Darüber zogen fi die Verhandlungen noch 
Monate hinaus. 

Karl III und fein Botichafter Grimaldi hatten mit dem Frie— 
den feine Eile. Sie betradteten die Eroberung von Portugal 
als fiher und fürdteten für Havana nicht; fie getröfteten fich 
dab die Engländer von Cuba mit Schimpf und Schaden ab» 


ı 1762 Mail. London. Graf Bute an den Herzog von Bedford. Mai 4. 
Batb, Bedford an Bute. Bedford Corr. III 75—78. 
Mai 1. Eigenhändiges Billet Egremont's an Bir. 
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ziehen würden. Darum nahmen fie fi Zeit und überwadten 
mistrauijch die mit Hilfe Sardiniend eingeleitete Verhandlung. 

Auf die am 17 April abgegangene Mittheilung der Decla- 
ration der engliihen Regierung antwortete Grimaldi im Namen 
des Königd von Spanien am 9 Mai': „wenn Lord Egremont 
denjelben Schritt bei Spanien thut, welchen er bei Frankreich 
getban hat, indem er die Anfnüpfung einer Unterhandlung an- 
bietet, jo wird der König von Spanien auf jedes ehrenhafte und 
gegenjeitige Mittel eingehen um den Frieden zu verhandeln und 
abzuſchließen, vorausgejegt daß die Unterhandlung und der Friede 
Franfreih8 und Spaniens gleihen Schritt halten. Damit war 
audgeiprochen dab Spanien ſich mit der Vertretung feiner An- 
gelegenheiten durch Frankreich nicht begnügen wolle. 

Dieje Antwort überjandte Graf Choijeul an Egremont und 
bemerfte dab der König von Frankreich fidy verpflichtet halte, der 
Kaiferin Königin von dem bisherigen Schriftwedhjel Kenntniß zu 
geben. Jedoch jolle died nicht vor dem 15 Mai gejchehen da- 
mit dad engliihe Minifterium dem Könige von Preußen eine 
entiprechende Mitteilung machen fünne?. Egremont fertigte nun— 
mehr unter lebhafter Anerkennung der friedfertigen Gefinnung 
bed Königs von Spanien für diejen eine bejondere Declaration 
aus. Was die den Höfen von Wien und von Berlin zu madende 
Mittheilung betraf, jo meldete er, König Georg III jei nicht der 
Meinung dab dieje fi auf die Einzelheiten der gemachten Bor: 
ichläge erſtrecken müfje, bevor nicht der glüdlihe Ausgang der 
Berhandlung außer Zweifel ſtehe“. 

Die engliihe Regierung hielt ihre weitgehenden Vorſchläge 
ängftlih vor Friedrih dem großen geheim, Graf Ehoijeul da- 
gegen zog noch vor der gejeßten Frift, am 12 Mai, den faijer- 
lichen Botihafter ind Vertrauen. Die eriten Eröffnungen, welde 
der Due de Ehoijeul früher abgeleugnet hatte‘, wurden ver: 


ı Mai 9. Berfailled. Lettre de M. le M" de Grimaldi a M. le Duc 
de Choiseul. 
2 Mai 10. Berfailles. Graf Choiſenl an den Grafen Egremont. 
2 Mai 19. Wbitehall. Graf Egremont an den Grafen Choijeul. 
Febr. 8. Paris. Starhembergs Bericht. Choifeul leugnete eine Zu: 
39” 
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ichwiegen, aber der Briefwechſel über d'Eſtaing und die jeitdem 
gewechjelten Schreiben in Abjchriften mitgetheilt und erläutert. 
Das biöherige Stillihweigen ward auf die vorgeblidhe Forderung 
des engliihen Minifteriumsd zurücgeführt, daß nur der ſpaniſche 
Hof ind Geheimniß gezogen werde. 

Starhemberg war über diefe Mittheilung, deren Gegenftand 
beide Shoijeuld bisher jorgjam vor ihm verborgen hatten, höch— 
licht befremdet und unterließ nicht zu bemerfen daß bei den 
früheren Unterhandlungen Franfreid den Verträgen gemäß fid 
zuvor mit dem faijerlihen Hofe vereinbart habe. Aber jo viel 
er auch an dem Betragen des franzöfiihen Hofes audzuftellen 
fand, jo hielt er doch deſſen Abfichten hinſichtlich der öſterreichi— 
ihen Allianz; im Grunde für redlih und wohlmeinend'. 

Über den Stand der ganzen Angelegenheit hatte Starhem: 
berg am 16 Mai eine Unterredung mit beiden Choijeuld. Bei 
der Nachgiebigfeit Englands jowohl in den Händeln mit Spa: 
nien ald in Betreff der franzöfiihen Befigungen waren faum 
Schwierigfeiten vorauszujehen. Choijeul wollte noch St. Lucie 
für Franfreih ausbedingen und hoffte zuverfichtlich dieſes Zu— 
geftändniß zu erlangen, welches allerdings jchwer ind Gewidt 
fiel. Denn nicht allein dag St. Lucie an ſich ergiebig war, 
dieje Inſel war Martinique benadybart und hatte einen der beiten 
Häfen von ganz Weltindien, weldyer die größten Kriegsiciffe 
aufnehmen fonnte?. Alsdann fchienen mur drei Anftände zu blei- 
ben: die von Frankreich verlangte Wiedererftattung der von Eng: 
land vor der Kriegsderflärung weggenommenen franzöfiihen Schiffe; 
die von England beantragte Erneuerung aller früheren Handelt: 
tractate mit Frankreich und Spanien, welder der jüngft ge: 
ſchloſſene ſpaniſch-franzöſiſche Tractat im Wege ftand; endlich der 
Krieg in Deutichland. Imdefjen ward ‚über den legten Punct 
Starhemberg zur Beruhigung gejagt, die Meinung Englands 


ihrift aus England empfangen zu haben und ſetzte nachdrüdlich binzu: du 
moins il est tr&s certain qu’on ne s’est adresse à moi. 

ı 1762 Mai 13. Paris. Starhembergs Bericht. 

2 Dec. 4. Martinique. Admiral Rodney an Geo. Grenville, Grenville 
Pap. II 15, 
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gehe nicht dahin, die occupierten preußiichen Lande, wie Pitt vor: 
mals gefordert, an den König von Preußen wieder zurüczugeben ; 
fie jollten vielmehr entweder von franzöfiihen Truppen bejekt 
bleiben oder 3. Katjerlihen M. zu eigener Vertheidigung über- 
geben werden. Nah Abſchluß ihrer Präliminarien würden Frank— 
veih und England fi für den Frieden unter ihren Alliirten ver: 
wenden, mithin die Bedingungen diejed Friedens unter fich vor- 
läufig verabreden. 

Starhemberg war jedoch von dem Stande der Sache wenig er: 
baut. Er jah in dem Abjchluffe eines ſolchen Sonderfriedeng zwi: 
ſchen Sranfreih und England das allerübelfte, was dem Wiener 
Hofe nur immer begegnen fünne. Denn dabei werde er feine jeiner 
eriprießlichen Abfichten, die auf einem General-Congreß vielleicht 
noch durchgeſetzt werden fünnten, jemals erreihen: er werde ſich 
der Vorichrift feiner Feinde und Freunde unterwerfen und den 
Frieden jo eingehen müffen, wie er von Frankreich und England 
ohne jeine Theilnehmung und ungeachtet aller feiner Einwen- 
dungen verabredet worden wäre. 

Im Verlaufe der Unterredung warf Starhemberg ein, Eng- 
land babe zwar in den meilten Puncten, welche feiner Zeit den 
Abbruch veranlaßten, nachgegeben; es frage fih nur, ob die Lage 
noch die nämliche jei. Hier fiel ihm fogleich der Duc de Choiſeul 
in die Rede und verfegte, die Lage der Umſtände jei freilich gar 
jehr verändert, da Sranfreich jeitdem Martinique nebft den zwei 
neutralen Injeln und Grenada eingebüßt, aud in Gefahr ftehe 
nunmehr noch Zouifiana zu verlieren. Zwar Fünne die Allianz 
mit Spanien für einen großen Zuwachs der franzöfiihen Macht 
angejehen werden, allein es wären auch die ſpaniſchen Befigun- 
gen zum Theil unbewehrt und der größten Gefahr ausgeſetzt, 
und die engliihe Übermacht zur See fei jo groß, daß man nicht 
boffen fünne nur eine einzige von allen einmal verlorenen Be— 
figungen wieder zurüczuerobern. In Deutſchland werde Frank— 
reich feine Eroberungen wohl nimmermehr weiter erftreden kön— 
nen; zudem wiffe man gar wohl von wie geringem Werthe dieje 
zu einem Ausgleihe gegen die engliihen fein würden. Überdies 
nehme die Erihöpfung an Geld tägli zu; der Faiferlihe Hof 
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finde fidh der größten Gefahr ausgeſetzt und habe gar feine Hoff 
nung mehr vor fi, dem Kriege dur die Gewalt der Waffen 
einen vergnüglichen Ausſchlag zu geben: mithin fünne allerdings 
der engliihe Vorſchlag für ſehr erwünſchlich angejehen werden. 

Shoijeul erbat fih von dem Wiener Hofe eine Erklärung, 
ob er zum Frieden geneigt fei oder nicht, und unterließ nicht 
zu verfihern, wenn die Kaijerin die Fortjegung des Krieges dem 
Frieden vorziehen wollte, fei der franzöfiihe Hof ganz bereit, 
die Unterhandlung ſogleich abzubrehen und die Friedensgedanten 
gänzlich fallen zu laffen!. 

Der Zuftimmung ded Wiener Hofes zum Frieden hielt fi 
Choiſeul gewiß, aber ihn jchredten die Nachrichten aus London 
daß dad gegenwärtige engliihe Minifterium nit von Beltand 
jein werde: ihm graute vor der Möglichkeit, daß Pitt wieder 
and Ruder fomme. „Der König bat mir erlaubt Ihnen zu 
lagen,” jchrieb er an Solar”, „daß wenn S. Britanniide M. 
fi fernerhin nicht der beiden Lords bedienen wollte, mit denen 
wir die Unterhandlung angefnüpft haben (Bute und Egremont) 
und auf deren Mechtichaffenheit wir zählen wie auf die uniere, 
ih mid völlig von der Unterhandlung zurüdziehen und alles 
was ih in Bezug darauf gejchrieben habe gänzlih ableugnen 
werde. ... Was mid betrifft, jo würde id lieber daran 
gehen auf den Galeeren zu rudern ald mit Mr. Pitt ein 
Friedensgeſchäft entwirren, und ich glaube daß der König, der 
den Frieden wünjcht, noch eine Zeit lang feine perjönliche Nei- 
gung zur Freundichaft mit dem Könige von England bezwingen 
wird, wenn diejer Fürſt andere Werkzeuge wählt um Frankreich 
jeine Abfichten vorzutragen.“ 

Indeffen vermochte Lord Bute einjtweilen jeder Oppofition 
Trotz zu bieten: die Veränderungen, welde das Minifterium er: 
fuhr, dienten dazu ſein Anjehen zu befeftigen. Nachdem Nem- 
caftle am 26 Mai jeinen Abſchied genommen hatte, ward Bute 
eriter Lord des Schatzes, George Grenville trat an jeine Stelle 


ı 1762 Mai 17. Paris. Starhembergse Bericht. 


> Mai 13. Berfaillee. .Duc de Choiſeul an den Bailli de Solar. 
Bedford Corr. III 81—87. 
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ald Staatöjecretär für dad nördliche Departement‘, der Tory 
Francis Daſhwood ward Schaßfanzler und, nahdem Lord Anjon 
am 6 Juni geitorben war, ward Graf Halifar, der biöherige 
Statthalter von Irland, zum erften Lord der Admira— 
lität ernannt. Bute fuhr fort in vollem Einverftändniffe mit 
dem Könige die Friedensverhandlungen zu betreiben. Damals 
entipann ſich zwiichen ihm und dem Duc de Choijeul jener merk— 
würdige Briefwedjel, in welhem er mit dem franzöfiihen Mi- 
nifter, der jeinen bitteren Hab gegen die engliihe Nation kaum 
zu verbergen im Stande war, vertraulich erwog, wie die gegen 
den beabfichtigten Frieden fi regende Oppofition im Zaume 
zu halten fei, und in der er jeinem Grolle gegen Pitt und gegen 
Friedrih den großen, jeinem Berdruffe über die Erfolge der 
Waffen Englands und jeiner Verbündeten unverbolen Luft 
machte und Frankreich zu ftandhaftem Ausharren im Kriege er: 
munterte”. 

Die Gorrejpondenz zwiſchen Verſailles und London ward 
unterhalten, Choijeul entwicelte die Aniprühe, welde er noch 
erheben wollte, aber die Verhandlung fam damit feinen Schritt 
vorwärts. Die franzöfiihen Minifter warteten auf die Antworten 
von Wien und Mabdrid. 

Der öjterreihiiche Hof dachte nicht daran unter den obwal— 
tenden Umftänden wegen der jpäten Cröffnung mit Frankreich 
zu rechten, jondern hieß die Ariedensausfichten willlommen. 
Starhembergö Beriht war faum eingetroffen als der ruſſiſche 
Gejandte, Fürſt Demetrius Galigin, Peters III Entihluß mel- 
dete König Friedrih mit den rujfiihen Waffen beizuftehen. 
Die Kaiſerin ließ auf dieje Ankündigung am 4 Juni mit der 
Berfiherung ihrer friedfertigen Gefinnung und mit dem ner: 
bieten eines Waffenitillftandeö antworten. Zu entiprechenden Er: 
klärungen ward Starhemberg durch Rejcripte der Kailerin auf 
Grund wiederholter Conferenzberathungen angemiejen. 

Die Kailerin bedauerte lebhaft dab fie der Hoffnung ent: 


ı Bol. o. ©. 479. 
2 Bol. o. ©. 552. 
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jagen jollte, den König von Preußen in die gehörigen Grenzen 
zu jegen und dadurch nicht nur die Wohlfahrt, dad Aufnehmen 
und die Sicherheit ihred Erzhauſes, jondern auch die katholiſche 
Religion und die deutſche NReichöverfaffung zu unterftügen und 
zu befördern, aber fie erfannte ed für ein umvorfichtiged und 
himäriiches Unternehmen, nachdem der Czar von ihrer Allianz 
abgeiprungen, jenen Abfichten nachzugehn und erklärte fih daher 
zum Frieden geneigt. So jehr fie auch im vorigen Jahre be- 
fliffen gewejen jei einem Waffenftillftande auszuweichen, müſſe 
fie doch jegt wünjhen daß ein folder bald zu Stande gebracht 
werde, denn die Umftände jeien gänzlich verſchieden und die 
widrigften Folgen zu bejorgen. Zwar begte fie noch den Wunſch 
den Congreß in Gang zu bringen, aber fie wollte darauf nicht 
beitehen, jondern erforderlihen Falld auch ohne diejen ihren 
Sonderfrieden ſchließen. Hiefür ftellte die Katjerin ihr Ul— 
timatum dahin, dat fie Schweidnig und ganz Schleſien räume 
und von den in ihrem Namen gemadten Eroberungen nichts 
ald die Grafihaft Glap behalte; indeſſen beftand fie noch dar— 
auf dab die Marfgrafichaften Anſpach und Baireuth zur fur: 
brandenburgiihen Secundogenitur zu beftimmen jeien. Star: 
hemberg ward zum Abjchluffe ermächtigt, wenn auf diefem Fuß 
die Friedenspräliminarien mit Preußen durd die franzöſiſch-eng— 
liche Unterhandlung zu Stande gebracht werden fönnten. Nach— 
träglih ward bemerkt dab Sachſen nit ald eine preußiſche 
Eroberung zum Ausgleih in Rechnung geftellt werden dürfe. 

Nod dringender lautete ein wenige Tage jpäter, am 4 uni, 
erlaffened Reſeript. Die Kaijerin bezeigte -ihren jehnlichiten 
Wunſch, dat der Friede mit England zu Stande fomme und 
alddann auch ihr Friede zum baldigen Schluſſe gebracht werde, 
damit fie mit Ehren aus dem Kriege jcheiden fünne. Anſpach 
und Baireuth ward nicht mehr erwähnt; die Kaiſerin begehrte 
nur noch, dab ihr wenigitend die Grafihaft Glag zu Theil werde 
und dab Sadien einige Genugthuung erhalte". 

ı 1762 Mai 28. Juni 4. Wien. Kaiferliche Refcripte an den Grafen 


Starbemberg. Galigins Verbalnote vom 2. und Kaunipend Antwort vom 
4 Juni |. Beaulieu:Marconnay, der Hubertusburger Friede S. 19, 
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Die Eröffnungen, welde Starhemberg nah Empfang dieſer 
Inftructionen den franzöfiihen Miniftern machte, wurden von 
dem Grafen Choijeul jehr wohl aufgenommen. Shn befriedigte 
vornehmlich dab der Wiener Hof nicht mehr auf dem Congreß 
beftand, auf welchem wie er meinte Ofterreih und Franfreic 
die ſchlechteſte und ſchimpflichſte Rolle jpielen würden. Daß die 
öfterreichtiche Forderung hinſichtlich Sachſens und der branden- 
burgiihen Markgrafſchaften zu erreichen jei, bezweifelte Graf 
Choiſeul; er erinnerte daran dab Frankreich jelber zur Feſtſetzung 
des Hausvertrages über die Erbfolge beigetragen habe. Übrigens 
gab er die Zufage, daß der Erlaß nad England vollfommen nad) 
Starhembergd Verlangen eingerichtet werden jolle. 

Viel weniger freundlih Außerte fih der Duc de Choifeul, 
dem mittlerweile die dem rujfiichen Gejandten zu Wien ertheilte 
Antwort zugegangen war. Er zürnte daß der öfterreihiiche Hof 
die Unterhandlung dem Gzaren in die Hände jpiele und ohne 
Rüdfiht auf Franfreih einen Waffenftillftand anbiete: damit 
werde das ganze Geſchäft verdorben. Fa er gieng jo weit zu 
behaupten dab, wenn Franfreich jeinen Frieden und Waffenſtill— 
ftand mit England nicht zu Stande bringe, Öfterreich ebenfalls 
weder den einen nod den anderen mit Preußen jchließen dürfe. 
Was die Friedensbedingungen anlangte gab Choijeul es Star: 
hembergs Ermefjen anheim, ob Ofterrei fih auf Entihädigung 
oder auch nur auf die Abtretung von Glatz Hoffnung machen 
dürfe, und erneuerte den ſchon früher erhobenen Anſpruch, daß 
wenn Äſterreich Glatz oder noch mehr für fi auswirfe, alsdann 
aud der franzöfiihe Hof einige Vortheile für fi erlange, na— 
mentlich daß Ofterreich in der Angelegenheit der niederländiichen 
Grenzen nadgebe'. 

Der Kaiferin drang der „Kaltfinn und die Gleichgiltigfeit”, 
weldye der Duc de Choiſeul bei ihrer gefährlichen Page bezeigte, 
jehr zu Gemüthe. Sie beftand auf ihrem vertraggmäßigen Nechte 





ı Juni 8.14. Starhembergs Berichte. Der erneute Hausvertrag und 
die pragmatifche Sanction in Betreff von Baireutb und Anipah ward am 
24 Juni 1752 abgejchlofjen. 
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"in unmittelbare Berhandlung mit dem Könige von Preußen ein: 
zutreten, und zwar verfehlte Kaunit nicht zu bemerken, die 
Kaijerin brauche zu ihrer Rechtfertigung feine neuen Memoires 
abzufaffen, jondern könne fid der vom franzöfiihen Hofe unter 
faft gleichen Umftänden an fie gerichteten bedienen. Was die 
etwa zu erlangenden Bortheile betraf, jo ward in Abrede geitellt 
daß die Erwerbung der Grafichaft Glak unter den Begriff eines 
„beträchtlichen Vortheils“ falle, für welden der franzöſiſche Hof 
eine ©egenleiftung beanſpruchen könne!. 

Die zwiihen den Höfen von Wien und Verſailles ſich er: 
gebenden Meinungdverichiedenheiten fielen wenig ind Gewidt. 
Vorläufig trat Maria Thereſia weder in unmittelbare Verband: 
lung mit Friedrich II nod hatte fie über erlangte Vortheile fid 
mit Frankreich auszugleichen. Die Hauptiadhe war daß fie den 
Sonderfrieden zwiſchen Frankreich und England nicht hinderte und 
dab die franzöfiihen Minifter die den deutſchen Krieg betreffenden 
Artikel ganz den öfterreihiichen Wünſchen gemäß einrichteten. 

Anders ftand ed mit Spanien. Karl III, verblendet durd 
die Fortichritte, welche jeine Truppen in Portugal machten, bielt 
die Friedensunterhandlung für übereilt und dadte nicht daran 
den Engländern irgend welche Zugeftändniffe zu machen. Zwar 
weigerte er fi der Theilnahme an der Verhandlung nicht; er 
wünjchte vielmehr daß fie unmittelbar zwiihen Bevollmädhtig- 
ten der betheiligten Höfe geführt würde, da ihm die Einmiſchung 
Sardiniens höchſt anftößig war; aber in der Sache zeigte er fi 
ipröde und unnachgiebig. 

Die ſpaniſche Antwort auf die engliihen Propofitionen vom 
1 Mai traf erſt am 20 Suni in Verſailles ein. Es wurde 
darin der früher eingenommene Standpunft in Betreff der Prijen 
und des Stodfiihfanges feitgehalten und die Forderung, daß in 
den Präliminarien die Räumung aller engliicher Niederlaffungen 
im Gebiete der Hondurasbai und anderen Gegenden des Felt: 
landes ausgedrüdt werde, ſcharf betont; zugleid verlangte Spa: 


ı 1762 Juni 29. Wien. Kaiſerliches Reſeript an den Grafen Stu» 
rhemberg. Vgl. o. ©. 183. 354 f. 
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nien Gewähr, daß die Engländer die Empörung der Mosquito- 
Indianer oder anderer indianifcher Unterthanen S. Kathol. M. 
nicht nähre noch unterftüge. Von einer Berechtigung der Eng- 
länder Holz zu ſchlagen und auszuführen ward fein Wort gefagt. 
Deögleihen jhwieg der König von Spanien über Portugal. 

Duc de Choiſeul begnügte fih damit diefe Antwort durch 
jeinen Better dem britiihen Gabinet zufertigen zu laffen', damit 
diejes ſich darüber äußere, und rechnete darauf dab der that: 
jählihe Erfolg ber engliichen Erpedition gegen Havana den 
Ipaniihen Hof auf verſöhnlichere Gedanken bringen werde. In- 
zwiſchen ftellten die franzöfiihen Minifter ihre Propofitionen 
artifelmeije auf, jo viel wie möglih im Anſchluß an das franzö- 
fiihe Ultimatum der früheren Verhandlung. Die engliihe Re: 
gierung war in ihren Zugeftändniffen jo weit gegangen, daß 
Choiſeul ſich nicht getraute viel mehr zu verlangen. Es han 
delte fih vornehmlih darum die Injel St. Lucie und auf dem 
öftlihen Ufer des Mijfifippi Neu:Drleand und Umgebung für 
Franfreih zu erhalten. 

Die den deutihen Krieg betreffenden Artifel wurden mit 
Starhemberg vereinbart. Frankreich erflärte fich bereit, was es 
von Heffen Braunſchweig und Hannover beſetzt halte zu räumen. 
Dagegen weigerte es fich die preußiichen Lande aufzugeben außer mit 
Zuftimmung der Kaijerin und fraft einer Verftändigung zwiſchen 
ihr und dem Könige von Preußen. Daher jchlug man vor daf 
1. Wejel und Geldern bis zum allgemeinen Frieden von franzö— 
fiihen Truppen bejegt bleiben jollten, und dab 2. feine von 
Großbritannien bejoldeten Truppen zu dem Könige von Preußen 
ftoßen noch zu den Operationen diejed Fürſten gegen die Kaije- 
rin mitwirfen dürften. ine entipredende Gewähr bot Frank— 
reih an. Nah Unterzeichnung der Präliminarien dürften beide 
Mächte ihre Armeen in einem zu beftimmenden Berhältnifje ver: 
mindern. Die franzöfiihen Truppen würden von Zranffurt bis 
Mainz und von Mainz bid Weſel lagern, die engliichen in Heſſen 
und in Weftfalen, und dieje beiden Armeen, welche man Paci— 





ı Juni 25. Schreiben des Duc de Choiſeul an den Grafen Choijeul, 
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ficationd: oder Neutralitätd-Armeen nennen fönnte, würden in 
vollfommenem Waffenftillftande die Wirkung der Bemühungen 
beider Kronen zur Beſchleunigung des allgemeinen Friedens ab» 
warten'. 

Ferner meldete der Graf Choiſeul in einem bejonderen 
Schreiben an Egremont die Antwort des Wiener Hofes in Be: 
treff deö deutichen Friedens: die Kaiferin Königin jei bereit, 
nad) Augsburg Bevollmädtigte zu jchiden um mit denen der 
übrigen friegführenden Mächte an der friedlihen Beilegung der 
Kriegswirren in Deutichland zu arbeiten, und um dahin zu ge: 
langen erbiete fie fih, was ihre bejonderen Intereſſen anlange 
die Verhandlung einzuleiten auf den Fuß des gegenwärtigen 
Befiged und ſelbſt vorläufig einen Waffenftillftand in Statu quo 
einzugeben. 

Der König von Frankreich fnüpfte hieran den Wunſch gleicher: 
maßen durch Wermittlung des Londoner Hofes von den Abfichten 
des Königs von Preußen unterrichtet zu werden. Nach jeiner 
Meinung werde der kürzeſte Weg, den beiderjeitigen Verbün— 
deten den Frieden zu verichaffen, der jein, daß ihre beiden Höfe 
im Ginverftändniß mit einander die Mittel eines Friedensſchluſſes 
angäben?. 

Die franzöſiſchen Vorſchläge wurden am 10 Juli von dem 
engliſchen Miniſterium mit Gegenvorſchlägen beantwortet, in 
denen noch vornehmlich daran feſtgehalten wurde daß St. Lucie 
in engliſcher Hand verbleiben müſſe: auch die von Frankreich 
beantragte Abgrenzung von Louiſiana ward nicht zugeftanden, 
jondern der Miffifippi ald die Fünftige Grenze bezeichnet. In 
diejen Stüden pflidhtete die Mehrheit des Cabinets Egremont 
und Grenville bei, während Lord Bute verlangte daß man um 
den Frieden zu erreihen auch hierin Sranfreih zu Willen jein 
möge. Zugleich drangen die engliihen Minifter auf den end: 
lihen Abſchluß und auf die Abjendung von Bevollmächtigten 


ı Kranzöfiiche Propofitionen vom 28 Juni 1762. Art. XXI. Beil. U 
222, 

2 1762 Juni 28. Verſailles. Graf Choifeul an den Grafen Gyre: 
mont. Beil. 11 222°. Die Depeichen kamen am 3 Juli nah London. 
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und beftanden darauf daß zur Beichleunigung der Sache aud 
die Verhandlung mit Spanien in Parid geführt werde. Bute 
verhehlte dem jardiniihen Gejandten nicht, dab wenn England 
Cuba einnähme, dieje Eroberung den Frieden mit Spanien jehr 
erihweren werde, jelbit im Falle Spanien- Portugal erobere. 
Viry fügte jeinerjeitd hinzu, er bielte fi überzeugt daß die 
gegenwärtigen Minifter trog ihres guten Willens den Frieden 
nur dann würden ſchließen fünnen, wenn er raſch zu Stande 
fomme und vor den Nachrichten von reigniffen, melde alles 
umfehren könnten!. 

In Betreff des deutſchen Krieges erklärte das engliſche Mi- 
nifterium, die Antwort der Kaijerin uud deren Antrag dem 
Könige von Preußen mittheilen zu wollen. Man wage nicht 
fi zu verſprechen, jchrieb Egremont, daß ©. Preußiſche M. 
den Antrag genehm halten werde, aber der König (Georg III) 
denfe daß, wenn Großbritannien und Frankreich einmal einig 
jeien, die Interefjen ihrer Alliirten ſich ausgleihen könnten 
ohne die Sonderübereinfunft der beiden Kronen irgendwie auf: 
zubalten?. 

Mas die von franzöfiihen Truppen bejegten deutichen Lande 
anbetraf, jo forderte die engliidhe Regierung daß Helfen Braun: 
ſchweig und Hannover nicht bloß geräumt, fondern in demjelben 
Zuftande, in weldem fie ſich vor der franzöfiihen Eroberung 
befanden, zurücgegeben werden jollten. Die entipredhende Rüd- 
gabe ward für Wejel, Geldern und die übrigen preußijchen Ge- 
biete in Weſtfalen nicht verlangt, jondern die von Frankreich 
geltend gemachten Verpflichtungen gegen die Kaijerin anerfannt. 
Sndefjen ward hinzugefügt: „diejelben Rüdfichten auf den König 
von Preußen, den Verbündeten Englands, bewirken, daß der 
König über Weſel und Geldern feine Abkunft treffen kann ohne 
die Zuftimmung und Billigung des Könige von Preußen". 
Daran ſchloß fih der Vorſchlag, die von beiden Kronen bejol- 





ı Zuli 12. London. Graf Biry an den Bailli de Solar (mit Ein: 
fendung der vom 10 Juli datierten Depeihen des engliichen Mini: 
fteriums). 

2 Juli 10. Graf Egremont an den Grafen Choifeul. Beil. II 222°, 
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deten Armeen nach Unterzeichnung der Präliminarien aus Deutſch— 
land zurückzuziehen, ohne daß diefelben während deö gegenwär— 
tigen Krieges dahin zurückkehren dürften'. 

Mit einer Depeiche Grenville’d vom 14 Juli ward Andrew 
Mitchell beauftragt, Copien der betreffenden Schriftſtücke dem 
Könige von Preußen zu übergeben und jeine Erklärung darüber 
einzuholen ?. 

König Friedrih trug dem engliihen Gejandten auf, S. Bri: 
tiſchen M. für die widtigen Mittheilungen jeinen wärmften 
Dank zu fagen, und behielt fi vor, durch feinen Minifter dar: 
auf zu antworten. Die feiner Weijung gemäß von Findenftein 
abgefaßte Antwort drüdte dad Erſtaunen des Königs aus, daß 
Frankreich zwar die Gebiete der übrigen Berbündeten Englands 
räumen, aber die preußiichen behalten wolle, unter dem nidhti- 
gen Borwande daß died Eroberungen der Verbündeten Frank— 
reichs jeien, während doch jedermann wiſſe, daß die franzöfiiche 
Armee fi jeit Anfang des Jahres 1757 in den Befig jener 
Lande gejept habe, und zwar in Folge der Berbindung des 
Königd mit dem engliihen Hofe und um die Invafion Han 
noverd zu erleichtern. Eine jo haltloje Unterſcheidung zwiſchen 
dem Könige von Preußen und den übrigen Berbündeten Eng— 
lands fönne feinen anderen Zwed haben, ald S. Br. M. zu 
vermögen die Interejjen ihres vornehmlidhften Alliirten zu opfern, 
während Frankreich fih den Ruhm aufipare alle jeine Verpflich— 
tungen gegen die Kaijerin Königin erfüllt zu haben. Der preu- 
hßiſche Minifter erklärte, der König werde glauben ©. Br. M. 
zu nahe zu treten, wenn er annehmen wollte daß fie einen Ber: 
bündeten, mit dem die feierlihiten Verträge fie verbinden, preis: 
geben und fi bei Bedingungen beruhigen möchte, weldye den 
I Beil. II 2224, 

® Vgl. Grenville Pap. I 464: Bute bemerkte zu Grenville's Entwurf, 
Mitchell müſſe noch beftimmter angewiefen werden to insinuate to His 
Prussian M’ that our peace must not be obstructed by any demur on 
his side. Mitchell entledigte fich feines Auftrages am 1. und 2 Auguſt im 
föniglihen Hauptquartiere zu Dittmansdorf. Seinen Bericht, Breslan 
den 6 Aug., j. Mitchell P. Il 322 ff. 
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König von Preußen zum Opfer ſeiner Anhänglichkeit für Eng— 
land machen würden. Vielmehr ſei er beauftragt dem Könige 
von England zu danken für das neue Unterpfand ſeiner Freund— 
ſchaft, welches der König in den überſandten Schriftſtücken und ins— 
bejondere in der Erflärung gefunden habe, über Weſel Geldern 
und die preußifchen Befisungen in Weftfalen feine Verfügung 
treffen zu fönnen ohne die Zuftimmung und die Billigung Seiner 
Preußiſchen Majeftät. 

In Betreff der von der Kaijerin Königin abgegebenen Er- 
färung ließ König Friedrich erwiedern: er glaube erwarten zu 
müffen daß dieje Vorſchläge ihm unmittelbar und geraded Wegs 
gemadt würden. Sobald die Kaijerin Königin es für ange- 
meſſen eradhte in unmittelbare Verhandlung mit ihm zu treteit, 
werde er nicht verfehlen dieje Eröffnungen reiflih in Erwägung 
zu ziehen!. 

Nah London jchrieb der König über die Verhandlungen mit 
dem Wiener Hofe: „wie könnte id meine Angelegenheiten Leuten 
anvertrauen wie Lord Bute“. Mit diefem werde nie audzu- 
fommen fein. Er wies daher jeine Gejandten an, feine Gelegen- 
beit zu verläumen unter der Hand die Nation wider Bute 
und die gegenwärtige Verwaltung aufzubringen und foviel wie 
möglih die Verfaffer von Flugichriften anzureizen, um ihn defto 
eher von jeinem Poften zu jagen”. 

Diefe Depeihe ward von den engliſchen Miniftern eher als 
von den preußiihen Gejandten gelejen: natürlich wurden fie 
dadurch in ihrem Haffe gegen König Friedrich noch beftärft. Die 
Beziehungen der Gejandten zu den Führern der Oppofition waren 
ihnen äußert widerwärtig. ©renville hatte jhon am 5 Auguſt 
Knyphauſen und Michell, nachdem diefe zu wiederholten Malen 


ı 1762 Aug. 7. Berlin. Graf Findenftein an Mr. Mitchell. Beil. 
II 222°, 

2 Aug.5 und Aug. 7. Königl. Gabinetichreiben an Knyphaufenund Michel. 
Das leptere ift abgedrudt Grenville Pap. I 467°, Vgl. Rigby’s Brief an 
Bedford v. 26 Sept.: the practice of opening letters increases every 
day ; scarce a letter now comes from Germany which is not read. Bed- 
ford Corr. III 125. 
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auf Mittheilungen über den Stand der Friedensverhandlungen ge: 
drungen hatten, auf Befehl Georgs III dahin bejdhieden, daß, 
bis der König von Preußen Minifter habe, melde ſich der Ein- 
miſchung in die inneren Angelegenheiten diejed Reiches ent: 
hielten, S. M. für angemefjen eradhte jeine Mittbeilungen an 
den König von Preußen nur durch jeinen eigenen Gejandten gehen 
zu laſſen!. 

Inzwilhen waren die Höfe von London und von Verjailles 
in der Hauptjadhe einig geworden. 

Nach Empfang der engliichen Gegenvorihläge vom 10 Juli 
entwarfen die franzöfiihen Minilter die Präliminarien, und zwar 
beharrten fie darin auf der Forderung daß St. Lucie an Frank: 
reih fomme und dab Neu-Orleans bei dem franzöfiihen Loui— 
fiana verbleibe. Für den Artifel über die preußiihen Befigun- 
gen am Niederrhein überfandte Starhemberg an Egremont mit 
einem erläuternden Schreiben drei Entwürfe zur Auswahl: nad 
dem erſten jollten fie von franzöfiihen, nad dem dritten halb 
von engliihen halb von franzöfihen Truppen bejegt bleiben, in 
dem zweiten ward einfach ausgeſprochen daß Frankreich fie räumen 
werde, ohne daß von der fünftigen Bejegung die Rede war. 

Der franzöfiihe Entwurf der Präliminarien gieng am 21. 
nah London ab; am 27. meldete Biry bereits die Willfährig- 
feit des engliihen Hafes, am 31. erließ Egremont die förm— 
lihe Antwort. Sie fiel ganz jo aus wie Bute ſchon früher 
verlangt hatte”. Die von Frankreich geftellten Bedingungen 
wurden gewährt, namentlih St. Lucie Franfreih zugetheilt und 
die Grenzen von Louiſiana den Anträgen Choijeuld gemäß an- 
genonmen. Auch ward der Grundjag feſtgeſtellt daß die wäh— 
rend der Verhandlungen gemachten Eroberungen feine Berän- 
derung in den Friedensbedingungen nach ſich ziehen jollte, ein 
Zugeftändniß, bei weldhem der Vortheil ausſchließlich auf fran- 
zöfiiher Seite war. Für die preußiichen Lande billigte das 
engliihe Minifterium Starhembergs zweiten Vorſchlag, um nicht 

ı Grenville Pap. a. 0. O. 


2 1762 Juli 19. Bedford’s Minutes of Conversation (mit Lord Bute). 
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allzu bandgreifli mit den Beitimmungen des Neutralitätsver: 

trages von Weftminfter in Widerfpruch zu treten, welche gegen 
dad Eindringen fremder Truppen in Deutichland gerichtet wa— 
ren; aber es fand nichts dawider zu jagen daß die Rückgabe der 
preußiihen Gebiete nicht zugefihert ward. Mochte immerhin 
die Kaiſerin öfterreihiihe Truppen hineinlegen. Die endgiltige 
Faffung des Artifeld blieb den beiderjeitigen Bevollmädtigten 
vorbehalten. 

Aber noch ftand Spanien im Wege. Gegen die jhon in 
den früheren Propofitionen des Duc de Choijeul enthaltene Ab- 
grenzung von Youifiana, welche in den VI. Artifel des Entwurfs 
der Präliminarien vom 21 Juli aufgenommen ward, erhob Gri— 
maldi im Namen des Königd von Spaniens Einiprud. Er for: 
derte dab das engliidhe Gebiet fi nirgends bis an den Golf 
von Merifo erjtreden dürfe, dat daher Mobile nicht abgetreten 
werde; ferner dab den Engländern die freie Schiffahrt auf dem 
Miififippi nicht bis zum Meere gejtattet werde, jondern nur bis 
zum See von Maurepad. Es Fam zu heftigen Auftritten zwis 
ichen den Choiſeuls und Grimaldi, aber diejer jegte jeinen 
Willen durd: erit nachdem Choiſeul ſich dazu herbeilieh zu dem 
betreffenden Artifel einen Zuſatz zu machen, welcher gemäß der 
ſpaniſchen Forderung das frühere Zugeſtändniß beichränfte, ge: 
nehmigte Grimaldi die Abjendung der Präliminarien. Eben jo 
hochfahrend bezeigte fid der Hof von Madrid in feinen eigenen 
Angelegenheiten. Er gab in feinem Etüde nad. Er lehnte es 
ab nur über die Abgabe des den Engländern unentbehrlichen 
Campecheholzes gegen Zahlung irgend eine Zulage zu geben, 
und was die Handelötractate betraf, To verlangte er, daß die 
Engländer die früheren Verträge beobachten jollten, aber ver: 
weigerte deren Erneuerung. ben jo wenig willigte er darein 
Portugal in den Frieden aufzunehmen. 

Dem Eigenfinne Spaniend konnte die engliihe Regierung, 
modten ihre Lenfer auh noch jo nadıgiebig jein, in Yebene- 
fragen der engliihen Nation ſich nicht unterwerfen. Daher be- 
ftand Egremont in- jeiner Antwort vom 31 Juli auf den jo 
äußerſt mäßigen Forderungen Englands, wies die dem VI. Ar: 

Gyarfer, der fichenjährige Reig II 2. 40 
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tifel der Präliminarien angehängten Clauſeln zurüd und ver: 
langte den Frieden auch für Portugal. 

Der franzöfiihe Hof war in großer Verlegenheit. Die Nady- 
richten von der Armee lauteten jehr ungünftig: der Abmarid 
aus dem Gebiet der Fulda und Werra zum Main war notb- 
wendig geworden. Damit gaben die Franzofen Göttingen auf 
und räumten Hefjen bi auf wenige Pläge, auf deren längeren 
Mideritand faum zu rechnen war. Die Schwäche Franfreichs 
wie zur See jo zu Lande lag Mar zu Tage und der Friedend- 
ſchluß erjhien nothwendiger ald je. Aber einen Sonderfrieden 
ohne Spanien mochte die franzöfiihe Regierung nicht eingehen, 
wenn fie auch dem Hofe von Madrid diejen Schritt ald möglich 
vorhielt. Sie entihloß fi daher D’Dun nah Madrid abzu— 
jenden um das Äußerfte zu thun, damit Karl III jeine Anjprüche 
herabitimme, und meldete dem engliihen Minifterium dab, jo: 
bald ein Einverftändniß mit Spanien erreiht fei, der franzö— 
fiihe Bevollmädtigte fih auf die Reife nady London begeben 
ſolle!. 

Endlich gab Karl III dem Andringen Frankreichs in ſo weit 
nach, daß er in die Abſendung von engliſchen und franzöſiſchen 
Friedensunterhändlern willigte und Grimaldi ermächtigte ſich mit 
dem engliſchen Geſandten über die ſtreitigen Puncte ſo gut wie 
moͤglich zu vergleichen. In der Sache gedachte jedoch der ſpa— 
niſche König ſeinen Anſprüchen nichts zu vergeben. 

Am Tage nad) Empfang der förmlichen Einwilligung Karls III 
in den Abſchluß von Friedenspräliminarien, dem 25 Auguft, er: 
hielten die franzöfiihen Minifter neue Zujchriften Egremont's 
vom 21., aus denen fie zu ihrer Befriedigung erjahen, wie groß 
die Rriedendbegier des engliichen Hofed war. Es waren darin 
willfährige Zufiherungen über die Streitigkeiten mit Spanien 
enthalten: über die Priſen jolle nah den Tractaten entichieden 
werden; die Honduradfüfte wolle England vollftändig räumen, 
jobald Epanien in die Abgabe von Campecheholz willige; über 
die Fijchereien bei Neufundland follten die Beitimmungen der 


ı 1762 Aug. 10. Verſailles. Graf Choiſeul an den Grafen Egremont. 
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früheren Berträge beibehalten werden. Dagegen ward auf der 
Erneuerung der älteren Friedend- und Handeldtractate beftanden 
und hinzugefügt, daß über alles was die biöher gemachten oder 
noch zu machenden Eroberungen jo wie die Reftitutionen und 
Gompenjationen betreffe, die Bevollmächtigten verhandeln follten‘. 

Über diefen Sat erſchrak Grimaldi: er erfannte daß damit 
für den Fall der Eroberung von Havana ein Vorbehalt gemacht 
werde, zu welchem Spanien durd fein Widerftreben gegen den 
Frieden den Anlaß geboten hatte. 

Über Portugal bemerkte Cgremont, es ſei unmöglih daß 
England fid mit dem Könige von Spanien vergleihe ohne Por- 
tugal einzubegreifen, vornehmlich weil in allen Schriften der 
ſpaniſchen Regierung verfündet ſei, daß diejed Land nur wegen 
jeiner engliihen Allianz mit Krieg überzogen werde. 

Ferner erbat fih Egremont nähere Aufflärungen über die 
Verpflichtungen Frankreichs gegen jeine Alliirten. Frankreich habe 
immer erflärt daß man beiderjeitd feine Hilfötruppen mehr ftellen 
jolle. Daraus laſſe fi entnehmen daß es fi) um Geldbeihilfe 
handeln möge. In diefem Falle jei ed für den König von Groß— 
britannien eine Ehrenſache eben jo viel für den König von 
Preußen zu thun wie Franfreih für die Kaijerin thue, obgleich 
ihm die Hände nit dur einen Vertrag gebunden jeien?. 

Bon preußiiher Seite war diejer Gegenftand nicht angeregt. 
Vielmehr unterjagte König Friedrid feinen Gejandten, ald er 
davon erfuhr, ſich auf irgend etwad einzulaffen, denn er werde 
von England feine Subfidien mehr annehmen’. Aber ed er: 
folgte ein derartiged Anerbieten nicht. Georg III ließ jene Er: 
flärung zu feinem anderen Zwede abgeben ald um die Anklage 
Lügen zu trafen, welche in Slugblättern tagtäglich erhoben warb 
und von Seiten der parlamentariihen Oppofition zu befürchten 


ı Aug. 21. Whitehall. Egremont an den Grafen Choijeul: pour 
tout ce qui regarde les conquötes faites ou & faire aussi bien que les 
restitutions et les compensations on en laissera la discussion aux Mi- 
nistres Plönipotentiaires. Starhembergs Bericht vom 30 Aug. 

2 Aug. 21. Whitehall. Egremont an Viry. 

3 Sept. 21. Bögendorf. Friedrich II an Knyphauſen und Michel. 
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ſtand, daß England den König von Preußen ſchnöde verlaſſen 
habe. 

Die ſchließliche Vereinbarung aller noch nicht verglichener 
Puncte blieb den Bevollmächtigten vorbehalten. Dieſe begaben 
ſich nun auf die Fahrt. Am 4 September reiſte der Duc de 
Nivernoid von Paris, am 6. der Dufe of Bedford von London 
ab; am 12. erreichten beide den Ort ihrer Beitimmung. 

Der Duc de Nivernois jollte nad dem Wunjche Ludwigs AV 
und der Pompadour, jeiner bejonderen Gönnerin, durch die Sen— 
dung nad London eine öffentliche Genugthuung für jeine ver- 
geblihe Miſſion an den preußiichen Hof vor Beginn des Krie- 
ges empfangen. Seine perjönlihe Zuneigung für Sriedrich den 
großen war unverändert, und Starhemberg war deöhalb über 
jeine Erwählung jehr betroffen; indefjen madte er feine Ein: 
wendung und that wohl daran. Denn Nivernois fühlte ſich 
nicht berufen am engliihen Hofe ald Füriprecher Preußens auf: 
zutreten. Er erichien, wie der Chevalier d’Eon, der ihn alö Le— 
gationsjecretär, begleitete, ihm jchildert!, gleih Anafreon mit 
Morten und Roſen befränzt und dichtete von Sinnenluft unter 
förperlihen Leiden und peinlichen Arbeiten, nie trug er eine 
Sorge in jeinem Haupte noch eine Falte auf der Stirn: fur; 
er war dad Mujter eines franzöfiihen Hofmannd jener Tage. 
Sein Auftrag erjtredte fih nur darauf die Frankreich angehen: 
den Bedingungen mit den engliihen Miniftern zu bejprechen 
und damit den Friedensichluß zu erleichtern. 

Die Unterzeihnung der Präliminarien von Seiten Englands 
jowohl mit Sranfreih als mit Spanien jollte am franzöfiichen 
Hofe geihehen, und zwar ward der Dufe of Bedford biezu von 
Georg III bevollmädtigt, weil er von allem Anfange an, ſchon 


! Lettres, m&moires et negoc. du Chr d’Eon. Londres 1765. I vıır. 118. 
Starbembergs Bedenken in der Depeiche vom 9 Juli 1762. Nivernois 
Schreibt am 27 Nov. 1762 an den Duc de Praslin über eine Unterredung 
mit Knyphauſen: J'ai ajout& comme ancien admirateur et serviteur de 
S. M“ Prussienne, dont je ne suis pas capable d’oublier les bont&s per- 
sonnelles pour moi, que si j'osois lui donner un conseil etc, (bei Sta: 
rbembergs Depeiche vom 2 Dec.). 
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unter Pitt's Minifterium, auf den Frieden gedrungen hatte, und 
weil er vermöge ſeines Reichthums geeignet jchien in Frankreich 
mit Glanz aufzutreten. Zum Diplomaten war er nicht geichaffen. 
Seine Kenntniffe waren beihränft; ihm mangelte Ruhe und 
Selbitbeherrihung. igenfinnig und eingebildet, fonnte er ohne 
tieferen Grund in polternde Leidenichaft gerathen und dann wie: 
der fi den Einflüfterungen untergeordneter Rathgeber überlaffen. 
Die Inftructionen, auf Grund deren Bedford ermächtigt wurde 
die Präliminarien abzuſchließen, umfaßten alle einzelnen Artikel. 
Bedford beiprady fie mit Lord Bute und fahte dieje Erörterun- 
gen im einer Note zujammen um den Willen des Königs zu 
vernehmen. Georg III entihied gemäß Bute's Erklärungen, fügte 
aber hinzu, daß, jollten die Franzojen die Schiffahrt durd die 
See zu dem Millifippigebiet verweigern, darauf beitanden wer: 
den müſſe, und dab im Falle der Einnahme von Havanı Bed— 
ford weitere Inftructionen erhalten jolle'. 

Beide Gejandte wurden mit ausgejuchter Artigfeit empfan- 
gen. Im London zogen Bute und der König Nivernoid ind 
engite Vertrauen. 

Bedford hatte am 14 September mit dem Grafen, am 16. 
mit dem Duc de Choijeul die erſten vielftündigen Unterredun— 
gen. Bon vorn herein äußerte er den lebhaften Wunſch, vor 
der Nachricht von der Eroberung von Havana die Präliminarien 
abſchließen zu fünnen, da dieſe ohne Zweifel eine merkliche Er: 
höhung der von England zu ftellenden Bedingungen mit fidh 
bringen werde. 

Was Preußen betraf, jo wiederholte Bedford, wenn Frank: 
reih an die Kaijerin Königin feine Subfidien zahle, jo werde 
England das gleihe Preußen gegenüber beobadhten; zahle Frank: 
reich, jo werde auch England zahlen. Auf der Räumung der 
preußiichen Gebiete von franzöliihen Truppen beitand Bedford 
unbedingt, da der Vertrag von Weftminfter fremde Bejapungen 
von Dentichland ausſchließe. Damit war es jedoch nicht auf 
den Vortheil des Königs Friedrich abgeſehen, jondern auf den 
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Einwand des franzöfiihen Miniſters, Frankreich könne die preußi— 
ſchen Plätze nicht räumen, es wäre denn daß die Kaiſerin ſie 
beſetze, das ſei aber wegen der Entfernung nicht möglich, ent— 
gegnete Bedford: „fie braucht nur Reichstruppen hineinzulegen“. 
Als ſpäter der Duc de Choiſeul von Preußen ſprach, fiel Bed— 
ford ihm in die Rede mit den Worten: „ich bin nicht hieher 
gefommen um die Sache ded Königs von Preußen zu führen; 
ih würde mich dazu nicht hergegeben haben“. 

Wäre die engliihe Regierung des Willend geweſen ihre 
Ehrenpfliht gegen das verbündete Preußen zu löjen, jo hätte 
Frankreich fih ohne viele Umjtände gefügt. Noch am 3 October 
ihrieb Graf Choijeul an Starhemberg: „ic weiß nicht durd 
welchen Vertrag der König von Franfreih ſich anheiſchig ge— 
macht hat die durch die franzöſiſchen Waffen eroberten Staaten 
des Königs von Preußen mit ſeinen Truppen beſetzt zu halten“. 
Aber vorſätzlich gaben Georg III und ſeine Miniſter die Sache 
Preußens preis. 

In den Artikeln, welche Dünkirchen und die franzöfijchen 
Niederlaffungen in Oftindien betrafen, willigte Bedford in Ab— 
änderungen, welde von den Miniftern begehrt wurden; bes: 
gleichen verzichtete er auf die urjprünglich von Frankreich jelbft 
in Vorſchlag gebrachte Inſpection der Inſeln St. Pierre und 
Miquelon durd engliihe Commiffarien. 

Der Streit entipann fi wieder an den Forderungen Spa: 
niend. Als Bedford auf Mobile, die Grenzen von Louifiana 
und die Schiffahrt auf dem Miififippi zu reden fam, erflärte 
Duc de Choijeul daß er hierüber Grimaldi no feinen vollen 
Aufihluß gegeben babe; ja er bat ben engliihen Gejandten 
vorläufig mit dem ſpaniſchen Botſchafter über diejen Gegenftand 
nicht zu ſprechen: der Hof von Madrid fürdte zu jehr die Eng— 
länder auf dem Golfe von Meriko zu jehen. Vornehmliche Be 
jorgniß bezeigte Choijeul über den von Egremont brieflich an- 
gemeldeten Anſpruch auf Erjag für gemachte oder noch zu machende 
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Groberungen: er äußerte, darein werde Spanien nimmer willi- 
gen, jelbit wenn die Engländer Havana eroberten. Damit 
Ihwinde jede Hoffnung auf die Räumung Portugals. 

Ein paar Stunden jpäter hatte Bedford im Beifein der bei- 
den franzöfiihen Minifter eine Conferenz mit Grimaldi. Man 
fam damit feinen Schritt vorwärtd. So verihmwenderiih aud 
der ſpaniſche Botſchafter mit Betheuerungen der Friedensliebe 
jeined Hofes und feines eigenen Eiferd in dieſem Sinne zu wir: 
fen umgieng, jo zeigte es fi doc deutlich genug daß die ganze 
Verhandlung ihm mwiderwärtig war. Grimaldi machte bei jedem, 
auch dem geringiten Puncte, Schwierigfeiten, nicht allein in Be— 
treff des Campecheholzes, jondern auch binfichtli der Prijen und 
des Stockfiſchfanges, obgleich der legtere thatſächlich nach Choi- 
ſeuls Verſicherung für Spanien gar nichts zu bedeuten hatte. 
Umſonſt redete namentlich Graf Choiſeul ihm zu, der Art daß 
Grimaldi ſich beichwerte, diejer habe mehr den Bertreter einer 
feindlichen ald einer verbündeten Macht abgegeben. ber die 
Handelöverträge lie Grimaldi fi dahin vernehmen, daß jein 
Hof nit daran denfe fie auf eine längere Frift ald auf ein 
halbes oder höchſtens ein ganzes Fahr zu erneuern: dann werde 
er verlangen dab ein neuer, für Spanien minder läftiger Han 
delövertrag geichloffen werde. Was Portugal anbetraf, forderte 
Grimaldi im Namen Karld III die Anwendung derjelben Grund: 
jäge, welche England für ſich aufitelle: da dieſes für Havana, 
falld es erobert werde, Entihädigung beaniprude, habe Spanien 
mehr ald ein gleiches Recht für die in Portugal gewonnenen 
Vortheile Entihädigung zu verlangen. Die Unterredung endete 
damit, dab Bedford warnte, Grimaldi möge, wenn er nicht um 
einen ſehr hohen Einjag jpielen wolle, jofort unterzeichnen, be— 
vor irgend ein für Spanien unglückliches Ereigniß die gegen- 
wärtig dargebotenen Bedingungen ändere. 

Die am 17 September abgehaltenen Conferenzen führten 
eben jo wenig zur Verftändigung. Graf Choiſeul beflagte daß 
Bedford dem jpaniihen Hofe jo wenig entgegenfomme: denn 
ohne diefen könne Franfreih feinen Arieden fließen. Der 
Bailli de Solar legte ſich ind Mittel, aber fonnte nit einmal 
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jo viel erreichen, daß der Duc de Ehoijeul in Betreff Louiſiana's 
nachgab. Er muthete England zu, den Artifel über die Gren— 
zen und die Miffifippiichiffahrt gemäß den Forderungen Spaniens 
anzunehmen, denn jonft werde Grimaldi fi weigern die Prä- 
liminarien zu unterzeichnen: dafür jollten in einer geheimen 
Sonderabfunft im Namen des Königs von Franfreih die frü- 
ber vereinbarten Bedingungen zugelichert werden. 

Mit jenem Berichte über diefe Verhandlungen erbat fi 
Bedford Inftructionen über die ftreitigen Artifel und Vollmacht 
nad) deren Empfang ohne weiteren Bericht die Präliminarien 
zu unterzeichnen. 

Bedford’ Depeihen machten die Lage Har. Acht Monate 
lang hatte der engliihe Hof bei Franfreih und Spanien um 
den Frieden gebuhlt, und was war damit gewonnen? Nicht 
mehr ald daß Frankreich die Zugeftändniffe, welche ihm darge: 
boten wurden und weldye ed darüber hinaus begehrte, als jelbit- 
verftändlich hinnahm: aber ald man zum Schluffe fommen wollte, 
ergab ſich's daß der Stolz und der Starrfinn ded Königs von 
Spanien, welder den neuen Krieg heraufbeihworen hatte, un- 
gebeugt fortbeitand und den Frieden vereitelte. Den ſpaniſchen 
Forderungen nachgeben Fonnten die engliihen Minifter nicht. 
Sie durften weder Portugal im Stiche laffen noch die Holz: 
Ihläge völlig preisgeben noch auf die freie Befahrung des 
Miſſiſippi bid zur See verzihten. Grade diejen Artifel und 
und den über die Räumung Deutihlands betrachteten fie als 
einen Schild gegen die parlamentariihen Anklagen: Bute glaubte 
jeinen Kopf aufs Spiel zu fegen wenn er davon abgienge?, 

Das Ende war dab nicht die vorlanten Werbungen um den 
guten Willen der feindlihen Höfe, zu denen Georg II und jeine 
verzagten Minifter fich erniedrigten, ſondern die britiihen Waffen 
den Frieden errangen. 

Am 29 September fam die Nachricht nad London dak am 
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12 Auguft Havana mit unermeßlicher Beute erobert jei. Diejer 
große, faum noch gehoffte Erfolg brachte die Aufregung der Ge— 
müther auf den Gipfel. Der Haß gegen Bute, den begünjtigten 
Höfling und den Schotten, ward dur Flugblätter uud Zerrbils 
der täglich mehr entflammt; man ſchmähte ihn laut dab er den 
König verführe und Englands Ruhm und Ehre preidgebe. Da- 
mals lieg Sohn Wilfes, der mit dem Grafen Temple in nahen 
Beziehungen ftand, jeinen North Briton erjcheinen, ein Journal 
das mit jeder folgenden Nummer in weitere Kreije drang und 
ungeheure Wirkung hervorbradhte. 

Im Minifterium hatte Bute feine Stüge. „Die Partei des 
Königs", jchreibt Nivernois, „beiteht vollflommen nur aus dem 
Könige und Mr. Bute und in der Hauptſache gehört zu ihr auch 
der Herzog von Bedford. Egremont und Grenville, welche die- 
jer Partei dienen, folgen denjelben Anſchauungen doch nur mit 
einer Art Schwäche“!. 

Noch bevor die Siegeöbotihaft von Havana eingieng, bei 
den Berathungen über Bedford's Berichte, jpaltete ſich das Mi— 
nifterium. Egremont und Grenville hatten nicht ohne Wider: 
jtreben in die jeither an Frankreich gemachten Zugeftändniffe ge— 
willigt: gegen die darüber hinausgehenden VBergünftigungen er: 
hoben fie Widerijpruh und beitanden mit der Mehrheit des 
Geheimenrathes darauf, da Bedford die Präliminarien vor der 
Unterzeichnung nochmals dem Minifterium zur Genehmigung ein- 
jenden jolle. Grenville empfahl jogar den Entwurf der Präli- 
minarien dem Parlamente zur Begutachtung vorzulegen. Über 
die nadhträglihe Beſchränkung jeiner Bollmahten war Bedford 
aufgebraht. Auf beiden Seiten entbrannte der Zorn: Egremont 
ichreibt an Grenville von Bedford ald „dem hartföpfigen alber: 
nen Schufte“; Bedford's Vertrauter Nigby nennt Egremont und 
Grenville „die beiden ſchurkiſchen Staatsfecretäre"?, 

Die Einnahme von Havana gab der Forderung, dab man 


ı Nivernoid a. a. O. ©. 22. 

2 1762 (Sept. 26). Egrement an Grenville: that headstrong silly 
wretch. Grenville Pap. 1 475. Sept. 30 Rigby an Bedford: these two 
rascally secretaries of state. Bedford Corr. III 130. 
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gemäß dem geſtellten Vorbehalte den Feinden härtere Bedingun— 
gen ſtellen müſſe, im föniglihen Conſeil vollends das Über— 
gewicht. 

Zwar Bute hätte gern unbekümmert darum auf die bisher 
entworfenen Präliminarien abgeſchloſſen, denn er fürchtete, Frank— 
reich und Spanien möchten ſonſt die Fortſetzung des Krieges 
vorziehen: ohne den Frieden aber, wie er Nivernois offenherzig 
ſagte, könne der junge König ſeine Ketten nicht löſen und ſeine 
Herrſcherrechte nicht wahrhaft ausüben. Er nahm deshalb mit 
den Mitgliedern des Geheimenraths einzeln Rückſprache: aber 
niemand pflichtete ihm bei; ein jeder beharrte dabei daß für die 
Rückgabe von Havana Entihädigung geleitet oder der Krieg 
fortgejegt werden müfje!. Nunmehr fügten fid der König und 
Lord Bute der Mehrheit des Geheimenrathes, welche im der 
öffentlihen Meinung ihren ftarfen Rüdhalt hatte. Aber George 
Grenville jollte ed büßen „dab er dem beiten der Könige Ge: 
jege vorjchreiben wollte". Es ward ihm auferlegt dad Staatd- 
jecretariat mit der Admiralität zu vertaufhen (Det. 13). Graf 
Halifar, bisher erfter Lord der Admiralität, trat ald Staats: 
jecretär Egremont an die Seite, defjen man noch nicht entrathen 
modte. Halifar war allgemein beliebt und gejhägt, während 
Grenville gering geachtet und verhaßt war: daher diente der 
Wechſel im auswärtigen Minifterium zur Verftärfung der Arie: 
dendpartei. Da jedod nunmehr beide Staatöjecretäre dem Ober: 
hauſe angehörten, ward Henry For zur Leitung des Unterhaujes 
berufen und zum Mitgliede des Cabinets ernannt. Den Kauf: 
preis bildete ein einträglicher Ehrenpoſten auf Lebenszeit, wel: 
her zu dem Amte des Generalzahlmeifterd hinzugefügt ward: 
dafür madte fih For anheiihig den Frieden vor dem Parla— 
mente zu vertreten. Er adhtete es nicht, dab er mit jeinem 
langjährigen Gönner dem Herzog von Cumberland zerfiel, wel: 
hem Bute gründli zuwider war. Wie Cumberland jo erklärte 
fih nun aud Neweaftle nad längerem Schwanfen offen gegen 
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die Minifter. Zwei andere hochangeſehene Edelleute von der 
Partei der Whigs, der Dufe of Devonihire und der Marquis 
of Rodingham legten ihre Stellen im föniglihen Hofhalte nieder. 

Georg III grämte fi bitterlih über diefe Vorgänge. Er 
ſah im Geifte den Staat aus den Fugen gehen. Der Jubel 
des Volkes über die Siegeöbotihaften — am 12 Detober ward 
die Sapitulation der Franzoſen auf Neufundland, am 22. die 
Einnahme von Schweidnig durch die Preußen gemeldet — machte 
ihn beftürzt. Stundenlang ſaß er in dumpfem Hinbrüten da, 
das Haupt auf die Hände geftügt: damals bereitete fi das Ge- 
mütböleiden vor, weldes jpäter jeinen Geiſt zerrüttete. Die 
wahre Urjahe des Misvergnügend erfannte Georg nicht; ihm 
galt jeder Widerjprud für Empörung und Meuterei. Bute be- 
ftärfte ihn darin und reizte zu ftrengen Maßregeln. Auf feinen 
Antrieb ließ der König fih am 31 Detober dad Geheimeraths- 
budy bringen und ftrih Devonihire'd Namen aus. Das war 
ein jelten erhörter Ausbruch des Föniglihen Unwillens; ein 
gleiches hatte Georg II gegen Lord George Sadville gethan, 
nahdem über diejen der Urteilsſpruch des Kriegsgerichtes er- 
gangen war. 

Sobald die Veränderung im Minifterium vollzogen war, 
wurden die neuen Inftructionen für Bedford aufgejegt. Bute 
verfehlte nicht nicht im voraus dem jardiniihen Gejandten, zur 
Meldung an die franzöfiihen Minifter, aber unter dem Siegel 
ded tiefiten Geheimnifjed jowohl vor Bedford ald vor dem ſpa— 
niſchen Hofe, die Bedingungen zu bezeichnen auf denen der König 
beftehen müfje und die über welche ſich reden lafje'. Bedford 
ward zu jeiner Genugthuung ermädtigt die Präliminarien ohne 
NRüdfrage zu unterzeichnen, indefjen wurden nur wenige Artifel 
feinem &rmefjen anheimgeftellt, in allen Hauptſachen bildete 
jeine Inftruction, welche am 26 October abgefertigt wurde, das 
Ultimatum Englandd. Damit wurden Franfreid die biöher ver- 
- einbarten Bedingungen gewährt, jedod mit Aufrehthaltung des 


ı Det 11. Nivernoid an den Grafen Choiſeul. Oeuvr. posthumes II 
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VI. Artifels über Louifiana und den Miififippi, welchen Spanien 
befämpft hatte. Hingegen wurden Spanien die Bedingungen 
geitellt: 1. dab ©. Brit. M. zwar alle Befeftigungen, welde 
jeine Unterthanen in der Hondurasbai angelegt hätten, zeritören 
lafjen werde, dat aber ©. Kathol. M. in Zufunft nicht geftatten 
werde, die britiichen Unterthanen bei den Holzſchlägen und der 
Ausfuhr der Farbehölzer zu beläftigen, und daß dieje ungehin- 
dert Wohn: und Lagerhäufer bauen dürfen; 2. dab Spanien 
von allen Anſprüchen auf den Fiichfang bei Neufundland ab: 
ftehe; 3. daß Spanien für die Nüdgabe von Havana Porto: 
tico oder Florida an England abtrete. Endlich ward die Auf: 
nahme Portugals in den Frieden gefordert und die Erneuerung 
aller Berträge, weldhe vor dem Kriege ſowohl zwiſchen England 
und Frankreich ald England und Spanien als einer diefer Mächte 
und Portugal beftanden, joweit die gegenwärtigen Präliminarien 
nicht anders verfügten. Unverändert blieb die wichtige Beſtim— 
mung, daß alle etwa noch eroberten Länder und Gebiete, in 
welhem Welttheile es auch jein möge, die in den Präliminarien 
nicht namentlidy aufgeführt jeien, ohne Umftände und ohne Ent: 
Ihädigungsforderungen zurüdgegeben werden jollten. 

Georg III jchrieb eigenhändig an Bedford, nachdem er eine 
jede Folge erwogen habe, jei er entichloffen entweder unter den 
jegt geitellten Bedingungen Frieden zu ſchließen oder den Krieg 
fortzuſetzen!. 

Es war keine Gefahr daß Frankreich und Spanien den 
Frieden ablehnten. Die Niederlage auf Cuba benahm dem ſpa— 
niſchen Hofe allen Muth und alle Hoffnung. Man ſah ein daß 
Liſſabon nicht zu erobern ſei und vernahm mit Schrecken von 
dem Angriffe auf Manila. Eindringlich genug hatte Nivernois 
vorgejtellt daß, wenn der Friede nicht vor dem Zulammentritte 
ded Parlaments zu Stande fomme, Bute fi nicht behaupten 
fünne, jondern der Kriegöpartei weichen müſſe. 

Auf die erite Meldung von der Einnahme von Havana er: 
Härte Karl II daß er die Präliminarien wie fie England ent: 





1 1762 Oct. 26. Georg III an den Dufe of Bedford. Bedford Corr. 
Ill 139, . 


Die Präliminarien von Fontainebleau. Nov. 3. 1762, 637 


worfen annehme. Bedford erwiederte, dies jei zu jpät, der eng— 
liihe Hof werde neue Bedingungen ftellen. Grimaldi's Eifer 
war abgefühlt; er äußerte gegen Starhemberg, Karl III werde 
in alles willigen, wenn nur dadurd) der Friede erfauft, und der 
gänzliche Berluft der amerifanijchen Befigungen abgewandt werde; 
denn es gelte jo viel Zeit zu gewinnen dab Frankreich und 
Spanien fih mit allen Kräften zu einem neuen Kriege vorbe- 
reiten fünnten. Nicht anderd urteilten die franzöfiihen Mint: 
fter; fie fanden die Bedingungen den Umjtänden nad) immer 
noch günſtig. Es war gar nicht mehr die Rede vom Kriege 
und den Mitteln dazu; wenn fein Friede gejchloffen werde, ge— 
dachten fie die Armee hinter den Rhein zurüdzuziehen und zum 
Theil an die Seefüften zu verlegen‘. 

Am 30 Detober trafen die Gouriere aud Yondon und aus 
Madrid mit den erforderlihen Injtructionen und Bollmadten 
ein. Sofort ward die legte Hand ans Werk gelegt. Die Re— 
daction der meilten Artifel war joweit vorbereitet dab man 
jchnell zum Schluſſe kommen fonnte. Die Frankreich betref- 
fenden Artikel blieben fait ungeändert. Gegen den XI. Artikel 
über die preußiichen Lande machte Starhemberg die fräftigiten 
Vorjtellungen und erlangte doch jo viel dab in Betreff der Räu— 
mung die Glaujel eingerüdt ward: „jobald fie wird geichehen 
fönnen," um bid zum Cintreffen kaiſerlicher Truppen fich der 
Ausrede bedienen zu fünnen, dab die Räumung biöher noch un— 
möglidy jei”. Grimaldi genehmigte die von England vorgejchrie- 


ı Det. 7. 14. Paris. Starhembergs Berichte. 

2 Articles Preliminaires de Paix entre le Roi de France, le Roi 
de la Grande-Bretagne et le Roi d’Espagne, signes à Fontainebleau le 
3 Nov. 1762. Die auf Deutichland bezüglichen Artikel lauten: Art. XII. 
La France restituera tous les pays appartenans ä l’Electorat d’Ha- 
novre, au Landgrave de Hesse, au Duc de Brunswick et au Comte de 
la Lippe-Buckebourg qui se trouvent ou se trouveront oceupes par les 
armes de S. M. T. C. Les places de ces diflörens pays seront ren- 
dues dans le möme &tat oü elles &toient quand la conquete en a été 
faite par les armes Frangoises etc. Art. XIII. Apres la ratification 
des Pr&liminaires, la France &vacuera, aussi-löl que faire se pourra, les 
places de Clöves, Wésel et Guelders, et güntralement tous les pays 
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benen Bedingungen. Da auf Portorico nicht beftanden wurde, 
wählte Spanien dad geringere Uebel, die Abtretung von Flori— 
da, oder wie ed in dem Artifel heißt „von allem was Spanien 
auf dem Feftlande von Nordamerica öftlih oder jüdöftlih vom 
Miſfiſippi beſitzt.“ 

Der franzöſiſche Hof war froh des Friedens theilhaftig zu 
fein. Ludwig XV ernannte am 2 November den Grafen Choi— 
feul zum Duc de Praslin und zum Pair ded Reiches und ge: 
nehmigte vor dem verjammelten geheimen Rathe die Prälimi- 
narien. Hierbei erflärte er, daß er die Allianz mit der Kaijerin 
ſtets aufrecht zuhalten gejonnen jei und gebot jeinen Miniftern 
fih in Betreff der Präliminarien mit Starhemberg einzuver: 
ftehen und eine beiderjeitd anftändige Abrede zu treffen. 

MWorauf died abzielte, wird fi ſpäter zeigen. Das nächſte 
war dab der Duc de Praslin eine Declaration im Namen bed 
Königs audfertigte, des Inhalt dak ©. A. Ch. M. mit dem 
XI. Artifel nit auf das Recht verzichte jeine Schulden an 
jeine Verbündeten zu entrichten, und daß man die Zahlungen 
von Subfidienrüdftänden aus früheren Sahren nit als einen 
Bruch jened Artifeld betrachten dürfe. Dieje Erklärung nahm 
Bedford ganz gleichgiltig auf. Er ſchien nicht zu merfen, daß 
die franzöfiiche Regierung ſich damit eine Hinterthür offen halten 
wollte, Oeſterreich ferner mit Subfidien beizuftehen. ' 

So wurden denn am 3 November zu Sontainebleau, we 


appartenans au Roi de Prusse: et, au m&me tems, les armöes Fran- 
goise et Britannique &vacueront tous les pays qu’elles occupent ou pour- 
roient occuper pour lors en Westphalie, Basse-Saxe, sur le Bas-Rhin, 
sur le Haut-Rhin, et dans tout l’Empire, et se retireront chacune dans 
les &tats de leurs Souverains respectifs; et LL. MM. T. C. et Brit. 
s’engagent de plus et se promettent, de ne fournir aucun secours, 
dans aucun genre, à leurs Alli&s respectifs qui resteront engag&s dans 
la guerre actuelle en Allemagne. Die Präliminarien find getreu nad 
der amtlichen Publication der franzöſiſchen Regierung abgedrudt bei Wend 
C. 1. G. 111313; Martens Rec. I! 17 und 1292 gibt eine ungenaue eng: 
liſche Publication wieder. 

ı 1762 Nov. 3 Bontainebleau. Bedford an Egremont. Bedford Corr. 
11 148. Nov. 6. Parid. Starhembergs Bericht. 
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der Hof fih damals aufhielt, die Präliminarien von Bedford, 
dem Duc de Praslin und Grimaldi unterzeichnet. Die Aus- 
wechſelung der Ratificationen erfolgte am 22 November. An eben 
diefem Tage erflärte der König von Portugal feinen Beitritt. 

Noch am 3 November unterzeichneten der Duc de Ehoijeul und 
Grimaldi, der legtere sub spe rati, da Karl III das Anerbieten 
Frankreichs bisher abgelehnt, eine geheime Übereinkunft über 
die Abtretung von Louiſiana an Spanien. Damit follte Spanien 
eine Entihädigung für die ihm auferlegten Opfer empfangen 
und um jo fefter an dad Bündnik mit Frankreich gefettet werden; 
indefjen fam bei Choijeul zugleih in Betracht, daß nad dem 
Berlufte von Canada Louifiana für Franfreih im Frieden von 
wenig Nupen und im Kriege eine Laſt ſei.“ Karl III nahm 
zugleid mit der Ratification die Abtretung an, fie ward aber 
erft nad längerer Frift und nicht ohne Schwierigkeit in Voll- 
zug gejeßt. Die Coloniften wollten nit von Frankreich laffen, 
das fie verftieß, und mußten im Jahre 1769 mit Waffengewalt 
gezwungen werden fi) der Botmäßigfeit Spaniens zu unter: 
werfen. 

Der Krieg hatte Franfreih jchwere Opfer gefoftet, melde 
der Friedensihluß lediglich beitätigte. Aber trog aller Nieder- 
lagen war ed Choijeul gelungen jeinem Lande den Ruhm zu 
wahren den Verpflichtungen gegen die Verbündeten treuli und 
edelmüthig nachgekommen zu jein, während das fiegreihe Eng: 
land die Schmach auf fih lud jeinen erſten Bundeögenofjen 
obne alle Noth im Stiche gelaffen zu haben. 

An Berwahrungen von Seiten Preußens hatte es nicht ge- 
fehlt. Auf die knapp bemefjenen Mittheilungen über die Präli- 
minarentwürfe, mit weldhen Andrew Mitchell beauftragt ward, hatte 
König Friedrih am 15 Auguft erwiedert, dab ein Mittel die 
Rückgabe der preußiſchen Gebiete zu erlangen, in dem Beſitze 
von Münfter und Paderborn geboten jei; ed werde gerecht und 
der Ehre der britiihen Krone und der Nation gemäß jein dieje 


ı Die Convention ſ. Cantillo tratados p. 485. Vgl. Starhembergs 
Bericht v. 6. Nov, 
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für jene zum Ausgleiche zu jeßen. Die preußiihen Gejandten 
drangen deshalb am 2 September in Grenville ohne das 
mindefte auszurichten'. Die über die Münfter'ihe Biſchofswahl 
zwifchen England und Preußen genommene Abrede war jchon 
früher von Bute gebroden. Im Mai forderte Georg III obne 
Vorwiſſen Friedrichs die Generaljtaaten auf mit ihm gemeine 
Sache zu maden um die Wahl des Kurfüriten von Köln zum 
Biihof von Münfter zu bewirfen?. Sobald die Stimmen der 
Gapitulare erfauft waren, reilte Graf Reiihah vom Haag als 
kaiſerlicher Commiſſar mit hannöverihem Geleite nah Müniter 
und ließ am 16 September die Wahl vollziehen. Den Ga: 
piteln von Paderborn und Hildesheim geftattete Georg III nicht 
früher ald zu Ende des Jahres 1762, zur Bilhofswahl zu 
Ichreiten®. 

Als König Friedrich die Überzeugung gewann, daß mit Vor— 
jtellungen beim engliihen Hofe nichts zu erreichen jei, wahrte 
er wenigitens jein Recht. Am 8 September gaben die Ge: 
jandten in feinen Namen dem britiihen Staatsjecretär die Er- 
färung ab, der König hoffe dab ©. Brit. M. ihren Frieden 
mit Frankreich nicht jchließen werde ohne die Rüdgabe von 
Gleve Geldern und Weſel auszubedingen, ebenjo wie eine völlige 
Gleichheit in dem DBerfahren der beiden Höfe gegen ihre Ber: 
bündeten bis zum allgemeinen Frieden, aber wenn gegen alle 
Erwartung ©. Brit. M. Berpflihtungen gegen die unmittel— 
baren Intereffen des Königs eingebe, jo werde dieſer fich da: 
durch nicht gebunden halten und wahre fi alle jeine Rechte‘. 

Einige Wochen jpäter ward eine auöführlihe Beſchwerde— 
ichrift über das Berfahren des engliihen Miniſteriums jeit Be: 
ginn des Jahres Andrew Mitchell übergeben und in engliicher 


ı 1762 Aug. 15. Peterswalde. Friedrich II an Andrew Mitchell, 
Sept. 3. London. Bericht der preußiichen Gelandten. Beilage II 2232, 6.7. 

> Mai 8. Hildesheim. Prinz Ferdinand an Ariedridy II und deſſen Ant: 
wort Breslau den 14 Mai. Weitphalen VI 63. 66, Bgl. o. S. 201. 

3 Dec. 29. Hannover. Mündhaujen an Findenftein. Die Wahlen wur: 
den erit 1763 vollzogen. 

* Bericht der preußifchen Gefandten v. 10 Sept. Beil. II 222. Vergl. 
Grenville Pap. I 466 ff. 
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Überjeung durch die preußifchen Gefandten in London unter die 
Parlamentömitglieder vertheilt. 

Sobald die Präliminarien unterzeichnet waren, — ſich die 
Geſandten eine Abſchrift der auf Deutſchland bezüglichen Artikel. 
Da ihnen dieſe verweigert ward, erneuerten ſie gemäß der ihnen 
gegebenen Weiſung den am 8 September erhobenen Proteſt. 

An Andrew Mitchell ſandte das engliſche Miniſterium zur 
Mittheilung an König Friedrich mit der gewöhnlichen Poſt eine 
Abichrift des XII. und XIII. Artifels, in weldyer die wejentlichen 
Worte aussitöt que faire se pourra fehlten. Diejer Irrthum 
ward nachträglich berichtigt und zugleich eine Copie der Declara- 
tion Frankreichs über die Rüdftände der Subfidien hinzugefügt, 
endlich auch des XXII. Artifeld, welcher die Räumung der deut: 
ihen Lande von den franzöfiihen und britiihen Truppen jofort 
nad der Ratification der Präliminarien vorjchrieb. Won preußi- 
iher Seite ward hierauf nochmald eine fürmlihe Berwahrung 
eingelegt und das Begehren geitellt, dab die engliihe Regierung 
in dem Definitivfrieden die Rüdgabe der preußiihen Staaten und 
Feftungen in Weitfalen ausbedingen möge". 

Inzwiſchen hatte das britiihe Parlament ſich mit den Präli- 
minarien einveritanden erklärt. 

Die auf den 9 November angejette Eröffnung der Seſſion 
war auf den 25. vertagt worden. Dieje Friſt benußte Henm 
For um jo viel Stimmen wie möglich für dad Minifterium zu 
faufen. Er bot Gunft und Gnaden und baared Geld. Die Zu: 
ſammenſetzung des Unterhaujes und die Zerfahrenheit der Oppo— 
fition erleicyterte das Geſchäft. Es waren Verſuche gemacht zwi— 
ichen Pitt und Neweaſtle eine BVerjtändigung einzuleiten, aber 
Pitt wies fie unwillig von fih. Der Sieg des Minijteriums 
war im voraus entichieden. 

Bei der Auffahrt zum Parlamente empfieng dad Volk den 
König falt, Lord Bute mit Ausbrühen der Wuth. Er ward aus— 
geziicht, feine Sänfte mit Steinen beworfen: jein Leben jchien 





ı Preufifche Denkichrift vom 14 Dec., am 27 Dec. Halifar übergeben. 
Beil. II 222. 
Sqharfer, der ficbemfährige Krieg II 2. 41 
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bedroht. Die Thronrede überbot, um dem Nationalſtolze Ge⸗ 
nugthuung zu geben, in der Lobpreiſung der zu ande und zur 
See vollbrachten Thaten die Thronreden früherer Sahre und be: 
zeugte, daß die Erfolge der britiichen Waffen die Feinde dabin 
gebracht hätten den Frieden unter Bedingungen anzunehmen, 
welche dem Parlamente volle Befriedigung gewähren würden. 
Der König ftand nit an zu verfihern: „während ich jorgium 
die wejentlihen Intereffen meines eigenen Königreiches wahrte, 
habe ich die äußerſte Rückſicht auf die gute Treue meiner Krone 
und die Intereffen meiner Verbündeten genommen“. Cr ſchleß 
mit der dringenden Grmahnung zur Eintracht, ohne weldye Eny- 
land diejen ausgebreiteten Krieg nie hätte durdführen fünnen, und 
welche allein der Nation von den ſchweren Laften, welche die 
Drangiale des langen und Eoftipieligen Krieges ihr aufgebürde, 
Erleichterung zu jchaffen vermöchte. 

Am 9 December ward über die Präliminarien in beiden Häu— 
jern berathen, und zwar beantragten Lord Wycombe und Henn 
For Dankadreffen an den König für den jo weile und jo glüd- 
lich hergeftellten Frieden, jener unterftüßt von Lord Bute, dieſet 
von Hand Stanley, dem früheren Abgeſandten, welcher dem Her: 
309 von Bedford bei den Schlufverhandlungen ald Rathgeber bei: 
geitanden hatte. 

Gegen die Präliminarien jprach im Oberhauſe am eindring- 
lihften Graf Hardwide'. Er tadelte die Übereilung, mit der 
verhandelt ward, die vorjchnellen und übertriebenen Zugeſtändniſſe 
an Frankreich, die unbeftimmte Fafjung namentlih der auf Dit- 
indien bezüglichen Artikel, die trugvolle Unterſcheidung zwiſchen 
Preußen und den anderen Verbündeten Englands, im Widerſpruch 
mit der im Vertrage von Weftminfter beftätigten Garantie der 
preußiichen Staaten, endlich die Franfreich vergönnte Freiheit, der 
Kaijerin Königin rüdftändige Subfidien zu zahlen ohne daß deren 
Betrag feitgeftellt ward. Vermöge diefer Abtrünnigfeit jei Eng 
land fortan ohne Verbündeten, während der Wiener Hof in Frank: 
reichs Händen verbleibe. 


) Parliam. Hist. XV 1251", Hardwicke's Life III 329. 
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Außer Hardwide nahmen Newcaftle Temple und Grafton von 
der einen Seite, von der andern namentlich Halifar und der Ober- 
rihter Mansfield das Wort. Auf einer Abftimmung ward jedod) 
nicht beitanden, jondern die Danfadrefje einfach genehmigt. 

Im Unterhauje richtete ſich die geipannte Erwartung. auf Pitt. 
Er hatte an einem heftigen Gichtanfalle daniedergelegen; jchon 
frohlodten jeine Gegner daß er nicht werde ericheinen fönnen: 
aber er raffte fih vom Kranfenlager auf und ließ fi in das 
Unterhaus tragen. Nachdem For und Hand Stanley den Frieden 
angepriejen, richtete fich Pitt empor, von zwei Freunden unter: 
ftügt, und nahm das Wort. Er beflagte jenen ſchlimmen Gejund- 
beitözuftand, aber ob er gleich in diefem Augenblide die jchmerz- 
lichfte Pein ausftehe, habe er fih dennod auf Gefahr feines Le— 
bend eingefunden um jeine Stimme, feine Hand, feinen Arm zu 
erheben gegen die Präliminarien, welhe den Ruhm des Krieges 
verdunfelten, die theuerften Interefjen der Nation dahingäben und 
die öffentliche Treue durch Bundesbruch opferten. Er betonte daß 
er feiner Partei angehöre, daß er frei und unabhängig jet und 
bleiben wolle; aber er fühle fich verpflichtet von jeiner Meinung 
Rechenſchaft zu geben, nachdem er die Ehre gehabt an der Lei— 
tung des Staates theilzunehmen!. 

Um den f#rieden, wie er ihn gewollt und wie er jeßt 
geichloffen jei, zu vergleichen, prüfte er die einzelnen Artikel. 
Das Zugeftändniß der Fiſcherei erachtete er ald gefährlich für 
die Seeherrſchaft Großbritanniend. Cr habe in der Berhand- 
fung mit Buſſy nur die Injel St. Pierre bewilligt, nachdem 
er zu verichiedenen Malen um die ausſchließliche Fiſcherei ge: 
rungen: „aber ich warb übermeiltert, nicht durch den fremden 





ı 1762 Dec. 13. London. Nivernois an Praslin (Oeuvr. posth. II 164): 
qu'il ne tenait à aucun parti, qu'il £&tait et voulait &tre entierement 
isol&, et ne venait & la chambre que pour lui rendre compte de sa 
personelle et individuelle opinion, croyant y ätre oblig& pour son hon- 
neur après la part qu’il avait eue aux affaires. Dec. 14 preußiicher Be: 
richt: qu'il &toit libre et appartenoit à aucun parti. Dieſer wichtige Sap 
fehlt in der Aufzeichnung der Rede Anecdotes of the Life of Chatham 
17 348— 366 und daraud Parl. Hist. XV 1259. 

41* 
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Feind, ſondern durch einen anderen Feind“. Für St. Pierre 
jeßte er vier Bedingungen durch, unumgänglihe Bedingungen, 
doppelt nöthig, wenn man außer St. Pierre nod Miquelon ber: 
geben will, aber der gegenwärtige Vertrag läßt fie fallen. 

Pitt jprach weiter über die Rüdgabe von Cuba Guadeloupe 
Martinique St. Lucie. „Florida”, jagte er, „it fein Erſatz für 
Havanı. Havana ift eine hochwichtige Eroberung ; ich beabfid: 
tigte fie und würde fie mehrere Monate früher vollbradyt haben, 
wenn man mir geftattet hätte meine eigenen Entwürfe auszu— 
führen. Bon dem Augenblide da Havana genommen war jtanden 
und alle Schäte Spaniens in Amerifa zu Gebote. Spanien hat 
ihre Sicherheit und obendrein die Rückgabe von Cuba mit der Ab: 
tretung des einzigen Florida erfauft. Das ift ein ungleicher Handel“. 

Guadeloupe habe er jelbit aufgeben wollen und jei deshalb 
getadelt worden. Wohl hätte er die Injel zu behalten gewünſcht; 
aber er ward überjtimmt auch in diefem Puncte wie bei jo vielen 
andern Gelegenheiten. Er habe fi darein ergeben und ſich ge: 
fügt: aber auf die Länge jah er ein daß alle jeine Maßregeln, 
alle jeine Gefinnungen dem neuen Syſtem und den Perjonen, 
welchen der König Vertrauen jchenfte, widerwärtig waren. Zu 
Guadeloupe fügten eben dieje no die Abtretung von Martinique 
hinzu. „Warum geitatteten fie unjeren Streitkräften dieje Inſel 
zu erobern, wenn fie entichlojjen waren fie zurüdzugeben? Gtwa 
weil die Vorbereitungen für dieſe Eroberung jo weit vorgeichrit- 
ten waren, dab fie ſich jcheuten Gegenbefehl zu ertheilen?“ Umd 
zur Abtretung von Cuba Guadeloupe Martinique fügten fie noch 
St. Yucie, die einzige werthvolle unter den neutralen Inſeln. „Es 
it unmöglich“, jagte er, „die Gründe zu ermeljen, welche die 
Minifter bewogen haben mögen dieje wichtigen Opfer zu bringen. 
Durch die Rückgabe aller werthvollen Inſeln Weitindiens und 
durch die Zugeltändnijje in der neufundländiichen Fiſcherei geben 
wir Frankreich die Mittel jeine ungeheuren Berlufte zu eriegen 
und und noch einmal zur See furdhtbar zu werden“. 

Pitt beleuchtete die anderen Artikel, über Gorea, über Oft: 
indien, am längiten verweilte er bei dem deutichen Kriege. Er 
zeigte daß die Erfolge in Amerifa der Verwendung der franzd- 
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fiihen Armee in Deutichland zu verdanfen jeien und wiederholte 
nahdrüdlih: „Amerika ift in Deutjchland erobert worden”. Die 
gegen den deutichen Krieg erhobenen Einwendungen wies er ald 
leichtfertig und kindiſch, parteiiih und böswillig zurüd. In Ver: 
bindung biemit rechtfertigte er die engliihen Subfidienverträge 
gegenüber den Subfidienzahlungen Frankreich an Schweden Ruf: 
land die Schweiz Dänemark und die Kaiferin. 

Man hatte getadelt daß durch Englands Betheiligung an dem 
deutichen Kriege das Syſtem des europäiſchen Gleichgewichtes um- 
geftürzt jei. Pitt entwidelte dab diejed gefallen jei durch den 
Niedergang der holländiichen Macht zu Lande und zur See, wäh: 
rend Rußland ald Großmacht eritand, und gegen alle menjchliche 
Erwartung eine andere Macht fih in dem Haufe Brandenburg 
erhob; „die raihen Erfolge ded Könige von Preußen erweiſen 
ihm als den geborenen Vertreter der deutichen Freiheiten gegen 
das Haus Dfterreih". Umſonſt ſuchte Georg IT leidenſchaftlich 
dad alte Syitem wieder aufzuridhten: er vermochte weder in den 
Holländern die Freiheitöliebe zu beleben noch der Kaijerin Mäßi— 
gung einzuflößen. Franfreih und Ofterreich verbündeten ſich und 
Großbritannien und Preußen jchloifen ih zujammen. Dieje Yage 
hatte England nicht geihaffen. Der zerrüttete Zuftand, in wel- 
chem die franzöfiihen Armeen aus Deutihland abziehen, ohne 
irgend etwas weſentliches vollbracht zu haben, it der jtärfite Be— 
weis für die Zweckmäßigkeit des deutichen Krieges. 

Zum Schluſſe rügte Pitt mit den jchärfiten Worten die Preis- 
gebung des Königs von Preußen, „des hochherzigiten Verbünde— 
ten, welden England jemals hatte”; er nannte fie binterlitig, 
trugvoll, gemein und verrätheriih. Nachdem man diefen großen 
und bewundernöwerthen Fürften vier Monate mit Verſprechungen 
der Subfidien hingehalten, habe man ihn getäuicht und gefränft. 
Und um die verjtocdte WVerrätherei des Cabinets noch jtärfer dar: 
zutbun, ift er von den übrigen Verbündeten Englands abgejon- 
dert durd eine boshafte und ſchnöde Unterjcheidung in den vor: 
liegenden Artifeln. 

Kurz alles in allem genommen erflärte er jeine entichiedene 
Misbilligung diefer Präliminarien, welche fein Unterpfand eines 
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fiheren Friedens, jondern die Keime eined künftigen Krieges 
enthielten. 

Pitt hatte drei und eine halbe Stunde geredet, da mußte er 
abbrechen, die Kraft verfagte ihm. Als er nicht länger fidh auf: 
recht zu halten vermochte, ließ er fi) auf feinen Sit nieder: 
jeine Stimme ward matter und matter, aber geſpannt laufchten 
jelbft die unwilligen Hörer feinen Worten. Mande Stellen jeiner 
Nede waren von zündender Gewalt; ald ganzed war fie mit 
feinen früheren Reden nicht zu vergleichen, aber fie bildete ein 
Zeugniß jeines Charafterd und feiner Gejinnung. 

Pitt verließ das Haus. Einen Antrag hatte er nicht geftellt. 
Nah ihm nahmen noch andere Redner das Wort: die Debatten 
währten über zwölf Stunden, von Mittag bi nad Mitternadt. 
Auf die Abftimmung hatten fie feinen Einfluß: ed waren 319 
gegen 65 Stimmen für die Danfadrefje, welche die Präliminarien 
guthieß. 

Der Hof triumphierte. Die Prinzeſſin von Wales rief 
aus: „jetzt iſt mein Sohn König von England.“! Lord Bute 
räumte unter den Beamten auf. Wer gegen die Prälimina— 
rien gejtimmt hatte, ward von Amt und Würden entfernt: und 
deffen nicht genug; auch die von den früheren Minijtern an: 
geitellten Unterbeamten wurden entlaffen bis zu dem Gärtner 
von Kenfington herab. So fündigte ſich für die Aera des 
Friedend das Regiment der Freunde ded Königs an. 

Die Präliminarien waren allerjeitd genehmigt und ratificiert, 
dennoch vergiengen noh Monate bis zum Abſchluß des end: 
giltigen Friedendvertraged. Die franzöfiihen Minifter waren un: 
gehalten: fie argwöhnten daß bei dem Aufihub Privatinterefien 
im Spiele jeien um jo lange wie möglid mit den franzöſiſchen 
und ſpaniſchen Colonien Handelsgeſchäfte treiben zu fünnen?. Uber 
einige Artifel des Friedens drohte neuer Zwiejpalt auszubrecen. 

Die engliihe Regierung verlangte eine andere Abgrenzung 
von Youifiana als die Präliminarien (Art. IV) fie feitiegten, ent: 

! Walpole’s Memoirs of the Reigu of George III I 233. 


2 1763 Jan. 1. London, Nivernois an Praslin. Oeuvr. posth. II 181. 
Starhembergs Bericht vom 5 Febr. 1763. 
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ſprechend der darin enthaltenen Beitimmung, dab auf dem linken 
Ufer des Miſſiſippi alle franzöfiihen Befigungen an England 
abgetreten werden jollten, mit Ausnahme der Stadt Neu-Orleans 
und der Inſel auf der fie gelegen jei. Dieje Forderung gab 
fie auf dad Andringen Frankreichs und Spaniend auf. Da- 
gegen jeßte fie wejentlihe Abänderungen in den auf Dünfirchen 
und auf Dftindien bezüglihen Artikeln durd. Im den Präli- 
minarien (Art. V) war in Betreff des Abzugdcanald (der Cunette) 
von Dünfirhen ein Vorbehalt gemadt. Nah geichehener Be- 
fihtigung beitand die engliihe Regierung auf der Zeritörung 
diejed Werkes jo wie der Fortd und Batterien auf der Seejeite. 
Sie gab damit den in der City erhobenen Beichwerden nach: es 
war unvergefien daß aus dem neubefeftigten Hafen Dünfirchens 
Gapitän Thurot mit jeinen Fregatten in See gegangen war und 
England in Schreden gejett hatte!. 

Schmwieriger war die Verhandlung über Oftindien. Der X. Ar: 
tifel der Präliminarien verfügte, und zwar wörtlid nad dem 
engliihen Entwurfe, die Heritellung des Befigitandes, wie er vor 
Ausbrud der Feindjeligkeiten zwiſchen der engliſchen und franzö— 
fiichen Compagnie im Jahre 1749 gemwejen war. Hinterher erft 
famen die Directoren der engliihen Compagnie darüber ins flare, 
dat damit unüberlegter Weije Frankreich ein großer Vortheil ein- 
geräumt werde. Die Franzojen hatten nämlich in den eriten Mo— 
naten des gedachten Jahres unter der Führung von Dupleir ihren 
Machtbereich durch Verträge mit indiſchen Fürften erheblich aus: 
gedehnt; darüber eben war es zu offenen Keindjeligfeiten zwijchen 
den Sompagnien gefommen, und in der 1754 zwilchen den Ad— 
miralen Saunderd und Godeheu geichloffenen Übereinkunft hatte 
die franzöfiiche Compagnie in der Hauptſache nachgegeben. Die 
Beitimmung der Präliminarien jeßte ihre Anſprüche wieder in 
Kraft. Deshalb forderte Bedford nachträglich außer anderen ge- 
naueren Feitiegungen die Beſtimmung des Termind für den fran- 
zöfiihen Befigftand auf den Anfang des Jahres 1749. Die fran- 

ı Ran. 31. Febr. 14. London. Nivernois an Praslin. Il 204— 206. 
215. Bgl. o. II! 410. 





648 Achtes Buch. Fünftes Gapitel. 


zöſiſchen Minifter widerjprachen lebhaft: es fam jo weit dab Bed: 
ford drohte, er werde abreiien und perſönlich dem Könige von 
England den Stand der Sache vortragen. Schließlich gab der 
franzöfiihe Hof aud in diefem Stüde nad), nicht ohne gerechte 
Empfindlichkeit, daß die engliihe Regierung auf gemeine Weile 
ihre Überlegenheit benuße, um nachträglih auf feit vereinbarte, 
ratificierte und vom Parlament gebilligte Artikel zurückzukommen!. 

Keinen Anftand boten die Deutſchland betreffenden Artikel. 
Sie blieben in der Hauptjache unverändert. Die Räumung der 
deutichen Gebiete von den beiderjeitigen Truppen und inöbejon- 
dere der preußiichen Lande von den Franzoſen follte nach dem 
Sriedendvertrage geichehen „mit aller Beſchleunigung, weldye die 
Umftände geftatten”? und vor dem 15 März vollendet jein. Die 
Annahme eined jo jpäten Termins hatte Starhemberg bemirft 
und jah darin einen bejonderen Vortheil für Ofterreih. Mittler: 
weile machte der Friedensihluß mit Preußen dieje Clauſel be- 
deutungslos. 

Ein neu hinzugefügter Artifel (AXV), auf welden Georg II 
perjönlih Werth legte, enthielt die Aufnahme deſſelben ald Kur: 
fürften von Hannover in den Tractat und die Gewährleiftung 
jeiner deutihen Befitungen?. 

Dergeitalt ward zu Parid am 10 Februar der Friedenäver: 
trag von dem Duc de Praslin, Marquis Grimaldi und Bedford 
unterzeichnet. Im einer bejonderen Declaration verpflichtete ſich 
die franzöfiihe Negierung die Wechſel und Anweiſungen, welde 
den Canadiern für Lieferungen an die franzöfiihen Truppen ge: 
geben waren, einzulöjen. Der portugiefiihe Gejandte unterzeid- 
1 17683 Jan. 14. Verſailles. Praslin an Nivernoie. a. a. D. II 1%. 
Über Die Verhandlungen |. Bedford’s Berichte Corr. III 163. 173. 19. 
Seit dem 31 Dec. war Hans Stanley wieder in Paris, 

® Art. XV: LL. MM. T. C. et Brit. promettent de proc&der de 
bonne foi avec toute la promptitude, que le cas pourra permettre, aux 
dites &vacuations, dont Elles stipulent l’accomplissement parfait avant 
le 15 de Mars prochain, ou plus töt, si faire se peut. gl. Starbem: 
bergs Bericht vom 7 Rebruar 1763. 


ol. Nivernois Schreiben an Praslin v. 8 Ianuar 1763, a. a. O. 
II 458, 
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nete an demjelben Tage im Namen jeines Königs die Beitrittd- 
urfunde zum Friedensvertrage!. Die Ratificationen wurden am 
10 März ausgewedjelt. 

Der Friede von Paris jebte die Engländer wieder in den 
Befig der im Sahre 1756 von den Franzojen eroberten Inſel 
Minorca und beließ in ihren Händen ganz Canada und Acadia 
nebft Gap Breton und die übrigen Inſeln im Lorenzbujen mit 
Ausnahme von St. Pierre und Miquelon; Florida und Louiſiana 
weitlih vom Mijfifippi, ausgenommen Neu-Drleand und defjen 
Gebiet; in Weltindien die Inſeln Grenada, St. Vincent, Domi- 
nica, Zabago; in Afrifa Senegal. 

Wie viel auch die engliiche Regierung bei den Verhandlungen 
nadygegeben hatte, Georg III durfte mit Recht jagen: „das iſt 
größer als wir je hatten hoffen dürfen; England ſchloß nie zuvor 
einen ſolchen Frieden, und ich glaube feine Macht von Europa“. 


Sechstes Kapitel. 
Die Herftellung des Friedens in Deutfchland. 


Später ald Georg III fi mit jeinen Gegnern verglih, kam 
ed zur Sühne zwiſchen riedrih dem großen und Maria The: 
refia. Es ſchien ald ſolle der Krieg zwiichen Öfterreich und 
Preußen fih nod länger fortipinnen. England betheiligte ſich 
daran nicht; es hielt fich jeit dem Abichluffe der Präliminarien 
von Fontainebleau von den deutihen Angelegenheiten fern; der 
franzöfiihe Hof dagegen gieng mit bewußter Übertretung des 
Ariedendvertrages neue Verpflichtungen gegen die Kaijerin für den 
Krieg mit Preußen ein. 

Mit dem AIII. Artifel der Präliminarien verpflichtete ſich 
Frankreich die preußiichen Rheinlande, jobald es geichehen könne, 


! ©. die Rriedensverträge Wend III 329 ff. 
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zu räumen und jeinen Verbündeten, welche in dem deutſchen 
Kriege begriffen blieben, fernerhin in feiner Art Hilfe zu leiften. 
In der gleichzeitig abgegebenen Declaration behielt ſich Franf: 
reih vor, die Schulden an feine Verbündeten abzutragen und 
demgemäß die Rüditände von Subfidien der vorigen Fahre zu 
zahlen. 

Daß der fürmlihe Vorbehalt mit Zahlungen an Dfterreid 
fortzufahren mehr bedeute als die jelbitverftändliche Abzahlung 
rücftändiger Schulden lag für jeden der offene Augen hatte auf 
der Hand. Bedford jah ed nicht oder wollte es nicht jehen'. 

Bei der Genehmigung der Präliminarien am 2 November 1762 
erflärte Ludwig XV vor dem verjammelten Staatörathe, er wolle 
dab die Kaijerin jeine Verbündete zufrieden geftellt werde, und 
befahl jeinen Miniſtern darüber noch denjelben Tag mit dem kai— 
ſerlichen Botſchafter Abrede zu nehmen. Hievon durh Grimaldi 
unterrichtet verfehlte Starhemberg nicht jeine günftige Pofition 
auszunüßen. Er nahm neue Subfidien für die Dauer des Krie- 
ges in Anſpruch. 

Choiſeul und fein Vetter Praslin fträubten ſich gegen den 
ihnen angejfonnenen Bruch der mit England eingegangenen Ber: 
pflihtungen. Die Conferenz, welche fie mit Starhemberg jelbt- 
ges Tages abhielten, war eine der hißigften und lebhafteften, 
welche diejer je mit ihnen gehabt. Aber da Starhemberg in der 
Hauptiache feit auf jeinem Begehren beftand, ward man endlich 
über die Convention einig, welde, da ihre Ausfertigung nicht 
früher mögliy war, zwar vom 2 November datiert, aber erſt am 
5. unterzeichnet wurde. 

Frankreich verpflichtete fi) damit für das nächſte Jahr, je 
lange während dejjelben der gegenwärtige Krieg fortdauern jollte, 
der Katjerin zwölf Millionen Livres in vierteljährigen Terminen 
zu zahlen. Dieje neuen Subfidien wurden in der Convention in 
die Form von Rückſtänden gefleidet, damit eine Mittheilung an 
ı Nachträglih nahm das engliihe Minifterium Anſtoß und verlangte 
eine beftimmte Erklärung über die Beträge und die Zahlungstermine der 
Rückſtände. Hellens Depeiche v. 25 Dec. 1762 (mach einem Briefe aus Paris 
v. 19 Dee.). 
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England möglich jei; die eigentlihe Abrede war in einem gehei- 
men Artifel enthalten. Für die Dauer diejer Subfidien ward die 
Zahlung der Rückſtände früherer Jahre, deren Summe 9,324000 
Gulden (= 23,310000 Livres) betrug, vertagt. Dieſen Rüd- 
ftänden aber wurde ebenfalld für die Dauer des Krieges vom 
1 Januar 1763 an monatlic) noch der Betrag von 288000 Gul- 
den binzugejchrieben, welcher nady dem Vertrage vom 30 Decem- 
ber 1758 als Erſatz für das Hilfdcorps von 24000 Mann dienen 
jollte. 

Ferner verjprach Frankreich nicht allein die in den preußtichen 
Waffenplätzen vorgefundenen Gejhüße, jondern auch die nad) 
Weſel gebrachte franzöfiihe Artillerie nebjt Munition und Mund- 
vorräthen der Kaijerin leihweije zu überlaffen und die geeigneten 
Mittel und Wege zu vereinbaren, damit die fatjerlihen Truppen 
jene Plätze beim Abzuge der franzöfiihen Truppen bejeßen 
fönnten'. 

Es galt aber die Katjerin nicht bloß mit Geld, jondern auch 
mit Truppen zu unterjtüßen. Zu diefem Zwede ſchien das ſäch— 
fiiche Corps verfügbar zu werden, und zwar erklärte fich der fran- 
zöſiſche Hof bereit dafjelbe noch fernerhin zu bejolden, dagegen 
jollte die Katjerin deſſen Verpflegung beitreiten. Dieſes Corps 
in den cleviichen Landen zu verwenden ſchien bedenklich, weil der 
Dreödner Hof jederzeit an jeinem Anrechte auf die jülicheclevffche 
Erbichaft feitgehalten hatte. Deshalb zog man vor die Sachſen 
an den Main marjchieren zu lafjen, damit fie in Verbindung mit 
ölterreichiichen und Kreiötruppen das Weich gegen die Preußen 





1 1762 Nov. 2. Fontainebleau. Ofterreichifch: franzöfiiche Convention 
Beil. 112 und dazu Starhembergs Beriht vom 6 Nov. Die Ratificationen 
wurden am 21 December audgewechfelt. ine Zablung von 3 Mill. Livres 
ward am 17 Jan. 1763 geleiftet. Registre de d&penses secr. II 45 nr. 19, 
Nach dem Frieden ward zu Fontainebleau am 11 October 1763 über Die 
Rückſtände ein neuer Vertrag geichloffen, in weldem deren Summe auf 
21,390000 Livres (= 8,556000 Gulden) berechnet ift, und die Abzahlung 
bis Ende 1769 ftipuliert. ©. den Bertrag in Neumann’s Recueil des 
Trait&s conclus p. l’Autriche. 144. Die Summe der franzöfiichen Zah— 
lungen an Oſterreich betrug 82,652479 Livres. K. Oberleitner i. d. Archiv 
f. öſterr. Geſchichte XXXIV 158, 
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dedten. Dort jollten fie völlig zur Verfügung der Kaijerin und 
ded von ihr ernannten Generals ftehen'. 

Für den Niederrhein gedachte man noch einmal würtember- 
giſche Truppen zu dingen. Dem Herzog Karl fiel die Unterhal- 
tung derjelben jo jchwer dab er fie einmal über das andere dem 
ſpaniſchen Hofe feilbot. Nunmehr verhandelte Starhembery mit 
dem würtembergtichen Gejchäftsträger von Thun eine Convention, 
nady weldyer der Herzog gegen entipredyende Zahlungen vom 
1 December ab 6000 Mann in öfterreichiihen Dienſt geben jollte: 
ed ward darauf gerechnet daß fie im Februar im Gleviichen ein: 
treffen fünnten. Diejed Borhaben ward jedoch durd den Einfall 
des Generald Kleift in Sranfen vereitelt. Denn Herzog Karl er- 
Ihraf dermaßen vor der ihm drohenden Gefahr dab er jeine Ein: 
willigung zu dem Soldvertrage zurüdzog”. 

Damit erwuchs dem Wiener Hofe neue Sorge. Er ſah fid 
außer Stande die preußiſchen Gebiete hinlänglih zu beießen, 
denn er hatte in den Niederlanden nicht mehr ald 3990 Mann 
unter den Waffen, davon ein Drittel für den Felddienſt unbraud- 
bare Snvaliden, der Reit unerprobte Necruten. Zwar rüdte eine 
Abtheilung unter General Piſa nad) Roermonde, aber bald fürd- 
tete man, die Preußen möchten, jelbit wenn Weſel und Geldern 
mit öfterreihiichen Bejatungen verjehen würden, ohne ſich biebet 
aufzuhalten mitten im Winter die belgiihen Provinzen mit Krieg 
überziehen, Gontributionen ausjchreiben und bis nad Brüſſel 
Schreden verbreiten. Kaunig erwog daß, um ihnen im Felde 
Miderftand zu leijten, eine mit allem wohl verjehene Macht er: 
fordert werde, bejonders mehr Gavallerie ald man öfterreichiicher: 
jeitö aufbringen könnte, und fand unter jo mislichen und ver: 
wirrten Umſtänden fein anderes Hilfsmittel ald den Vorſchlag, die 
eroberten preußiichen Gebiete abzutreten um für die Niederlande 
Neutralität zu erlangen? So groß war die Furcht vor ber 
preußtiihen Waffenmacht, daß Georg III jogar für feine Kurlande 

ı 1762 Dec. 2. Paris. Starbembergs Bericht. Dec. 27. Schreiben des 
Duc de Choiſeul an Starbemberg. 

3 Dec. 2. 10. Paris. Starhembergs Berichte. 

3 Dec. 6. Wien. Kaunig an Starbemberg. 
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in Bejorgniß gerietb und daß der Kurfürjt von Köln die Bitte 
ftellte die hannöverſche Garniſon in Miünfter zu verftärfen um 
die Stadt vor den Preußen zu jchüßen. 

König Friedrih trug fih nit mit Entwürfen das Kriegs: 
feuer weldes im Erlöſchen war in den öfterreichiichen Nieder: 
landen oder gar in Hannover von neuem anzufachen. Wohl aber 
wachte er darüber jeine rheinischen Lande, jobald die Franzojen 
fie räumen würden, nicht in die Gewalt der Ofterreicher fallen 
zu laſſen. 

Der erite Schritt, welchen er hiezu that, beftand darin, daß 
er im Detober die Negenten der Niederlande um den Freund» 
Ihaftsdienit erjuchte, jobald die Franzojen nach Unterzeichnung der 
Friedenspräliminarien abzögen, zwei Bataillone nad Weſel und 
‚ eined nach Geldern zu legen um diefe Plätze bis zum Ariedend- 
ichluffe mit Dfterreih in Verwahrung zu nehmen. Er erbot fid 
ihnen Eold und Unterhalt zu bezahlen und erinnerte jowohl an die 
Nachtheile, welche ein Vordringen der Ofterreiher am Niederrhein 
für die Niederlande mit fi führen müſſe, zumal ohne Zweifel 
die nächſte Wahl eines Kurfünften von Köln auf einen Erzherzog 
fallen werde, als aud an die Verträge, mittelö deren die Nieder- 
lande dem Haufe Brandenburg deſſen rheiniiche Beſitzungen ge- 
währleiſtet hätten. Diejer Vorſchlag ward von dem Prinzen Lud— 
wig von Braunichweig und dem Grafen Bentind wohl aufgenom: 
men, dagegen machte der Bürgermeijter von Amſterdam geltend, 
dab eine jolhe Maßregel den Höfen von Verſailles und Wien 
Anftoß geben werde, während die Niederlande nicht darauf ges 
rüftet jeien fih in den Krieg zu verwideln. Daher lehnte man 
am 26 October den Borichlag ab, unter Bezeigung ded Dankes 
für dad Vertrauen, weldes der König von Preußen in die Re— 
publif jeße". 

Inzwiichen hatte Friedrich, in der Vorausfiht daß die ver- 
zagten Holländer nicht wagen würden jeiner Bitte zu entiprechen, 
bereitö andere Vorkehrungen getroffen. Er jandte jeinem Ge— 


ı Det. 6. Bögendorf. Kriedrih Il an Hellen (vgl. Weftphalen VI 874) 
Oct. 19. 26. Haag. Hellens Berichte. 
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ſandten im Haag, von Hellen, eine Vollmacht, welche diejer einem 
zuverläffigen und angejehenen Manne zu Wejel einhändigen jolle, 
mit dem Befehle an den Rath und die Bürgerichaft von Weiel, 
unmittelbar nad) dem Ausmarſche der Franzojen die Waffen zu 
ergreifen und die Thore zu jchließen und fie nur preußijchen 
Truppen zu öffnen!. Hellen berieth darüber mit dem Deputier- 
ten der Gleviihen Stände von Reinhart. Diefer nahm mit dem 
Kriegs: und Domänenrath Rappard Rückſprache und übertrug die 
Vollmacht für Weſel auf den dortigen Rath Krufemarf, einen 
hochachtbaren und entichloffenen Mann. Sehr bitter ward es 
empfunden dab im December der franzöfiihe Commiſſar an- 
gefichtö der bevorftehenden Räumung die bis zum 1 Mai 1763 
ausgejchriebenen Gontributionen und Lieferungen in ihrem vollen 
Betrage unter Androhung von Execution einforderte?. 

Ein preußiihes Truppencorps jammelte ſich bereits im Laufe 
des Novembers bei Hamm und Dortmund. Es beftand aus den 
fünf Schwadronen preußiiher Hularen, welche den ganzen Krieg 
unter dem Prinzen Ferdinand mitgemadt hatten, dem Hufaren- 
regimente Bauer (fünf Schwadronen), welches von Ferdinand er: 
richtet, mit Genehmigung Georgs III zu Ende des Jahres 1761 
von Preußen übernommen war?, den Volontaires de Pruffe, fer- 
ner einer Abtheilung leichter Truppen, welde der Herzog von 
Braunſchweig auf eigene Koften unterhielt und jet dem Könige 
Friedrich überließ (gegen OO Mann) fo wie in den Mannichaften 
von Truppenabtheilungen, weldye, nad Eintritt des Waffenftill: 
ſtandes verabſchiedet, fidy für den preußiichen Dienft anmerben 
ließen. König Friedrih erjuchte auch den Landgrafen Friedrich 
ein Bataillon hejfiicher Artillerie, welches nicht in engliſchem Solde 
geftanden hatte, zu den preußiihen Truppen jtoßen zu lafien, 
diejer aber jchlug die Bitte ab, „weil er fi ald einen Haupt: 
theilnehmer des zwiſchen Franfreih und England geſchloſſenen 
Friedens betrachte““. 


ı 1762 Dct. 23. Peterswalde. Friedrich II an Hellen. Vgl. des Könige 
Schreiben an den Prinzen Kerdinand v. demf. T. Weftpbalen VI 963, 

2 Vgl. Beaulieu-Marconnay, der Hubertusburger Friede S. 36. 

3 MWeitpbalen V 1106—1108. Weſtphalen VI 1095. 
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Zum Befehlöhaber des ganzen Corps, welches fich allmählich 
auf 4— 5000 Mann veritärfte, ernannte Friedrih den Oberſt 
von Bauer, welcher unter dem Prinzen Ferdinand fi) vorzüglich) 
bewährt hatte und jpäter in rufjfishen Dienften hohen Ruhm ge— 
wann, 

Diefe Mafregeln waren der engliihen Regierung genehm. 
Die Dinge waren dahin gediehen daß fie Preußen gegenüber den 
Schein zu retten wünſchte. Gleich nad Abſchluß der Prälimi- 
narien äußerten jowohl Bute als Halifar, fie zweifelten nicht daß 
der König durd die Fürjorge ded Prinzen Ferdinand den Dfter- 
reihern am Niederrhein den Vorjprung abgewinnen werde'. Ge— 
gen Ende Decemberd überjchritt Oberft Bauer die von Ferdinand 
angenommene Demarcationdlinie und rücdte über Dorften in das 
Gleviiche ein. Darüber bejchwerte ſich die franzöfiihe Regierung 
in London, erhielt aber von Lord Halifar im Namen des Königs 
von England die Antwort, dab die preußiichen Truppen, welche 
bei der verbündeten Armee geitanden, volle Freiheit hätten fich 
von bderjelben zurüdzuziehen, und daß die Präliminarien nichts 
enthielten, was den König von Preußen hindere jeine Truppen 
in einen beliebigen Theil jeiner Staaten zu verlegen. Zugleich 
forderte er daß bei der bevorftehenden Räumung des rheinijchen 
Landes dem Wiener Hofe feine Vergünftigung gewährt werben 
dürfe”. 

Einer jo entihiedenen Spradye war man von Seiten des 
engliichen Minifteriums nicht gewohnt. Sie machte um jo mehr 
Eindrud, da der franzöfiichen Regierung die gegen Ofterreich über: 
nommene Berpflihtung ohnehin höchyit unbequem wurde. Choijeul 
wollte fih um feinen Preis darüber in Händel mit Preußen ver: 
wideln und erließ deshalb an Monteynard, den commandierenden 
General am Niederrhein, und Pangeron, den Commandanten der 
Feftung, den königlichen Befehl, Weſel zu räumen jobald der 
Rhein vom Eije frei jei und feine Feindjeligfeiten gegen die 


— — — — 


ı 1762 Nov. 12. 19. London. Berichte der preußiſchen Geſandten. 
2 1763 Jan. 10. St. James. Halifar an die preußiichen Gefandten. 
Vol. Starhembergs Bericht v. 8 Jan. 
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preußiihen Truppen zu begehen, es jei denn dab dieſe dem eriten 
Angriff machten!. 

In Folge deifen fam Monteynard am 24 December inägeheim 
mit Bauer dahin überein, dab diejer verſprach die Ruhr nicht zu 
überichreiten. Am 20 Januar 1763 jchloffen beide Befehlähaber 
auf dem Schloſſe Wefjenberg bei Wejel eine Convention, des 
Inhalts dab die preußiihen Truppen, melde in das rechtärhei- 
niiche Gebiet ded Herzogthums Cleve vorgedrungen waren, ſich 
dem Rheine nicht weiter nähern und während der Dauer ber 
Gonvention nit in das Herzogthum Berg einrüden jollten. Die 
Franzoſen veriprachen dagegen am der Räumung der Pläge und 
der Gebiete der Herzogthümer Cleve und Geldern links des 
Rheines jo wie des Herzogthums Berg jo geihwind zu arbeiten, 
ald ed die Strenge der Sahreszeit geftatten werde. Ferner ward 
beitimmt daß feine Truppe, weldhe es auch jein möge, in Geldern 
und Gleve einrüden dürfe, mit Ausnahme der pfälziihen Trup— 
pen, welchen der Eintritt in das Bergiſche geftattet ward. Diele 
Gonvention ward bis zur gänzlihen Räumung jener Lande aus: 
gedehnt”. 

Damit war thatjächlid die Beſitznahme von Wejel und Gel- 
dern dur Preußen nah dem Abzuge der Franzoſen geſichert. 
Die öfterreihiihen Truppen waren ausgeichloffen. In Folge 
deſſen stellte eine Abtheilung von 8 Bataillonen und 8 Schwa— 
dronen, weldhe von dem Keldmarihall Daun abgejendet am 
14 Januar durd) Frankfurt marjchiert war, ihren Marich ein umd 
bezog in den rheiniichen Bisthümern Duartiere. 

Inzwiſchen wurden über die preußischen Rheinlande noch bün— 
digere Bereinbarungen getroffen. 

Nivernois hatte jeit jeiner Ankunft in London ſich zu den 
preußiihen Gejandten freundlich geitellt und war ihnen mit jet: 
nem Beſuche zuvorgefommen. Am 24 November traf Knyphauſen 
mit ihm in einer Gejellihaft zujammen und nahm die Gelegen- 


ı 1763 Jan. 9. London. Note des Duc de Nivernoids an Mylord 
Halifar. 

2 ©. die Convention v. 20 Januar 1763 Kriegd-Canzley 1762. II 545. 
Vgl Stuhr II 416 ff. 
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beit wahr ſich über die Eleviichen Lande unverholen auszujprechen, 
mit dem Wunjche daß man fi darob friedlich verftändigen möge. 
Ghoijeul- Praslin jäumte nicht deshalb mit Starhemberg Abrede 
zu nehmen und wies Nivernoid an, Knyphauſen zu einer jchrift- 
lihen Propofition zu veranlafjen!. Hiezu fam es nicht. Indefjen 
erhielt Starhemberg die Inftruction, welche im Hinblid auf die 
den Niederlanden von Preußen drohende Gefahr die Bereitwillig- 
feit des Kaijerhofed ausjprad), die Rüdgabe von Cleve und Gel: 
dern zugugeitehen, wenn damit die Neutralität der öfterreichiichen 
Niederlande gefihert werde. Bon den obwaltenden bedenflichen 
Umftänden in Kenntniß geſetzt, beeilte fi Nivernoid mit dem 
Grafen Halifar Rüdjpradhe zu nehmen um die gewünjchte Neu- 
tralitätöconvention einzuleiten. Halifar zeigte jich bereit hiezu die 
Hand zu bieten, bemerkte aber, der König von Preußen werde 
fih nicht darauf einlaffen, e& jei denn daß man aud ihm die 
Neutralität jeiner rheinijch-weitfäliihen Lande und jeinen Wieder: 
eintritt in deren Befit gewährleifte. Dem konnte Nivernois nicht 
widerjprechen und gab jeine Zuftimmung dab Halifar ihn jelbt 
und die preußiichen Gejandten für den nächſten Tag (den 15 Ja— 
nuar) zu einer Gonferenz einlud, um den Entwurf einer Neutra= 
litätsconvention aufzuftellen. 

In diefer Conferenz erklärten Halifar und Nivernois daß, da 
ihre Monarchen den Kriegsihauplaß zu beſchränken und durch ihre 
guten Dienfte zur Herftellung des Friedens in Europa beizutra- 
gen wünſchten, man übereingefommen jei ©. M. von Preußen 
mit der freundichaftlichen Wiedereinjeßung in die dermalen von 
franzöfiihen Truppen bejeten Pläße die Neutralität jeiner rhei— 
niſch-weſtfäliſchen Lande anzubieten, unter gegenjeitiger Neutralität 
der öfterreihiichen Niederlande, weldye man gleichzeitig Ihrer Ma— 
jeftät der Kaijerin anbieten werde. Knyphauſen und Micyell er— 
wiederten, daß fie für dieje Angelegenheit nicht mit Inftructionen 
verjehen jeien und deshalb feine Verpflichtung eingehen fönnten, 
aber fie würden jofort berichten und ungejäumt antworten. Zur 


ı 1762 Nov. 27. London. Nivernois an Praslin. Dec. 1. Paris, 
Starhemberg an den. 
Säarfer, ber fiebenjäprige Krieg II 2. 42 
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Beichleunigung der vorgefchlagenen Maßregel fam man auf Ni« 
vernoid’ Anregung binfichtlid der Form dahin überein, daß eine 
Sonderabfunft unter der Garantie der Könige von Kranfreih und 
England am zwecmäßigiten fein werde. Die preußiſchen Ge— 
jandten veripradhen ſich hiefür Vollmachten erbitten zu wollen. 
Bis zum Cingange der Antworten von Berlin und Wien jollte 
die Räumung der preußiichen Feſtungen verichoben werden. 

Das Ergebniß diefer Abrede ward in ein Protokoll zuſammen— 
gefaßt, von welhem Halifar Nivernoid und die preußiichen Ge— 
ſandten gleichlautende Abjchriften nahmen‘. Diejed Protokoll 
nebit dem erläuternden Berichte überjandte Choijeul-Praslin dem 
Grafen Starhemberg mit dem Bemerfen, daß Nivernoid zwar etwad 
raſch zu Werke gegangen jei, aber daß er jelbit (Praslin) glaube, der 
Miener Hof könne auf den Fall, dab die Friedendverhandlung mit 
Preußen fcheitere, nicht beffer thun ald die Propofition annehmen”. 

Noch ehe die Entſchließung des Fatjerlihen Hofes eingegangen 
war, ward die Verhandlung in London zum Abjichluffe gebracht. 
Sobald die preußiihen Gejandten die von König Friedrih am 
26 Januar audgeitellte Vollmacht in Händen hatten, ward am 
5 Februar eine zweite Gonferenz abgehalten. Da von Wien 
no feine Ermädtigung vorlag, beantragte Nivernois eine De: 
claration audzufertigen, welcher beizutreten der Wiener Hof ein: 
geladen werde. Er verficherte auf Knyphauſens Anfrage dab das 
Anerbieten der doppelten Neutralität von dem franzöfiichen Hofe 
nicht ohne Vorwiſſen des Kaijerhofes geftellt jei und daß er an 
deſſen Beitritt nicht zweifle. Unter diefen Umitänden giengen 
jowohl Halifar als die preußiihen Gejandten auf den Vorſchlag 
ein, und jo ward am 7 Februar die Acte unterzeichnet, durch 
weldhe unter gegemleitiger Neutralität die Wiedereiniegung des 
Königs von Preußen in feine rheiniich-weitfäliichen Beſitzungen 
binnen 15 Tagen nad erfolgter Beitrittserflärung und Ratifi— 


! Minutes de la conference entre le C* de Halifax, M" le Due de 
Nivernois, et M" de Knyphausen et Michell, tenue le 15* Janvier 1763 
chez M’' le C* de Halifax. 

2 1763 San, 14. 15. London. Nivernois an Praslin. San. 18. Ber: 
jailles. Praslin an Starhemberg. 
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cation feftgejegt ward. Diejer Declaration ward unter Garantie 
der Könige von Frankreich und von England diejelbe Kraft wie 
einem feierlichen Vertrage zugeſprochen!. 

Durd den eine Woche jpäter zu Hubertusburg abgejchloffenen 
Frieden ward die Declaration überflüſſig. Deshalb unterblieb 
die Ratification. Aber nicht3 deſto weniger bildet fie ein Denk: 
mal der Ehrfurdt, welde König Friedrich dem engliichen Hofe 
jowohl wie dem frangöfiichen abgerungen hatte. Schon in der 
eriten Conferenz jagte Nivernois den preußiſchen Gejandten, jein 
Hof werde entzüct fein daß eine ſolche Übereinkunft den allge 
meinen &rieden anbahnen fönne, indem fie Preußen eine ruhm— 
volle nnd fihere Ruhe gewähre, weldhe den Wünſchen des fran- 
zöfiihen Hofed und inöbejondere den jeinigen entipredhe, da er 
(Nivernois) in jeinen perjönlihen Gefinnungen nie gejchwanft 
babe’. Dem Wiener Hofe war die Ausfertigung der Decla- 
ration, welde er unter den veränderten Umſtänden für übereilt 
anjah, höchſt anftöhig”. 

Es war die letzte diplomatische Verhandlung, weldye Knyp— 
haufen leitete. Auf jeine wiederholten Geſuche hatte Friedrich 
jeine Abberufung verfügt. Er verließ London am 13 Februar. 
Nah dem Zeugniffe jeined treuen Genoſſen Michell, der als 
preußijcher Gejandter am engliihen Hofe verblieb, nahm Knyp— 
haufen mit fid die Achtung eines jeden, welche feine ausgezeich— 
neten Talente und die Milde jeined Charakters ihm mit vollem 
Rechte erworben hatten. Eben dies bezeugte Pitt, der brieflich 
in warmen Worten von Knyphauſen Abſchied nahm und die 
Hoffnung ausiprad daß er zu größeren Dingen berufen jei — 
eine Hoffnung welche fich nicht erfüllen jollte*, 

ı ©. die Declaration vom 7 Febr. 1763 Beil. I 13. Vgl. Nivernois’ 
Schr. an Choijeul v. 16 Febr. Oeuvres posth. II 219. 

2 1763 Ian. 15. London. Bericht der preußiichen Geſandten. 

s Kebr. 11 Paris. Starhembergs Bericht. März 3. Wien. Kaunig an 
Starhemberg. Schon am 10 December war Starbemberg angewiefen, da 
man mit dem Könige von Preußen über den Frieden in Unterbandlung 
trete, von allen Particularverhandlungen (über Eleve und die Niederlande) 
Abftand zu nehmen. 


* Febr. 15. London. Michell's Bericht: le Baron de Knyphausen — 
42* 
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Das weſtliche Deutſchland trat in den Friedensſtand zurüd. 
Die von Ferdinand neu gebildeten Corps wurden entlaffen. Die han- 
növerichen, heifiihen und braunjchweigiichen Truppen bezogen gegen 
Ende Decemberd 1762 in den eigenen Landen Winterquartiere. 
Es ward bitter empfunden daß König Georg III den deutichen 
Truppen für ihre treuen Dienfte fein Wort danfender Anerfen- 
nung zollte, jondern fie „glei Lakaien“ entließ. Prinz Ferdi: 
nand übergab am 23 December 1762 das Commando an den 
hannöverſchen General von Spörden und richtete an den Gene: 
ralquartiermeilter von Reden zum Abjchiede von der Armee ein 
Schreiben, in welchem er ausſprach: „ich nehme mit mir eine 
ichmeichelhafte Grinnerung, mit diejen braven Truppen er: 
folgreih für die Freiheit und für ihr Vaterland und das meine 
gefämpft zu haben“. Er beauftragte Reden in jeinem Namen 
den Generalen und Dffizieren für ihren Beiltand und der ge 
jamten Armee für den Gehorjam, den fie ihm während der 
ganzen Dauer des Krieges bezeigt habe, jeinen Dank abzu: 
ſtatten!. 

Den engliſchen Truppen ward der Durchmarſch durch Hol— 
land gewährt, von wo ſie ſich im Januar nach England ein— 
ſchifften. 

Die Franzoſen räumten im December Ziegenhain Mar— 
burg Gießen und Hanau. Die letztgenaunte Stadt ward 
jofort nad ihrem Abzuge von Hannoveranern bejegt und gemäß 
dem Teſtamente Wilhelms VIII der vormundſchaftlichen Regie: 
rung des jungen Landgrafen Wilhelm übergeben, ungeachtet der 


emporte avec lui l’estime générale d’un chacun, que ses talens distin- 
gués et la doucenr de son caractöre lui ont attires à si juste titre. 
Febr. 8. Hayes. Pitt an Knyphauſen: — permettez donc que je vous 
adresse ce mot de lettre, pour vous oflrir tous les sentimens d'une 
estime respectueuse pour votre personne, et pour ces talens distingues, 
qui vous destinent ä de plus grandes choses. Am 27 Kebr. fchreibt 
Herpberg an den Grafen Kindenftein que S. M. avait nomme& le B. de 
Knyphausen avec le caract&re de ministre d’&tat pour la cour de Vienne. 
Knyphauſen lehnte im April diefen Poften ab. 

ı 1762 Dec. 23. Neubaus. Prinz Ferdinand an den Generalmajor 
v. Reden. Weſtphalen VI 1105. 
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Einſprache, welche jein Vater, der Landgraf Friedrich, hiegegen 
bei Preußen und England und bei anderen Höfen erhob!. All: 
gemach verließen die Franzojen auch die deutichen Lande links des 
Rheines.. Wejel und Geldern wurden am 11. und 12 März 
1763 von dem Marquid von Langeron dem Oberſt von Bauer 
übergeben”. 


Zur Herftellung ded Friedens zwilhen Maria Therefia und 
Friedrich bot gleich nad ihrer Thronbeiteigung Katharina von 
Rußland ihre DVermittelung an. Hiezu trieb fie die Begierde 
fih den Ruhm zu erwerben Europa den rieden wiedergegeben 
zu haben; zugleidy aber juchte fie dur die Einmiſchung in die 
deutichen Angelegenheiten ihre Abfichten auf Kurland zu beför- 
dern. Gleich Peter III war Katharina entichloffen Karl von 
Sachſen des Herzogthums zu entjeßen, aber nicht zu unten 
Georgs von Holftein-Gottorp, jondern fie gedachte Biron ala 
ihrem Vaſallen Kurland zurüdzugeben und ließ deshalb von den 
aus Preußen abziehenden Truppen 15000 Mann im Lande lagern. 
Ald ein Schmerzenögeld für das verlorene Herzogthbum bemühte 
fie fih dem ſächſiſchen Kurhauſe außer der Räumung Sachſens 
eine Entihädigung in Deutichland zu verichaffen, welche auf den 
vertriebenen Prinzen übertragen werden könne. 

Die eriten Erklärungen des ruffiichen Hofes waren allgemein 
gehalten; am 8/19 Auguft aber erließ derjelbe eine Note an den 
König von Polen, in welder er den Verzicht ded Herzogs Karl 
auf Kurland forderte und dagegen die Räumung Sachſens von 
den DOfterreichern und Preußen zu erwirfen verſprach“. An dem- 
jelben Tage ließ Katharina an alle friegführenden Höfe Schreiben 
ergehen, in welchen fie ihre Vermittlung zum Frieden anbot und 
inöbejondere die Räumung Sachſens anempfahl‘. 


ı Bol. 0. Bd. I 164 f. 112 116. 

2 ©. die betreffende Gonvention Kriegs-Canzley 1762 ©. 800. 

3 Herrmann Gefch. d. ruſſ. Staats V 344 ff. Kriegs-Canzley 1762. III. 

* Note pour M. le Baron de Goltz St. Petersbourg le 8/19 Aoüt 
1762. Vgl. Mitchell’8 Bericht über feine Unterredung mit Repnin. Breslau 
d. 6 Yug. Mitchell Pap. II 330 ff. 
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Katharinens zudringliches Anerbieten war nirgends willlommen. 
Der engliſche Hof mochte ſich mit dem Continente ſo wenig wie 
möglich befaſſen; Choiſeul gab die Antwort, die Friedensverhand- 
lungen mit England jeien jo weit vorgejchritten, daß eine Ber: 
mittelung nicht mehr ftatthaben fönne, und für Deutichland müſſe 
Franfreih fi erit mit jeinen Verbündeten ins Einvernehmen 
jeßen; er warnte ſterreich einmal über das andere vor der Ein— 
miſchung Rußlands!. Auch Kaunitz erachtete es für ſehr bedenk— 
lich, wenn Rußland ſeine Hand in das Friedensgeſchäft lege: ja 
er hegte den Argwohn, ob der Vorſchlag nicht mit dem Könige 
von Preußen inögeheim verabredet jei, und als fi hievon das 
Gegentheil herausitellte, hielt er doch eine unmittelbare Berhand- 
lung mit Preußen für zuträglicher als die ruſſiſche Mediation. 
Deshalb richtete er jene Hauptabficht darauf, „Rußland völlig aus 
dem Friedensgejchäfte zu halten”, und gab zwar jehr höflihe aber 
ausweichende Antworten”, 

Am unummundenften ſprach fih König Friedrihd aus. Er 
erflärte dab ein guter Friede ihm jederzeit willkommen jei, dab 
er aber hiezu den Antrag des Wiener Hofed abzuwarten babe. 
Er fönne Sadien nicht räumen, während die Kaiferlichen in 
diejem Lande ſich veritärften. Das Kurfürftentbum zurückzu— 
ftellen jei er von allem Anfange an bereit gewejen, aber er be: 
greife nicht, wie die Kaijerin ihm zumuthen möge den König von 
Polen auf jeine Koften zu entjhädigen. Kurz die ruſſiſche Ber: 
mittelung jagte auch ihm nicht zu; er hielt ſich zugefnöpft und 
zog die Sache in die Länge?. 


ı 1762 Aug. 30. Det. 3. Parid. Starhembergs Berichte. 

2 Aug. 27. Sept. 9. 19, Oct. 24. Nov. 3. Dec. 22. Wien. Refcripte 
von Kaunig an Starhemberg. 

® Häuffers Auszüge aus der Eorrefpondenz mit Peterdburg, welche auch 
mir vorgelegen bat, ſ. Forſch. zur deutichen Geſchichte IX 57 ff. Über feine 
Abfichten ſchreibt König Friedrich Peterswalde d. 18 Det. 1762 an feine 
Geſandten in London: je veux bien vous dire, quoique absolument pour 
votre direction seule, que je n’envisage autrement ce que la cour de 
Russie a fait que comme un compliment qu'elle fait par maniöre 
d’acquit ä celle de la Saxe, sur les sollieitations qu'elle lui en a faites; 
d’ailleurs je crois que la cour de Russie voudroit bien entrer pour 
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Katharina wurde ungeduldig. Zur Befeltigung ihrer eigenen 
Stellung bedurfte fie eines Erfolges der ruffiihen Politif und 
ſchrieb deshalb am 28 November eigenhändig an König Friedrich, 
um ihre Empfindlichkeit zu bezeigen. Sie berief ſich darauf daß 
fie durh die That bewiejen habe, welch hohe Meinung fie von 
ihm bege und wie jehr fie wünjche jeine Freundſchaft zu pflegen. 
„Ich hätte anders handeln fünnen; ich hatte dazu die Mittel in 
der Hand und ich habe fie noch“. König Friedrih antwortete 
nach reifliher Überlegung am 22 December in freundſchaftlich— 
fter Weije, mit der Verfiherung daß er nichts mehr wünſche als 
daß ein aufrichtiger und dauerhafter Friede geichloffen werde. 
„Ich habe einige Vortheile erlangt, welche mich gegenwärtig mehr 
in den Stand jeßen zu unterhandeln ald früher“. Cr berührte 
die Räumung der Cleve'ſchen Lande: „ich habe abwarten wollen 
daß dieje Angelegenheit ind Mare fommt, und beabfidhtigte alddann 
mich an Eure Kaiſerliche Majeftät zu wenden um ihre Vermit— 
telung für den Frieden zu erbitten, was ich heute verichieben muß, 
da ich nicht weiß worauf ich fußen kann“!. 

Daß bereitd die Friedendverhandlung mit dem Wiener Hofe 
eingeleitet jei übergieng Friedrich vorläufig noch mit Stillichwei- 
gen. Indeſſen war der ganze Ton jeines Briefed der Art daß 
Katharina befriedigt war. Sie hatte damals wegen der Krönungs— 
feierlichfeiten ihr Hoflager nah Moskau verlegt. Dort empfieng 
fie den preußiichen Gejandten Bictor Friedrih Grafen von Solms— 
Sonnenwalde, welder an die Stelle deö Kreiheren von der Golf 
trat. Denn Katharina mochte die Gejandten, weldye im bejon- 
deren Vertrauen Peter III geftanden hatten und Zeugen jeines 





quelque chose dans les negociations de paix en Europe pour en pa- 
roitre mediatricee. Mais comme cela ne saura pas me trop convenir, 
je me tiendrai boutonn& et trainerai sur cela, en attendant les con- 
jonctures. Pour ce qui regarde la cour de Vienne, je reste dans ma 
resolution prise que, si elle a l’envie sincere de parvenir ä la paix 
avec moi, il faut qu’elle s’adresse directement à moi pour m’en faire 
l’ouverture sans y m&ler d’autres. C’est alors que je conviendrai avec 
elle du lieu etc. 

ı Die eigenhändigen Briefe Katharinas vom 17/28 Nov. und Friedrichs 
vom 22 Dec. 1762 ſ. Beil. II 223. 224, 
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Sturzeö geweſen waren, nicht länger an ihrem Hofe jehen: des— 
halb erbaten ſowohl Robert Keith ald Golt ihre Abberufung. 
Jener ward dur den Grafen Buckingham erjett, einen Freund 
von Bute, ohne Erfahrung und ohne Beruf für die Diplomatie; 
dagegen ftand Solms jhon von Stodholm her in Beziehungen 
zu dem Grafen Panin, welder, während Woronzoff einftweilen 
noh dem Namen nad Kanzler blieb, doch bereits „der Lootſe 
der Barfe” war, und gewann alsbald auch das Vertrauen der 
Kaijerin. 

Solms erhielt des Könige Echreiben vom 22 December am 
7 Januar und ließ ed dur den Kanzler Woronzoff der Kaijerin 
übergeben. Tags darauf jah er fie bei Hof auf einem Masken— 
balle. Sie näherte fi ihm mit verdrießliher Miene und redete 
erit von gleichgiltigen Dingen; dann jagte fie mit halblauter 
Stimme: „was Cie geitern eingefandt haben, bat mir un: 
endliches Vergnügen gemacht; ih bitte Sie dem Könige Ihrem 
Herrn zu danken““!. 

So war jeder ftörenden Einmiſchung Rußlands in die deut: 
hen Angelegenheiten vorgebeugt. Maria Therefia und Friedrich 
fonnten fi ohne die Dazwiſchenkunft einer fremden Macht ver— 
ftändigen. 


Der Wiener Hof jah mit Verlangen dem Frieden entgegen. 
&8 war die Frage ob das Faijerliche Aerar im Stande jein werde 
noch eine Campagne die ungeheuer großen Kriegserfordernifie zu 
bejtreiten: dab es für zwei Feldzüge unmöglich falle galt für 
zweifellos’. Und zu welchem Zwecke jollte man den Krieg fort: 
jeßen, der nicht den mindeiten Gewinn mehr verhieß, fondern in 
jeinem Fortgange mit jchweren Verluſten drohte. 

Es handelte fih nur darum den geeigneten Weg zur Unter: 
handlung aufzufinden. Maria Therefia wünjchte fi den demü— 
thigenden Schritt zu eriparen ihrem Feinde den Frieden anzu- 


ı 1762/73 So. Moskau. P.S. zu dem Berichte von Solms: ce que 
vous avez envoy& hier m'a fait un plaisir infini, je vous prie de re- 
ımercier le Roi votre maitre. Forſch. z. D. Geſch. IX 70. 

2 1762 Oct. 24. Wien. Kaunig an Starhemberg. 
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bieten. Zugleich wollte man der früher gegebenen Zuficherungen 
entledigt jein, Kurſachſen und den übrigen NReichöftänden für den 
erlittenen Schaden Erſatz zu verihaffen. Maria Therelia hatte 
gehofft durch die Bermittelung oder doch durdy die guten Dienfte 
Frankreichs und Englands aus diefer DVerlegenheit gezogen zu 
werden, aber König Friedrich beitand auf unmittelbarer Verhand- 
lung und wollte doch nicht jelbit zur Sprache fommen. 

Inzwilchen jchienen neue Gefahren im Anzuge zu fein. Geit 
dem September befürchtete Kaunitz daß die osmaniſche Pforte 
ih zum Kriege entichließen und im nächſten Frühjahr mit 70 bis 
80000 Mann einen Angriff auf Temedvar und das Banat unter: 
nehmen werde‘. Diefer Bejorgniß ward man zu Ende Octoberd 
überhoben. Der Divan wollte feinen Krieg und lehnte am 
14 October den Vorſchlag des Großvezierd Raghib Paſcha ab, 
gemäß Nerind Anträgen ein Schutz- und Trutzbündniß mit 
Preußen zu ſchließen“. Dagegen fteigerte die Niederlage, welche 
der Prinz Stolberg am 29 Detober 1762 bei Freiberg erlitt, 
die Furcht vor der preußiichen Übermadt in Deutihland. Nach 
diefem Treffen getraute man ſich höchſtens noch Dresden nebft 
den Lagern bei Plauen und Dippoldiswalde zu behaupten, jedoch 
mit empfindlihen Nachtheilen für die in enge Gantonnierungen zu= 
jammengedrängte Armee, während Böhmen und dad Reich 
preußiichen Einfällen preiögegeben jeien. 

Unter diejen Umftänden ftellte Kaunig dem Kaijer und der 
Kaiferin vor daß nad jeinem Dafürhalten jeder Tag des ver: 
zögerten &riedensichluffes jowohl Sachſen als den kaiſerlichen 
Landen einen unerjeglihen Schaden verurjahe und daß möglicher 
Weije weitere Unglücksfälle fi begeben fönnten, daß aljo die 
Verhandlung auf dem fürzeften Wege eingeleitet werden müſſe. 

Diejen gab der ſächſiſche Hof an die Hand. 

Der Geheimerath von Saul war von Warſchau nad Paris 
gejandt worden um bei den dortigen Friedendverhandlungen die 
Räumung Sachſens zu erwirfen und reifte über Wien zurüd um 





ı Sept. 9. Det. 24 u. 25. Nov. 3. Wien. Kaunig an Starhemberg. 
2 Hammer VIII 272. Zindeifen V 897. 
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auch dort zum Frieden zu reden. Im Verein mit dem jächfiichen 
Geſandten Grafen Flemming und dem Minijterrefidenten Pezold 
ftellte Saul das Elend Sachſens vor und bezeugte das jehnlichite 
Verlangen jeined Königs nad) einem baldigen Friedensichluffe. 

Dieje Vorftellungen machte ſich Kaunit zu nuße. Zwar lag 
ihm nichts ferner ald einem Hofe, deſſen Meifter Graf Brühl war, 
dad Friedensgejchäft in die Hände zu geben. Aber er erjah ſich 
den zwiefachen Vortheil, dab mit der Gewährung des ſächſiſchen 
Gejuhes dem Hofe von Warihau die Gelegenheit genommen 
werde, in den faijerlihen Hof wegen jeiner Entihädigung zu 
dringen und dab ferner, wenn Sachſen ſich mit dem eriten An- 
trage belade, dem kaiſerlichen Hofe dieſe Demütigung eripart 
bleibe. Derjelbe fönne das Heft in Händen behalten und ber 
ganzen Verhandlung die Geftalt geben, dab I. 8. M. haupt: 
ſächlich in Rüdfiht auf die Drangjale Sachſens ihre Einwilligung 
ertheilt habe, ein Benehmen, wider das weder Freund noch Feind 
Vorwürfe erheben fünne. 

Kaifer und Kailerin genehmigten Kaunigend Vorſchläge. 
Nunmehr juchte diejer durch den Staatsreferendar Binder Flem— 
ming zu vermögen jeinerjeitd einen beitimmten Antrag zu ſtellen. 
Da der jächfiihe Gejandte zögerte ohne Weijung ſeines Hofes 
einen eigenmädhtigen Schritt zu thun, veranlaßte Kaunig am 
5 November Flemming Saul und Pezold zu einer Gonferen;, 
bei weldyer der letztere das Protokoll abfahte. ' 

Kaunig führte vor den jächfiichen Abgejandten jeine Rolle 
folgereht durd. Er jchilderte die Anftrengungen, welche die 
Kaijerin zur Befreiung Sachſens gemadt, und ſchloß mit der 
Berfiherung dab die Kaiferin jo wenig außer Stande jei, den 
Krieg eben jo lange wie der König von Preußen auszuhalten, dab 
fie ſchon auf alle Fälle für den fünftigen Feldzug verdoppelte 
Anitalten babe treffen laſſen. Da aber unleugbar jei daß, je 
länger der Krieg dauere, die jächliichen Lande noch immer mehr 
ı 1762 Nov. 10. Wien. Kaunig an Starbemberg. Hift. Zeitichr. 1872. 
XXVIl 170-172. Kür das folgende ift grundlegend: Der Hubertusburger 
Friede. Nach archivaliichen Quellen von Earl Freib. v. Beaulieu: Marconnav. 
Leipz. 1871. 
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leiden und vollends zu Grunde gehen müßten, jo ſei es bloß und 
hauptſächlich dieſe Erwägung, welde feine Souveränin bewege, 
auf Herftellung eines Friedend, wenn er nur einigermaßen an— 
ftändig und billig jei, Bedacht zu nehmen. 

Hierauf erörterte Kaunig die verjchiedenen Wege, welche fich 
zur Ginleitung von Berhandlungen barböten. Das fürzefte 
fönne jcheinen fi) von Seiten des Failerlichen Hofes unmittelbar 
dem Könige von Preußen zu eröffnen. Died aber werde ihn 
zu der Einbildung verleiten ald ob die Kgijerin den Krieg nicht 
länger fortzujegen vermöge und folglih ihn nur noch unbiegjamer 
machen. Deshalb blieben gegenwärtig nur zwei Ganäle übrig, 
nämlich die Anträge entweder durd den ruſſiſchen oder durch 
den ſächſiſchen Hof gehen zu laffen. Da es aber bei der weiten 
Entlegenheit des eriteren nicht möglich jei das Gejchäft mit der 
nöthigen Geſchwindigkeit zu betreiben, hätte die Kaijerin-Königin 
den letteren mit gänzlihem Vertrauen gewählt. Als die beite 
Methode jhlug Kaunig vor, dab Sachſen zu dem Antrage die 
ausdrüdliche Veranlaſſung gebe, daß demnah auf Grund der 
Sendung ded Geheimenrathed Saul die jähfiihe Geſandtſchaft 
eine Denkſchrift einreihe, für welche er (Kaunitz) die leitenden 
Gefichtöpunfte angab, damit man in der öfterreihiichen Antwort 
alles das erflären könne was erforderlidy jei, um über die Frage: 
ob Friede? (die quaestionem an) Gewißheit zu erlangen. Kau— 
ni drüdte die Zuverfiht aus, dab der König von Polen fid 
dieje Abrede gefallen laffen und nah Sauls Rüdfehr die Er- 
Öffnungen an den König von Preußen vollziehen werde. ' 

Das Promemoria ward, nachdem ed Kaunit zur Einſicht und 
Erinnerung vorgelegt war, am 8 November von Flemming aus— 
gefertigt. Es enthielt die Bitte, dab um der Noth Sachſens 
willen die alliirten Höfe zu alle dem, mas zu einem baldigen 
annehmlichen anftändigen und billigen Frieden den Weg eröffnen 
fönne, die Hand bieten möchten. Kaunitz erwiederte am 9 No— 
vember, dab die Kaijerin niemals von einem billigen Frieden 
entfernt gewejen und daß fie auch jeßt nicht nur zur Stiftung 


ı ©, das Protokoll (d. d. Wien d. 5 Nov, 1762) Beaulien ©. 8 ff. 
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eined baldigen, billigen und dauerhaften Friedens wahrhaft ge— 
neigt ſei, Sondern ſich aud eine jede anftändige Form, 
folglih die Unterhandlung mit oder ohne Mediation, gefallen 
laffen werde, aud dem Könige von Polen anheimitelle von diejer 
Erklärung den jelbitbeliebigen Gebrauch zu machen. 

In Warihau fand Saul für die Anträge ded Wiener Hofes 
willfährige Aufnahme. Auguft III jchrieb am 20 November an 
den Kurprinzen Friedrich Chriftian nad) Dresden und trug diejem 
auf, nad Berathung mit den Miniftern den Geheimenrath reis 
herrn Thomas von Fritſch' an den König von Preußen abzujen: 
den, welcher fi unter dem Vorwande für Sachſen Erleichterung 
zu erbitten einführen und biebei die in Wien gewechſelten Denk— 
ichriften vorlegen jollte. In jeiner Inſtruction ward Aritich an- 
gewiejen, für den Fall dab König Friedrich ſich weigern ſolle zu- 
gleih mit Sachſen und mit Ofterreih Frieden zu ſchließen, aber 
zu einem Sonderfrieden mit Sachſen bereit jei, ein ſolches An- 
erbieten ad referendum zu nehmen?. 

Am 29 November beyab fi Fritih mit einem Schreiben 
des Kurprinzen zu König Kriedrih nah Meißen. Diejer hörte 
die Vorftellungen über die Drangjale Sachſens unwillig an, aber 
die in Wien gewechjelten Denkichriften, deren Inhalt Fritſch ibm 
vortrug, erregten gebührender Maßen jeine Aufmerfjamfeit. Er 
gab darauf eine jchriftlihe Antwort, welche nach einer jcharfen 
Kritif der von Kaunit angeführten Beweije für die Friedenäliebe 
der Kaijerin mit der Erklärung ſchloß, daß er aufrichtiger als 
der Wiener Hof zu allem bereit jei, was einen gerechten, ehren: 
vollen und dauerhaften Frieden zwiichen den friegführenden Par: 
teien zu Wege bringen fünne. Es handele fih nur darum zu 
willen was der Wiener Hof unter dem unbeftimmten Ausdrude 


' Über Fritſch ſ. Beaufien in d. Archiv f. d. Sächſ. Geſchichte. 1871. 
IX 251. 337, 

* 1762 Juni 14. Paris. berichtet Starhemberg dab der fächfifche Hof 
Im Begriff ftehe feinen befonderen Frieden mit Preußen zu fchließen —, 
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„billig® (equitable) verftehe: bievon begehre er eine klare und 
deutlihe Erläuterung, ehe er ſich beitimmter ausiprechen könne. 
Der Drt des Congreſſes und die Perfon, welche der Wiener Hof 
dabei verwenden wolle, gelte ihm glei. Über die Hauptfachen 
erwarte er nähere Aufklärung, um die ganze Welt von der Auf: 
richtigfeit jeiner Gefinnungen für den Frieden und die Ruhe von 
Europa zu überzeugen'. 

Mündlih bemerkte Friedrih zu der Denkichrift: er verlange 
die Heritellung jeiner Staaten in dem Umfange wie vor dem 
Kriege; die Kaijerin müſſe Schlefien verichmerzen; dann werde, 
jo lange er lebe, ein Krieg nicht leicht wieder zu befürchten jein. 

Nah diejer Zufammenfunft begab ſich der König auf die 
Rundreiſe zur Injpection jeiner Truppen und unterließ bei jeinem 
Beſuche in Gotha nicht, in Gegenwart franzöfiiher Offiziere ſich 
dahin zu äußern, daß er ganz bereit jei mit Ofterreich Frieden 
zu jchließen, jedod werde er nimmermehr einen Daumen breit 
von jeinem Lande abtreten noch jemand Entihädigung gewähren. 
Bon der Kaijerin ſprach er mit Ehrfurdt und Bewunderung und 
zollte der tiefen Einſicht des Grafen Kauni das höchſte Lob”. 

Bon jähfiiher Seite verhehlte man fih nit dab König 
Friedrih an dem aufgeftellten Grundjage unerjchütterlich feithalten 
werde, dab daher eine baldige Erlöjung Sadjens nur dann zu 
erreichen jei, wenn der Wiener Hof ſich dazu berbeilaffe den frü- 
beren Beſitzſtand ald Bafis des Friedens anzunehmen. Dies zu 
erwirfen ward Flemming angewiejen. 

Kaunig ſchien auch jeinerjeitd die Verhandlung beſchleunigen 
zu wollen. Er bezeigte unverholen jeine Befriedigung über die 
in der Hauptiache willfährige Antwort des Königs von Preußen, 
deren harten Eingang man am beiten außer Acht laſſe. Flemming 
faßte den Bericht über die vom ſächſiſchen Hofe getroffenen Maß— 
regeln und den Schluß der preußiihen Antwort in eine Denk— 
Ichrift zufammen, auf welche Kaunig am 10 December im Na: 
men der Kaijerin die Antwort gab, I. M. jei entſchloſſen ald- 


— — —— — 
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bald einen vertrauten Mann nad Dresden zu ſenden, den fie 
mit SInftructionen und Vollmachten verjehen werde um den Arie: 
den zu verhandeln und abzujchließen. Ald ſolchen benannte Kaunitz 
den Hofrath von Collenbach. Dieſer ſolle in fünf ‚oder ſechs Ta— 
gen abreijen, und ed werde nur von dem Könige von Preußen 
abhangen jeinerjeitö einen Unterhändler zu bevollmädtigen. Als: 
dann fönne man hoffen in furzer Zeit Frieden und Ruhe jo wie 
Freundjchaft und gute Einvernehmen unter den Friegführenden 
Parteien hergeitellt zu jehen'. 

Der Kurprinz Friedrid Chriftian ſetzte am 16 December den 
König Friedrih, der mittlerweile jein Hauptquartier in Leipzig 
genommen hatte, brieflid von der Entichließung des Wiener Hofes 
in Keuntniß und beauftragte Fritſch nach Überreihung der be: 
treffenden Schriftitüde die weiteren Beitimmungen des preußiichen 
Königs einzuholen. Friedrich erwiederte, ihm jei jeder Drt recht, 
den die Kaijerin zu wählen beliebe, er jei jogar bereit einen Ge— 
jandten nah Wien zu jchiden; aber da man viel Zeit gewinne, 
wenn die Verhandlung in jeiner Gegenwart gepflogen werde, io 
wolle er Herrn von Collenbach in Leipzig erwarten. Diejer könne 
dort zu befjerer Geheimhaltung bei Fritſch wohnen und in deſſen 
Wohnung die Beiprehungen ftattfinden. Er werde hiezu jeinen 
Gabinetöminifter Grafen Findenftein bevollmädhtigen. In dem wei— 
teren Geſpräche äußerte er den Wunſch dab der Freiherr von 
Fritſch von Seiten Sachſens bevollmädtigt werde. 

über die Bedingungen ließ Friedrich feinen Zweifel. „Wenn 
ich nicht alle meine Lande wiederbefomme”, jagte er, „jo ift am 
nichtö zu denfen und der Handel wird furz ſein“; namentlich ent: 
widelte er an der Karte, daß ihm Glatz zur Vertheidigung Schle— 
fiend unentbehrlich ſei. Über Sachſen bemerkte er: „rechnet nicht 
darauf ein Dorf oder einen Groſchen von mir zu befommen. 
Machet daß ed bald alle wird: ich will dann jorgen Euch eine 
Gonvenienz zu verſchaffen“. 

Um jo mehr drangen die ſächſiſchen Minifter darauf, daf der 
Wiener Hof auf die Bedingungen, welde er nad Flemmings 


ı 1762 Dec. 10 (nicht 9). Memoire des Grafen Kaunig. Beanlien 4 f. 
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Berichten zu gewähren nicht abgeneigt war, ohne viele Umſtände 
eingeben und für die Rückgabe von Glaß die ſchleunige Räumung 
Sachſens und den Verzicht auf en noch nicht bezahlten Contri— 
butionen fordern möge. 

Dieſem Anfinnen entiprady ſedoh Kaunitz nicht. Zwar war 
er darauf gefaßt im ſchlimmſten Falle auf Grund des Dresdner 
Friedens abſchließen zu müſſen. Aber ſeinem Weſen widerſtand 
es ohne weiteres aufs Ziel loszugehen: er wollte nicht verſäumen 
erſt den Verſuch zu machen, ob ſich nicht ein oder der andere 
Vortheil erlangen laſſe. Deshalb verſah er Collenbach mit einem 
„Auflage der Bedingungen (précis des conditions)“, welcher die 
Grundlage der Berhandlung bilden jolle, und einer Initruction, 
welche vorichrieb wie weit er hievon abgehen dürfe‘. Dem jädhjli- 
Ihen Hofe ward weder von dem Preeis noch von der In— 
ſtruction Mittheilung gemacht, jondern nur die Verficherung er: 
theilt, daß man jo viel möglich den Vortheil Sachſens wahrneh- 
men wolle. 

Als Fritih nad) Dresden zurüdfehrte traf er dort Collenbach 
an. Mittlerweile war aus Warjhau der unumjchränfte Auftrag 
des Königs an den Kurprinzen eingegangen, den Frieden abzu- 
Ihließen. Diejer bevollmächtigte Fritih für die Verhandlung und 
trug demjelben auf umverzüglihd mit Collenbach nady Leipzig zu 
reiien. Gollenbady nahm Anftand ohne ausdrüdlihen Befehl von 
Wien fi) am das Hoflager ded Königs von Preußen zu begeben, 
aber endlid ließ er fih dur die dringende Aufforderung des 
Kurprinzen und jeiner Gemahlin Marie Antonia, welde ed auf 
fih nahmen dieſen Schritt bei der Kaiſerin zu rechtfertigen, dazu 
vermögen die Reiſe anzutreten. 

Unterwegs überwogen jedoch bei Gollenbady die Bedenken über 
jeine Eigenmächtigfeit; jo jehr auch Aritich zuredete, er war nicht 
weiter ald bis Wermsdorf zu bringen. Fritſch fuhr allein nad) 
Leipzig und eritattete dem Könige Bericht, auf Grund eines Pro- 
memoria, weldes Gollenbady aufgejeßt hatte, um vorzuichlagen, 
dab um des IRRE willen für die Verhandlung ein Drt 
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außerhalb der beiden Hauptquartiere gewählt werden möge, wel: 
cher für neutral zu erflären jei. 

König Friedrih entiprady dieſem Antrage, erflärte übrigens 
des Minifterd Findenftein nicht entrathen zu können; deshalb 
werde er den Geheimen Legationsrath von Herberg von Berlin 
fommen lajjen und bevollmädhtigen. Die Erlafjung einer fürm- 
lichen Neutralitätsacte jchien dem Könige aus manden Rückſich— 
ten unzwedmäßig, aber im Einvernehmen mit Zritih wurden die 
erforderlihen Anordnungen getroffen um alle Truppencommandos 
von jener Gegend fernzuhalten und die ungejtörte Ruhe der Un: 
terhandlung zu gewährleiften. Collenbach fand hiegegen nichts zu 
erinnern, aber er erbat fi jpäter eine förmliche Neutralitätöver: 
fiherung um fie zu jeinen Acten nehmen und nad Wien jenden 
zu können. Bon Dreöden aus ward die Ermächtigung ertheilt, die 
nad der VBerwüftung noch bewohnbaren Räume des bei Werms- 
dorf belegenen Hubertöburger Schloffes für die Bevollmächtigten 
in Stand zu jeßen. 

Collenbach hatte richtig vermuthet daß feine Reije nady Leipzig 
am faijerlichen Hofe miöfallen werde. Allerdings war nach dem 
zweiten jchlefiichen Kriege im preußiihen Hauptquartier zu 
Dresden der Friede verhandelt worden, ohne daß man öſterrei— 
hijcherjeitö daran Anſtoß nahm. Aber Kaunitz erblidte in dem 
Vorſchlage Friedrichs eine joldhe Emniedrigung für den Faijerlichen 
Hof, daß er erflärte, er werde niemals darein willigen, aud) 
wenn das ganze Geſchäft fid) darüber zerſchlagen jollte. Die 
Meldung, daß Collenbach wirklich mit Fritih nad Leipzig abge: 
reift jei, brachte ihn außer fih. „Wenn ich die hieſigen Minifter 
jemals betreten und aufgebracht gejehen, war es diesmal“, jchreibt 
Flemming. Sofort ward ein Courier abgejhidt, weldyer mit 
den ftärfiten Verweiſen Collenbach den gemefjenen Befehl über: 
brachte zu erklären daß der kaiſerliche Hof die Neije nad Leipzig 
dedavouire. Es gereichte zur höchſten Beruhigung ald man er- 
fuhr daß Gollenbady fi unterwegs eines befjeren bejonnen, und 
daß der König von Preußen fid) mit der Wahl von Hubertöburg 
ald Ort der Verhandlung einverjtanden erflärt habe'. 
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König Friedrih fam es nicht in den Sinn die Verhandlun: 
gen mit Nebendingen zu erjchweren. Er trug ernitliches Ver— 
langen nad Frieden. Der Zuftand jeiner Armee flößte ihm fein 
Vertrauen ein; er durfte bei fortgejeßtem Kriege von ihr feine 
großen Thaten erwarten. Unter den Mächten Europas ftand er 
allein: die Gefinnungen der ruffiihen Katjerin waren zweideutig, 
England hatte fih von ihm abgewandt. Gin längerer Krieg 
mußte Sachſen, Schleſien und Brandenburg noch mehr veröden 
und führte die Gefahr des Ausbruches verheerender Seuchen mit 
fih. Kurz, Friedrich ergriff mit Freuden die Gelegenheit dem 
Kriege ein Ziel zu ſetzen!. 

Am 30 December wurden die Verhandlungen zu Hubertsburg 
eröffnet, nachdem Hertzberg abends zuvor eingetroffen war. Es 
waren Männer jehr verichiedenen Schlages, welche zu dem Arie: 
denswerfe berufen wurden. Thomas Freiherr von Fritſch Stand 
ſchon im 63. Lebensjahre. Sohn eines Yeipziger Buchhändlers 
batte er ſich eine vieljeitige Bildung erworben und durch jeine 
Talente und Kenntniſſe fih ſowohl in ſächſiſchen als in fatier- 
lihen Dieniten hervorgethan. Während Brühl über Sachſen ge- 
bot, zog Aritich fih auf jeine Güter zurüd, aber ald Kurprinz 
Friedrich Chriftian die Mafregeln vorbereitete um den noch mehr 
durd die Echuld jenes Minifters ald dur den Krieg zerrütteten 
Landescredit wiederaufzurichten trat Fritſch an die Spitze der zu 
diefem Zwecke niedergejeßten Commiſſion. Nach hergeitelltem Arie- 
den war ed ihm noch zwölf Jahre vergönnt ald Minifter jeinem 
Lande die wejentlichiten Dienſte zu leilten. Die Vertretung 
Sachſens bei den Friedensverhandlungen übernahm er auf die 
dringende Bitte des Kurprinzen aus reiner patriotiiher Hin: 
gebung. König Friedrich ichäßte ihm, und Graf Findenitein 
rühmt ihn ald einen der aufgeflärteiten Männer Sachſens und 
einen Ehrenmann durch und durch. Als Gehilfe ward ihm auf 
feinen Munich Hofrath Gutichmid beigegeben, der jpätere Minifter, 
welcher, im Etaatörechte vorzüglich erfahren, vor zwei Jahren zum 
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Fritſch hatte in allen Verhältniſſen ſeinen ſelbſtändigen Cha— 
rakter bewährt. Dagegen war der öſterreichiſche Geſandte nur 
ein Werkzeug in Kaunitzens Hand. Anfangs war der Hofrath 
von Kannegießer zum Bevollmächtigten der Kaiſerin auserſehen, 
ein kenntnißreicher und geſchickter Mann, welcher ſchon bei den 
Breslauer Verhandlungen thätig geweſen war. Dieſer aber er— 
krankte plötzlich und ſo ward der Hofrath Collenbach ſtatt ſeiner 
abgeordnet. Dieſe Wahl war keine glückliche. Heinrich Gabriel 
von Collenbach, geboren im Jahre 1706, ſtammte aus dem Ber— 
giſchen und war von den Jeſuiten erzogen worden. Im öſter— 
reihiihen Staatödienite ward er 1733 und 1736 als Gecretär 
bei der Gelandtichaft in Berlin verwendet. Im Jahre 1740 
ward er mit dem Gardinal von Lamberg, dem Fürft-Bijchof von 
Paſſau, zu dem Conclave abgeordnet, aus welchem Benedict XIV 
als Pabit hervorgieng, und blieb von 1740—1753 ald Geheime: 
rath jenem geiftlichen Herrn zur Seite. Während des Erbfolge: 
friegeö leiftete er dem öfterreichiihen Hauſe wichtige Dienite. 
Im Fahre 1753 kehrte er als Faijerliher Hofrath und geheimer 
Staatsofficial nah Wien zurüd, und ward 1761 nad Lambert 
Tode zur Biihofswahl nach Paſſau abgeordnet'. Collenbady war 
ein ftreng gejchulter, in bejchränften Anfichten feitgewurzelter 
Beamter, peinlih und umftändlih. Ihn beberrichte ftets die 
Sorge jeine Befugnifje zu überjchreiten und ein Wort zu viel 
zu jagen. Der Verweis, den er ſich gleich anfangs zuzog, hatte 
ihn vollends eingeihüchtert. 

Der jüngfte unter den Bevollmächtigten war Ewald Friedrid 
von Herhberg. Geboren im Sahre 1725 hatte er nach gründ: 
lichen hiſtoriſchen und juriftiichen Studien ſchon in jeinem zwan— 
zigiten Jahre von König Friedrih die Stelle eines Legations— 
jecretärd erhalten und jeitdem ardivaliichen und publiciitiichen 


ı GSollenbah ward am 13 Auguſt 1763 von Maria Therefia in den 
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Arbeiten obyelegen. Er half dem Könige bei deijen branden- 
burgiicher Geſchichte, ward aber zugleich jeit 1747 als Legations— 
rat, jeit 1757 als Staatöfecretär bei den Erpeditionen des aus— 
wärtigen Minifteriumd verwandt. Im Beginne des Krieges ver: 
faßte er die Staatöjchriften zur Nechtfertigung von Preußens 
Scilderhebung und entwarf die folgenden Jahre hindurch zum 
großen Theile die Erlafje ded auswärtigen Minifteriums. Jüngſt 
hatte er den Entwurf der Friedensichlüffe mit Rußland und 
mit Schweden bearbeitet. Ein raſcher Überblid, ein ficheres 
Gedächtniß, eine ungemeine Arbeitöfraft befähigten ihn im 
vorzüglihem Maße zu den Unterhandlungen, bei denen er 
Selbitbewußtiein verbunden mit MWohlwollen an den Tag legte 
und alsbald das Vertrauen der ſächſiſchen Abgeordneten fich 
erwarb. 

Herbberg hatte am 28 December vom Könige jchriftlich und 
mündlich bündige Inftruction erhalten. Er ward angewiejen die 
friedlichen Gefinnungen des Königs nachdrücklich zu verfichern ; 
die Vorſchläge des öfterreichiichen Gejandten anzuhören und fie 
zu Bericht zu nehmen; wenn diefer aber Schwierigfeiten mache 
den eriten Vorſchlag zu thun, jo dürfe er erflären dab der König 
nichtö verlange ald den status quo vor dem Kriege. Jeden 
Borichlag einer Abtretung jolle er entichieden zurücweilen, na— 
mentlih von Glaß, und zu erfennen geben daß der König mehr 
Recht habe, als jeine Feinde, Entichädigungen zu verlangen, aber 
daß er aus Mäßigung davon abitehe. Bei den dem Könige zus 
gefügten Berluften jollte er die Nuffen nicht benennen, jondern 
nur im allgemeinen die Feinde des Könige. Friedrich war nicht 
abgeneigt die Abfichten des Wiener Hofes auf die Wahl des 
Erzherzogs Joſeph zum römischen Könige und die des jächfiichen 
in Betreff erledigter Bisthümer zu unteritügen, aber dieje Vor: 
ſchläge jollte Herbberg vorläufig in der Taſche behalten. Wenn 
Fritſch dränge über Sachſen zu verhandeln, jo jollte ihm höflich 
erwiedert werden, daß der König vor allen Dingen des Ariedend 
mit Ofterreich verfichert jein müſſe. Die Verhandlung follte nicht 
übereilt werden, da der König mit Nüdficht auf die Verpflegung 


jeiner Truppen Sachſen nicht wohl vor Ende Februar räumen 
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könne; aber bis dahin wünjche er den Frieden geichloifen zu jehen 
und zu willen woran er fi zu halten habe‘. 

Kaunig und Collenbady jorgten zur Genüge dafür dab die 
Unterhandlung fi in die Länge zog. Es koſtete Mühe fie binnen 
fieben Wochen zu beendigen. 

Collenbachs Umftändlichkeit trat gleich bei der erften Zu: 
Jammenfunft zu Tage. Er hatte jchon vor derjelben an Hertz— 
berg die Frage gerichtet, ob fie von vorn herein den jächfiichen 
Bevollmächtigten zuziehen wollten, was jener bejahte, da die 
ganze Unterhandlung dur den jächfiichen Hof eingeleitet jei. Im 
der Gonferenz fam man nad mancherlei Förmlichkeiten zur Sache. 
Gollenbady erklärte, die friedfertige Gefinnung jeined Hofes werde 
fih am beiten daraus ergeben dab man gleich in der eriten 
Situng das äußerte darbieten wolle”. Hierauf dictierte er den 
beiden andern Bevollmächtigten den Eingang des Precis, welcher 
den Grundjat ausiprad daß feiner der beiden Theile wejentliche 
Verlufte durch den Frieden erleiden dürfe (qu’aucune des deux 
parties ne pourra faire des pertes reelles par la paix), und 
die zwei erjten Puncte, welche die Korderung aufitellten, dat 
gleichzeitig au mit Sachſen auf einen gegenjeitig billigen und 
angemejjenen Fuß Friede gejchloffen werde, und dab man im 
dem mit der Kailerin zu jchließenden Frieden gebührende Rüd: 
fichten auf die anderen Reichsſtände nehme, insbeiondere die 
fränfiihen, den Herzog von Meflenburg und den Fürſten von 
Zerbft. Denn dieje beiden Puncte hatte Kaunitz vorangeitellt, 
um fie vorzüglich in die Augen fallen zu machen‘. Hier brad 
Gollenbad ab und überreichte das Schriftſtück Herkberg, damit 
diejer erwäge, ob er von dem weiteren Inhalte, welder ſich auf 
die Angelegenheiten ded Wiener und Berliner Hofes beziehe, 
Kenntni geben wolle. Fritſch verwahrte fich gegen dieje durch— 


ı Hergbergd Inftruction f. Beaulien 200 und das Pröcis de Tin- 
struction verbale u. Beil. II 225. 

2 Oeuvres de Frédérie le Grand V 219. 

3 Pr&cis des conditions de la paix à &tablir entre II. R. de Hongrie 
et de Bohème et le Roi de Prusse. Beaulieu 197. 

+ 1762 Dec. 17. Wien. Kaunip an Starhemberg. 
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aus ungerechtfertigte Zurückhaltung, da die Verhandlungen ge= 
meinschaftlich zu führen ſeien, und Hertzberg nahm feinen Anftand 
das ganze Precid zu verleſen und nad) der Situng dem ſächſiſchen 
Geſandten eine Abjchrift davon zu geben. 

Die öfterreihiichen Vorichläge waren in der That nicht da— 
nah angethan vor Sachſen mit dem Schleier ded Geheimnifjes 
bededt zu werden. Die Katjerin verlangte in den folgenden 
Artifeln: daß die Ruhe in Deutichland in einer der Würde 
des Kaiſers angemeljenen Weiſe hergeitellt, dab eine allgemeine 
Amneſtie erlaffen, da der Vertrag zwiichen Preußen und Kurpfalz 
über die Erbfolge des Hauſes Pfalz-Sulzbadh in Jülich und Berg 
erneuert werde; dab Glatz in öfterreichiihem Beſitze verbleibe, 
wogegen die Kaijerin einen entiprechenden Theil der jchlefiichen 
Schulden übernehmen und auf den Titel einer Herzogin von 
Dber-, und Niederihlefien verzichten wolle. Ferner erbot ſich die 
Kaijerin den Kaijer zu beitimmen fein Großherzogthum Toscana 
für alle Folgezeit ald Secundogenitur einzurichten, vorausgeſetzt 
dab der König von Preußen für fi und jeine Erben die Ver— 
pflichtung eingehe, die in den Marfgrafichaften Anipah und Bai- 
reuth beftehende Secundogenitur auch in Zufunft abgelondert zu 
erhalten. Andere Puncte betrafen die Handelöverhältniffe, deren 
Regelung jeder der betheiligten Parteien überlafjen bleiben jolle, 
bi8 man über einen Handelövertrag übereinfomme, und die freie 
Schiffahrt auf der Elbe, deren Feitiegung dem beiderjeitigen 
Sntereffe entiprehe. Als Gegenleiftung für die Rückgabe der 
beträchtlichen no in ihren Händen befindlichen Eroberungen — 
die Kaiſerin rechnete dazu die niederrheiniichen Gebiete Preußens 
— ward dad Begehren geitellt daß der König das Verjprechen 
erneuere, dem Erzherzog Joſeph jeine Stimme bei der fünftigen 
Mahl eines römiihen Königs oder Kailerd zu geben, und daß 
er dem jüngſt mit der Enkelin ded Herzogs von Modena ver: 
lobten Erzherzoge jeine Stimme verſpreche für den Fall, daß 
Kaiſer und Reich angegangen werden demjelben die Anwartichaft 
auf die Lehnäfolge in Modena zu bewilligen. Endlich ward be= 
antragt: Herausgabe aller Kriegsgefangenen und Geijeln ohne 
Entgelt, gegenfeitiger Verzicht auf rüdjtändige Gontributionen, 
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erneuerte Verpflichtung der Aufrehthaltung der katholiſchen Reli— 
gion in Schlefien jo wie der Bezahlung der auf Schlefien ge: 
legten Schulden, und Erneuerung der wechjeljeitigen Garantie, 
wobei der König von Preußen die Beichränfungen fallen lafjen 
wolle, welche der Dresdner Friede enthalte, d. h. die Beſchrän— 
fung auf die Garantie der Staaten, welde die Kaijerin-Königin 
in Deutichland befiße. 

Nachdem Herkberg die Artikel verlejen erflärte er fich über 
die eriten dahin, daß es fih nur um die einfahe Räumung 
Sachſens handeln fönne, und dab der König Meklenburg, Zerbit 
und anderen Neichöftänden nichts jchulde. Die Jülichſche Erb: 
folge jei eine diejer Verhandlung fremde Angelegeuheit. Aber mit 
allem Nachdrucke wies Herbberg den Anſpruch der Kaijerin auf 
Glatz zurüd und ſchloß damit, daß er dem Könige wegen dieies 
Artifeld den ganzen Entwurf nicht vorlegen fünne. Hierüber er: 
ſchrak Collenbach und bemerfte wiederholt, es jei ein eriter Ent: 
wurf über den ſich weiter reden lafje. Hartnädiger beitand der 
öfterreichiihe Gejandte auf der Secundogenitur der branden- 
burgiihen Markgrafichaften, weldye Hertzberg ald eine ungebüht— 
lihe Einmiſchung in die Angelegenheiten des brandenburgiicen 
Haujes zurücdwied. Nicht mindered Gewicht legte Gollenbady auf 
den Artifel in Betreff der Handelöverhältniffe, gegen welchen Hertz— 
berg Sich auf die früheren Friedenöverträge berief. Die meiſten 
übrigen Artikel nahm Hertzberg einfah zu Bericht. 

Die öfterreihiihen Vorichläge waren gemäßigter als König 
Friedrich erwartet hatte. Zwar bedurften einige Puncte näherer 
Aufklärung und andere enthielten unannehmbare Forderungen, 
aber die Abſicht ji) über den Frieden zu verftändigen lag doch 
far zu Tage. In entiprehendem Sinne erwiederte Friedrid, 
nachdem er zu mündlicher Berichterjtattung Hertzberg nach Leipzig 
beſchieden hatte. Denn die Leitung der Friedensverhandlung blieb 
durchaus jein eigenſtes Werk. 

Kriedrih nahm von vorn herein den von ölterreichiicher Seite 
aufgeitellten Grundſatz an, dab feiner der beiden Theile weient- 
liche Verluſte durch den Frieden erleiden dürfe, aber er zog dar: 
aus den Schluß dab die vollitändige Nüdgabe aller Staaten, 
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weldhe die betheiligten Mächte vor Anfang des Krieges beſeſſen 
haben, dem Frieden zur Baſis und Grundlage dienen mülle. 
Demnach prüfte er in feiner Antwort Artikel für Artifel den 
öfterreihiichen Entwurf, theils um jeine Zuftimmung auszufprechen, 
öfterd in einer fchärferen Faſſung, weldye jedoch dad Wejen der 
Sache nicht berührte, theild um die erhobenen Aniprüche abzulehnen. 

Was Sachſen betraf erklärte Friedrich, er werde dem Könige 
von Polen jene deutichen Lande zurüditellen, jobald deſſen Ber: 
bündete die preußiſchen Staaten geräumt haben würden. Der 
Artikel über die Reichsitände ward für überflülfig erflärt und da— 
gegen vorgeichlagen daß man beiderjeitö die befreundeten Staaten 
und Fürften in den Frieden einichließe, und zwar benannte der 
König jeinerjeits zu diefem Ende die Kaijerin von Rußland, den 
König von England Kurfürften von Hannover, den Landgrafen 
von Heffen und den Herzog von Braunſchweig. Im übrigen 
ward in Betreff des Neiches vorgejchlagen das vergangene mit 
Bergefjenheit zu bededen und für die Zufunft jedem Mißver— 
ftändniffe zu begegnen durch Beftätigung des weitfäliihen Friedens 
und der übrigen Neichöconftitutionen jo wie durch die Amneftie, 
wie fie von öfterreichiicher Seite vorgejchlagen jei. 

Die Erneuerung des zwilchen Preußen und Kurpfalz über 
Jülich und Berg geichloffenen Vertrages ward als diejer Verhand— 
lung fremd bezeichnet. Da derjelbe auf der von Frankreich er: 
theilten Garantie für Schlefien und Glab beruhe, jcheine dieje 
Angelegenheit einer bejondern Verhandlung zwiſchen Preußen, 
Franfreih und Kurpfalz vorbehalten werden zu müfjen, über 
welche man jedod) ſich leicht veritändigen werde. 

Dagegen lehnte Friedrich die Abtretung von Glatz entſchieden 
ab und beftand auf der völligen Herftellung feiner Staaten. Ob 
die Kaiferin Königin den Titel einer Herzogin von Schlefien 
fortführen wolle oder nicht, ward ganz ihrem Belieben anheim— 
geftellt. Nicht minder erklärte er fi außer Stande dem Nechte 
jeines Haufe auf die Markgrafichaften etwas zu vergeben, jo 
wenig wie es ihm beifomme die Katjerin in den Anordnungen, 
welche fie in gleicher Hinficht in ihrem Haufe treffen möge, be: 
Ichränfen zu wollen, 
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In Betreff des ſchleſiſchen Handeld mochte der König auf 
das durch die früheren Verträge erworbene Redht nicht verzichten, 
aber er erklärte ich bereit einen Handelsvertrag unter beider: 
jeitigem Einvernehmen abzuſchließen. Er verlange nur, daß man 
über gewiſſe allgemeine Grundjäße übereinfomme, welche dem 
fünftigen Handelövertrage als Unterlage dienen könnten. Die 
Berpflihtung zur Aufrechthaltung der katholiſchen Religion in 
Schleſien ward nicht beanftandet, jedoch unter Wahrung der Sou— 
veränetätsrechte; nicht minder ward die Erneuerung der früheren 
Beitimmungen über die Zahlung der auf Schlefien gelegten 
Schulden zugeſagt. 

Die freie Elbihiffahrt könne nur ftatthaben injofern fie mit 
dem Stapelrechte der Stadt Magdeburg verträglich jei; überhaupt 
gehöre ein Abkommen darüber in einen Handelövertrag. 

Vorausgeſetzt daß man über die Friedensbedingungen ſich 
einige, erklärte der König fich mit Vergnügen bereit jeine Stimme 
ſowohl dem Erzherzog Iojeph für die Königs: oder Kaiſerwahl 
zuzulagen ald dem jüngeren Erzberzoge für die modenefiiche 
Erbfolge. 

Mas die Garantie betraf, jo willigte Friedrich ein, Ddiejelbe 
in dem Umfange des Dresdner Vertrages zu erneuern. Weiter: 
gehende Garantien behielt er einem Allianztractate vor, falls 
beide Theile es angemejjen finden möchten einen ſolchen zu er: 
richten. 

Am 5 Ianuar 1763 händigte Herbberg die preußiſche Ant 
wort Gollenbady ein. Diejer nahm fie mit der Bemerkung ent: 

! Reponse au Precis etc. Beaulieu 204. Im 12. Artikel derielben 
nabm SHergberg, um fich nicht im voraus die Hände zu binden, einige An- 
derungen vor, welde nachträglich von Kindenftein im Namen des König— 
genehmigt wurden. Die wictigite betraf die katholiſche Kirche. Statt om 
renourellera sans difficult les engagemens pris par les traites antecddens 
au sujet du maintien de la religion Catholique en Silésie, en se reser- 
vant n&anmoins les droits de souverain, fout comme on est pröt à rem- 
plir ces memes engagemens par rapport à l’acquittement des dettes 
affeetös sur cet &tat fepte Hertzberg: on s’engagera sans difficulte au 
maintien — et on est pröt ä renouveller les engagemens pris par les 
traites antécédens au sujet de l’acquittement etc. 
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gegen, fie werde doch nicht das letzte Wort jein, und behielt fich 
vor neue Initructionen einzuholen. Einwendungen erhob er vor: 
züglidy in Betreff der brandenburgiihen Markgrafſchaften und des 
ichlefiichen Handels; über den leßteren bemerkte Herbberg, wenn 
biefür nit der Stand des Breslauer Friedens beftätigt werde, 
müfje auch die Gewährleiftung der fatholiihen Religion hinweg: 
fallen, welche in diefem Frieden ertheilt jei. Uber die Rückgabe 
von Glatz und Cleve war Collenbach zu feiner Erklärung zu be- 
wegen, obgleich Hertberg wiederholt ausſprach, hierauf fomme 
alles an; jobald fie erfolgt jei, wäre die Verhandlung an einem 
Tage aus!. 

So ftodte die Unterhandlung bis zu neuem Beſcheide aus 
Wien. Inzwilchen wurden Nebenfragen lebhaft erörtert, u. a. 
Collenbachs Anſpruch daß die Kaiferin in beiden Gremplaren des 
Vertrages jederzeit den Vorrang haben müfje. Herbberg betritt 
diefe Forderung und berichtete darüber an den König, erhielt 
aber von diejem die Weiſung über jolche Kleinigkeiten und Neben- 
dinge an den Miniſter und nicht an ihm zu jchreiben, und Fin- 
ckenſtein beichied den Gejandten dahin es bei dem zu belafjen was 
in den früheren DBerträgen beobachtet jei, aljo der Kaiferin den 
Vorrang zu laſſen. 

Unterdeffen nahm Sadjen die Verhandlung auf. 

Die ſächſiſche Regierung jah fi) durch die öfterreichiichen Pro— 
pofitionen bitter enttäufcht, denn dieje fnüpften alle Zugeftänd- 
niffe nur an Vortheile für Ofterreich, und begehrten für Sachſen 
nur ganz im allgemeinen einen billigen und angemefjenen Frieden 
und gleichzeitigen Abſchluß. Zu näheren Erklärungen war Gol- 
lenbach nicht zu bringen, jondern wies darauf bin dab Sachſen 
Vorſchläge thun möge, und als Kritih von den einer verbündeten 
Regierung Ichuldigen Rückſichten redete, ermwiederte Collenbach: 
der König von Polen habe feinen Tractat mit der Kaijerin an— 
zuziehen. 

Unter ſolchen Umftänden übergab Fritih dem öfterreichiichen 
Gejandten am 4 Januar eine Note?, in welder er diejen auf: 


ı Beaulien 70, aus dem Berichte von Fritich vom 8 Januar 1763, 
2 Beaulieu 89, 216. 
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forderte darauf zu beftehen, dab der erfte Januar ald Ende der 
Seindjeligfeiten und der Kriegäleiftungen feitgefeßt werde; daß 
die Räumung Sachſens zugleih mit den Rüderftattungen erfolge, 
weldhe der König von Preußen von der Kaijerin erwarte, und 
dab man fich über die geeigneten Mittel einige, um dem Könige 
von Polen, jeinem Haufe und jeinem Lande eine Entihädigung 
für die während des Krieged erlittenen ungeheuren Berlufte zu 
verihaffen. Ferner ward die Bejeitigung der Jülichſchen Suc- 
cejfion, deren Erwähnung den unbeftreitbaren Anſprüchen Sachſens 
zuwiderlaufe, und der beantragten Übereinkunft über die Schiff: 
fahrt auf der Elbe von den gegenwärtigen Verhandlungen begebrt. 

Die in der Note enthaltenen Anträge Sachſens, welde Col— 
lenbach unterftüßte, jo weit fie fih auf die Termine des Friedens- 
ftandes und auf die Entihädigungen bezogen, wurden dem Könige 
Friedrich berichte. In der Situng vom 6 Januar legte Fritſch 
einen Entwurf des Friedensvertrages zwiſchen Sachſen und 
Preußen vor'. Im diefem ward begehrt: Einftellung aller Kriegs: 
leiftungen vom 1 Januar ab; Räumung Sadjens binnen zehn 
Tagen nad) erfolgter Ratification; Rüdgabe aller Kriegsgefangenen, 
namentlid aller Gavallerie- und Infanterieregimenter mit dem 
Artilleriecorps, jo wie aller unter irgend welhem Vorwande ver: 
bafteten ſächſiſchen Unterthanen, ferner der Artillerie, der Waffen 
und der Munition, desgleichen der Archive und Acten; Entſchä— 
digung für den DVerluft der Steuern und Einnahmen während 
ſechs Jahren; Schadloshaltung der Stadt Leipzig und der ſäch— 
fiichen Nitterichaft für geleiitete Vorichüffe, früheren Zujagen ge: 
mäß; Abftellung aller beim Handel eingerijjenen Misbräuche auf 
den Fuß völliger Gleichheit und Gegenieitigfeit; Aufhebung der 
1753 getroffenen Übereinkunft hinſichtlich der ſächſiſchen Steuer: 
ihulden. Zum Schluſſe ward für den Friedenävertrag die Ga— 
rantie des Kaiſers und der Kailerin, der Kailerin von Rußland, 
der Könige von Frankreich, England und Schweden jo wie der 
Nepublif der Vereinigten Niederlande beantragt. 

! Projet d’un trait de paix entre le Roi et le Roi de Pologne 


Electeur de Saxe, remis par le B. de Fritsch dans la conference du 
6 de Janvier 1763. Beaulieu 217. 
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König Friedrih war über dieſe Forderungen erftaunt. Gr 
bemerfte, der Entwurf jei jo abgefaßt, als ob der ſächſiſche Hof 
die größten Vortheile über ihn davongetragen habe', und wies 
Hertzberg an, die Sadjen ein für allemal von ihren himäriichen 
Aniprühen zu enttäujchen. 

Die preußiiche Antwort auf den jähfifchen Entwurf ward am 
11 Sanuar von Hergberg übergeben’. Darin beftimmte König 
Friedrich ald Endziel der Kriegsleiitungen den Tag, an welchem 
die Natificationen des Friedensvertrags oder der Präliminarien 
ausgewechſelt jeien. Aber er behielt fih vor daß alle Wedel, 
Anweilungen und Zahlungsverjprechen, welche bis zu dieſem Zeit- 
puncte bei Gelegenheit von Gontributionen und Lieferungen von 
ſächſiſchen Unterthanen für den König oder jeine Dffiziere und 
Beamten ausgeſtellt jeien, eingelöjt werden müßten. 

Die Räumung ward zugejagt binnen drei Wochen nad) er: 
folgter Ratification, vorausgeſetzt dab die kaiſerlichen Truppen in 
derjelben Zeit Sachſen verlafien, und daß die Verbündeten ©. 
Polniihen Majeſtät dem Könige von Preußen alle jeine Staaten 
zurüditellen. 

Die Rückgabe der Truppencorps ward für unmöglid erklärt. 
Die Mannſchaften aus welchen fie beitanden, jeien entweder todt 
oder in den Dienft ©. Polniſchen M. zurüdgetreten und bildeten 
jet das Corps ded Prinzen Xaver. Eben jo verhalte es fich 
mit der Artillerie und den Waffen. Es jei davon faum noch 
etwas vorhanden, da faft alles in Wittenberg, Torgau und ande- 
ren Pläben wiedergenommen jei. Die Freilafjung der Geijeln 
und anderer Perjonen, welche auf Beranlafjung des Kriegeö ver: 
haftet jeien, jo wie aller Acten und Archive ward zugejagt. 

Eine Entihädigung könne Sachſen von Preußen nicht beanſpru— 





ı 1763 Jan. Leipzig. Königl. Cabinetichreiben an Hertzberg: vous in- 
sinuerez d’ailleurs au B. de Fritsch dans vos conversations priv6es 
que les conditions que sa cour prötendoit &toient moulées sur une 
forme, comme si elle avoit gagne& les plus grands avantages sur moi, 
Im übrigen |. Beaulieu 93. 

2 Reponse au projet d’un trait6 de paix prösent& par le B. de 
Fritsch. Beaulieu 223, 
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chen, welches in viel höherem Maße eine ſolche ſelbſt begehren dürfe. 
Aber der König werde gern dazu beitragen dem kurfächfiichen Haufe 
Vortheile zuzumwenden, wie fie in der an den öfterreichiichen Be: 
vollmächtigten gerichteten Note erwähnt waren, voraudgejett daß 
fie nicht auf feine Koften gehen. 

Die Vorſchüſſe habe die Stadt Leipzig für die laufitiichen 
Stände gemacht und habe fi mit diejen darüber zu vergleichen. 

In Betreff des Handeld ward die Herftellung des Standes 
vor dem Kriege verlangt. 

Hinfihtlih der Steuerſchulden erklärte ſich der König bereit 
den Mabregeln beizupfliten, durdy welche die jächfiiche Regie— 
rung deren Tilgung fidhern wolle. 

Gegen die Garantie ward fein Einwand erhoben, aber man 
werde zujehen müſſen, nachdem der Friede geichloffen ſei, melde 
Mächte fih damit befaffen wollen. — 

Noch vor Empfang der preußiſchen Antwort hatte der ſäch— 
fiiche Hof fih in Wien über die öfterreichiichen Propofitionen und 
über Collenbachs Benehmen bejchwert. Kaunit antwortete hierauf mit 
der Zuſicherung daß der Faijerlihe Hof die billigen und wohlbe— 
gründeten ſächſiſchen Propofitionen nitht allein jo viel wie mög: 
li werde unterjtüßen laffen, jondern dab die Kaijerin, was aud 
der König von Preußen ihr annehmliched bieten möge, alles jo 
lange ausſchlagen werde, bis der jächliiche Hof bezeuge daß er es 
dabei beruhen lafjen wolle. Kurz die Kaijerin refigniere in die 
Hände des jächliihen Hofes, ob dem Kriege ein Ende gemacht 
werden jolle oder nicht'. 

Damit war wiederum jede bündige Verpflihtung umgangen 
und der jächjiihen Negierung eine Entiheidung zugeichoben, melde 
fie in ihrer Noth, wie Kaunig fi wohlbewußt war, nur im 
Sinne ded Friedens treffen konnte. Die wiederholte Bitte, daß 
der kaiſerliche Hof jeine Erklärung wegen Glaß nicht länger ver: 
zögern und die Rückgabe diefer Grafihaft an Zugeftändniffe für 
Sachſen fnüpfen wolle, ward nicht erhört”. 

! Beaulieu 95 -—102, nach Klemmings Berichten vom 8. u. 11 Januar. 


2 Bol. Kaunigens Schreiben an Collenbach v. 7 Januar: „überhaupt 
ftünde es dem Sächſiſchen Hof annoch frey felbft zu begehren was er mur 
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Am 17 Sanuar ward jowohl die öfterreichiiche als die ſäch— 
ſiſche Erwiederung auf die preußiſchen Gegenvorſchläge zu Huberts- 
burg übergeben. 

Die Antwort ded preußiihen Königs hatte Kaunitzens Hoff: 
nungen übertroffen: er war einer jo entgegenfommenden und ge= 
mäßigten Sprache nicht gewärtig geweſen. Es fragte fi ob der 
faiferliche Hof nunmehr fein Ultimatum ftellen und damit die Zuge: 
ftändniffe, in welche er jchließlidy willigen, und die Bedingungen 
auf denen er beftehen wollte, ausiprechen jolle, um einen rajchen 
Abſchluß herbeizuführen. Zu diefem geraden Wege fonnte Kaunit 
fich jedoch auch jet nicht entichließen. Vielmehr war die Neplif, 
weldhe er am 12 Sanuar ausfertigte, noch nicht das letzte Wort, 
ſondern fie ward wieder darauf angelegt „dad Heft vor dem Schluß 
nicht völlig aus der Hand zu geben”, damit Collenbady ſowohl noch 
einige Vortheile für den fatjerlihen Hof auswirken könne ald auch 
Mittel behalte die Verlangen Sachſens zu unterftügen!. 

Deshalb gab Kauni nur in einigen Stüden nad und hielt 
die Forderungen, welche König Friedrich ald unannehmbar zurüd- 
gewiejen hatte, noch ferner aufrecht. Namentlich ward von neuem 
die Abtretung von Glatz verlangt, jedoch bot die Katjerin dagegen 
den Theil des Fürſtenthums Neiße, welcher ihr verblieben war; 
man fam wieder auf die brandenburgijche Secundogenitur in den 
fränfiihen Fürftenthümern zurüd und beantragte ausdrüdlich die 
Garantie der öfterreihijchen Staaten auf Ungarn auszudehnen. 
Die Erneuerung der früheren Beitimmungen über die Handels- 
verhältnifje jowohl als auch die Zeititellung der Grundjäße eines 
fünftigen Handelövertragd ward abgelehnt. Den Artifel über die 
Elbihiffahrt ließ man fallen. Hinſichtlich ded Reiches genehmigte 





wolle, und feine Gejchäfte jo gut ald möglich zu beforgen; auch habe er ſich 
von und mit Zuverläffigfeit zu verfprechen dat wir ohne feine Einwilligung 
feinen Frieden machen werden“. Dieje Erflärung wird in dem Schreiben 
an Starhemberg v. 13 Januar erläutert: „wobey wir gleihwohlen um fo 
weniger etwas wagen, da dem erwehnten Hofe am meiften daran gelegen 
ift das Friedensgeſchäft zu befördern und zum baldigen Schluß zu bringen“. 

! Die öjterreichiiche Replif (Memoire lu et diet& p. M. de Collenbach 
le 17 Janv. 1763) j. Beaulieu 208. 
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man im wejentlidhen die preußiſchen Vorſchläge, indeifen ward 
der Wunſch der Kaiferin betont dab S. Polniſche Majettät be: 
friedigende Bedingungen erlange, da ihr Friede mit Preußen da— 
von abhänge. Ueber die Convention in Betreff der Jülichſchen 
Erbfolge erklärte die Katjerin, fie habe fich verpflichtet diejelbe 
zu garantieren," aber fie jet zu jeder Auskunft bereit, weldye mit 
diejer ihrer Verpflichtung verträglich jei. 

Nachdem Collenbach die Denkichrift verlefen hatte, bemerkte 
er mündlich, da die Einfünfte der Grafichaft Glatz bedeutender 
jein würden ald die dafür angebotenen Theile des Fürſtenthums 
Neiße, jo erbiete ſich die Katjerin zum Auögleiche eine verhält: 
nißmäßige Quote der jchlefiihen Schuld zu übernehmen. Seine 
Inſtruction ermächtigte ihn ftatt deifen auch den Jägerndorfſchen 
und Hoßenplogiihen Diftriet anzubieten. Hiemit kam Gollen- 
bach jedoch nicht" zur Sprache, denn Hertberg verficherte auf das 
beitimmtefte, der König werde ſich nie dazu verjtehen irgend einen 
Theil jeiner Lande abzutreten, die Bedingungen möchten ie 
günftig fein, wie fie wollten. Aber umſonſt drang der preußiiche 
Gejandte in Collenbach, wenn jeine Snitructionen ed ihm ge 
ftatteten, um die Verhandlung abzufürzen von diejer Forderung 
abzuftehen. Gollenbady blieb dabei ftehen, hierin nicht nachgeben 
zu können, und machte geltend, weldye große Opfer jein Hof durd) 
die Rückgabe von Cleve und Geldern bringe. 

Meklenburg und Zerbft waren in der öfterreichiichen Replik 
mit Stillichweigen übergangen. Collenbach brachte ihre Entſchä— 
digung mündlich nody einmal zur Sprade, zu feinem anderen 
Zwede, als um der erhaltenen Weijung gemäß darüber „zu weiterem 
nüßlichen Gebrauche“ einen befonderen Bericht erftatten zu können”. 

Auh in der ſächſiſchen Erwiederung wurden die meilten 
früheren Begehren erneuert, jedoch, wie Hertzberg überzeugt mar, 
mehr der Form halber und zur Verantwortung vor dem Hofe zu 

! ©. den Freundſchafts- und Garantie: Vertrag zwiichen der KRaiferin 
Königin und dem Kurfürften v. d. Pfalz. Wien, Oct. 30. 1757. Wend 
IM 157. Bgl. 0. I 266 f. 

2 1763 Ian. 17. Hubertsburg. Herpbergs Bericht. Ian. 13. Wien. 
Kannig an Starhemberg. 
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Warſchau. Dagegen ward vorzügliches Gewicht auf den Erlaß 
der Rüditände von Gontributionen und Lieferungen gelegt, zumal 
derjelbe dem Wiener Hofe bereits zugeitanden ſei, jo wie auf die 
Niederihlagung der hiefür ausgeftellten Wechſel und Zahlungs: 
anmweilungen. Was die jächliihen Unterthanen betraf, jo ver: 
langte man nur die Entlaffung derer, welde fich noch gegen- 
wärtig in preußiicher SKriegögefangenichaft oder in preußiichen 
Dieniten befinden. Die Rückgabe der Artillerie und des Kriegs: 
materiald ward wiederum begehrt. Mit Hinweis auf die vielbe: 
ftrittenen Verkehrszuſtände vor dem Kriege ward die Heritellung 
der damaligen Verhältniſſe abgelehnt, jedoch commiſſariſche Ber: 
handlung gleih nach dem Frieden angeboten. 

Die Antworten auf die öfterreichiiche und die ſächſiſche Denk— 
Ichrift nahm Hertzberg am 20. und 21 Ianuar von dem Könige 
entgegen?. 

Hinfihtlih der Erneuerung des Jülichſchen Erbfolgevertrags 
verſprach Friedrih dem Wunjche der Kaiſerin nachzugeben, jobald 
man fidy über Glatz verftändigt habe. 

Ausführlich jete er die Gründe aus einander, weshalb er von 
Glatz nicht abitehen könne; ſonſt würde er glauben die Freund: 
ſchaft der Kaiferin mit Abtretung einer Provinz nicht zu theuer 
zu erfaufen®. Cr entwidelte, wie wichtig die Grafichaft für die 
Vertheidigung Schlefiens jei, während Böhmen gegen einen An- 
griff von dorther natürlihe Schutzwehren befie. Hiefür berief 
fih Friedrich auf das Urteil des Feldmarichalld Daun und erklärte 
nochmals aufs beitimmteite, dab er auf der Rückgabe diejer Land— 
haft beitehe, für welche weder ein Kaufpreis noch ein Ausgleich 
ihn zu entihädigen vermöge. Zugleich verlangte er dab ihm die 





ı Beaulieu 225: jächfiiche Replif. 

2 ©, die preußiichen Duplifen Beaulieun 211 u. 229. 

3 Rriedrich II dictierte Hergberg: ce n’est ni la valeur ni l’importance 
de la comt&ö de Glatz qui fait qu’on insiste sur cet article, ınais ce 
sont des raisons tir&es de la politigue, qui font qu'on ne sauroit s’en 
döpartir, sans quoi le Roi croiroit ne pouvoir acheter trop cher l’amitie 
de l’Imp£ratrice Reine par la cession d’une province. Herßberg änderte 
raisons tirées du local de Glatz. 
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Feltung Glatz in ihrem früheren Stande und mit der dajelbft 
vorgefundenen Artillerie zurüdgeftellt werde. 

Die Propofition der Katjerin in Betreff der Erbfolge in den 
brandenburgiichen Marfgrafichaften lehnte Friedrih abermals ab, 
um jo mehr da der Fall bei feinen Lebzeiten nicht eintreten 
fünne und er jeinen Nachfolgern nichts vergeben wolle. 

Die Handelöverhältniffe Schlefieng wurden eingehend be— 
Iprochen, unter Beifügung ſtatiſtiſcher Nachweiſe über die Ein- 
und Ausfuhr, um den Anſpruch zu rechtfertigen dab man über 
die Grundjäße eines fünftigen Handelövertraged ſchon jetzt über- 
einfommen möge. Es wurden in diejer Beziehung drei Puncte 
hervorgehoben: die Ausfuhrzölle, die Verbrauchsſteuern (derem 
Beltimmung auf 10 Procent vorgefchlagen ward) und die Durch- 
gangszölle; ferner ward beantragt den beiderjeitigen Unterthanen 
die Vortheile der begünftigteften Nationen in beiden Staaten ein- 
zuräumen. 

Von der Auslieferung der Kriegögefangenen ward die Aus- 
nahme der Überläufer bedingt; von den Gontributionen wurden 
die Wechjel ausgenommen, welche für früher ausgeichriebene Con— 
tributionen gegeben jeien und eine Art Zahlung bildeten. 

Die Garantie der faijerlihen Staaten über die Beitimmung 
des Dresdner Friedens zu erſtrecken weigerte ſich Friedrich, Da 
die Zahl und Ausdehnung derjelben zu unverhältnigmäßig jei und 
Preußen zu jehr belaften würde. 

Über die ſächſiſchen Angelegenheiten hatte Hofrath Gutihmid 
in Leipzig mit Findenftein und Hertzberg Berathung gepflogen 
und durch die gegebenen Erläuterungen die Sache erheblich ge- 
fördert; indeljen die jchwerften Forderungen hielt Friedrich aufrecht. 

Die verlangte Entichädigung ward nad) wie vor verweigert. 
Die Einftellung der Lieferungen ward, ftatt an die Ratification, 
an die Unterzeichnung des Friedens oder der Präliminarien ge— 
fnüpft, aber mit Vorbehalt der Zahlung aller Wechſel und An- 
weilungen; von dem Tage der Unterzeichnung an werden die 
Truppen aus den von Preußen errichteten Magazinen verpflegt; 
die Räumung erfolgt, jo weit irgend möglich, binnen drei Wochen 
nad) der Ratification. Berweigert ward die Auslieferung ſächſiſcher 
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Unterthanen, welche freiwillig preußiiche Dienite genommen. Was 
fi) von Geihügen mit ſächſiſchem Wappen in Sachſen vorfindet, 
joll zurüdgegeben werden. Die von Sachſen gewünjchte Garantie 
des Friedens ward nicht beanjtandet, jedoch ward bemerft, der 
Friede jolle jo feit und dauerhaft jein ald wenn ganz Europa 
ihn gewährleiftet habe. Ferner ward an den bisher nicht ausge: 
führten Artikel des Dresdner Friedens über den Austauſch der 
Stadt und des Zolles von Fürftenberg und des Dorfes Schidlo 
an der Oder erinnert. 

In der Conferenz am 23 Januar legte Hergberg dem ölter- 
reichiichen Gejandten die preußiiche Duplif vor. Collenbach nahm 
fie gelafjen entgegen, bis zu dem Artikel welder die Handels: 
verhältnifje betraf. Über diejen ereiferte er ſich heftig und legte 
gegen derartige Beitimmungen Proteit ein, worauf Hertzberg ruhig 
entgegnete: der Breölauer Friede bejtimme den status quo für 
zwei Puncte, für die fatholiihe Religion und den Handel. Der 
König wolle jenen unverändert lajjen und für dieſen zu einem 
billigen Abkommen die Hand bieten; weigere man fich dejjen, jo 
müfje der König ſich auch für den erfteren Punct völlige Freiheit 
vorbehalten. Berner erhob Gollenbady lebhaften Widerſpruch ge: 
gen die Ausnahme der für Gontributionen auögejtellten Wechſel 
und ſprach ſich bei diejer Gelegenheit mit Wärme für die jächli- 
hen Forderungen aus. 

Am 24 Ianuar ward die preußiihe Duplif an Sachſen vor: 
gelegt und von Fritſch und Gutihmid angelegentlih beitritten, 
namentlich der Artifel über die Wechſel und Anweijungen umd 
der Vorbehalt hinfichtli der ſächſiſchen Unterthanen in preußi— 
chen Dienften. Hertzberg fonute nur erwiedern dab der König 
von jeinen Forderungen nicht abgehen werde. Über den Tauſch 
des Dderdiftrictes vereinigte man fich zu dem Entwurfe eines Ar: 
tikels, welcher in den Friedenstractat aufgenommen ward; aber 
die Ausführung des Tauſches ift auch hiernach unterblieben. 

Die ſächſiſchen Unterhändler waren voll Kummers. Umſonſt 
hatten fie auf vertraulihe und thatjächliche Unteritügung von 
Seiten des öfterreichiichen Geſandten und auf einen rajhen Schluß 


gehofft. Über dem Hin- und Herſchreiben Hubertusburg 
Saacfer, der fiebenjährige Krieg 11 2. 
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und Wien vergieng Woche auf Woche, eine Verzögerung welche 
Friedrih TI ausnüßte um die Kriegsleiftungen mit äußerfter 
Strenge einzutreiben und Menſchen, Vieh und Vorräthe aus dem 
Lande zu führen. 

Mit den preußiihen Duplifen ward der Schriftwechſel be- 
endet. Die Bevollmächtigten famen überein, über die weni» 
gen noch nicht erledigten Streitpuncte fortan mündli zu ver— 
handeln. 

Fritich fuhr fort darauf zu dringen daß, wenn der Failerliche 
Hof entihlofjen jet Glab herauszugeben, er daran die Bedingung 
fnüpfen möge dab Sachſen befriedigt werde. Collenbach war 
jedoh über Glaß zu Feiner Enticheidung zu bringen. Dagegen 
drängte er jeit dem 25 Fanuar den ſächſiſchen Bevollmächtigten 
zu einer Erflärung, ob er im Stande jei mit Preußen abzu— 
ſchließen; er jelbit fei angewiejen, jobald Sachſen mit jeinem 
Frieden zur Richtigkeit gefommen jei, alled mögliche zu verluchen 
auch jeinerjeitd zum Abichluffe zu gelangen. Hiebei nährte er die 
Bejorgniffe von Fritih und Gutihmid durd den Hinweis darauf 
daß die Lage fich verſchlimmere: im Reiche gehe alles aus ein- 
ander, in Weſel und Geldern dürften die Preußen den öfter: 
reihiichen Truppen zuvorfommen; ja er äußerte die Befürdtung, 
dab der König von Preußen die Verhandlung unvermuthet ab- 
brechen oder beichwerlichere Bedingungen aufftellen werde. 

In der That ward Friedrich über die Verſchleppung unge: 
duldig. Um den Abſchluß von Sadjen zu erzwingen erließ er 
drohende Befehle. Im thüringiſchen Kreife follte zur Eintreibung 
der jeit 1760 rüdjtändigen Gontributionen das Vieh weggenom- 
men und zu Halle an den meijtbietenden verfauft werden; reiche 
died nicht zu, jo jollten die zahlungspflichtigen Rittergüter und 
Dörfer verbrannt werden. Bon dem Landjägermeiiteramte in 
Dresden ward eine Zahlung von 200000 Thalern binnen dreikig 
Tagen für Schonung der Wälder gefordert, mwidrigenfalld zur 
völligen Devaltation der Eüniglihen Koriten und anderen Gewalt: 
maßregeln geichritten werden jolle. 

In dieſer Bedrängniß entihloß ſich der Kurprinz nicht län» 
ger auf Ofterreich zu warten, fondern fi den von Preußen vor- 
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geichriebenen Bedingungen zu fügen’. Fritih und Gutſchmid er- 
öffneten dieſen Entihluß am 29 Ianuar zuvörderft dem öfter- 
reihiichen Gejandten. Gollenbach ſchien betroffen, er erjuchte bie 
ſächſiſchen Abgeordneten ihr Ultimatum noch zurückzuhalten. Diefe 
aber erwiederten ihm, fie fünnten die Berantwortung nicht über: 
nehmen das Ende der Drangjale ihres Landes auch nur um 
einen Tag zu verzögern, um jo weniger nachdem Gollenbady ihnen 
aus feiner Inftruction vorgelejen habe, dab die Kaiſerin feinen 
Tag an dem Verzuge ded Friedens jchuld fein wolle. 

Hierauf traten die Gejandten zur Conferenz zufammen. Fritſch 
gab die Erflärung ab daß Sachſen auf eine Entihädigung ver- 
zichte; in Betreff des Aufhörend der Feindjeligkeiten und der Rück— 
gabe ſächſiſcher Unterthanen hoffte er bei der Redaction des Trac— 
tates auf billige Berüdfichtigung. 

Collenbach fnüpfte hieran den Antrag beiderjeitd den 1 Ja— 
nuar ald Termin ded Aufhörend aller Feindjeligkeiten anzunehmen 
und kam nochmals auf die Erbfolge in den brandenburgiichen 
Markgrafichaften zurüd. Hertzberg wied den einen wie den an— 
dern Artikel alles Ernſtes zurüd. Endlich trat Collenbady mit 
der Erflärung hervor, die Kailerin erbiete ſich die Grafihaft Glatz 
wieder abzutreten, jedoch) nur unter der Bedingung, dab die 
Feftungswerfe der Stadt geichleift und für den Handel ihr volle 
Freiheit gelafjen werde. 

Hierüber fam ed zu langen Grörterungen, bei denen Hertzberg 
verficherte: der König werde Sachſen jo lange bejett halten, bis 
er Glatz mit allen Feftungswerfen und der Artillerie zurüd- 
empfange. Wolle man für den Handel die vorgejdhlagenen billi- 
gen Grundfäße nicht annehmen, jo möge man den Artikel ganz 
ftreichen, zugleih aber aud den über die katholiſche Neligion. 
Collenbach erwiederte daß er von Handelöverhältnifjen nichts ver- 
ftehe und darüber nicht unterhandeln könne; um jo lebhafter gieng 
er auf den Religiondartifel ein und übergab bezüglich defjelben 
ein Schriftſtück, welches eine ganze Reihe von Specinlbegehren 
enthielt”. 

ı ©. das Befehls: Schreiben des Kurprinzgen an den GR. v. Fritfch. 


Beaulieu ©. 232. 2 Beaulieu 234. 
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So ſchloß auch dieſe Sitzung ohne Verſtändigung. Collenbach 
überkam nachträglich die Angſt, er möge die Sache auf die Spitze 
getrieben haben. Er begab ſich am Abend zu den ſächſiſchen 
Räthen und geſtand ihnen, daß er nach ſeiner Inſtruction Glatz 
einſchließlich der Feſtungswerke darbieten könne: fie möchten Herb- 
berg erſuchen ſeinen Bericht bis nach der nächſten Sitzung zu ver— 
ſchieben, damit nicht etwa ſein Antrag auf die Schleifung der 
Feſtung den König zu einer übereilten widrigen Entſchließung 
treibe. 

Auf die ſchriftlichen und mündlichen Vorſtellungen von Fritſch 
und Gutſchmid gab Hertzberg die Antwort, er berichte dem Kö— 
nige täglich und müſſe daher auch jenen Antrag melden. Wie 
Hertzberg vorausgeſagt, nahm Friedrich die Zumuthung, „daß er 
an ſeinem Hauſe keine Thür haben ſolle es zu ſchließen“, ſehr 
unwillig auf. Er ſah darin ein Zeichen üblen Willens und 
ſchlimmer Abſichten für die Zukunft. 

Am 30 Januar gab denn Collenbach in der That die Erklä— 
rung ab, daß der kaiſerliche Hof hinſichtlich Glatz dem Verlangen 
des Königs von Preußen nachgeben wolle, unter der Bedingung 
daß dieſer den öſterreichiſchen Entwurf des Artikels über die Han— 
delsverhältniſſe annehme. Damit ſchien das weſentlichſte Hinder— 
niß des Friedens gehoben. 

Nach der Sitzung fand ſich jedoch Collenbach in höchſter Be— 
ſtürzung, „mehr todt als lebendig“, bei Hertzberg ein und nahm 
das Zugeſtändniß zurück. Seine Inſtruction erlaube ihm nur im 
ſchlimmſten Falle auf Glatz zu verzichten und unter der Bedin— 
gung daß alsdann der Friede ſofort unterzeichnet werde. Fritſch 
habe durch ſeine Ungeduld ihm jene Erklärung abgepreßt. Wenn 
ſein Hof davon Kenntniß erhalte, ſei er ein verlorener Mann; 
er habe eine große Familie und beſchwöre Hertzberg bei jeiner 
Großmuth und Religion ihn aus feiner peinlihen Lage zu be 
freien. Hertzberg ließ Fritſch rufen und verſtand fi dazu im 
jeinem Berichte Collenbachs Erklärung zu übergehen und nur zu 
jagen, dieſer erwarte über Glatz Beiheid aus Wien. Mas die 
wahre Abfiht der Kailerin jei, mußte ohnehin alsbald zu Tage 
fommen. 
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Noch am Abend des 30 Ianuar erhielt Collenbach die In— 
jtructionen, welche einen Bedenfen ein Ende madten, mit der 
Weiſung daß ed der Kaiferin jehr am Herzen liege unter den 
obwaltenden mislihen Umftänden das Friedensgeſchäft um feine 
Stunde zu verzögern. Ein zwingendes Moment gab hiebei die 
große Geldverlegenheit ab, in der ſich die öfterreichiihe Finanz- 
verwaltung befand. Demnach erklärte der kaiſerliche Gejandte in 
der Gonferenz am 31 Januar, dab die Kaijerin Glab mit den 
Feftungswerfen und der Artillerie abtreten wolle, jedoch unter der 
Bedingung dab 1. Sachſen befriedigt werde, 2. daß bi8 zum Ab- 
ſchluſſe eines Handelövertrages jeder Theil in diefer Beziehung 
nach Belieben verfahren fünne. Endlich verlangte Gollenbady daß 
die Wechiel, welche die Reichsſtände ausgeftellt hätten, desgleichen 
die Wechſel jächfiicher Unterthanen gegen Rüdgabe der preußiichen 
Wechſel niedergeichlagen werden follten. 

Hertzberg erwiederte daß die Bezahlung der jächliichen Wechſel 
eine unerläßliche Bedingung des Friedens mit Sachſen jei. Fritſch 
enthielt fi der Theilnahme an diefer Discuffion. Die Erwäh— 
nung daß der öfterreichiiche Hof fih im Beſitze von Wedjeln 
preußischer Landichaften befinde — es waren darunter die von 
den Franzoſen abgedrungenen Berichreibungen für Halberjtadt und 
Hohenftein (über 1,187443%/, Gulden!) — mußte ihn befrembden, 
denn bisher war gegen die ſächſiſche Regierung daraus ein Ge— 
heimniß gemacht worden und noch jebt hielt Collenbach mit der 
Angabe über Zahl und Betrag zurüd. Bor allem aber wollte 
Fritih mit Verhandlungen, welche er für fruchtlos erfannte, Feine 
Zeit verlieren, denn der Aufihub von einer Woche verurjadhte 
Sachſen mehr Schaden als jene Wechjel betrugen. 

So führte denn auch diefe scheinbare Verwendung für Sadjen 
nur zu neuer Beihwerde und Verſtimmung zwiſchen den Höfen 
von Dresden und Wien. 

Die wechielfeitige Rückgabe der übrigen Wechjel gereichte 
Preußen zum Vortheile. Denn die meilten (darunter die von 
Nürnberg ausgeftellten) hatte Friedrih noch in jüngiter Zeit am 


ı 1763 Jan, 28. Wien. Reſcript an Collenbach. 
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Privatperſonen veräußert, namentlich in Holland. In ſeiner Hand 
verblieben nur ſechs bambergiſche Wechſel über 575266 Thaler 
9 Gr., wogegen die von der öſterreichiſchen Regierung bei der 
ſchließlichen Auswechſelung abgelieferten Verſchreibungen auf die 
Summe von 843516 Thaler 20 Gr. lauteten!. 

Die von Sachſen einzulöjenden Wechſel beliefen fih auf 
2,455223 Thaler 12 Gr. 5 Pf.” 

Am 2 Februar legte Sollenbah den ihm von Wien über- 
jandten Entwurf der Präliminarien vor, ein unförmliches Acten- 
ftüd wie Herbberg urteilte, welches größtentheild umgejchmolzen 
werden mußte. Im der Sache war man nahezu einig. In Be— 
treff der Handelöverhältniffe nahm Hertzberg den öfterreichiichen 
Entwurf an: dafür verwarf er gemäß jeiner früheren Erklärung 
die Erneuerung der Beitimmungen ded Breölauer Friedens über 
die katholiſche Religion, zumal in der Form, welde der öfter: 
reichiiche Entwurf diefem Artikel gab. Über eine andere Faſſung 
deſſelben einigte man fi erit am 11 Februar”. 

Für das Cleviſche verlangte die Kaiferin Beftätigung der von 
ihr verliehenen firhlichen Pfründen jo wie der von ihr ernannten 
Givilbermten. König Friedrich willigte ein die Inhaber geiftlicyer 
Stellen zu beitätigen, lehnte ed aber ab ein gleiches bei Beamten 
zu thun, welche ihm unbefannt und vielleicht für den preußiichen 
Dienft ungeeignet jeien. Hierauf bejchränfte ſich Collenbach auf 
die im Namen der Kaijerin von ihm jchriftlich geftellte Bitte, 


ı Beaulieu 83f. 

» ©. die dem #riedendvertrage zwifchen Preußen und Sadjen ange: 
hängte Specification. Wend III 389. Beaulieu 247, 

3 Der öfterreichiiche Entwurf lautete: S. M. le Roi de Prusse con- 
servera le libre exereice de la religion catholique en Silösie dans l’ötat 
oü elle &toit ou devoit ötre en vertu des pr&liminaires de Breslau et du 
trait® de paix de Berlin, ainsi qu’un chacun des habitans de ce pays 
dans les possessions, libertös et privil&ges, qui lui appartiennent lega- 
lement, sans deroger toutefois à la libert& entiöre de la religion pro- 
testante, et aux droits de souverain. In Art. XIV des Friedensvertrages 
find die Worte ou devoit ötre geftrichen und en vertu durch au tems er: 
ſetzt; ftatt lögalement heit es I&gitimement; nad) liberté entiöre ift de 
conscience, hinzugefügt. 
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daß der König zwei oder drei Landdroiten, welde die Kaijerin 
ernannt habe, beftätigen möge. Died ward genehmigt und in 
den Vertrag aufgenommen. 

Das Neid ward ausdrüdlid in die Beitimmungen des Frie- 
dens inbegriffen. 

Der Bertrag war zur Unterſchrift fertig geftellt, als Collen— 
bady noch in ber leßten Stunde über den VIII. Artikel in die 
peinlihiten Bedenken gerietb. Darin war beftimmt daß bie bei- 
derjeitigen Unterthanen, welche gezwungen fein möchten in die 
Dienfte des anderen Theiled zu treten, zurückgegeben werben joll- 
ten. Endlich überwand er fi am 15 Februar mit zitternder 
Hand den Friedensvertrag zu unterjchreiben. 

Selbiged Tages ward aud der Friede zwiſchen Preußen und 
Sachſen unterzeichnet. Fritſch hatte zuvor perjönlicy in Leipzig 
mit Findenftein eine Evacuationdconvention (vom 7 Februar) abge: 
ichloffen, mit welder er das Zugeftändniß erlangte, daß die preu- 
Biihen Truppen vom 11 Februar ab aus ihren Magazinen ver: 
pflegt werden jollten. Noch erhob ſich ein bitterer Streit über 
die Rückgabe der ſächſiſchen Kriegsgefangenen. Es walteten hier: 
über Misverftändnilfe ob, welche zur äußerſten Spannung führten, 
bis fih König Friedrich) am 12 Februar zu der Zufage verftand, 
mit Artikel IV de3 Friedens alle Generale, Dffiziere und Sol- 
daten S. Polniſchen Majeität, welche noch Kriegsgefangene jeien, 
ſowie alle anderen ſächſiſchen Unterthanen, welche nicht im Dienfte 
und in den Staaten ©. Preußiſchen Majeftät verbleiben wollen, 
ohne Löjegeld und ohne Verzug zu entlafjen. Dad Verlangen 
einer Garantie des Friedend durch andere Mächte ließ man jäch- 
fiicherjeitö fallen. 

Mas die Form der Verträge anbetraf, jo hatte Collenbach 
von vorn herein erflärt daß er nur zum Abihluß von Prälimi- 
narien Auftrag babe, und als Grund biefür angegeben daß man 
nicht durch andere in dem Definitivtractat zu verhandelnde Puncte 
dad Ende der Kriegöleiftungen verzögern wolle. Dagegen em: 
pfahl Herbberg, daß man, fobald man fich geeinigt habe, jofort 
dem Frieden jeine endgiltige Faſſung geben möge. Die gleiche 
Anficht vertrat Freiherr von Fritih. Für König Friedrih war 
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es unerfindlich, was der öſterreichiſche Hof dahinter ſuchen möge 
nicht wie früher zu Dresden ſo jetzt zu Hubertsburg gleich den 
Frieden abzuſchließen. In ſeinem Auftrage kam Hertzberg auf 
dieſen Vorſchlag zurück, und Collenbach erhielt hiefür am 13 Fe— 
bruar die kaiſerliche Genehmigung und Vollmacht, jedoch mit der 
Bedingung daß man den XX. Artikel, welcher die Einſchließung 
der Verbündeten bedinge, allgemein faſſe und ſich vorbehalte dieje 
in einer bejonderen Acte zu benennen. 

Die Zufagen für die Wahl Joſephs und die modeneſiſche 
Expectanz wurden in geheimen Artifeln ertheil. Das in dem 
Friedensvertrage mit Sachen gegebene Verjprechen, dat Friedrich 
gern bei vorfommender Gelegenheit dem jächfiichen Haufe Vor: 
theile verichaffen wolle, fam dem jüngiten jächliichen Prinzen 
Clemens zu ftatten, welcher demnächſt zum Biſchof von Freifing 
und Regensburg und 1768 zum Biſchof von Augsburg und Kur— 
fürften von Trier erwählt ward. 

So war der Friede geichloffen, mit welchem Friedrich der 
große nah dem „graufamen Kriege" mit den Großmächten des 
Feſtlandes die preußiihen Staaten ungeichmälert behauptete‘. 

Mie jeine „zlorreihen Kriegsthaten jo bewunderten die Zeit: 
genofjen auch den Friedensſchluß. „Sch habe längft”, ſchrieb An: 
drew Mitchell’, „Ew. M. ald den größten unter den Kriegen 
anerfannt, aber heute, wo Sie in jo furzer Zeit und in jo wenig 
Morten Deutihland die Ruhe wiederzugeben gewußt haben, be- 
wundere ih Sie ald den größten Unterhändler, den es je gege— 
ben hat“. Auch die Gegner ſchienen verjöhnt. Die franzöfiichen 
Minifter zollten dem öfterreihiichen Kanzler jowohl wegen der 
vorfichtigen Einleitung als der geſchickten Berichtigung dieſes 
großen Geſchäftes vollen Beifall; nur das tadelten fie, dab der 
faijerlihe Hof jo lange auf Begehren beitanden habe, die er doc 
nicht durchſetzen konnte; weit beifer wäre es gewejen gleich mit 
dem Ultimatum bervorzutreten‘. Bon Friedrichs Benehmen waren 
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ſelbſt Maria Therefin und Graf Kaunig befriedigt. Cr hatte 
jeine Meinung von Anfang an Far und unummunden ausge: 
Iprodhen, aber in feiner Weile die von Woche zu Woche fih für 
ihn günftiger geitaltenden Umftände auszubeuten geſucht. Viel— 
mehr gab er, jo weit es ihm thunlich erichien, billigen Wünſchen 
nad und bezeugte ein wahres Verlangen nach fünftigem gutem 
Einverſtändniſſe!. 

Namentlich betrachtete Kaunitz es als ein Glück daß der 
Friede ohne Zuziehung und Vermittlung einer fremden Macht zu 
Stande gebracht jei. Nicht anders urteilten König Friedrich und 
jeine Minifter. 

Katharina IT hatte nicht abgelaffen jowohl Maria Therefia als 
Friedrich ihre guten Dienfte anzubieten und zu befennen, wie jehr es 
ihr am Herzen liege entweder ald Verbündete oder ald Vermittlerin 
zu den Unterhandlungen binzugezogen zu werden. Namentlich war 
Fürſt Repnin, welcher von jeinem Poften bei Friedrich IT abgerufen 
im Begriffe ſtand nach Rußland zurüdzufehren, zu diefem Zwecke 
geichäftig. Aber zu Leipzig Sowohl ald zu Wien wid man böf- 
ih dem rujfiihen Andringen aus. Um jedoeh Katharinen eine 
Artigfeit zu erweilen, beitand König Friedrich darauf, daß in der 
Eeparatacte, welche im Artikel XX des Tractates vorbehalten 
war, die Kailerin von Rußland ausdrüdli in den Friedensver— 
trag inbegriffen wurde, „fraft der Freundſchaftsbande, melde 
zwiſchen ihr und den beiden vertragichließenden Parteien beitehen, 
und des Intereſſes, welches I. M. für die Herftellung der Ruhe 
in Deutichland bezeugt bat“. Außerdem wurden die beiderjeitigen 
Verbündeten und Areunde in den Arieden eingeichloifen, nämlich 
von Seiten Maria Therefiend die Könige von Aranfreih, Schweden 
und Polen und alle ihr verbündeten oder befreundeten Reichs— 
fürften und Stände, von Eeiten Friedrichs der König von Enz: 
land Kurfürft von Braunſchweig-Lüneburg, der Herzog von Braun 
ſchweig und der Landgraf von Heljen-Gaffel?. 

Mährend noch die Verhandlungen zwiichen Öſterreich und 
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Preußen jchwebten hatte der Reichstag beichloffen die Neutralität 
zu ergreifen und die Reichsarmee aufzulöjen. 

Einzelverhandlungen begannen jobald als Freiherr von Plotho 
die Declaration des Königs befannt gemacht hatte, daß General: 
major Kleilt nur gegen die Neichölande, deren Truppen gegen 
Preußen im Felde ftünden, feindlich verfahren, jobald aber jene 
von den Dfterreichern ſich zurüczögen, gleichfalls abziehen werde‘. 
Am 5 December 1762 erhielt Plotho Vollmacht darüber Con— 
ventionen abzuſchließen. Zuerft ward eine folhe von Baiern 
beantragt, und zwar auf Betrieb der Herzogin Maria Anna, der 
Gemahlin ded Herzogs Clemens, einer allezeit getreuen Freundin 
des preußiichen Königs”. 

Die geheime Convention beftimmte da Baiern fortan jeine 
Truppen im Lande behalten und feine Geldbeiträge mehr zum 
Kriege gegen Preußen leiften werde; den preußiihen Truppen 
ward freier Durchzug zugelagt und die Freundſchaft zwiſchen 
Preußen und Baiern erneuert. Insbeſondere veriprad Preußen 
fi) des Kurhaujes Baiern beſtens anzunehmen und alle widrigen 
Abfichten gegen dasjelbe nah Möglichkeit zu bintertreiben. Die 
Ratificationen diefer Convention wurden am 6 Sanuar 1763 aus— 
gewechſelt. Herzog Karl von Würtemberg wies am 4 December 
jeine Gejandtichaft an zu erflären daß er jein Gontingent zurüd- 
rufen und am Kriege nicht weiter theilnehmen werde, unter der 
Bedingung, dab die Preußen nicht in Schwaben einrüdten. 

Die bairiihen Kreisitände verjammelten fih am 13., die 
ihwäbiihen am 17 December und richteten an den Kaiſer die 
Bitte die Kreistruppen ihnen zu eigener Bedeckung zu verab: 
folgen. Im Namen ded Biſchofs von Bamberg und Würzburg 
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unterzeichnete der Freiherr von Rotenhan mit General Kleift am 
11 December zu Schleufingen eine Neutralitätöpunctation. Kur: 
pfalz unterhandelte jeit Anfang Januars und ſchloß am 23 Januar 
zu Regenöburg eine ähnliche Convention wie Baiern mit Preu- 
ben ab. 

ALS Kleift gegen Mitte Decemberd über den Thüringer Wald 
nah Sachſen abzog ließ der Schreden nad. Won öfterreichiicher 
Seite gab man ſich die größte Mühe die Losjagung der Neiche- 
ftände zu bintertreiben. Prinz Stolberg belegte die brandenbur- 
giihen Fürſtenthümer mit ftarfer Einquartierung und fuchte den 
Abmarſch der Contingente zu verhindern: jedoch zogen Fleine Ab- 
theilungen bairiiher und würtembergiiher Truppen nah Haufe. 
Das Furpfälziihe Contingent marjchierte gegen Ende Januars 
von dannen. 

Einen neuen Anſtoß gaben die zu Anfang Januars nach ge- 
meinjamer Abrede von der engliihen und franzöfiichen Regierung 
an die Reichsſtände gerichteten Aufforderungen die Neutralität zu 
beſchließen!. 

Am 10 Januar pflog das kurfürſtliche Collegium eine Bera— 
thung, in welcher Baiern und Pfalz die Annahme der von Preußen 
angebotenen Neutralität befürworteten; der ſächſiſche Geſandte war 
abweſend. Nachdem der ſalzburgiſche Geſandte eingetroffen war 
hielt das Fürſtencollegium am 17 Januar eine Sitzung. So ſehr 
auch die kaiſerlichen Commiſſarien in die Geſandten gedrungen 
hatten ſich mit der Berathung nicht zu übereilen, ſo ſtimmten doch 
42 Stände für Annahme der Neutralität, ſämtlich von der 
weltlichen Bank, außer dem Abgeordneten des Cardinals Johann 
Theodor von Baiern, des Biſchofs von Lüttich, Freiſing und 


ı 1762 Dec. 17. London. Die preußiſchen Geſandten berichten über 
die Gonferenz von Halifar und Nivernoid: ils &toient convenus que LL. 
MM. Brit. et T. Chr. feroient usage conjointement de toute leur influence 
et credit dans l’Empire pour exhorter les &tats du corps Germanique 
à accepter la neutralitö, en leur d&clarant que s’ils tardoient d’en pro- 
fiter — LL. DD. MM. ne sauroient leur accorder leurs bons offices 
et seroient obligees de les abandonner ä leur sort. Dec. 30. Berlin. 
Mitchell an Ariedrih II. Der bannöverfche Gelandte von Gemmingen 
jegte hievon am 2 Januar die Gejandten zu Regensburg in Kenntniß, 
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Regensburg, welcher demnächſt am 27 Januar ſtarb. Die übri— 
gen geiſtlichen und wenige weltliche Stimmen ließen ſich nicht 
vernehmen, ſondern behielten ſich, gemäß dem Wunſche des kaiſer— 
lichen Hofes, Einholung von Inſtructionen vor. 

Dem Wiener Hofe war es an ſich nicht ungelegen daß die 
Reichsſtände ſich von der Theilnahme am Kriege losſagten, denn 
damit glaubte er ſeiner Zuſagen entbunden zu ſein dem Reiche 
Schadloshaltung zu verſchaffen. Aber er fürchtete daß eine raſche 
Entſchließung auf feine Friedensverhandlung mit Preußen nach— 
theilig eimwirfen und daß durd das eigenmädhtige Vorgehen der 
Reichsverſammlung die Faijerlihe Auctorität einen unwiederbring- - 
lichen Schaden erleiden werde. Deshalb juchte er die Angelegen- 
heit in jeine Hand zu nehmen. 

Ein zu Regensburg am 19 Januar ausgefertigtes kaiſerliches 
Decret, „die Reichd-Sicherheite-Materie betreffend”, beiagte daß 
die Kailerin Königin fi) erboten habe, der. nad dem Reichstags— 
beihluffe von 1757 und fraft der Reichsgeſetze ihr geleifteten 
Hilfe und anderer reichsſtändiſchen Verbindlichfeiten fih zu be- 
geben. Demnach erflärte der Kaiſer ſich bereit zu allen Mitteln 
huldreichft die Hände zu bieten, welche geeignet wären den Rube- 
ſtand und die Sicherheit im Reiche wieder herzuftellen, worüber 
Ihro Römiſch-Kaiſerliche Majeltät ein ftandhaftes patriotiſches 
Reichsgutachten allergnädigit gewärtigen. 

Bon öfterreihiicher Seite fuhr man fort fi zu bemühen die 
Entiheidung zu verzögern bis der Friede mit Preußen unterzeich- 
net jei. Aber der Friedenddrang der Neichöftände war zu mäch— 
tig. Mehr und mehr Stimmen wurden für die Neutralität an- 
gemeldet, darunter von Kur-Mainz und anderen geiitlichen Herren. 
So jchritt man denn am 7 Februar dazu jämtlihe Stimmen zu 
Protocol! zu nehmen und zog am 11. das Concluſum. Im der 
legteren Sitzung erflärte die öfterreichiiche Gejandtichaft, mit Be: 
zugnahme auf die von der Kailerin für den Frieden getroffenen 
Beranltaltungen, daß es Ihrer K. K. apoftoliihen Majeftät zwar 
ſehr vergnüglidy gemwejen wäre, wenn man nod einige Geduld 
hätte tragen wollen, jtatt durch faſt übertriebene Eilfertigkeit ihre 
Handlungen zu freuzen und ihr dadurch die Gelegenheit jelbit zu 
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entziehen ihrem aufrichtigen Verlangen, den bejchädigten Reichs— 
ftänden allen möglichen Erſatz auszuwirken, einen mehreren Nach— 
druck zu geben. Aber bei diejer Eilfertigfeit habe die Kaijerin 
fi veranlaßt gefunden, ihre Grofmuth in einem anderen Wege 
an den Tag zu legen, mithin feinen Anſtand genommen ihre 
freiwillige Loszählung für den noch fortdauernden Krieg dem 
Reichsoberhaupte fürmlicy zu erflären. 

Auf die einftimmigen Vota der Reichöftände gab Plotho jo: 
fort in der Situng kraft jeiner Vollmacht die Erklärung ab, dab 
der König von Preußen die Neutralität des Reiches acceptiere 
und die Stände dabei mit ſchützen und jchirmen werde. Eine 
entiprehende Zuficherung ward im Namen des Kurfürjten von 
Hannover ertheilt. 

Der Beihluß aller drei Stände ward ald Reichsgutachten 
dahin zufammengefaßt, dab die reichöftändiichen Gontingente ent: 
laſſen und zurücdberufen würden, wohingegen man in ded Königs 
von Preußen Majeftät das Vertrauen jebe, daß in Folge der ge- 
ihehenen Berfiherungen die Reichöjtände von allen Beläftigungen 
des Krieges hierdurch enthoben jein, und feine neuen Contribu— 
tionen und Lieferungen gefordert, jondern aud die wirklich aus— 
geichriebenen nicht eingetrieben, auch die Geijeln und die beider: 
jeitigen Kriegsgefangenen unentgeltlidy freigelaffen werden würden. 

Hierauf ergieng am 24 Februar an die Reichsverſammlung 
ein kaiſerliches Decret, mit welchem die das Reich betreffenden 
Artikel des Hubertusburger Friedens dem verjammelten Reiche 
eröffnet und die Entlafjung der Kaijerlihen Reichsarmee angeordnet 
wurde. 

Die neuen Proben von Dienfteifer und Geſchicklichkeit, durd) 
welche Plotho die Verhandlung über die Neutralität des Reiches 
fo glüdlidy zu Stande gebracht, wurden von König Friedrid mit 
größtem Danfe anerkannt. 


Am Tage nad der Unterzeihnung der Friedendverträge zu 
Hubertusburg teilten Fritih und Gollenbah nad Dresden, wo 
der öfterreichiiche Gejandte den Eingang der NRatification aus 
Wien abwartete. König Friedrich kam am 18 Februar nad Hus 
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bertusburg und ftieg in Hertzbergs Zimmern ab. Über den ge: 
ſchloſſenen Frieden äußerte er ſich jehr befriedigt und dankte Hertz— 
berg für die wichtigen Dienfte, welche er ihm dabei geleiftet: 
„hr habt den Frieden gemacht wie ich den Krieg, einer gegen 
mehrere‘. Am 5 April ernannte er ihn zum Staatd- und Ga: 
binetöminifter an Stelle des bereitd am 30 Zuli 1760 verftor: 
benen Grafen Podewils. 

Am 19 Februar begab fi Friedrih nach dem Bünauiſchen 
Schloſſe zu Dahlen und verblieb dort bis zum 13 März um den 
Abmarich jeiner Truppen zu leiten, in voller Arbeit für die Re 
duction jeiner Armee — namentlid wurden die während des 
Krieged gebildeten Freibataillone aufgelöft — und für Mahregeln 
zur Wiederaufnahme feiner jchwer heimgeſuchten Lande. 

Die Auswechſelung der Ratificationen ward von den drei 
Gejandten am 1 März zu Hubertusburg vollzogen. Bei diejer 
Gelegenheit übergab Fritſch eine Proteftnote gegen den XVII. Ar- 
tifel des öfterreichiich-preußiichen Friedensvertrags, die Jülichſche 
Succejfion betreffend, welde von Collenbah und Hertzberg nur 
unter Gegenproteft angenommen wurde. Es war das lette Mal 
daß Sachſen um die Jülichſche Erbſchaft rechtete'. Darauf em- 
pfieng König Friedrid die Bevollmächtigten zu Dahlen. Collen- 
bach Eonnte nicht genug rühmen, wie viele Achtung Friedrich bei 
diefer Zufammenfunft für die Katjerin bezeigt habe. Er wünſchte 
aufrichtig fürder mit Maria Therefin in Frieden zu leben. Aud 
am öſterreichiſchen Hofe herrſchte eine verlöhnlihe Stimmung. 
Kaunig fühlte fi) gedrungen des Königs Benehmen bei dem 
ganzen Friedensgeſchäfte lobend anzuerkennen; aud die ſonſt mit 
jo viel Unannehmlichfeiten verbundene Räumung ward raſch er- 
ledigt und über die Auswechjelung der Kriegdgefangenen verftin- 
digten fidh die damit beauftragten Generale ohne Schwierigfeit. 

Die Acte über die Einſchließung der Verbündeten ward erft 
nachträglich von Herbberg zu Berlin am 12., von Collenbach zu 
Dresden am 20 März vollzogen. Der Aufichub entiprang daher, 
dab von Wien aus biefür die Zuftimmung des frauzöfiichen Hofes 
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eingeholt wurde, der diejelbe nur mit Widerftreben gab; er zeigte 
fih befremdet über die Willfährigfeit, mit welcher der kaiſerliche 
Hof dem preußiichen Verlangen in Betreff der Kaiſerin von Ruß— 
land nachgegeben habe'. 

Sobald jeine Anwefenbeit in Sadien nicht länger nöthig war, 
reifte Friedrich, nachdem er am 16 März in Morizburg dem Kur- 
prinzen und der Kurprinzelfin von Sachſen jeinen Beſuch abge- 
ftattet hatte, nah Schlefien um für dieje Provinz perjönlih An= 
ordnungen zu treffen. 

Am 30 März kehrte Friedrih in jeine Hauptitadt zurück, 
weldhe er jeit dem 12 Januar 1757 nicht betreten hatte. Die 
Königin war bei ihrer Rückkehr von Magdeburg am 17 Februar 
feitlih eingeholt und mit lebhaften Freudenbezeigungen empfan- 
gen worden. Der Jubel ftieg aufs höchſte als eine halbe Stunde 
nach ihrer Ankunft der reitende Bote von Leipzig die Nachricht 
von der Unterzeichnung des Friedens bracdhte?. 

König Friedrich wich der feierlihen Begrüßung aus: er fraf 
erit in ſpäter Stunde, gegen neun Uhr abends, in Berlin ein. 
An jeiner Seite war Ferdinand von Braunjchweig, der ihm ent= 
gegengereijt war. 

Dem Könige war nicht froh zu Sinne. „Was mich betrifft“, 
hatte er am 25 Februar an d’Argend geichrieben’: „ih armer 
Greis fehre in eine Stadt zurüd wo ich nur die Mauern fenne, 
wo ich feinen von meinen alten Bekannten wiederfinde, wo eine 
unermeßliche Arbeit mich erwartet, und wo ich in furzem meine 
alten Gebeine in einem Ajyle bergen werde, welches weder durch 
Krieg noch durch Unglücksfälle, noch durch die Venworfenheit der 
Menichen geftört wird. ” 

Die Aufgabe welche feiner wartete hat Friedrich jelbjt mit 
Iharfen Striden gezeichnet‘. „Man kann ſich den preußiichen 


ı 1763 März 30. Wien. Kaunig an Starbemberg; vgl. Starhembergs 
Bericht vom 21 April. 

2 Febr. 17. Berlin. Mitchelld Bericht. Brit. Mus. Vgl. dad Separat: 
fchreiben Mitchell’a an Halifar M. P. II 341 f. 

> Oeuvres de Frederic le Grand XIX 378. 

* Oeuvres de Fröd£rie VI 4. 
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Etaat nicht anderd als in der Geltalt eines Mannes vorftellen, 
der mit Wunden bededt, von Blutverluft abgemattet, daran it 
unter der Wucht jeiner Leiden zu erliegen; er bedurfte friiher 
Nahrung um ſich aufzunehmen, Spannfraft um ficdy wieder zu 
ftärfen, Balſam um jeine Narben auszuheilen. Der Adel war 
im Zuftande der Erihöpfung, die fleinen Leute zu Grunde ge: 
richtet; eine Menge von Drtichaften verbrannt, viele Städte zer: 
ftört, theild durch Belagerung theild durch die Branditifter, deren 
die Feinde fi) bedient hatten. Eine vollitändige Anarchie hatte 
die Drdnung der Polizei und der Verwaltung umgeftürzt; die 
Geldverhältnifje waren zerrüttet: kurz die Verwüftung war allgemein. 
Die Armee war in feinem bejjeren Etande ald das übrige Land. 
Siebenzehn Schlachten hatten die Blüte der Dffiziere und der Sol— 
daten dahingerafft. Die Regimenter waren verfallen und beitanden 
zum Theil aus Überläufern oder Gefangenen. Die Ordnung war fait 
verſchwunden und die Kriegszucht jo arg gelodert, daß uniere 
alten Imfanteriecorps nicht beſſer waren als eine ungeichulte 
Miliz. ES galt die Regimenter zu ergänzen, die Ordnung und 
Disciplin berzuftellen, vor allem die jungen Dffiziere durch den 
Sporn des Nuhmes zu beleben um diejer herabgefommenen 
Maſſe ihre alte Thatkraft wiederzugeben.“ 

Auh Großbritannien hatte an der Yalt, welche der in drei 
Melttheilen geführte Krieg dem Staatshaushalte aufgebürdet hatte, 
Ihmwer zu tragen. Die Staatöihulden waren fait verdoppelt 
und erreichten nahezu die Höhe von 150 Millionen L. Et.'. 
Aber der öffentlihe Gredit blieb unerichüttert, Gewerbfleiß und 
Handel nahmen friihen Aufichwung, der Werth der Einfuhr und 
Ausfuhr ftieg während des Krieges um Millionen, die gemachten 
Groberungen bildeten für die aufgewendeten Geldjummen ein 
mehr ald hinreichendes Unterpfand. Daß dem engliihen Volke 
von der Ausſaat rühmlich vollbrachter Ihaten nicht die vollen 
Früchte reiften war die Schuld des Unverftandes und der Unge— 


ı Die englifhe Staateichuld betrug 1755 74,571841 8, St. dera 
Zinſen 2,416717 8. ©t.; Ende 1762 146,682844 8. St, deren Zinſen 
4,840821 %. St. Sinclair, history of the public Revenue of the Bni- 
tish Empire 1? 465, 1803, 
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rechtigkeit ſeiner Regierung. Zwar Lord Bute mußte dem allge— 
meinen Haſſe weichen; er legte am 8 April 1763 ſeine Ämter 
nieder und trat hinter den Vorhang zurück: aber das engherzige 
und kurzſichtige Regierungsſyſtem Georgs III und ſeiner Miniſter 
änderte ſich darum nicht. Dieſes brachte es zu Wege daß Eng— 
land unter den Mächten Europas, ohne Freund, allein ſtand, daß 
die Beſchwerden der Colonien über rechtswidrige Behandlung 
und Vergewaltigung von Jahr zu Jahr ſich ſteigerten, bis es 
endlich zum Bruche und zur Losſagung der amerikaniſchen Pro— 
vinzen vom Mutterlande kam. Aber ſelbſt nach dieſer Ent— 
zweiung und Abſonderung blieb doch als das Ergebniß des ſieben— 
jährigen Krieges und als ein Siegespreis, um welchen nicht 
zum wenigſten auf den deutſchen Schlachtfeldern gerungen war, 
die Entſcheidung unentwegt beſtehen, daß die Zukunft Amerikas 
dem germaniſchen Stamme geſichert war. 

Wie ganz anders war die Lage der Mächte, welche vor— 
nehmlich den Krieg erhoben hatten, Frankreichs und Ofterreiche. 
Ludwig XV hatte über dem deutihen Kriege die anhänglidyiten 
Golonien preisgegeben, die maritime Stellung Frankreichs im 
tiefften Grunde erjchüttert, die Finanzen ind bodenloje erichöpft. 
Zwar war ed Choijeuld geichicfter Leitung zu danfen daß, wäh- 
rend England feinen Bundesgenofjen und fein politiiches Syſtem 
hatte, Franfreih das Bündniß jowohl mit Spanien als mit 
Dfterreih behauptete. Karl III von Spanien zählte auf Franf- 
reih um fünftig nod einmal mit England Abrechnung zu halten, 
und was Deutichland betraf, jo richtete der franzöfiihe Hof 
wiederum wie vor dem Kriege ſein Abjehen vornehmlich darauf 
dad Wiener Cabinet „immer in der Furcht vor Preußen und 
damit in feinen Feſſeln zu erhalten'“. Aber die innere Fäul- 
niß hatte durch den allen franzöfiihen Intereſſen zumider nad) 
Ludwigs XV Eigenwillen geführten Krieg tiefer und tiefer ges 
griffen. Allerdings war der Jejuitenorden in Frankreich unter 
legen. Die höchſten Gerichtöhöfe, das Parlament von Parid 
an der Spite, hatten die Statuten ded Ordens für unverträg- 


ı Worte Starhembergs in feinem Berichte vom 21 Februar 1763, 
Schaefer, der ficbenjäprige Krieg II 2. 45 


106 Achtes Bud. Sechätes Capitel. 


lich mit den Geſetzen des Reiches erklärt und die Auflöſung der 
Geſellſchaft ausgeſprochen. Die Regierung bot ihren Arm zur 
Vollſtreckung des Spruches. Dies war ein Schritt zur Reform: 
aber die Verderbniß erſtreckte ſich ſo weit daß Choiſeul ſelbſt 
eine Erſchütterung, ja einen Umſturz der beſtehenden Staats-— 
verfaſſung vorausſah!. 


Maria Thereſia hatte durch die Auflöſung und Zergliede— 
rung des preußiſchen Staates ihrem Hauſe und zugleich der 
katholiſchen Kirche die Oberhand in Deutſchland verſchaffen wol: 
len. Der Klugheit und Beharrlidhfeit ded Grafen Kaunig war 
ed gelungen zu diefem Zwede die Geldfräfte und die Waffen- 
macht Franfreihd und zugleidh die Heere Rußlands, die Gon- 
tingente Schwedend und der Reichsſtände in den Dienit der 
Kaijerin zu ziehen. Aber dad Syſtem der öfterreihiichen Allianzen 
war zu fünftlih aufgebaut: die innerlid einander widerftreben: 
den Völker wirkten niemald einhellig zujammen. So ver: 
mochte der überlegene Geiſt und die Standhaftigfeit eines Frie— 
drih, unterftügt durch die Entjchloffenheit und Bundestreue 
eines Pitt, und ald dieſer den Ränken jeiner höfiihen Gegner 
weihen mußte, durch den in Rußland erfolgten Umjchlag, gegen 
die furchtbare Übermacht das Feld zu behaupten. Dagegen jab 
Maria Therefia ihre Croberungspläne jcheitern, und wenn fie 
auch mit Ehren aus dem Kampfe hervorgieng, jo waren die 
ſchlimmen Folgen ded Krieges doch nicht jo bald zu vermwinden. 
Die Staatöihulden, welche 1755 118 Millionen Gulden be 
trugen, waren auf 271,870164 Gulden geitiegen, eine jo uner: 
trägliche Laft, daß es nicht jo bald gelingen wollte das Gleich: 
gewicht zwiſchen Einnahmen und Ausgaben berzuftellen?. Das 


ı 1762. Nov. 26. Verſailles. Choiſeul an den Ch du Muy: les par- 
ties intörieures du royaume seront desormais les vraies parties de 
guerre, et il faut convenir que, si l’on n'y travaille point avec sagesse 
et avec des vues &tendues jusqu'ä la perfection, il arrivera une s- 
cousse dans l’&tat. Peut-ötre le remettre-t-elle en &quilibre, peut-ötre, ce 
qui est plus probable, le calbutera-t-elle en changeant la constitution. 

2 K. Oberleitner i. d. Archiv f. öfterr. Gefchichte. 1865. XXXIV 153 1. 


Schluß. 707 


kaiſerliche Anſehen im Reiche war mehr als je geſchädigt und 
die dem Kaiſerhauſe ergebenen Reichsſtände, vor allen Sachſen, 
waren durch bittere Erfahrungen demſelben entfremdet und ran— 
gen mit der Erſchöpfung. Die katholiſchen Mächte hatten ſich 
geſchwächt, die proteftantiihen Völker waren innerlich erftarft 
und gereift. 


Wie tief auch der preußiſche Staat nady dem fiebenjährigen 
Kriege darniederlag, jo war doch dad Herz gejund. Unter der 
beldenmütbigen Führung jeined großen Königs hatte er jeinen 
Beitand gerettet und die Blut- und Feuertaufe empfangen, weldye 
die Preußen befähigte ſich aufzurichten und zu neuem Wohl— 
ftande zu erheben. Das ward ein Gegen für das ganze deut: 
ihe Volk. Friedrid hatte, wie Goethe jagt, „die Ehre eines 
Theild der Deutihen gegen eine verbundene Melt gerettet, und 
ed war jedem Gliede der Nation erlaubt, durch Beifall und 
Verehrung diejed großen Fürften, Theil an jeinem Siege zu 
nehmen”; er war „der von Norden her leuchtende Polaritern, 
um den fih Deutihland, Europa, ja die Welt zu drehen 
ſchien!“. Aus diefer ruhmvollen Vergangenheit nahm Preußen 
die Kraft, ald es durch abermalige harte Schläge niederge- 
ichmettert, aber nicht gebrochen war, fih zu neuem Kam— 
pfesmuthe zu ftählen, ſich unter geiltiger und fittlicher Arbeit 
in Krieg und Frieden thatkräftig zu erweilen und fi als 
Hort ded deutihen Namens zu bewähren. Im Friedrich 
Siegen und in feinem Ausharren lag die Zufunft ded deutjchen 
Vaterlandes. 

Darum wird das deutſche Volf, jo lange es jeiner Vorfah- 


v. Hock. der öfterreih. Staatsrath I 79 f. Maria Thereſia fchreibt am 
2 Januar 1778 an Joſeph: Vinvasion de la Saxe, celle du Portugal, la 
nötre de 1756, aucune n'a r&ussi; elles ont bien ruin& ceux qui les 
ont entreprises; nous en ressentons encore les suites: deux cent mil- 
lions plus de dettes et nos peuples foules. Maria Therefia u. Joſeph. 
Ihre Eorrefpondenz bag. v. Arnetb II 172. 

ı Goethe Wahrheit und Dichtung Buch XI. WW. XXVI 141. 56. 
Ausg. lepter Hand. 

45° 
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ren gedenkt, welche ihm die Bahn eröffnet haben, auf der es 
zu frijhem Leben und zu nationaler Einheit und Macht fich 
bindurdhgerungen hat, Friedrih den großen in unverwelften 
Ehren halten und mit ihm die Krieger und Staatdmänner, 
welche in jchwerjter Zeit ihrem Könige treu und hingebend zur 
Seite ftanden. 


Ende. 


Beilagen. 


I. VERTRÄGE. 


12. CONVENTION, D. D. FONTASNEBLEAU 2 NOVEMBRE 1762, 
ENTRE LAUTRICHE ET LA FRANCE. 1762 
Nov. 2. 
K. K. Haus- und Staatsarchiv zu Wien. 


Au nom de la Trös-Sainte et Indivisible Trinit& Pere, Fils, et St- 
Esprit. Ainsi soit il. 

S. M. Trös-Chretienne &tant sur le point de conclure sa paix avec 
le Roi de la Grande-Bretagne, tandis que S. M. l'Impératrice Reine 
Apostolique d’Hongrie et de Boh@me se trouve obligée de continuer 
la guerre dans laquelle elle est engagee, LL. DD. MM., &galement oc- 
cupees du dösir de voir renaitre au moins dans une grande partie de 
l’Europe la tranquillit@ qu’elles auroient souhait& de pouvoir rendre 
generale, et de,se donner ä cette occasion une nouvelle preuve de leur 
empressement mutuel ä cultiver l’alliance qui les unit, ont cru devoir 
des ä present concerter entre elles les moyens de concilier les arran- 
gemens d’une paix particuliere, en cas que celle qui se negocie ac- 
tuellement ait lieu, avec leurs engagemens r&ciproques, et à cette fin 
Leurs Ministres respectifs, savoir de la part de S. M. !’I. R. Ap. le trös- 
illustre et tr&es-excellent Seigneur GEORGE ÜCOMTE DU ST. EMPIRE Ro- 
MAIN DE STARHEMBERG, chevalier de la Toison d’or, chambellan, con- 
seiller actuel intime et ambassadeur de LL. MM. Il. et RR. auprös de 
S.M.leRoi Tres-Chrötien et de la part de S.M.T. C. le trös-illustre et 
tres-excellent Seigneur ÜESAR GABRIEL DE ÜHOISEUL DUC DE PRASLIN, 
Pair de France, chevalier des ordres du Roi, Lieutenant Général de 
ses Armées, conseiller en tous ses conseils et Ministre et Secrötaire 
d’Etat et de ses Commandemens et Finances, en vertu de leurs plein- 

uvoirs et au nom de leurs Souverains respectifs sont convenus pour 
* cas susdit des articles suivans. 


ARTICLE 1. 


Conformement ä l’article II. et III. du dernier Traitö de Versailles!, 
par lequel S. M. T. Ch. s'est engag6e à proc&der imme&diatement apres 
la conclusion de la paix à l’acquittement successif et total de la partie 
du subside, qui n’a pas été payé pendant le cours de la guerre, Sa 





’ Diese Wendung ward gewählt um nicht den geheimen Vertrag vom 31 Dec. 
1758 zu benennen. Starhembergs Bericht vom 6 November 1762. Die Unterzeich- 
nung fand erst am 5 November statt; am 21 Dec. wurden die Ratificationen ausge- 
wechselt. S. o. S. 651. 
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1762 dite Majest& promet, qu’ä commencer du 1 Janvier de l’annde pro- 

2 Nov. chaine 1763, il sera proc&d& au dit payement à raison de douze mil- 
lions de livres par an payables en quatre parties &gales de trois mil- 
lions de Jivres chacune, et que le dit payement se fera exactement de 
trois en trois mois à l’entr&e de chaque quartier de la dite annde entre 
les mains et aux ordres de l’ambassadeur de LL. MM. II. et RR. en 
France, et sera continue sans interception aux mömes termes et de la 
meme maniere jusqu’ä ce que le total des susdits arrerages soit en- 
tierement &teint et acquitte. 


ARTICLE II. 


Lorsqu’il s’agira d’&vacuer les pays conquis sur le Roi de Prusse 
et actuellement occupts par les troupes de S.M.T. C. les dites troupes 
y laisseront non seulement toute l’artillerie qui s'y est trouvée lors de 
l'oceupation, mais S.M. T. C. consent aussi et promet d’y laisser et de 
pröter à S.M. II. R. l’artillerie qui a &t& transportce à Wesel, et qui 
d'un commun accord sera jugée n£ecessaire pour la defense de cette 
place. Il en sera fait un inventaire exact par des commissaires re- 
spectifs, et S. M 1. R. Ap. s’engage & la faire remettre fidelement 
sur la frontiere des &tats de S. M. T. C. ä celui que sa dite Majeste 
nommera pour la recevoir imme6diatement apres la signature de la 
paix entre S.M. l’Imperatrice Reine et le Roi de Prusse. 


ARTICLE III. 


S. M. T. C. consent aussi à faire remettre aux commissaires des 
troupes imp£riales, ä mesure qu’elles se pr&ösenteront pour relever les 
garnisons Francoises, toutes les munitions de guerre et de bouche qui 
se trouveront dans les differens magazius £tablis dans les dites pro- 
vinces, et S. M. I. R. en tiendra compte à S. M. T. C. suivant l’esti- 
mation qui en sera faite et arrötGe par les commissaires respectifs. 
L'on avisera aussi et de concert aux moyens les plus propres pour que 
les troupes imp£riales puissent ötre à portée d’occuper les places au 
m&me tems que les troupes Frangoises en sortiront. 


ARTICLE IV. 


A l’egard des revenns publies tant ordinaires qu’extraordinaires 
dont S. M. T.C. a jouf jusqu’ä prösent, la perception en sera faite 
au proft de S. M. IT. R. Ap., et par ceux qu’elle commettra ä cet 
effet, à compter du jour que ses troupes occuperont Wesel, de sorte 
qu’ä cette @poque les commissaires de sa dite Majestè entrent en pleine 
et libre administration des dits revenus, 


ARTICLE V. 


La pr&sente convention sera ratifice par S. M. II. R. Ap. et 8. 
M. T. C., et les ratifications en seront &changees dans l'espace de 
six semaines à compter du jour de la signature, ou plustöt, si faire 
se peut. 

‘n foi de quoi nous ministres plönipotentiaires de S. M. VI. R. Ap. 
d’Hongrie et de Bohöme et de S. M. T. C. avons sign la pre&sente 
convention et y avons opposé les cachets de nos armes. 

Fait à Fontainebleau le 2me du mois Novembre 1762. 


G. C. DE STARHEMBERG. CHOISEUL DUC DE PRASLIN, 





x 
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ARTICLE SEPARE ET SECRET. 


Pour expliquer plus particuli&temenr le sens et l’esprit de la con- 
vention signde aujourd’huy, il a été arröt& de part et d’autre. 

1°. Qu’en fixant au 1 Janvier de l’an 1763 le commencement du 
payement des arrerages du subside l'intention de S.M.T. C. n’est pas 
de deroger par lä à l’engagement qu’elle a contract& par l’article II 
du trait& du 30 Decembre 1758 de payer à S.M. !’I. R. Ap. pendant 
tout le cours de la pr&sente guerre contre le Roi de Prusse la somme 
de 288000 florins par mois, & titre d’&quivalent du secours de 24000 
hommes, stipul& par l’article VII du trait& de 1756. Et à cet effet 
sa dite M. T. C. declare et promet que le dit engagement subsistera 
toujours, et que les 288000 florins par mois, dont la convention d’au- 
jourd’buy suspend le payement, seront successivement ajoutés à la 
somme des arrörages à commencer du 1 Janvier 1763 jusqu’ä l’&poque 
de la paix de S. M. !’I. R. avec le Roi de Prusse, à laquelle &poque 
il sera fait un double “tat de liquidation, pour constater d’un cöt& 
l’aceroissement successif provenant de la suspension du dit subside de 
288000 florins par mois, et de l’autre ce qui pendant ce tems aura 
&te payé en deduction des anciens arrerages; lesquels suivant le compte 
exact, qui en a 6t& fait, monteront ä la fin de la pr&sente annte ä la 
somme de 9,324000 florins. 

2°. Que la stipulation de l’article I. de la convention signée au- 
jourd’huy, par laquelle S. M. T. C. s’engage de payer douze millions 
de livres par an pour acquitter successivement les arr&erages du sub- 
side, ne doit point s’tendre au delä du tems que durera la pr&sente 
guerre contre le Roi de Prusse, et qu’immediatement apres la conclu- 
sion de la paix le payement des susdits arr&rages commencera et con- 
tinuera à se faire sur le pied convenu par l’article III. du Traité du 
31 Decembre 1758. Et enfin 

3°, que la dite stipulation ne doit s’entendre que pour le courant 
de l’annte 1763 de sorte, que si la guerre continnoit encore en 1764, 
alors et pour tout le tems de sa durée le payement des arrerages se 
feroit a raison de 288000 florins par mois, conform&ment ä la dispo- 
sition de l’article III. du trait& du 30 Decembre 1758; sauf neanmoins 
aux Hautes Parties Contractantes de convenir en ce cas d'une aug- 
mentation de la dite somme ä prendre sur les dits arr&rages de l'an- 
eien subside. 

Le pr&sent article sCpar& et secret aura la même force et vigeur 
que s'il étoit insere de mot à mot dans la convention signée aujour- 
d’huy, et sera ratifit en möme tems, et les ratifications en seront &chan- 
ges dans l'’espace de six semaines ou plustöt, si faire se peut. 

En foi de quoi nous ministres pl&nipotentiaires de S. M. Il. R. Ap. 
d’Hongrie et de Bohéme et de S.M.T. C. avons sign‘ le present ar- 
ticle s&par& et secret et y avons appos& les cachets de nos armes. 

Fait ä Fontainebleau le 2. de Novembre 1762. 


G. C., DE STARHEMBERG, CHOISEUL DUC DE PRASLIN. 


1762. 
2 Nov. 


1763 
Febr. 7. 
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ETAT DES ARRERAGES DU SUBSIDE. 
Beilage zu Starhembergs Depesche, Fontainebleau Nov. 6. 1762. 


Suivant le d&eompte arröt& par l’Art. II. 

du Trait& du 31 Decembre 1758 les arré- 

rages du subside montoient alors ä * 

millions einq cent mille florins . . 7,500000 fir 
Par l’Art. III. du möme traitö 8. M. 

T. C. en reduisant à 625000 livres ou 

250000 florins par mois les 288000 florins 

à payer ä titre d’Öquivalent du secours de 

24000 hommes a promis, que l’exe&dant 

de la somme des dits 288000 fl. stipules 

par le trait® de 1756 seroit ajout& succes- 

sivement aux arr&rages de l’ancien subside, 

et acquitt& aux mêmes termes et de la 

möme maniere. 
Subside ä payer par mois suivant le 

Trait& de 1756 . . 288000 fir 
Subside de 625000 livres on 250000 fl. 

effectivement pay& en consequence de l’ar- 

Pr pris par l’Art. III. du Traite 


de 1758 .. . 250000 fir 
Exetdant ä "ajouter par mois aux an- 
ciens arrcrages . . . 38000 fir 
Du 1er Janvier 1759 jusqu’ au dernier 
Decembre 1762 fait 48 mois . . . ; 48 mois 
Somme des nouveaux arrcrages . . 1,524000 fi" 
Somme total des anciens et nouveaux 
BETOTSEOR. 5 we we 9,324000 Fe 


(= 23,310000 livres). 


13.  DECLARATION CONCERNANT UNE DOUBLE NEUTRALITE 

ENTRE 8. M. LIMPERATRICE REINE ET S. M. LE ROY DE 

PRUSSE SOUS LA GARANTIE DE 8. M. TRES CHRETIENNE ET 

S. M. BRITANNIQUE, FAITE A LONDRES LE 7 FEVRIER 1763. 
K. Preuss. Staatsarchiv zu Berlin. 


Les cours de France et d’Angleterre, egalement animtes du desir 
de contribuer par leurs bons offices au rtablissement de la tranquil- 
lit de l’Europe, ayant fait proposer dans cette vue à S. M. ’Impera- 
trice Reine et à S. M. le Roy de Prusse de convenir d’une neutralit& 
pour les Pais-bas Autrichiens d’une part et de l'autre pour les pais 
états villes et provinces que possede S. M. Prussienne en Westphalie 
et sur le Bas-Khin, ces deux denominations devant s’entendre dans le 
sens le plus ample et le plus Ötendu, et cette proposition ayant tk 
agree par S. M. Prussienne qui a envoy6 aussitöt à Londres son con- 
sentement ad hoc avant que la reponse de la cour de Vienne püt ötre 
arrivce, le Duc de Nivernois Ambassadeur de France, qui ne s’est pas 
trouyé muni de pleinpouvoirs suffisans pour conclure en forme un 
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trait©E de neutralit@ et qui n’a pas voulu cependant retarder la con- 
clusion d’un ouvrage si salutaire, a propos“ d’operer le même effet 
par trois d&clarations, dont une seroit signée par lui sub spe rati, une 
par Mylord Halifax, une par M. le Baron de Knyphausen et M. Michell 
ensemble, et cet expddient ayant été adopté ä la charge et condition 
que les dites d&clarations ne pourroient être tenues pour entierement 
ex6cutoires qu'après la ratification ou accession des puissances inter- 
essces, en consequence le Duc de Nivernois d&clare au nom de son 
maitre, que conform&ment à l’&crit envoy& de Londres le 15 Janvier 
de la pr&ösente annte 1°. S.M. le Roy de Prusse sera réintégré dans 
la possession de ses états, villes et pais en Westphalie et sur le 
Bas-Rhin, y compris nommement les villes et places de Wezel 
Gueldres Meurs Cleves ete., lesquels lui seront remis à l’amiable 
avec toute l’artillerie, les armes et effets qui s’y sont trouv6s lors de l’en- 
tr&e des troupes Francoises, et la dite r@integration aura lieu en même 
tems que se fera l'Cvacuation des dits pais par les dites troupes Fran- 
goises qui les occupent actuellement au nom de l’Imp£ratrice Reine. 

2°. Le Roy de France consent à laisser ses troupes dans les places 
et pais Prussiens ci-dessus mentionnes jusqu’ä ce que par les ratifi- 
cations ou accessions des cours de Vienne et de Berlin appostes ä 
la pr@sente d6claration il puisse conform&ment ä icelle faire la remise 
des dites places entre les mains de S. M. Prussienne, la dite &va- 
euation devant être complétée dans le terme de quinze jours au plus 
apres l’öchange des ratifications. 

3°. Il y aura une neutralit© parfaite de la part de S. M. lImpé- 
ratrice Reine par rapport aux Pais du Roy de Prusse, qu'il possede 
en Westphalie et sur le Bas-Rhin, en réciprocité d’une*neutralitö par- 
faite de la part du Roy de Prusse par rapport aux Pais de l’Impera- 
trice Reine qu’elle possede dans les Pays-bas Autrichiens et sur tout 
le cours de la Meuse et du Rhin. 

4°, La pr@sente convention de neutralit& se faisant sous la garantie 
rcciproque des cours de France et d’Angleterre, ces deux cours s’en- 
gagent à en assurer de tout leur pouvoir le maintien et l'’ex&cution. 

5°. La pr&sente d&claration aura la même force qu’un traité solem- 
nel et sera, quant à la neutralit, ex&cutce rÖeiproquement et provi- 
soirement de bonne foi en attendant les actes de ratification ou d’ac- 
cession, en sorte qu’aucunes troupes à la solde de l’Imp£ratrice Reine 
ne pourront entrer dans les &tats de S. M. Prussienne ci-dessus men- 
tionn‘s, de möme qu’ancunes troupes à la solde du Roy de Prusse ne 
pourront r&ciproquement entrer dans les Pays-bas Autrichiens ci-dessus 
mentionnts. 

6°, Les ratifications ou accessions de la prösente d£claration se feront 
et seront &changtes dans ug mois ou plutöt, si faire se peut etc. 

7°. 8. M. l’Imperatrice Reine n’ayant pu envoyer à Londres ses 
pleinpouvoirs à l’eflet de signer la presente d£claration, elle est in- 
vitee d’y prendre part par un acte d’accession, qu’elle &changera contre 
Yacte de ratification de S. M. Prussienne selon la teneur de l'article 6. 
de la pr&sente declaration. . 

En foi de quoi, je soussigne Ambassadeur extraordinaire et 
Ministre plönipotentiaire de S. M. Tres-Chretienne aupres de S. M. le 
Roy de Grande Bretagne ai sign& la pr&sente döclaration et y ai fait 
apposer le cachet de mes armes. 

Fait à Londres le sept Fevrier mil sept cent soixante et trois. 

LE DUC DE NIVERNOIS, 


1763 
Febr. 7. 


1760 
Mai 24. 


Magde- 
burg. 


1760 
Juni. 


Il. BRIEFE. BERICHTE. ACTENSTÜCKE. 


191. Graf Finckenstein an Münchhausen. 


S.M. — me marque en autant de termes: que quoiqu’il y ait beau- 
coup de consid£rations à faire sur la susdite acquisition des &tats here- 
ditaires du Grand Duc, — S. M. étoit cependant disposée et pröte & 
passer par dessus, par une suite de son amiti& pour S. M. Danoise 
et pour pr&evenir d’autant mieux par-lä le renversement de l’&quilibre, 
dont le nord paroit menac& par la trop grande puissance et par les 
vastes projets de la Russie; qu’en cons&quence elle &toit resolue de 
lever encore les diffieult6s que cet article pourroit faire naitre et d’en- 
trer pour cet effet en n&gociation avec le ministre que S.M. Danoise 
voudroit charger de pouvoirs n&cessaires, bien entendu n&anmoins, 
qu’on ne traine pas la nÖgoeiation, mais qu'on l’acc&löre et la finisse au 
plustöt, afin de pouvoir prevenir encore à tems les coups, que l’enne- 
mi se propose de frapper pendant le cours de cette campagne, en 
envoyant sans délai les secours r&els que S. M. Danoise s’est offerte 
de fournir pour la conservation du Royaume de Prusse, en faisant 
agir sa flotte pour couvrir la ville de Colberg du siège dont elle est me- 
nac6e de la part des Russes, et en contenant en même tems les Suédois 
pour les empöcher de faire de nouvelles op@rations contre les &tats du 
Roi. S. M. m’ordonne de faire parvenir cette döclaration & V. E. avec 
toute la ce&lerit& possible et de la prier de la faire passer sans delai 
ä la cour de Danemarc par le canal de M. le B. de Steinberg, et si 
elle se flatte, que Mr. le B. de Bernstorff jugera par la facilit& qu’elle 
apporte à la conclusion d’une affaire, qui la brouillera vraisemblable- 
ment pour jamais avec le Grand-Duc de Russie, de tout le prix qu’elle 
met ä l’amiti& et ä l’alliance de S. M. Danoise, elle se promet aussi de 
la sagesse et des lumicres d’un ministre aussi &claire, qu’il ne negli- 
gera pas cette occasion si avantageuse pour les intöröts de sa cour, 
et qu’il r&pondra aux avances qu'on lui fait avec l’empressement, qui 
peut seul amener cette importante n@gociation & une heureuse fin. Enfin 
S. M. espere également que la cour de Danemarc m£nagera toute cette 
affaire avec le möme secret etc. 


192. Des Freiherrn von Edelsheim zweite Reise nach Paris 
und Haft in der Bastille. 
Friedrich der grofse schrieb am 22 November 1760 über den Frei- 


herrn von Kdelsheim an die Herzogin von Sachsen-Gotha: le Mercure a 
eu un sort singulier. D’Angleterre il est retourne & Paris, oü on !'a 
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mis à la Bastille; puis on l’a reläch& et oblig& de sortir du royaume, 1760 
en prenant la route de Turin. Il y a quatre mois qu’il m’en a fait Juni. 
une relation qui me£riteroit d’ötre imprimde pour l'extravagance origi- 
nale et le ridieule des procédés qu’on a eus envers lui. Depuis ce tems, 
madame, il n’a plus donné signe de vie, de sort que, s’il n’est pas 
encore à Turin, je ne saurois vous donner de ses nouvelles (Oeuvres de 
Frederie XVIII 190). Näheres hat der König in der Histoire de la 
querre de sept ans chap. XI (Oeuvres V 40) über Edelsheims Abenteuer 
berichtet. Auch in Dutens Lebensbeschreibung (übersetzt von Meyer. 
Amsterdam 1807 I 133—135) wird davon erzählt, aber ungenau und mit 
Übertreibungen. Über Edelsheims erste Reise nach Paris s. o. Bd. II, 
erste Abtheilung 8. 477 ff. 

Andrew Mitchell berichtete dem Grafen Holdernesse Meissen, Thurs- 
day, 31. July 1760 (M P. II 181): A few days ago I received a letter 
from Mr. Mackenzie, his Majesty's Envoy at Turin, inclosing one from 
Baron Edelsheim to the king of Prussia, the originals of both which 
letters I here transmit to your Lordship. 

So soon as the Baron’s letters could be decyphered, I gave a copy 
to his Prussian Majesty, which he read over in my presence, and 
seemed a good deal provoked and piqued with the conduct of the 
Bailly de Froulay. The next day the king of Prussia sent me an 
answer to that letter, to be put into our French cypher, wich accor- 
dingly has been done, and sent to Mr. Mackenzie, under a merchant's 
cover; your Lordship has a copy of it here inclosed. 

Diese Schriftstücke finden sich im Preussischen Staatsarchive nicht vor. 
leh gebe dieselben nach Abschriften aus dem Britischen Record Office‘, 
weiche ich Mr. R. H. Gould verdanke. Übrigens ist die Entzifferung hie 
und da lückenhaft. 


A. Mr. Is. Mackenzie to Mr. A. Mitchell Turin 25* June 1760. 
Sir 

Baron Edelsheim arrived here four days ago, and, after having 
given me an account of the commission he has lately been charged Juni 25 
with, begged me to forward the enclosed letter to the King of Prussia Turin. 
in the safest and most expeditious manner ] could. ] therefore trans- 
mit itin cypher. It is in our French cypher of 1745, which I take for 
granted you must have with you. Let me entreat you to acknowledge 
the receipt ot this the minute it comes to hand. — 


B. Freiherr von Edelsheim an den König von Preussen. 


« & Turin ce 2öme Juin 1760. 
Sire 
Apres avoir regu les ordres de V. M. sur les papiers que j'avois 
ä& lui rendre je partis pour Paris afin de les en retirer. Muni d’un 
passeport comme je l’&tois, je eroyois qu’il n'y avoit que moi qui dät 
s’en charger. Des que je suis arrive ä Paris, j'ay éerit un billet ä 
Mr le Bailly de Froulay en cons@quence des promets que je luy avoit 
faits en partant. Je fus le voir ä l'heure qu’il m’indiqua. La premiere 


» A. und D.: 1760 Prussia. R. A. Mitchell 2.nr. 99 endorsed: „in Mr. Mitchell’s 
secret letter of July 81. 1760*. B: Turin 1760 nr. 87 endorsed: „in Mr. M’ken- 
zie's letter of July 2. 1760. Das Schreiben G an Hellen ist dem Preufsischen 
Staatsarchive entnommen. 


1760 
Juni 25 
Turin. 
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chose qu'il me demanda fut, si je comptois faire quelque séjour & Paris; 
mais comme il s’apergut par ma rCponse que je me proposois de par- 
tir le lendemain, vu que je n’&tois venu que pour prendre mes hardes, 
il me tömoigna qu'il seroit bien aise que je voulus retarder mon d&part 
d’un jour ou deux; et pour me rassurer sur la crainte que je parois- 
sois avoir de m’exposer à quelque d&sagr&ment il me dit: je vous ré— 
pondrai de la cour, et quand vous voudriez rester ici pour tout- 
a-fait, vous ne risquerez rien. Je ne desapprouve pas cepen- 
dant que vous n’ayez point form& ce projet, car il est vrai qu’ä 
la longue le C* de Starhemberg pourroit s’apercevoir de quelque 
chose et faire naitre des soupgons injustes ä votre &gard. Il s’&tendit 
beaucoup en suite sur les raisons qui avoient fait &chouer la n&gocia- 
tion, et il eroyoit que le C*de St. Germain! y avoit fait un grand 
tort. „On sgait par la Haye“, dit-il, „que c'est luy qui a fait croire en 
Angleterre que M. de Choiseul “toit contraire ä la paix; et il paroit 
que le roy de Prusse est dans les mömes sentiments, car il nous est 
parvenu une lettre qu'il a éerite il n’y a pas plus de quinze jours; 
cette lettre-la nous a donnd bien de la me£fiance. Au reste le möme 
bruit a couru ici à l’&gard de Mr de Choiseul au point que ses amis 
l’en ont averti; et je vous assure que le roy, M=*de Pompadour et 
M' de Choiseul tous trois veulent la paix bien sincerement.“ Par les 
questions qu’il continua de me faire, il me parut desirer de savoir ce 
qui &toit devenu le C* de St. Germain, mais quoique j'eus sgu qu’aprös 
son retour d’Angleterre il &toit all& à Embden je parus ignorer tout 
ce qui le concernoit. Il conelut de toute notre conversation que, si l’on 
vouloit faire la paix, il faudroit töt ou tard souserire à lartiele que 
les...(Anglois?) vouloient mettre pour fondement de leur trait&s; mais 
il en revint toujours & cette certaine lettre, qui, à ce qu’il disoit, mit 
bien du trouble dans tout cela. Le lendemain je regus un billet de sa 
part, qui 6toit congfi dans ces termes: „Ne partez point encore, Mon- 
sieur; toute röflexion faite je crois que vous ferez bien de rester en- 
core quelque jours iei. Si vous voulez me faire l’'honneur de venir me 
voir ce soir A neuf heures, j'aurai celui de vous entretenir“. — Je me 
rendis chez lui et, après qu'il m’eüt reiterd les assurances qu’il m’avoit 
faites la veille sur les risques que je ceroyois courir, il me fit part d’une 
dömarche qu’il avoit faite; „j’ay annonc&e votre arrivce A Mr de Choi- 
seul,“ me dit-il, „et quoique je luy aye marqu& que vous n’ötez plus 
chargé de rien, et que vous venez simplement pour retirer les hardes 
que vous aviez laissces iei, il m’a repondu qu’il ne falloit point vous 
laisser partir avant qu'il m’eüt parl&; que en attendant je devois vous 
demander, si l’on ne pourroit pas, par votre canal, faire parvenir quel- 
que chose au roy de Prusse; vous savez bien qu’une bataille perdue 
ou gagnde peut bien changer les choses, et l’on voudroit s’assurer une 
voye pour ces cas-lä. „Pour cet eflet“, me dit-il, „vous feriez bien 
d’aller d’ici en droit ä Turin, oü vous vouliez tout de m&me passer 
’hiver prochain; nous y aurons un ambassadeur, par lequel nous pour- 
rons vous envoyer tout ce que nous voudrons, et vous aurez la faci- 
litö de le faire passer au roy de Prusse par l’envoy& de la Grande 
Bretagne.“ Je reprösentai, que les cours ayant d&jä fait parler par leurs 
ministres ä la Haye, il paroissoit que les choses en iroient plus vites, 
si on continuoit d’employer cette voye-lä; j’ajoutai que, si on desiroit 
absolument de negocier de la fagon qu'on venoit de m’indiquer, je me 
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eroyois obligé d’en demander, avant tout, le consentement de V. M., 1760 
vu que j’tois d&charge entierement de ma commission, ce que je prou- Juni 25 
vois par la lettre gracieuse que j'avois regue de V. M. „Enfin“, con- Turin. 
tinua-t-il, „tout de même, si vous avez encore quelques papiers ä re- 
mettre à S. M., vous n’avez de moyen plus sur (voye plus süre?) pour 
les lui faire passer que celle que je viens de proposer, Ceei &tant 
pe consequent arrange, vous viendrez apr‘s demain au soir, ä la möme 
eure pour savoir le r&sultat de l’entretien que j'aurai eu demain avec 
M' de Choiseul, qui vient pour cet eflet ä Paris, S’il-y-avoit cepen- 
dant quelque chose de presse, je vous en avertirai par un billet.*“ Nous 
nous quittämes, et je me fis de flatteuses esp@rances sur cet entretien, 
dont il me parloit. 
Au jour diet& (l’impatience me devoroit) j'envoyai deux fois chez 
M: — pour savoir, s'il n'y avoit pas de billet (nous étions con- 
venus que je l’envoyerois chercher; afin que ses gens ne sgussent pas 
ou j'etois log); il ne me fit rien dire; et toute mon illusion fut bien- 
töt dissipee; — je vis entrer dans ma chambre un exempt de police 
avec un commissaire, qui, apres avoir mis le sceau sur tous mes pa- 
piers, m’emmenerent ä la Bastille. Je me fis montrer avant de partir 
la lettre de cachet, et j'’en pris la date, qui &toit déjà de trois jours. 
Mr de Choiseul vint me voir le lendemain. Je le recus le plus 

cavalierement en robe de chambre. „Allons“, me dit-il, avec son air 
leste, „Monsieur le baron, il faut que je vous dise à pr@sent, pourquoi 
vous ötez ici. Me Froulay m’a mand& votre arrivee, jjay voulu avoir 
un entretien avec vous, et ne pouvant point venir chez vous, ni vous 
faire venir chez moi, Jay imagint ce moyen-ei pour parler ä mon aise. 
Racontez moi d’abord, s'il vous plait, votre voyage d’un bout à l’autre.“ 
„Le voieci“, luy dis-je; „jarrivois à Paris, portant une lettre ä Mr Frou- 
lay; vous, Mr, trouvätes bon que je repartisse pour rendre moi-möme 
la r&ponse à S. M. le roy de Prusse; elle m’envoya avec cette möme 
lettre en Angleterre; je revins peu de tems apres en Hollande, et j'y 
attendis les ordres de S. M.; mais comme elle n’avoit plus besoin de 
ınoi, je suis venu ici pour prendre mes hardes, et m'en retourner.“ A 
ce mot de retourner, il dit vivement: „Oh! pour cela non! Je vous 
donnerai un passeport pour Turin, si vous le voulez; si vous vous re- 
turniez ä la Haye, vous feriez jeter de mauvais soupgons sur vous. 
Tenez, s’il &toit possible“ (poursuivit-il) „que nous nous fiassions un 
peu plus au roy de Prusse, je vous garderois igi a la Bastille, et nous 
traiterions par votre canal, alors que je pourrois venir chez lui (vous?) 
tant que je voudrois. Mais il ne faut point y penser, nous voyons bien 

ar une lettre que S. M. Prussienne a tcrite, il n'y-a-pas plus de quinze 
jours, quelle est sa fason de penser; le roy n’y est point Öpargne et 
à plus forte raison, ni moi non plus!. D’ailleurs, elle croit comme les 





* Friedrich II schrieb an Voltaire Meissend.12 Mai 1760: souvenez vous que Philihu 
est en plein voyage. Si un certain duc poss«dé d'une centaine de legions de dé— 
mons autrichiens ne se fait promptement exorciser, quil craigne le voyageur qui 
pourrait &crire d’etranges choses a son sublime empereur. Je ferai la guerre de 
toute facon à mes ennemis. Ils ne peuvent pas me faire mettre a la Bastille. Apres 
toute la mauvaise volont* quils me temoignent, c est une bien faible vengeance que 
celle de les persifler, Oeuvres de Voltaire LVIII 404 (Oeuvres de Frederic XXI 
82). Auf jene sprichwörtliche Wendung, deren er sich in dem Briefe an Voltaire 
bedient habe, bezog sich der König auch im (iespräche mit Mitchell (s. dessen 
Bericht v. 31 Juli 1760. M. P. II 183). Die Relation de Philihu, &missaire de liem- 
pereur de la Chine en Europe s. Veuvres de Frederic XV 147. Vgl. Ed. Cauer, über 
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1760 Anglois, que c’est moi qui ne veux la paix; on dit möme que j'en ai 
Juni 25 instruit la cour de Vienne, moi qui n’en avois pas seulement instruit 
Turin. Mr d’Aflry. C'est le roi de Prusse lui-möme qui en a fait part ä la 

cour de Vienne; car le C' de Starhemberg a regu un courier, qui lui 
nomme toutes les personnes qui ont &t& employdes dans cette nögo- 
ciation, voilä qui est bien constr . . (consternant ?)“. — „L’ambassadeur 
doit ötre très choqu&“, continua-t-il, „de ce que vous avez dine deux 
fois chez moi, et surtout, que j'aye voulu vous faire prösenter par luy 
au roy. Je n’ai done d’autres moyens pour me justifier, que celui, de 
lui montrer votre lettre de cr&ance et vos autres papiers, et voilà pour- 
quoi il falloit (vous) faire arräter.“ — „Il faut avouer que vous ötes bien 
prevoyant,“ lui dis-je; „le courier n’est arrive que d’hier, et il-y-a 
quatre jours que la lettre de cachet est sign&e.“ I] rougit un peu, con- 
tinuant son discours en me disant: „Nous avons certainement fort à 
coeur de soutenir le roy de Prusse, et c'est bien notre interet, mais 
nous n'osons nous fier & S. M.; car nous savons bien qu'elle vous a 
dit à Freiberg: „Ils n’ont pas tant tort de ne point vouloir se fier & moi“; 
vous l’avez dit & Mr Yorke ä la Haye. 

Je r&pondis à ce mensonge calomnieux avec le ton qu’il falloit; 
et mes expressions luy parurent si fortes et ma voix si &levde qu’il 
appela des gens pour apporter mes papiers afin de finir le discours. 
„Il y auroit bien eu moyen“ (me dit-il encore en fouillant mes papiers) 
„de faire entrer quelque chose dans les pr&liminaires, qui nous eüt en- 
gagts vis-A-vis le roy de Prusse si les Anglois l’avoient voulu, mais ces 
ınessieurs n'en ont point envie; ils voudroient nous &craser sous pre- 
texte de garantir S. M. Prussienne: quant à nos (?) troupes cependant, 
nous n’aurions point pu les donner au roy de Prusse dans cette guerre- 
ci, car ceci seroit une trop grande infidélité à nos allies; mais le reste 
n’auroit point &t& contre (nos?) trait&s.“ Il me. demanda deux ou trois 
fois, ce que j’avois fait de mes instructions, et ne voulut jamais m’en 
croire, quand je luy dis que je n’en avois point apporte. Apres avoir 
cherch& il trouva le chiffre qu’il emporta avec la lettre de cr&ance, 
dans laquelle mon nom &toit encore en blanc, et la lettre que j’ai eu 
l'honneur de recevoir de V. M. à la Haye. Il sortit et m’assura que 
des qu’il auroit fait son rapport au roy, il m’envoyeroit un passeport 
pour Turin. 

Le lendemain au soir (4?) cing!, on m’annonga ma sortie. Je fus 





d. Flugschriften Friedrichs des Grofsen. Potsdam 1855 S. 47. Jenen Brief beant- 
wortete Voltaire am 3 Juni (Oeuvres de Fredöric XXI 84). Darin bemerkt Vol- 
taire: souffrez encore que je dise que V. M. ne reussira jamais par le canal de 
homme que vous avez fait parler à un ambassadeur de... V. M. voit que je suis 
instruit. .Ohne Zweifel hatte Voltaire auch den Brief des Königs vom I Mai an 
Choiseul eingesandt. Vgl. o. S. 150 f. Übrigens ist es klar dafs Choiseul den Ver- 
haftsbefehl am Tage von Edelsheims Ankunft ausstellte und Froullay gleich für 
seine erste Unterredung mit demselben specielle Instruction ertheilte. 

',..eing.) à cing heures? Oder war das Datum des 5 Juni bezeichnet? Dazu 
stimmt aber eine Notiz in Starhembergs Depeschen nicht. Der kaiserliche Bot- 
schafter meldet am 11 Juni 1760 nach Wien, dafs Choiseul ihm von der Eröffnung 
durch den maltesischen Botschafter erst vor drei oder vier Tagen die erste Erwäh- 
nung gemacht, mit dem Bemerken, „dafs die Persohn durch welche die Schreiben 
gegangen, bereits den nähmlichen Morgen dem Lieutenant de Police angezeigt worden 
wäre und in wenig Stunden in die Bastille gebracht werden würde‘. Wenn dies 
richtig ist, so wurde Edelsheim am 7. oder am 8 Juni verhaftet und am 9. oder 
10. aus der Bastille entlassen. Mackenzie bezeugt dass er am 21 Juni in Turin 
eintraf. Es ist auffallend dafs Edelsheim in seinem Berichte gar kein Datum angibt. 
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eonduit chez Mr le Lieut. General de Police, qui me remit une lettre 1760 
de Mr de Choiseul conzue dans... (ces?) termes: „Apres avoir rendu Juni 25. 
compte au roy de la conversation que nous avons eu hier ensemble, Terin- 
S. M. m'a ordonn& de vous envoyer le passeport ci-joint pour que vous 
puissiez, en toute sürete, sortir du royaume par la route de Lyon et 
du Pont Beauvoisin. Quant aux papiers qui vous interessent le roy 
a juge à propos qu’ils restassent entre mes mains jusques & la paix; 
je vous les remettrai alors, Monsieur, avec grand plaisir, et j’en aurai 
toujours beaucoup, & vous marquer les sentimens avec lesquels j'ai 
V’honneur etc.“ 

Le Lieut. General de Police, en m’assurant que je devois ötre 
flatt& de la fason avec laquelle j'avois &t& trait®, me pria de luy deter- 
miner l'heure de depart pour le lendemain. Je luy promis de partir 
entre les onze heures et midi, et c'est ce qui m’empächa d’aller voir 
M' Froulay, qui m’£crivit le lendemain de Versailles, en me marquant, 
qu'il viendroit vers... .pour m’entretenir encore avant mon d£part. 
Je luy ai £crit, depuis que je suis ici, et j'espere qu'il me d@domma- 
gera dans peu de cette conversation par une lettre. 

J’ai cru devoir faire le rapport le plus fidele de tout ceci à V. M., 
c'est ce qui me fait rendre mot à mot tout ce que l’on m’a dit. Je ne 
saurois exprimer la peine et le chagrin que j’ai de n’avoir confiancest. 
Je serai moins malhbeureux, que je ne le suis, si V. M. me fait la 
gräce de regarder ce qu'il pourroit y avoir de ma faute en tout ceeci 
avec cette indulgence et cette bonté qui luy sont naturelles. Si les 
eonsequences de ce stratageme sont fächeuses, je erois qu'elles ne le 
seront que (.. pour..) Mr de Choiseul, qui doit avoir bien de la peine 
ä siexcuser à la cour de Vienne de m’avoir regu, si je luy ai été 
adress® par une lettre de er&ance. Si au contraire les cons&quences de 
notre entretien deviennent avantageuses pour les interäts de V.M., je 
serai trop heureux d’y avoir eu quelque part. J’espere que V. M. ne 
d@sapprouvera pas que je me sois adresse ä M’ de Mackenzie, Envoyé 
Extraordinaire de S. M. Britannique, pour luy faire remettre ceci; c'est 
le moyen le plus court, le plus sür, et peut-ötre l'unique que j'ai, 
pour faire parvenir à V.M., dans la suite, les lettres, que je recevrai 
de M' Froulay, de möme pour recevoir Ses ordres. 

J’ai ’honneur d’ötre avec le plus profond respect, Sire, de V.M. 
le tres humble et très ob£issant 


D'’EDELSHEIM. 


C. Friedrich II an Hellen. 


Hellen soll Edelsheim auf dessen Bericht (Turin, Juni 25) antworten: Juli 23. 
que dans les conjonctures pr&sentes — je ne saurois faire aucune Haupt- 
reflexion sur une negociation secr&te et séparée entre moi et la cour quartier 
de Versailles ni en espérer quelque suceös; et que d’ailleurs je n’aimerois Leubnitz. 
as d’entrer avec la France dans un chipotage sur ce sujet sans que 
jen aye prealablement communique& avec la cour d’Angleterre. 


D. Friedrich II an Edelsheim. 


Je sais parfaitement gr& de la relation detaillöe que vous m'avez Juli 24. 
faite du 25. du mois dernier de Juin. J’ai été étonné des procédé s Haupt- 
malhonnötes et injustifiables qu’on a tenus avec vous apres votre quartier 
retour ä Paris, et vous avoue que je n’aurois cru M' de Choiseul si Leubnitz. 


Eaefer, der ficbenjährige Krieg II 2. 46 
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fol. La eonduite qu’il a tenue à votre &gard est aussi ridicule et in- 
decente que ses propositions eontradietoires, sans systeme ni suite. 
Soyez persuad® qu'aussi satisfait que je suis de la eondnite que vons 
avez observ& dans toutes ces occasions fächeuses pour vous, je vous 
en serai redevable et vous en donnerai des marques convaincantes. 
S’il arrivoit que ces gens & Paris vous &cerivent comme ils l’ont 
dit, vous n’aurez alors qu’ä leur r&pondre qu'en particulier qui vous 
etiez, votre commission ayant finie d@jä avant votre retour ä Paris, 
vous ne sauriez vous m&ler plus de rien sur ce sujet. Et sur ce etc. 


193. Friedrich II an den Grafen Finckenstein. 


Votre lettre du 11° de ce mois vient de m’ötre rendue. Sur l- 
quelle je suis bien aise de vous dire que, quoique je souhaiterois gs 
lement que vous, que la négociation avec la France pät reprendre bien- 
töt et apr&s le retour du Comte d’Affry à la Haye une sorte de eon- 
sistance, je ne saurois neanmoins autoriser le Sr de Hellen de traiter 
sspar&ınent avec le dit ©. d’Affry sur une paix particuliere entre la 
France et moi, parceque cela ne manqueroit pas d’inspirer de l’om- 
brage et de la mefiance à l’Angleterre, ce que je dois soigneusement 
eviter, et des interöts de laquelle et de ses allies je ne me separerai 
jamais. Mais pour contribuer au possible ä l’ouvrage salutaire d’une 
paix séparée et particuliere entre la France et entre l’Angleterre et 
les allics de celle-ci, et & ce ee cette affaire r&eussisse d’autant plutöt, 
je veux bien agröer, que le Sr de Hellen, quoique toujours en com- 
muniquant fidelement avec le general de Yorke, s’explique avec le 
C. d’Affry, des que celui ei apr&s son retour recommencera & lui tenir 
quelque propos, afin de tirer au clair et faire expliquer le ministire 
Frangois, pour savoir au juste ce que la France veut & mon sujet, u 
quoi Te dit Sr Hellen pourra d’autant plus insister convenablement aupris 
du C. d’Affry en lui insinuant que, tandis qu’on ne s’expliqueroit pas 
clairement et intelligiblement sur ceci de la part de la France, tous 
les propos vagues et generaux ne conduiroient à rien. Enfin le susdit 
Sr Hellen pourra bien entrer en matiere comme de lui-m&me avec le 
C. d’Afiry et lui faire entendre qu'il ne s’agissoit que de se parler avec 
confiance et clairement pour voir si l’on pouvoit s’accorder de concert 
avec l’Angleterre, mais il prendra tout ce que le C. d’Affry lui röpon- 
dra ad referendum et attendra des ordres ulterieurs de ma part lä- 
dessus, en attendant qu’il en communiquera confidemment et fidelement 
avec le Sr de Yorke et encore avec le baron de Knyphausen. Voilä 
en cons@quence de quoy vous instiuirez le Sr de Hellen en lui sup- 
peditant pour sa direction tout ce que vous croirez n&cessaire. — 


194. Georg III von England an Friedrich I. 


Monsieur Mon Frere. 

Je n’ay rien de plus empress&€ ä mon avönement ä la couronne 
que de donner a V. M. les assurances les plus sinceres de mon affee- 
tion et de l’Ctendue de mon estime pour Sa personne et pour ces ver- 
tus dont l’Europe fait l'éloge. 

J’auray toujours vivement et cordialement & coeur les int&röts de 
V.M. comme bon parent aussy bien que comme alli& intime, et Je 
serai pröt ä les avancer par tous les secours praticables qu’Elle pourra 
attendre de l’amiti& la plus ferme et la plus invariable. Je soubaite 
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avec ardeur que le succ&s de Ses armes r&ponde à la conduite heroique 
qui les dirige, et mon plus grand plaisir sera de me r&jouir de Sa 
prosperite. 
Je suis avec la plus haute estime 
Monsieur Mon Fröre 
de Votre Majest& 
le bon Fröre 


GEORGE REX. 


à Savile House ce 28° Oct. 1760. 


195. Friedrich II an den Grafen Finckenstein. 1760 


Ce 3. champ de bataille pres Torgau!. Nov. 8. 

Nous avons battu Daun et les Autrichiens, la nuit est survenue Schlachtfeld 
sans quoi je pourrai mander plus de circonstances, nous avons fait bei 
beaucoup de prisonniers, je n’en sai pas le nombre, mais contentez- Torgau. 
vous de la nouvelle telle que je vous la donne, demain vous en 
saurez les details. . J’ai une contusion douloureuse & la poitrine mais 
sans danger. 

FEDERIC. 


196. Friedrich II an den Freiherrn von Knyphausen. 


Eigenhändiges Postscript. 

Vous voyez que l’armte a fait cette annde plus que l’on pouvoit Nov. 12. 
en attendre, mais en vcrit& ce n’est plus un jeu qui puisse se soutenir Meissen, 
ä la durée. Ne seroit-il pas possible de parvenir ä une bonne paix 
en commengant à detacher les Frangois de la grande alliance? — — 

Tirez-moi, mon cher, du purgatoire s’il se peut de maniere que 
je n’en sorte pas à demi röti. 


| 197°. Postscript der Depesche des Grafen Kaunitz an den 1761 
Grafen Starhemberg über die bairische Suecession. 


Wien ben 1. Januarii 1761. 

E. E. babe noch eine geheime Abficht im engften Vertrauen zu eröff- Jan. 1. 
nen. ie beitebet darinnen: dal der Chur-Bayeriſche Manns-Stamm nur Wien. 
auf zwey Augen berube, und von der jezigen Chur:Fürftin feine succession 
u hoffen ſeye. Nun ift zwar dem Chur-Pfälgiihen Hauß die succession 
in die Ober Pfalg und in die Bayeriiche Chur-Würde durch den Weſtphä— 
liſchen Frieden vorbebalten worden; allein bierunter fünnen die verichiedene 
Böhmische Lehen nicht begriffen ſeyn. Und überdas laſſet fi mit gutem 
Grund bebaubten, daß dem Hauf —— ohngeachtet es eine abgetheilte 
Linie iſt, kein zuccessions-Recht in die Bayeriſche Lande zukomme, ſondern 
dieſe bei Erlöſchung des Manns-Stamms dem Reich eröfnet werden. Dieſer 
Sag verdienet eine gründliche Ausarbeitung; es wird alſo nur fo Vieles 
vorläufig erinnert, daß, als 1708 Bayern in die Acht erfläret, und feine 
Lande gum Theil anderen verliehen worden, das Hauß Pfalg nichts dar: 
gegen eingemwendet, und ſich mit der Ober-Pfaltz begnüget habe. Wenigftens 
iit fo vieles gewiß, daß verichiedene Reichs: Feben und Allodia erft nach der 
Theilung zu Bayern gelommen jeyen. Dahero auch Sachſen wegen der 


’ In einem einzölligen mit dem Königl. Handsiegel geschlossenen kleinen Couvert 
liegt das zweizöllige Zettelchen von des Königs Hand. F. 78 C. 
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Chur: Prinzeffin Anſprüche auf die Allodia, und der Herzog von Zwen: 
brüden wegen der Lehen ſchon würklich geheime Unterbandlungen ange: 
bunden baben!, 

Hiebey verdient der Umstand angemerdet zu werden, daf in dem Kriedens- 
project, fo auf dem Reichs-Tag zum Vorſchein gefommen, und die Arbeit 
des befannten Professor Justi ſeyn foll, unter anderen die Gröfnung der 
Chur-Bayeriſchen Lehen bey finderlojen Abfterben des Herrn Chur:Fürften 
für richtig angegeben, und als ein Mittel vorgefchlagen wird, dad Durdy: 
lauchtigfte Erz-Hauß zu entichädigen, welches um fo mehrerer Aufmerkſam— 
feit verdienet, Da Diele Schrift in dem Hauß des Preuffiihen Geſandten 
von Plotho verfauffet worden, und nicht ohne Vorwiſſen des Ministerii ge 
macht ſeyn dörfte?. Hiergegen hat zwar Chur-Pfalg eine Dissertation pu- 
blieiren laffen; fie it aber nicht jonderlich gerathen und leicht zu wider: 
legen. E. E. werden leicht ermefjen, dab; es höchſt bedendlic wäre, mit 
der Abficht, daß wenigitens der Strich bis an die Inn dereinftend dem 
Durdylauctigiten Erz:Hauß zugewendet würde, zur Unzeit bervorzutretten. 
Hingegen kann es auch höchſt ſchädlich Teyn, hiermit allzu lang zu warten, 
und das rechte tempo zu verfäumen. Inzwiſchen werden E. E. audh bier: 
aus wahrnehmen, aud was für Urlachen auf einen congress —— au⸗ 
getragen werde. Wenn aber Dieſelbe mir auf dad gegenwärtige P:S: zu 
antworten belieben, fo bitte, aus erheblichen Urfachen, ſolches in separato 
zu bewerditelligen. Ich verharre ıc. 


197°. Schreiben des Generals Du Muy an den Marschall 
Duc de Broglie über die Wahl des Kölner Erzbischofs. 


L'&lecteur de Cologne est mort ä Coblence en 24 heures [Ferr. 6]. 
— La depouille de son &lectorat, de la grande maitrise de l’ordre teu- 
tonique, et des trois &v&ches, dont il 6toit rev&ti, car je ne compte 
pas celui d’Osnabruck, que l'alternative r&egl& par le Trait€ de West- 
phalie assigne aux princes de la maison de Bruswick-Hannovre — met 
en mouvement la politique de l’Europe et la Simonie de l’Allemagne. 

Laissons ces &v&ques et ces chanoines Germaniques balbutier sur 
leur tonneaux et ces princes stculiers avec plus de chiens que de 
troupes. Le Trait&£ de Westphalie n’a que trop aggrandi l’&lecteur de 
Brandebourg; n’&levons pas la Maison de Brunswick qui voudroit enva- 
bir Hildesheim et s’assurer Osnabruck sans alternative, &cartons avec la 
möme attention la maison d’Autriche, si la multiplicit& des archiducs 

' In Kaunitzens Gutachten vom 30 Dec. 1760 (vgl. o. S. 189) ist hinzugefügt: 
Auf diefe Nachrichten bin ich zum erflen von bem archivario Rosenthal gefommen, wie 
Er dann aud auf den biefieitigen Antrieb die beyliegende Schrift verfallet bat. 

? Moblgemennte Vorfchläge eines die jegigen unglüdlien Zeiten befeufzenden Men- 
fhenfreundes, auf was vor Bedingungen die jego in Krieg befangenen Mädte zu einem 
bauerbaftigen und ihrem allerfeitigen Interefje gemäßen Frieden gelangen fünnen, zur 
Aufmunterung ganz Deutfhlandes. Friedensnah 1759 (abgedruckt Teutsche Kriegs- 
Canzley 1759 III 580-645; über Baiern 8. 624 ff.). Die Schrift ist im September 
1759 zu Gunsten Preussens und seiner Verbündeten, aber nicht im Auftrage der 
preussischen Regierung verfasst. Über Justi vgl. W. Roscher in dem Archir f. d. 
Sächs. Geschichte VI 76. 1868. Die Gegenschrift führt den Titel: Das entlarnte 
Preußische Wriedens- Project, welches unter dem Titel: Wohlgemeynte Borſchläge ıc. xc. 
beransgefommen, und fehet, was es ift. Alethopolis 1760 (Kr.-Canzley 1760 I 458 —483; 
über Baiern S. 469 f.). König Friedrich II erwog schon im Januar 1760 die Mög- 
lichkeit für den Fall des Aussterbens des bairischen Kurbauses einen Strich von 
Baiern Österreich als eine Entschädigung zu überlassen. Vgl. o. Bd. II! 465. 
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luy donneroit quelques vues pour un d’eux sur l’&lectorat et les 
&ve&ch6s. 

Du reste l’empereur ne pourra envoyer des commissaires pour 
l’election des &v@ques de Munster, de Paderborn et d’Hildesheim tant 
que l’armöe des allies occupera ces pais. On forcera vraisemblablement 
leurs chapitres de rappeller les troupes qu’ils ont dans l’armte de 
Empire. Le feu &lecteur de Cologne avoit dans Bonn quelques ba- 
taillons de troupes Munsteriennes qui ne composoient pas mille hom- 
mes. J’ay etc. 


198. Bericht des Grafen Starhemberg tiber seine Unterredung 
mit dem Duc de Choiseul. 


— habe bif vorigen Freytag alß den 27!" verichoben mich nacher Ver- 
sailles zu verfügen, und ware der ficheren Meinung, daß ich den Herrn Duc 
in beſſerer Dijpofition alß bei unferer vorlezten Unterredung antreffen 
würde. 

Allein ich Hatte mich dieſes mahl in meiner Hofnung gar fehr geirrt, 
da ich während unferer bie andertbalb Stunden gedauerten Unterredung 
einen ſolchen Sturm aushalten müſſen, als ich noch niemahlß auszufteben 
gehabt. Es ift wahrlih mit Worten nicht zu beichreiben, waß für eine 
recht übermenſchliche Gedult erfordert werde um die ganz unbegreifliche Aus- 

elaffenbeit diefes jo auferordentlichen Mannes zu ertragen, und wie viele 

Borfichtigteit angewendet werden müſſe um einer Seits durch eine allzu 
roße Nachgiebigkeit ſich bey ihme jelbft nicht verächtlich und gleichſam mit 
Küßen tretten zu machen, anderer Seits aber durch Bezeigung einer billi- 
gen Empfindlich- und gemefjenen Standhaftigkeit feinen Zorn und Frevel 
nicht noch mehr anzuregen, mithin ſolche extremitsten zu vermeiden, die 
nothwendig eine völlige Spaltung zwiichen beyden Höfen nad fich ziehen 
würden. Alle feine Außerungen, — und Gebährden bey dergleichen 
Unterredungen ſind ſo beihaten, daß ein jeder, der an diefe Benehmungs: 
Arth nicht jo wie ich gemobnet wäre, wohl alle Augenblid entweder die 
Gedult gänzlich verliebren, oder alle Hofnung einer Ausſöhnung vollkommen 
fallen laſſen müſte. Dennody bin ich auch diefes Mahl noch jo glüdlich ge: 
weſen, daß nicht nur die mehr alß jemahlß beiorgte Extremitzten gänzlich 
unterblieben, jondern auch wie ich glaube ihme die Augen über fein fo unan- 
ftändig: und unvorfichtiges Benehmen am Ende aufgegangen find, und mit: 
bin meine Theild gelaffenen Theils ftandhaften Vorftellungen doch noch 
einigen erwünjchten Eindrud bey ihm gemacht haben. 

Es ware feine Ereyferung über das Mitbringen des aus Wienn ein- 
gelangten Couriers annoch dadurch vermebret worden, daß Hr. M"' de Brog- 
lie eben um dieſe Zeit einberichtet hatte, daß Ht General Haddick ſich 
von allen ihme vorgeichlagenen Concerts in betreff der Preußifchen Bewe— 
gungen gegen Die Diefige Armee unter dem Borwand entichuldigt babe, 
wie daß 1mo Hr. G“ von Guasco mit dem unterbabenden Corps feinem 
Commando nicht untergeben jev, und 24° Er G= von Haddick den aus: 
drüdlihen Befehl habe feine Operation gegen die Feinde biß auf weitere 
Ordre zu unternehmen. E. €. fünnen Sich vorftellen, daß ich gegen dieſes 
Angeben des Hrn. Mel de Broglie jogleich eingewendet babe, wie daß ohn— 
möglich eine joldhe Antwort von dem, Hrn. G“ Haddik ertheilet worden 
fenn könne, jondern vermutblich feine Außerung von dem Hrn Grafen von 
Narainville nidyt wohl eingenommen worden ſey, und Graf von Haddick obne 
allem Zweifel bereit? von Hof aus die Befehle erhalten haben werde, wie er 
fich in diefem nimmermehr vorzufehen geweienen Ball zu verbalten, und mad 
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für Bewegungen er zum Behuff der biefigen Armée vorzunehmen babe. 
Auch babe ich nicht unterlaffen in Erwehnung zu bringen, daß gang gewiß 
das gegen Die biefige rechte Flanque angerüdte Preußiſche Corps, deren 
Stärke auf etlih und 20. Taufend Mann angeſetzt wird, weit minder be- 
trächtlich jeyn müſſe, und vielleicht mehr gegen den Hmm. G!= von Haddick 
alt nicht gegen die biefige Arwée gerichtet ſey, worbey noch in Ermwegung 
gezogen zu werden verdiene, daß die Reichs-Armée in, diefer Jabre- Zeit 
mit allen Erforderniffen zu einer geichwinden Bewegung und wichtigen 
Operation wohl obnmöglich verfehen jenn könne, Hr. G“! von Guasco 
aber auf die Bedeckung von Böhmen zugleich bedacht ſeyn, und allenfall 
ihme wenigftens fo viele Zeit gelaffen werden müffe um feine Bewegungen 
mit denen Hrn. Grafen von Odonell und Haddick zu concertiren. Allein 
es haben alle diefe Vorftellungen eben fo wenig alß die Grinnerung, Das 
ja im vorigen Winter, alß ein hannöveriſches Corps von 18. Taufend Mann 
unter der Anführung des H* Erb: Pringen von Braunfchweig madher 
Sachſen marchiret, biefiger Seits aber nicht das geringfte Dagegen vor- 
genommen worden fey, mein allerböchiter Hof ſich nicht babe bevgeben 
laffen Die Unterbleibung der biefigen Hülfe einem üblen Willen oder der 
Gleichgültigkeit über das Schickſal Unferer Waffen zugufchreiben, ſondern 
fih damit begnügt habe, daß man allbier die bloße Obhnmöglichfeit vorge: 
ihüßet eine ergiebige Hülfe oder Diversion verichaffen zu fönnen, nicht Das 
geringite verfangen wollen, und fan ih E. €. nicht genugfam befchreiben, 
waß ich nicht nur vor unangenehme und unanftändige Vorwürffe von tem 
Due de Choiseul darüber anbören müffen, fondern wie befftig und fak 
unerträglich der bezeigende Unwillen und Empfindlichkeit des gantzen Hofes 
und Publiei ja, (wie ich vernehme) jogar des Königs felbiten ſey. Ale 
waß ich mit meinen gelafjenen und gegründeten Vorftellungen bei Dem Due 
de Choiseul ausgewürdet, ift, daß er am Ende als ich ibn über feine be 
zeigte Lebbafftigfeit und ungeftume Äußerungen fo zu fagen gang befchämt 
gemacdt mic) gebetten bat von allem diefen nichts einzuberichten, ſondern 
nur jo Vieles zu erwehnen, daß man zwar über die Unterbleibung 
der diejjeits auf den Fall einer Preußiihen Bewegung ge 
gen die hieſige Armée auddrüdlih veriprodenen Hülfe oder 

iversion Unf feine Borwürffe maben wolle, dennod aber 
nicht bergen fünne, daß man darüber ſehr gerübret ſey, umd 
Und zum Voraus warnen zu follen glaube, daß in den leicht 
vorazufebenden Kall, da Wir Unß in gleiher Verlegenbeit 
finden würden, man allbier ebenfallf die Unmöglichfeit werde 
vorihüßgen müſſen, Unß die geringite Hülfe oder Erleicte: 
rung zu verichaffen. Dieſes ift nun wah ih E, E. über den bemerdten 
Gegenitand allhier einzuberichten habe, da die umftändliche Anfübrung aller 
übrigen Darüber angebörten fo lebbafft alt ungegründeten und meiſtens recht 
abgeichmadten Vorwürffe Theils fait unmöglib, Theils aub um Des 
willen gang überflüffig ift, weilen Duc de Choiseul mid, wie geiagt, 
nach der Hand ſelbſt gebetten bat darauf weiteres nicht reflectiren, fon: 
— meine Einberichtung in deme jo ich eben ifo erwehnet beſchränken zu 
wollen. 

Der andere Gegenftand der befftigen Ereyferung des Hrn. Duc de 
Choiseul war die zwiſchen E. E. und dem Hrn. Bottichaffter vorgefallene 
Unterredung, wovon Diejelbe mir in Dero gnädigen Zuichrifft vom 16%” Die 
unftändliche Mittbeilung zu machen gerubet haben. Nun muß ich jagen, 
das He Graf von Choiseul in dieſer Vorfallenbeit, ſowie bereits vor eimi- 
gen Monatben geicheben war, abermablen eine ſehr große und höchſt ſchäd— 
liche imprudenz dadurch begangen habe, daf er von dem Inhalt eines von 
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dem 9" Duc in der Lebbafftigfeit und ohne genugſame Nachdenken an 
ihn erlafienen vertraulichen Schreibens einen fo unverfichtig: alß unbe: 
Icheidenen Gebrauch gemacht, hiernächſt aber die von E. E. a feinen Bor: 
trag ertbeilte gründlich: und ftandhaffte Antworten unter einer ſolchen Ge: 
ftalt hierher berichtet habe, die ded Duc de Choiseul periönliche Empfind: 
lichkeit nody mebreres anreizen, mithin notbwendig zu noch größern Weite: 
rungen Anlaß geben müffen. 

E. werden aus meinem geborfamften Bericht vom 9. vorigen Mo: 
naths erjehen baben, wie der Ht Duc ſich gegen mich auf die ihme gemachte 
Vorjtellungen über die Lebhafftigfeit feines an den Herrn Bottichaffter er: 
laffenen Schreibendg geäußert babe, und wäre zu wünſchen geweien, daß 
diefer Die Sache auf eben ſolche Arth eingeiehen bätte, da er alßdann feinen 
Vortrag bey E. E. weit anftändiger eingerichtet, und Diefelbe nicht in Die 
Notbwendigfeit verfeget haben würde ihme diejenige Wahrheiten darauf er: 
widern zu müffen, die den Duc de Choiseul dermablen jo aufgebracht ba: 
ben. Worinnen er auch einen großen Kebler begangen, ift, daß er in feinem 
Bericht, worvon Duc de Choiseul mir einen Theil vorgeleien, fajt alle die: 
jenige Stellen, die allbier eine Empfindlichkeit erweden konten, auf fein, 
des 9" Duc Personale geichoben, da nun Diefer die einfommende Haupt: 
Beridhte dem Conseil vorzulegen pfleget, To iſt fich leicht vorzuftellen, dat 
er nicht gerne darinnen foldhe Stellen vorfinde, die eine Ausjtellung jeiner 
Personellen Benehmungs:Artb in ſich enthalten; Wie er dann inionderbeit 
den Borwurff, daß er alles dominiren wolle, welchen der He Bottjchaffter 
E. E. in den Mund legen will, auf das äußerſte empfunden bat, und in 
die gröbeft: und unanftändigite Beichwerden darüber gegen mich ausgebrochen 
ift. Ba ih audy immer anführen fünnen, um ihn zu überzeugen, daß mein 
allerbödhiter Hof und E. E. insbeiondere gewiß Feiner” Einficht und Geden: 
fend:Arth alle verdiente Gerechtigkeit leifteten, und den Wertb feiner bißhero 
fo wohl feinem eigenen Hof alß auch der gemeinfchaftlihen Sache über: 
baupt und Unß insbejondere geleiteten großen Dienfte in voller Maaß er: 
fennneten, iſt nicht vermögend geweſen ihn berbev zu bringen, und er bat 
mir immer nur Diefes wiederbolt, daß man fünftig bev Abhandlung der 
Geſchäffte feine Periohn in Vergeſſenheit jegen, und gewiß verfichert ſeyn 
möchte, daß er vor ſich nach dem nunmehro erprobten Undand feinen Per: 
föhnlichen Antbeil an deme wah Unß betrifft mehr zu nehmen gedende, ſon— 
dern ſich in der bloßen interpretation der Entichliegungen des Königs und 
feines Conseil beichränden werde. 

Auch bat die Vorftellung, daß jenes, jo etwa in Anfehung feiner Per: 
fobn in dem Geipräd * € &. und dem H" Bottihaffter vor: 
etommen fein dürfte, bloß daber rühre, daß dieler jeine des 9" Duc 
Derföhntiche Unzufriedenbeit fo body angezogen babe, nidyt das geringite 
fruchten wollen, da er mir aus dem Bericht des H'" Bottichaffters vor: 
ezeigt, daß dieſer nicht das geringfte biervon erwehne, fondern Die gegen 
ihn gemachte reprochen und Ausjtellungen fo anführe, alt ob fie gleichſam 
ex abrupto und ohne daß er einigen Anlaß dazu gegeben geäußert worden 
wären. In der That iſt nur allzu wahr, daß 9°C" de Choiseul bey 
diefer Gelegenheit durch feinen unzeitlihen Eyfer nichts anderes gewürcket 
habe, alß daß er, ſo wie man zu ſagen pflegt, auf beyden Seiten Ol in 
das Feuer gegoſſen, und eine eührliche Erbitterung au einer Zeit erwedet 
babe, da der — nabmlich die Frage, ob ein ſörmlicher Congress 
oder aber die zwen von dem H" Duc vorgeichlagenen beiondere Congresse 
zu veranlaffen ſeyen, allhier in beiter Einverſtändniß, und zu Dieffeitig: voll- 

fommener Zufriedenbeit bereits gehoben war. ö 
E. E. können Sich leicht vorftellen, daß der H" Duc aus dieſem lep- 
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tern Umftand ein neues und Sehr Fräftiges argument bergehofet babe um 
u beweilen, daß der Vorwurf, als ob er allein dominiren und alles nach 
— Willen lenken wolle, N, unbillig alß empfindlich vor ihn fen, und 
bat er dem von dem H" Bottfchaffter gemachten Vortrag deſſen, jo E. €. 
ihme in Anſehung der dieffeitigen bey allen Gelegenheiten dem biefigen Hof 
bezeigten und bezeigenden Willfährigfeit erwebnet haben, fein dermabliges 
Nachgeben um fo befftiger entgegengeſetzt, alß er daben immer behauptet, 
daß der Vorſchlag der zwey separirten Congresse der beite und gemein 
BIN geweien ſey, und man dennoch allhier aus bloßer freundichafft: 
licher Rückſicht für Unfern allerböchiten Hof die eigene Meinung und den 
Nupen der gangen allianz der bieffeltigen vermeinten Dartnädigfeit auf- 
geopfert habe. Auch will er auf feine Arth gelten laflen, dat der biefige 
Hof Unſere Entichliegung zum Frieden und die vorläuffige Erfläbrung nicht 
auf der Conquöte von gang Schleſien und Glaß beſtehen zu wollen, wie 
auch die Einwilligung in den Waffenſtillſtand alß eine Willfährigkeit Un: 
jeres allerhöchiten Hofes -anzufeben habe. Allein es find feine — 
angeführte Argumenta fo ſchwach und die häuffige Lebhafftigkeiten und in- 
jurien, womit er diefelbe begleitet hat, fo unanftändig dah fie in der That 
nicht verdienen allbier wiederholet zu werden, 

Nur muß ich nicht unberührt laffen, daß, da er in der Erenferung mir 
zum öftern den gewöhnlichen Vorwurf wiederbolet, das Wir durch Uniere 
bezeigende Friedfertigfeit den biefigen Hof nur zu bintergeben, in der That 
aber den Krieg zu verlängern fuchten, zugleich aber und furg darauf zum 
Beweiß dag man Unß für die angebliche dieffeitige Willfährigkeit in Be: 
förderung des Friedens feinen Dand fchuldig ſey, ſich darauf begründen 
wollen, dag Wir ja jelbft außer Stand wären den Krieg länger fortzu: 
ühren, und einen baldigen Frieden noch weit mehr alt Franfreih zu wün- 
hen Urſach hätten, und in der That wünjchten, ich vor nötbig erachtet 
babe ihme die handgreifliche Contradietion diefer feiner beyden Äußerungen 
vor Augen zu legen, und mit gehörigem Nachdruck zu erkennen zu geben, 
daß er doch vor allem bey fich ſelbſt feititellen möchte, welche von Dielen 
beyden eontradictorijhen Meinungen, ob nähmlich mein Hof den Frieden 
wünſche, oder denfelben zu verhindern fuche, eigentlich die feinige ſey, Damit 
ich wenigiteng wiſſen fönte, auf waß id ihme zu antworten hätte, und 
worauf fich feine Beichwerden und Vorwürffe gründeten, 

Durch diefe und dergleichen immer gegründet und gelaffene Cinwent- 
und Vorjtellungen habe idy es Doch jo weit gebracht, daß ich feinen fait 
unbändigen Zorn und Eyfer in etwas gemäßigt babe, dennoch babe ich ver: 
ſchiedene Mahle beforgen müflen, daß es zu den gröften Extremit«ten 
zwiichen ung fommen würde, wie er dann unter andern über das von E. E. 
angeführte Gleichniß zweyer Freunde, deren einer zur Thür hinaus geben, 
der andere aber auf der Alternative de passer par la fenötre beiteben 
wollte, fih auf eine Arth ereyfert, die mir beynahe hätte glauben machen 
können, daß er die Stelle des legtern Freundes gegen mich zu vertretten febr 
große Luſt befäme. R 

Dennoch habe ich mich durch alle feine lebhaffte Auferungen und Ge 
bäbrden in nichts erfchröden laffen, und haben diejelbe mich nicht verbin: 
dert ihme, wo fich die Gelegenheit ergeben, die Wahrbeit auf eine recht 
derbe und ftandhaffte Art berauszulagen, wie dann unter andern alß er mir 
zum öftern wiederholet, daß man fünfftig bier Orths bloß auf jeinen eigenen 
einfeitigen Nugen zurüdfehen werde, und fowohl im Krieg alß im Frieden 
fih durch die Tractaten, die Wir immer fo body anziebeten, nicht jo weit 
gebunden erachte, daß man dielerwegen die eigene Conservation und Bor: 
theile gänzlich außer Augen fegen follte, ich ihn mit anfcheinender Kalt: 
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finnigfeit befragt, ob diefes fo Biel jagen wolle, dak man ohne Unß Frie- 
den zu machen gedenfe? 

Dann woferne diefed feine Abficht wäre, fo fünnten Wir Unß diefelbe 
gar wohl gefallen laffen, und Unfere Maaßnehmungen in deflen Gleichför— 
migfeit vorfehren, wann Wir nur zum Voraus Davon unterrichtet wären? 
Worüber er aber fogleich in ſich gegangen und mir mit Gelaffenheit geant: 
wortet bat, daß er nur von dem Frieden mit Engelland reden wolle, alf 
von deſſen Beförderung der biefige Hof durch die Traetaten nicht abgehal: 
ten würde; Da ich aber auch dießfallß jenes eingewendet, fo Die deutliche 
Stipulation der Tractaten mit ſich bringt, jo fezte ich ihn andurch in die 
Notbwendigfeit mir am Ende zu verfidern, daß man bierorths aller der: 
mahligen Unzufriedenheit obngeachtet dennoch in der künftigen Friedenshand— 
lung die mit Unß getroffenen Stipulationes gewiß auf Das genauefte er: 
füllen werde. 

Auch habe ich bey Gelegenheit der gemachten ohnanftändigen VBorwürffe 
über die Unterbleibung Unſerer Hülffe gegen die dermahlige Preußiiche 
Bewegungen ihme mit einigen etwah ernfthaften Antworten und Einwen— 
dungen begegnen müfjen. Die ich dann unter anderen auf die frevelhafte 
Außerung, dab Wir die Zugrundrichtung der hieſigen Armee ald eine für 
Unß erfreuliche und vergnügliche Begebenbeit in Betracht der fünfftigen Zei: 
ten anjeheten, ihme gang troden geantwortet, dah, wann einmahl dad Ber: 
trauen zwiſchen denen Alliirten fo weit verichwunden wäre, Daß einer gegen 
den andern auf folchen Verdacht geratben könnte, alßdann an feine wahre 
und aufrichtige Einverftändnig unter ihnen mehr zu gedenken fen, und id 
Dabero zu meiner großen Betrübnit vorjehen müfje, daß das dermahlige 
auf jo guten Grund gebaute Sistema aus biefiger Schuld keinen langen 
Beftand mehr haben koͤnne. 

Diefe von mir Wechſelweiß angewandte Theils ſcharffe Theils jehr ge: 
linde Berechnung bat in dem gegenwärtigen Fall mehr al noch in feinem 
andern gefruchtet, und da ich gang gewiß zu verfichern mich getraue, daß 
Due de Choiseul gar bald wieder zu ſich fommen, und Die dermahlige 
Empfindlichkeit in Vergeſſenheit jegen werde, fo ift meines wenigen Dafür: 
haltens nötbig ihme auch Unferer Seits feine obzwar jehr ungerecht und 
faft unerträglihe Ereyferung und dadurch veranlaßte bedroheriih und un: 
anftändige Außerungen zu verzeihen, da doch niemahl die Sachen fo ge: 
nommen werden müffen, wie fie find und wie ſeyn follten, auch an ſich 
gang ficher ift, daß woferne Wir anderft die Allianz mit dem hiefigen Hof 
beybehalten mollen, es gang ohnentbehrlich ſey die Lebhafftigkeit dieſes fo 
außerordentliben Mannes gedultig zu ertragen, und aus jeinem mit gut 
und übeln vermiichten Gemuͤths-Gaben das beſte berauszuziehen, das übrige 
aber nur in fo weit in Acht zu nebmen, alß zu Abwendung der bejorgt 
werden könnenden wiedrigen Kürdung darauf zu attendiren nöthig ift. 

Da ich nun alfo ihn nach und nach fo weit berbeugebracht, daß er mid) 
am Ende jelbft gebetten von allem, fo er in der ebhafftigfeit gegen mid) 
gemeldet habe, meinem Allerhöchiten Hof nichts anderes al die oben unter: 
eichnete Stelle einzuberichten, und zugleich in feinem Nahmen die Bitte 
———— daß man künfftig in denen discussionen über die Geſchäffte 
fein Personale nicht mit: einmengen möchte, jo babe ich mir den ZeitPunct 
zu Nupen gemacht, da jein Gemütb in etwaß berubiget, und es mithin 
möglih war in ein ordentliches Geſpräch über die vorliegende Geſchäffte 
und Umftände a um die zwey Kragen nochmahlß auf die Bahn zu 
bringen, waß in Anſehung des Waffenftillftandes für eine endliche Ent: 
ichliegung zu faſſen, und waß eigentlih wegen der Arth feitzuitellen ey, 
wie die allerfeitige Declaration an die Feinde zu übergeben feyn wird. In 
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beyden Puncten bat er fich meinem gemachten Vorſchlag Ddergeftalt gefüget, 
daß im Anjehung des eriten Unferer eigenen Auswahl nunmehro freygeftellet 
bleibet, welche von den drey folgenden Entichliegungen zu ergreiften ſey 
1"° die Stelle laquelle suspension d’armes sera limitde, illimitde etc. 
in der Declaration beyzulaſſen, oder 24° Auf die Limitation fir ein ganpes 
Jahr anzutragen, oder endlih 34 Von dem Warffenftillitand gänzlich zu 
abstrahiren, und die diehfällige Stelle aus der Declaration auszulafien, 
welches legtere von mir in Vorſchlag gebracht worden, und aus vielen Ur: 
fahen wohl das rathſamſte jeyn würde. Im Anfehung des 2%" Puncta, 
nämlich der Arth, wie die Declaration an die Feinde zu befördern ſey, iſt 
ebenfalls zwijchen Uni ausgemacht worden, daß Unjerer Seits unter dreyen 
eines erwählet werden Eönne, entweder I"° den in Engelland ftebenden 9" 
Fürjten von Galliezin hierzu zu gebrauchen, oder 24 dem Engliichen Staats: 
Secretario fo wie Duc de Choiseul leztbin vorgeichlagen, die Declaration 
ohnmittelbahr zuzufenden, oder endlich Zue, welches ich angeratben und in 
der That das natürlichite und anftändigite feyn würde, Die Declaration 
durch die allerfeitige ministers im Haag dem 9" Pringen von Wolfen: 
büttel, jo wie voriges Jahr von Seiten der Keinde geſchehen, zuftellen zu 
laffen. E. E. werden Sich gütigit zurüdzuerinnern belieben, waß vor Ur: 
fachen der Ht Due vorhin angeführet babe, warum er Diele legte Arth nicht 
bequehmen fünne, da er mir aber nunmehro die aus Schweden erhaltene 
Antwort auf die biefige erite Sriedens:Dfnung nebjt dem zugleich eritatteten 
Bericht des Mr d’Havrincourt vorgezeigt, und aus dieſem erbellet, daß die 
dieffeitige Rriedend-Abficht, da fie einmahl in Schweden befannt geworden, 
auch zu Unjerer Feinde Wilfenichaft noch weit eber gelangen müſſe, alß nicht 
die Declaration an Diefelbe übergeben werden wird, fo babe dem SH" Duc 
vorgeitellet, da; nunmehro die Geheimhaltung obnebin nicht mehr zu er 
reichen jey, mithin die Haupt:Urfach, warum er die Declaration dem 9” 
Pringen von Wolfenbüttel nicht zuftellen laffen wollen, von jelbiten auf 
Ak welches er dann auch jelbit anerfennet, und dabero fih meinem Vor— 
chlag auf die ob angeführte arth gefüget hat. Es wird Dannenbero anige 
auf die allerböcite Enticheidung anfommen, wah in betreff dieſer beyden 
Gegenftände für eine endliche Entfchliehung zu ergreiffen jev, und wann 
gleih 9" Graf von Choiseul noch nicht in dieſer Confirmitzt instruiret 
wäre, oder wohl gar auf andere idden insistiren jollte, jo belieben E. E. 
gewiß verfichert zu ſeyn, daß es bierben fein Bewenden haben, und ik 
den Duc de Choiseul obnfehlbar vermögen werde ſich an die mit mir ge 
troffene Abrede zu balten. Nur wäre zu wiünjchen, dat man auch jogleid 
die Meinung des Rußiſchen Hofes bierüber einboblen, und denielben da 
bin bewegen könte alle in diefen Gegenſtand einjchlagende Anweijungen 
an ein oder andern feiner Ministers zu erlaſſen, da ich gar ſehr beforge, daß, 
wofern es nöthig ſeyn follte nad Gintreffung feiner eriten Ertläbrung in 
Anſehung des Congresses und Waffenitillitands noch eine weitere Antwort 
im betreff der Korm und Übergab der Declaration abzuwarten, der biefige 
Hof am Ende die Gedult verliehren, einjeitig zu Werd geben, und feine wie 
auch die Schwediihe Declaration gang allein an Engelland übergeben 
dörffte. Was E. E. mir wegen des erwehnten Rufliichen Hofes Gedenckens 
Arth in Aniebung des Friedens zu melden belieben, und aud in dem mir 
gütigit mitgetbeilten Schreiben des H" Grafen Esterhasy enthalten ijt, 
ſtimmt mit dem eben zu gleicher Zeit eingelorfenen Bericht des 9" Baron 
de Breteuil, den ich feines gangen Inhalts durchgelejen, gang und gar 
nicht überein, und babe ich ben diejer Gelegenbeit mehr alß jemablen wabt— 
genommen, dat DH’ Graf von Woronzow gegen Uniern und den biefigen 
Hof eine gang ungleiche Sprache führe, überhaupt aber denen biefigen Mi- 
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nistris weit mehreres Bertrauen alt nicht dem H'" Grafen Esterhasy be- 
zeige. Gewiß ift, daß alle feine Auferungen gegen den Baron de Breteuil 
eine ſehr große Rriedend:Begierde und die gänzliche Überzeugung, daß an 
gar feine Conqueten auch nur zu gedenden fen zu erfennen geben. Bon 
der Nothwendigteit des Congresses und von der Entfernung gegen Die idée 
eines Waffenftillftands müſſe er dem Baron de Breteuil gar nichts gemeldet 
haben, weilen diefer nicht ein Worth dieferwegen anführet. An der That ift 
diefe Conduite des H" Grafen von Woronzow gang unbegreifflid, und 
fteben davon, wann dielelbe während der Rriedens: Handlungen andauern 
follte, viel unangenehme und gemeinichädliche Folgen zu beforgen. 

Mit der aus Schweden erhaltenen Antwort ift Duc de Choiseul obn: 
gemein zufrieden und mache ich Davon feine weitere Erwehnung, weilen er 
fih ohnehin vorgenommen eine Abichrift davon nah Wien zu — 

Paris den 2 März 1761. 


199. Berichte über die Unterredung des Königs von Preussen 
mit M’ Andrew Mitchell am 10 März, betreffend die neue 
Subsidieneonvention mit England. 


a) Mr Mitchell an den Grafen Holdernesse. Secret. 
British Museum. Mitchell Papers Vol. V nr. 17 pag. 55. 


Leipzig Wednesday 11 March 1761. 
My Lord, 

The King of Prussia having received Letters by a Courier from 
his Ministers in England, sent for me yesterday and after asking some 
Questions about my Health (as I have been for some time indisposed,), 
he told me that his Ministers had aquainted him that an Answer was 
expected with great Impatience at London to the Question I had been 
directed to put to him viz. What pecuniary Succour, including the 
actual Subsidy, would be sufficient to help his Prussian Majesty to 
maintain such a Body of German Troops as might pass into his pay, 
supposing a separate Peace with France practicable? 

The King of Prussia expressed some surprise that this Point should 
have been so strongly insisted upon. I took occasion to show him, 
from the Nature of our Constitution, the absolute and indispensable 
Necessity there was of a speeifick Demand being made, and after 
briefiy Recapitulating what I had said to his Prussian Majesty in for- 
mer Conversations upon that Subjeet, I conceluded with saying that in 
the present Conjuncture the King’s Consenting to a separate Peace 
with France, was the strongest Proof of His Majesty's Adherence to 
good Faith and of his tender Regard to the Interests of the King of 
Prussia, for which alone the King was willing to forego very conside- 
rable Advantages that probably might be obtained, by the decided 
Superiority of the Fleets of England over the Naval Power of France 
and even of new Aquisitions in the french Colonies in America. — To 
this His Prussian Majesty replyed that He was extremely sensible of 
the King's Friendship and of the noble manner His ana had acted 
by him as well as of the Generosity of the Nation which had adopted 
his Cause so warmly and liberally — supplied large sums by Way of 
Subsidy, which the Necessity of His Affairs only could have made 
Him accept of, as it had ever been His Ambition to have carried on 
this War, without becoming a Charge to His Ally; — He then put 
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me in mind of some Things that had passed in tbe Year 1758 upon 
his Accepting of the first Subsidy. 

I took the Liberty to say that the King was well aeguainted and 
His Majesty’s Ministers fully informed of the King's of Prussia's dis- 
interested way of Thiuking and ‚of every Thinz täat bad passed on 
this memorable Occasion, but that I could not heip wundering how 
His Prussian Majesty should hesitate one Moment in naming a spe- 
eifick Sum to an Ally that had acted so generous a Part as he owned 
England had done by him on every Occasion. 

After a short Pause the King of Prussia said that in Case of a 
separate Peace with France be made no Doubt the French would 
assist the Empress Queen with twenty four Thousand Men or the 
Value in Money according to the Treaty of Versailles, that if the 
Empress were to have this Aid from France and be to have none 
from England he should be in a worse Condition after that separate 
Peace than he was at present; 

That in Order not to abuse the King's and the Nation’s Genero- 
sity he had been turning in his own Mind what Number of Troops 
were absolutely necessary, that less than thirty Thousand would not 
be suffieient, for the Maintainance of which according to his Calcula- 
tion the Sum of nine Millions of Crowns or Rixdollars, including tbe 
actual Subsidy, would be wanted, and he desired me to mention tkis 
Sum as his Demand which however he submitted entirely to His 
Majesty. 

I answered I should forthwith dispatch a Messenger to England 
for that Purpose. 

The King of Prussia then took Notice that even this large Sub- 
sidy could not have availed in his present Circumstances, if the King 
my Master from Motives of Generous Friendship had not been pleased 
to antieipate his Request by offering a Part of his Electoral Troops 
and his Influence with other Princes which could not fail of being of 
the greatest Weight. 

I replyed that so soon as the main Point was settled with Eng- 
land I was authorized to say, that the King as Eleetor would consent 
that a Number of his Electoral Troops proportioned to the Sum gran- 
ted by England, should enter into the Service and Pay of the King 
of Prussia, and farther that te King would likewise use his utmost 
Endeavours to induce the Landgrave of Hesse and the Duke of Bruns- 
wick to consent that their Troops may enter into His Prussian Ma- 
jesty’s Service and Pay. 

In the Conversation I had afterwards with the King of Prussia I 
found he reckoned that this Corps of thirty Thousand Men were to 
act as a separate Army, that besides duriug the Continuance of the 
War it would be necessary to have another Body of Troops for 
the Protection of the Countries of Hanover and Hesse, which other- 
wise would be exposed to the greatest Dangers from the Incar- 
sions and Insults of the Army of the Empire, and he insinuated 
that if this Body of Troops was to act in some Degree of Con- 
* him it could not fail to be of the greatest Advantage to the 

ole. 

In talking of the Success of His Majestie's Arms in Hesse His 
Prussian Majesty said, „You see the Sincerity of My Intentions by 
what ] have done, if I have not done more it is Want of Means, nut 
of Inclination“; — and he observed at the same Time that, if Cassel 
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was taken, then might be the proper Moment to treat with France, 
for he believed they were tired of the War, as appeared from their 
Declaration at the Courts of Sweden and Russia and from the Lan- 
guage their Ministers held at others Courts. 
I am &e. 
AND* MITCHELL. 


b) Preussische Ministerialdepesche an die Gesandten in 
London. 


Je viens done de donner une audience particulicre au Sr Mitchell, 
dans laquelle je lui ai temoign& en autant de termes que la cour 
d’Angleterre souhaitante que je m’explicasse cat&goriquement sur le 
subside extraordinaire dont j'’aurois besoin dans le cas d’une paix s6- 
parée avec la France, je ne croyois pas pouvoir demander moins pour 
cet effet que 9. millions d’&cus d’Allemagne, y compris le subside de 
4. millions, par lequel S. M. Britannique m’a assiste jusqu’ici, somme 
sans laquelle il me seroit difficile, pour ne pas dire, impossible, de 
soutenir les fraix d’une guerre on&reuse contre les deux cours impé- 
riales; que je reconnoissois l’amiti& sincere et cordiale de S. M. Br. 
dans l’offre que lui, le Sr Mitchell, me faisoit en möme tems, en me 
declarant que ce prince vouloit dans le cas surmentionn& me c&der 
ane partie de ses troupes d’Hannovre et faire les plus grands eflorts 
pour engager les Cours de Hesse et de Brunswig & y ajouter un 
nombre proportionne de leurs troupes, que j’acceptois une offre si g6- 
nereuse avec la plus vive reconnoissance et avec une sensibilit& d’au- 
tant plus grande que je ne pouvois dissimuler ä la Cour d’Angleterre 
que le subside möme le plus avantageux me deviendroit entierement 
inutile si on n’y joignoit un corps d'armée suffisant, que je ne pour- 
rois jamais me procurer que par le concours de cette couronne et que 
je men rapportois à cet ©gard aux sentimens d'amitiè dont S. M. Br. 
et la nation entiere m’avoient donnè tant de preuves pendant tout le 
cours de cette guerre. 

Tel est le pr&cis de l’entretien que j'ai eu avec le S" Mitchell, 
que je vous communique afin que vous puissiez vous expliquer dans 
le même sens lorsqu'il en sera besoin et au sujet duquel il ne me 
reste que quelques observations ä vous faire, et d'abord 

1° vous verrez par la somme que j’ai demandde que je me suis 
absolument born“ à celle des 1,500000 L. St. que vous m’avez indiquee 
vous-möme dans une de vos depäches pr&cödentes, et qui en comptant 
le L. St. à 6 &cus d’Allemagne fait pr&cisement les 9. millions d’&cus 
que j’ai cru devoir fixer. Je me flatte que le ministere Britannique 
ne la trouvera pas exorbitante et ne fera aucune difficult® de me l’ac- 
corder, puisque c'est effectivement le moins que je puisse exiger pour 
soutenir le poids de la guerre, et que vous m’avez aussi mand& dans 
votre rapport du 20. de Janvier que les demandes contenues dans les 
designations que je vous avois envoytes vous paroissoient assez mo- 
derées et qu’ä peu de choses pres et autant que vous pouviez en ju- 
ger elles ne surpassoient pas de beaucoup les vues des ministres An- 
glois. — Si vous remarquiez cependant qu’on parüt effarouche d’un 
subside si considörable, vous ferez bien de repr&senter aux ministres 
Anglois que je ne l’avois demande qu'après une supputation des plus 
exactes et que je croyois qu’ils trouveroient eux-m&mes leur compte 
ä me mettre en &tat de pouvoir faire d’abord tous les efforts n&ces- 
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saires pour terminer promptement la guerre, qui au moyen de cela 
finiroit probablement avec la fin de l’annde courante, au lieu que si 
par un principe d’&conomie on vouloit marchander et ne donner que 
7. ou 8. millions elle pourroit trainer par lä en longueur, m’entrainer 
dans une nouvelle campagne pour l’annde prochaine et devenir par-lä 
möme plus onéreuse et plus coüteuse pour l’Angleterre. 

2° Je me flatte aussi qu’apres avoir satisfait de mon cöt& ä ce 
que la cour d’Angleterre a desire de moi en demandant une somme 
en bloc, elle fera aussi du sien ce qui est n&cessaire pour ma sfürete 
en determinant le nombre des troupes qu’elle pourra me ceder, en 
m’aidant à arranger cette affaire avec les princes allies et en stipulant 
cet article important en termes clairs et pr&cis lorsqu’il sera question 
de substituer une nouvelle convention à celle qui subsiste actuellement 
entre nous. J'espere 

3° qu’on ne tardera plus un instant ä mettre la main & l’oeuvre 
pour entamer la n6gociation avec la France et ä profiter du moment 
et des dispositions favorables oü cette Cour paroit se trouver. — — 

4° Je ne puis que vous répéter ce que je vous ai d&ja marque 
dans d’autres occasions et des le commencement de cette n&gociation, 
c'est que tout cet arrangement relatif & une paix söparde n’est, ä le 
bien prendre, qu’un pis-aller auquel je me pröterai & la vérité avee 
plaisir, des qu'il n’y a rien de mieux à faire et que je regarde möme 
comme plus avantageux pour mes interäts que la continuation d’une 
guerre onéreuse et diffieile, mais qui l’est cependant beaucoup meins 
que ne le seroit une paix commune entre la France, l’Angleterre et 
moi, telle que nous l’avions concert6e l’hiver dernier. Si le de&sir et 
le besoin de la paix &toient done assez violens en France pour pou- 
voir porter cette couronne à se pr&ter aujourd’hui aux propositions 
qu’elle crut devoir d£cliner alors, il n’est pas douteux que ce seroit lä 
le parti le plus sür ä prendre et celui qui seroit sujet au moins d’in- 
conv£niens. Il me semble aussi que la cour d’Angleterre seroit in- 
teressee elle-möme A pr£ferer ce parti, puisque ce seroit le veritable 
moyen de couper le noeud gordien et de forcer les cours de Vienne 
et de Russie à se pröter ä une paix generale, qui la d&barrasseroit 
tout de suite du — et de tous les fraix de la guerre. — — — 

Leipzig le 11. de Mars 1761. 

ad mand. FINCKENSTEIN. 


200. Graf Kaunitz an den Grafen Starhemberg. 


Der französische Botschafter Breteuil hatte dem russischen Kanzler 
Woronzoff Hoffnung auf ein Geschenk des Königs von Frankreich von 
400000 Livres gemacht. Darüber bemerkt Kaunitz: 

Diefes kann bey einem Ministerio weldyes durch Eigennuß geleitet wird, 
mit Falſchheit zu Werke zu geben, fein großes Bedenken traget, und den 
Ichlehten Zujammenbang feiner innerlichen Verfaffung vor Augen fiebet, 
einen großen Eindruck bervorbringen. — Wie ed aber bey denen Die allım 
viel den feinen fpielen wollen, gemeiniglich zu geicheben pfleget, jo dörfte 
auch gar wohl bey dem Rußiſchen Hof eintreffen, dak er weder bew dem 
biefigen, noch Sranzöfifchen den angeboften Danf verdiene, und nicht nur der 
gemeinfamen Sache, fondern fich felbiten den größten Schaden zufüge. Worn 
von dem ernannten Hof mebrere Billigkeit, freundichaftliche Nüdficht, um? 
fo viele nahdrüdlidhe Kriegs:Operationen, als ſchmeichelhafte Verſprecher 
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anzuboffen wären, fo würde man hierortbs ganz andere Entichliefungen 
falen und die vorläufige Bewilligung eines Waffen Stillftands als das grofte 
Unglück anieben; da aber jo wenig Rechnung auf den ernannten Hof zu 
machen ift, Frankreich einen Abſprung bedrobet, und nicht nur die innerliche 
Kräften Sehr erichöpfet ſeynd, ſondern auch Unfere Generalität, ſich zum 
Voraus erfläret hat, da von der bevorftebenden Campagne feine, größere 
Progressen, als von den vorbergebenden fich zu veriprechen jenen, * mus 
die Erkantniß alles deſſen, was aus einem voreiligen Frieden für nachthei— 
lige Folgen zu gewarten ſeyen, der Beurtheilung des gegenwärtigen wei— 
chen, und ſich in gewiſſer Maah dem Schickſal überlaffen werden, wie dann 
die dermalige Umständen fo beichaffen ſeynd, daß fchwer zu beftimmen wäre, 
ob nach einer politiichen Caleulation der Wahricheinlichfeit, die Fortiegung 
des Kriegs oder ein baldiger Frieden vorzüglich zu wünfchen ſeye, bey wel: 
chem Zweifel eine allzu weit getriebene andherti feit wie die Übereilung 
und Kleinmüthigkeit die ſchädlichſten Folgen nach fidy ziehen könnte. — 


201. Postseript zu Starhembergs Bericht. 


Duc de Choiseul bat mir jelbiten gejtanden daß der Befehl wegen 
übergab der Stadt Cassel würdlich von bier aus erlaflen worden und auch 
der * Marechal bereits im Begrief geweſen ſeye, den dießfälligen An: 
trag dem Prinzen Ferdinand noch den 22" zu eröffnen, nad der Hand aber 
jeine Meinung zum glüd wieder veränderet, und jomit die befrevung der 
Stadt zu einer Zeit bewürdet babe, wo man diejelbe allbier nimmermehr 
hätte anhoffen fünnen, da fie mangel an subsistenz leydeten, daß ed eine 
bloße obnmöglichfeit wäre, mit der armee big Cassel vorzurüden — glaube 
ich, daß diefes für eine der beionderften aneedoten anzuſehen ſeye, die fid) 
während dem ganzen Lauf des gegenwärtigen Kriegs ergeben haben. 


202. Aus Starhembergs Bericht an den Grafen Kaunitz. 


— Gr befragte mich hiernächſt, ob ich wohl glaubte daß der König 
von Preußen, der mehr Vortheile vor fich ald nicht die gantze allianz gegen 
ihn hätte, zu einiger Ränder abgab zu bewegen fein würde, und ob man 
dem biefigen Hof zumuthen wollte, daß er folche mitteljt Abtretung feiner 
conquöten oder mittelit deren an England zu machenden cessionen er: 
kauften jollte? Ich antwortete hierauf daß are abficht gewiß nicht dabin 

ebe unferen alliirten jemahls etwas unbilliges — zuzumuthen. — Er be- 
— mich hierauf ferneres, ob ich ihm in deſſen Verfolg eingeſtehen wollte 
daß der hieſige Hof ſeine in Teutſchland gemachte — conquäten denen 
Englifhen über Frankreich erhaltnen Vortheilen entgegenjegen und eines 
mit dem anderen compensiren fünnte? Ich antwortete hierauf da — —, 
wann dieſe Frage in der abficht geichehe die conquetirte Preufiiche Lande 
zu dem biefigen antheil anrechnen zu wollen, mein Allerhöchiter Hof joldyes 
nimmermebr zugeben würde. Wäre aber nur von denen über England ge: 
machten oder annoch zu machenden conquöten die Frage, fo fchiene es mir 
gang billig, daß dick dem biefigen Hof zu ftatten fommen fönnten. Er 
jagte hierauf ferner: vous convents done, que toutes les conquötes que 
nous avons faites ou ferons en Allemagne sur l’Angleterre et ses allids 
doivent ötre pour notre compte? idy antwortete aber fogleich: sur l’Angle- 
terre, oui; mais non celles que vous avés faites ou pourri6s faire sur 
le Roi de Prusse, qui doivent &tre pour le compte de !’Imp£ratrice. — — 

Alles diefes hat er mir bey der gelegenbeit gemeldet, als ich von dem 
ſehr wichtigen Sag einen jchidjamen gebraudy machen wollen, den E. E. mir 
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an Hand zu geben gerubet haben, daß nemlich Frankreich, da es nothwendig 
einem vor die Crone England ſehr vortheilbafften Frieden nach dermabliger 
Laage der Kriegs: und Friedens -umftände die Hände werde bieten müfer, 
wenigſtens in Nüdficht auf feine eigene und der gangen Allianz ehre und 
interesse zu verbinderen trachten follte, dab der König von Preußen nicht 
ebenfalls zu einem vortheilhafften Frieden gelangen möge; dann da er mid 
hierauf befraget, was ich dann unter der Benamjung eines vor Preußen 
vortbeilbafften Friedens verftünde?, jo antwortete ihm Fogleich, einen ſolchen, 
bey welchem der erwehnte König nichts oder ſehr wenig einbüßen und an: 
mit fein anfehen, Stolg und übermuth annoch vermehret würde. 

Sch Eonnte wohl vorjehen, daß er mir biergegen die gewohnte einwen: 
dung machen würde, daß aljo unjere abfiht dahin ginge, daß Frankrteich 
durch jeine an England zu machende sacrifices einen vor ung vortbeilbafften 
drieden erfauffen follte, und ſolches gegen alle billigfeit und reciproeität 
lauffen würde; allein er ging bierinfalls noch viel weiter und befchloß unter 
anführung aller feiner oben erwebnten raisonnements in anfehung des fünf: 
tigen Feldzugs feine Äufferung mit folgendem Sag: dab Wir es für ein 
groſſes Glück würden achten müffen, wann der König von Preußen ſich zur 
damit werde begnügen wollen, daß jeder deren Krieg führenden tbeile da 
jeinige wie vor ausbruch des Krieges behielte, und er nicht felbft auf eine 
Entſchädigung für fidh beftünde. 

Er wiederholte, offt erwehnter Herr Duc, zum öfftern, daß einmal wir 

ung felbft die jchuld zuzufchreiben hätten, wann der Frieden für und um 
füdlih ausfiel, nachdeme alle Kriegs:Operationes uniererfeits imma \t 
Pehlecht ausgemeſſen, als audgeführet worden wären und man aller biehze 
MWahrnungen ohngeachtet ſich allzeit auf die Ruſſiſche beyvwürdung alas 
babe verlafjen wollen, wie dann aud noch in gegenwärtiger vermutblid 
lezten und gang deecisirten Campagne, diejer nehmliche Fehler begangen 
würde, und jtatt anipannung aller äufferften und verdoppelten Kräfften mi 
einer Ichwächeren Armee als jemabls im Felde ericheinen werde, mithin 
nimmermehr zu hoffen ſeye daß weder in Schlefien einige conquäte ge 
machet, noch der Feind aus Sachſen vertrieben werde, folglich für das Ver 
gnüglichite anzufehen feyn müſſe, wann nur wir nicht einen Theil von Böb- 
men oder Mähren einbüffeten, und felben durch den Frieden abzutretten ge 
jwungen würden, 

& E. können fich leicht voritellen, dab ich alle diefe VBorwürffe und 
— äufferungen gründlich und ſtandhafft zu wiederlegen nicht unter: 
aflen, — — — 


203. Friedrich II an die Gesandten zu London‘. 


— vous ne vous 6tonnerez point quand je vous y ai charge de 
mal entendu pour ne point faire des reproches ä ce ministre — 

— Vous devez done redoubler de zele et d’application pour recti- 
fier les ministres par des r&pr&sentations douces et moderées afın de 
ne pas les heurter absolument en front, en reclamant les traites, les 
garanties, la bonne foy, la gloire du royaume et de la nation, afın de 
ne pas pr&judicier aux interöts d’un allie, qui avoit rempli si religieu- 
sement les engagements pris avec la couronne d’Angleterre et pour 
ne pas se couvrir eux-mömes de honte en me sacrifiant indignement; — 
que l’Angleterre ne perdroit rien pour cela à ses propres interöts, et 
qu'elle s’attacheroit plutöt & jamais un allic, dont elle venoit d’&prouver 


’ Mit dem Schreiben an Pitt. Chatham Corr. II 107. 
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la fidelit& et le desinteressement, que c'étoit sur cela que je comptois 
d’autant plus que ce seroit peine perdue à vouloir me disposer ä faire 
des indemnisations et moins encore des cessions à mes ennemis trop 
redoutables déjâ à la cause commune, et qu’au lieu de cela j’attendrois 
lutöt toutes les extr&mitös et me consolerois de ce que sans ma faute 
'incendie de la guerre continueroit et que pour m’avoir sacrifié hon- 
teusement tout le systöme de l’Europe et la balance du pouvoir iroit 
s’ebranler et se bouleverser. — 


204. Bericht der preussischen Gesandten über die angektn- 
digte Vermählung Georgs Ill mit der Prinzessin Charlotte von 
Mecklenburg-Strelitz. 


— (Ce mariage a été négocié par M=* la princesse de Galles et le 
comte Bute, qui pour conserver leur ascendant sur l’esprit du Roy, 
ont estim& qu'il convenoit à leurs intérôts de le marier à une prin- 
cesse qui ne pfit attribuer son &l@vation qu’ä eux, et qui en se trou- 
vant entierement isolée, fut obligee de recourir à leurs conseils pour 
regler sa conduite selon leur bon plaisir. 

C’est selon toutes les apparences ce dernier motif qui a fait donner 
l’exclusion & une princesse de la maison de Bronswig, sur l’esprit de 
laquelle on auroit appr&öhend& de ne pas pouvoir gagner le möme em- 
pire. En attendant et afin de ne partager avec personne l’honneur de 
cette negociation, ils l’ont conduite avec le plus grand secret par le 
canal d'un gentilhomme Anglois, qui ayant passe en Allemagne il y 
a quelque tems, doit avoir &t& le principal instrument, dont on s’est 
servi en cette occasion. 

Nous ne pensons pas d'ailleurs, que cet &v&nement puisse pro- 
duire le moindre changement dans la situation des aflaires de ce pays 
ici relativement aux intérêts de V.M. et de la cause commune, cette 
branche de la maison de Mecklenbourg n’ayaut non seulement, Sire, 
toujours professe beaucoup d’attachement pour Votre personne, mais 
la cour de Strelitz n’ayant pas non plus aucune liaison en Allemagne, 
qui puisse donner de l’ombrage pour l’avenir. 


Friedrich II antwortete Giesmannsdorf den 25 Juli: 


Je n’ai pas le moindre mot à dire contre, tout au contraire — je 
suis coftent qu’on ait prefer& cette princesse à toute autre. 


Friedrich II an Knyphausen und Michell. 


Der König bewilligt den Gesandten eine aufserordentliche Gratification 
für die Vermählungsfeierlichkeiten Georgs III: 

— j’ai ordonne ä la caisse de l&gation de vous payer à chacun de 
vous deux la somme de mille &cus à ce sujet, mais en ordonnant vos 
habits de föte regardez vous en gens dont les terres ont &t& pill&es de 
l’ennemi. Et sur ce etc. 


205. Knyphausen und Michell an König Friedrich II.' 


— Nous avons eu au reste hier matin un entretien tr&s &tendu 
avec le Sr Pitt par rapport ä la lettre que V.M. lui a &crite en date 


'’ Vgl. Pitt's Schreiben an König Friedrich. Chatham Corr. II 112 u. ob. S. 339, 
Sähaefer, der Hebenfährige Krieg II 8. 47 
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du dix dn courant. Ce seer6taire d’6tat nous a témoigné dans les 
termes les plus respectueux, combien il se trouvoit honoré, Sire, de 
ce nouveau temoignage de Votre bienveillance et de la manière flat- 
teuse dont vous aviez eu la bontè de vous exprimer à son £gard. 
Mais il nous a donn& à connoitre en möme temps qu’il &toit un peu 
mortifi&, qu’apres toutes les marques de zele et d’attachement qu'il 
avoit donndes pour les intérêts de V.M., Elle put le subsonner de 
vouloir plaider en faveur de la cause de la France et de la Maison 
d’Autiche: a quoi il a ajout® que quelque amer que lui füt ce re 
proche il l’auroit support& avec moins de regret, si le Roi son maitre 
n’avoit pas étéè compris et que V. M. n’eüt fait tomber ses subgons sur 
ce prince, qui dans le moment möme de l’arrivee de cette lettre ve- 
noit de Vous donner, Sire, des marques si &videntes de son amitie et 
de sa bonne foy. Enfin il nous a rappell& encore, que les represen- 
tations qu'il nous avoit faites n’avoient &t& que des conseils pour 
avenir fond‘s sur les inquistudes que lui inspiroit la situation de 

Ce ministre nous a paru d’ailleurs un peu alarmd de la jalousie 
que cette lettre pourroit donner au C“ de Bute, qui &tant secre£taire 
d'état pour l’Allemagne et favorit du Roi, avait droit de s’attendre ä 
de pareilles marques de distinetion, de préférence à lui qui n’avoit 
point ce departement. Nous pensons done que V.M. fera fort bien 
afın d’Eviter cet inconvenient à l’avenir d'écrire au Roi en droiture 
sans s’adresser à aucun des Secrötaires d’Etat lorsqu’Elle croira devoir 
recourir & ce moyen. — 


206. Aus dem Berichte der preussischen Gesandten. 


M. Stanley ist Dienstag Abend (Sept. 29) angekommen. Selon l’opi- 
nion de ce ministre la guerre entre l’Espagne et l’Angleterre lui pa- 
roit inevitable et il assure que ce fait passe pour constant ä Paris 
parmi ceux qui ont part ä la confiance du ministere, sans qu'on fonde 
cependant de grandes esperances sur cette diversion. C'est à cet in- 
cident qu’il attribue le mauvais succ&s de la negociation, pour la 
reussite de laquelle il n’auroit pas été d’ailleurs sans esperance. — 


207. Aus dem Berichte der preussischen Gesandten. 


Le eonseil qui devoit se tenir Vendredi dernier (Oct. 2) concer- 
nant les mesures ä prendre relativement à l’Espagne a donn& occasion 
ä un événement que nous annongons A V.M. avec le plus grand re- 
gret, c'est ä dire à la retraite du Sr Pitt, qui s’est d&mis de sa charge 
de Secretaire d’Etat, en remettant hier matin au Roy les sceaux de 
son d&epartement. — — 

— le Chev. Pitt soutenoit qu’il falloit absolument et sans perte 
de tems tirer une explication cathögorique de l’Espagne et au cas 
qu’elle ne füt point satisfaisante envoyer provisionellement ordre au 
GC" de Bristol de se retirer de Madrid et pr&parer les mesures neces- 
saires pour agir offensivement, tandis que ses confröres prötendoient 
que le langage qui regnoit dans le m&moire de l’Espagne du 28. d’Aoüt 
contenant des preuves certaines qu’elle ne vouloit point se porter & 
des extremites, il valoit mieux laisser cette piece sans röponse et 
attendre tranquillement le cours des &v&nements. Le Chev. Pitt fon- 
doit son opinion sur l’id6e dans laquelle il étoit que ce m&moire n’avoit 
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éôtè envoy& que pour endormir l’Angleterre, que selon les intelligences 
qu'il regardoit comme irr&cusables, l’Espagne et la France avoient 
effectivement pris des engagemens offensifs contre l’Angleterre, et que 
de rester dans une pareille crise dans l’inaction ne serviroit qu’ä in- 
spirer une nouvelle audace à ces deux puissances, outrement que les 
liaisons d’intimit& entre elles lui paroissoient infinitivement plus dan- 
gereuses qu’une rupture ouverte entre l’Espagne et l’Angleterre, vu 
que cette premiere en prötant son pavillon à la France et en cou- 
vrant de cette maniere le produit des colonies qui lui restoient, pro- 
longeoit la guerre et faisoit un mal irr&parable ä la Grande Bretagne, 
dont les forces &toient sufflisantes pour la mettre hors de combat 
dans moins d'une campagne et cela presque sans augmenter les fraix 
de la guerre, au delä de la moiti& des vaisseaux qui se trouvoient en 
commission €tant sans employ par l’entiere destruction de la marine 
Frangoise. 

Ses adversaires, c'est à dire le C* de Bute et les ducs de Bedford, de 
Devonshire et de Newcastle prötendoient au contraire, que les engage- 
mens, qu’on assuroit avoir été pris entre les Cours d’Espagne et de 
France, n’£toient pas encore suffisamment d&veloppes pour qu’on düt 
se porter & une pareille extr&mit ou qu'on füt autoris& ä& le faire. 

Que d’ailleurs dans touts les differends qui subsistoient entre 
l’Espagne et l'Angleterre c'étoit le Roy d’Espagne qui étoit le deman- 
deur, que l’Angleterre n’&tant pas partie l&z&e, par consequent elle 
n'avoit nul motif pour rompre la premiere, et que dans un tems oü 
la nation Epuisee par une longue guerre soupiroit apres le retablisse- 
ment de la paix il ne falloit pas augmenter le nombre de ses ennemis 
et entreprendre l&ögerement une nouvelle branche de guerre. Les deux 
partis ayant en consÖquence des principes que nous venons d’exposer 
soutenu leur these avec chaleur et le Ch. Pitt s'éêtant trouve avec le 
C. de Temple son beaufrere entierement isol& dans son opinion, il a 
pris la resolution de r&diger son avis par écerit et de d&clarer en le 
remettant, qu'au cas qu'on ne jugeät pas ä propos de s’y conformer, 
il &toit décidé & se retirer du conseil, ne voulant pas pröter son nom 
et son ministere ä des mesures qu'il d@sapprouvoit, qui ne sauroient 
manquer d’entrainer dans des embarras continuels pendant la guerre, 
par les avantages que la France retireroit des mönagemens qu’on vou- 
loit garder pour l’Espagne, et qui enfin rendoient les n&gociations de 
la paix beaucoup plus difficiles et ©pineuses par la maniere dont 
l’Espagne voudroit en profiter, si de bone heure on ne la contenoit 
dans de justes bornes. 

Le conseil s'étant termine de cette fagon Vendredi dernier, et les 
adversaires du Sr Pitt ayant continu& de persister dans leurs opinions, 
il a effectivement exécuté hier le parti qu'il avoit pris, en declarant 
ecependant, qu’il n’en soutiendroit pas moins de son credit et de son 
influence toutes les mesures qui seroient n&cessaires pour la continua- 
tion de la guerre et le soutien du present sisteme, sans vouloir op- 
poser la cour ou le ministere dans aucune de leurs d&marches. — 


208. Aus dem Berichte der preussischen Gesandten. 


— — Mais quoiqu’on murmure fortement ä cet &gard (de la re- 
traite du Sr Pitt), bien des gens condamnent cependant l’&poque aussi 
bien que le prötexte que ce ministre a choisi pour sortir du conseil, 
tandis que d’autres lui reprochent d’avoir voulu se rendre despotique 
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dans une assembl&e, oü les opinions sont libres et oü il seroit inutile 
de compter les suffrages, »s’il &toit permis de les forcer. Mais quelques 
ameres que soyent ces reproches, personne ne pousse son ressentiment 
assez loin pour ne pas rendre à ce grand homme toute la justice qui 
lui est due, et l’on ne convient non seulement qu’il r&unissoit tous les 
sentimens sublimes qui caracterisoient une ame forte, mais l’on est 
oblige d’admirer aussi, que quelqu’un qui avoit forc& la fortune à 
l’@lever si haut, a pu rejeter ses dons avec tant de resolution, des 
instant m&eme qu’ils lui ont paru ötre contraires à ses devoirs. — — 


209. Aus dem Berichte der preussischen Gesandten. 


— Le Sr Pitt que nous avons vu ces jours passes a pris au sur- 
plus cong€ de nous avec les t&moignages u la plus grande amitie et 
confiance, et nous a charge de le mettre aux pieds de V.M. et l’assu- 
rer, que ses voeux pour l’avancement de ses intöräts ne tariroient ja- 
mais, et qu'il feroit tout ce qu’il pourroit en toute occasion, Sire, pour 
vous donner des marques de son zele et de la persöverance de ses 
sentimens et de sa respectueuse admiration & votre &gard. 


210. Graf Finckenstein an die preussischen Gesandten 
zu London ad mand. 


— Il est vrai que les d&clarations amiables qui vous ont &t& faites 
de la part du Cie de Bute et de ses collögues semblent devoir me 
rassurer sur ce sujet et le feroient efleotivement, si ce n’£toit le 
langage que l'on tient ordinairement dans tout changement de mi- 
nistere — —. 

Aussi mon intention est-elle que vous vous rendiez immediate- 
ment apr&s la reception de la pr&sente d&päche chez le Ce de Bute 
pour le remercier de ma part dans les termes les plus affectueux des 
assurances pleines d'amitiè qu’il vous a données au nom de S. M. Brit. 
et qu’en lui temoignant tout naturellement la peine que m’avoit causde 
la retraite d’un ministre dont le zele et les sentimens me seroient 
toujours chers, vous l’assuriez en möme tems que tout ministre de 
S.M. Br. auroit les mömes droits ä ma confiance qu’avoit eu le Chev. 
Pitt, et que lui, le Ct" de Bute, en particulier pouvoit y compter 
d’autant plus que la fermet& qu il avoit temoignee de concert aveo 
son digne collegue dans la negociation du Sr de Bussy m 'avoit dejä 
fait concevoir l’id&e la plus avantageuse de ses sentimens et de sa 
facon de penser. 

— — Vous tiendrez le même langage aux autres ıninistres et 
membres du conseil Anglois et en particulier au nouveau secr£taire 
d’etat Ci d’Egremont, en lui faisant en mon nom un compliment con- 
venable sur le poste important qui vient de lui &tre confie — — 

Mais vous n’oublierez pas non plus de temoigner au Ch. Pitt le 
regret infini que je donnois à la perte que je venois de faire, la re- 
connaissance que j'aurois Constamment pour les services importans 
qu'il m’avoit rendus à moi et à tous les alliös de l’Angleterre, le fonds 
que je faisois sur ses anciens sentimens dans tous les tems et dans 
toutes les occasions qui se pr&senteroient, et vous l’assurerez en möme 
tems que, dans la retraite comme dans les affaires, je lui conserverois 
toujours l’estime la plus parfaite, comme un hommage que je croyois 
devoir ä ses talens et ä ses vertus. — 
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211. Instruction für den Grafen Starhemberg. 


Der Gesandte hatte Belehrung erbeten, „wie der kaiserliche Hof in 
Ansehung des Kriegs und Friedens eigentlich gedenke“. Hierauf ertheilt 
Kaunitz die Antwort: 

„Ed ift auch dieſe Frage gar leicht überhaupt zu beantwortben. Indeme 
fonder Zweifel nah dem wahren Staats -Interesse Unſers Hofs ſehr zu 
wünichen wäre, dab, wo nicht ein ganz glüdlicher, jedoch erträglicher Frie— 
den bald zu Stand gebracht werden Fönnte. 

Die innerliche Kräften wollen nicht mehr zureichen, die ungebeuer große 
Kriegs: Erfordernuflen länger zu beitreitten; die bieherige Militar-Öperationen 
find mit der wahricheinlihen Hofnung nicht übereinfommen, bey der Rußi— 
ichen Armée äußeren fich foldye Gebrechen, megen deren Verbefferung wenig 
oder gar fein Anichein vorhanden tft; und auf der Pforten fortwebrende 
Friedfertigfeit kann ſich nicht gänzlich verlaffen werden; am meiſten aber 
muß der ſchwächliche Geſundheits Zuftand der Rußiſchen Kavferin Mt er: 
ichröden, und jolte noch währenden Krieg dieſer Todesfall erfolgen; jo kön— 
nen fich die aufferordentlichite Veränderungen ergeben. 

Diefe Betrachtungen find an fih von folder Wichtigkeit, daß fie nicht 
außer acht gelaffen werden können; und folte dabero ein zureichendes Mittel 
zur Beforderung eines anftändigen Kriedens zu erfinden ſeyn, jo würde 
Unier Hof ſolches mit Freuden ergreifen, und gewißlich dem Friedens-Geſchäft 
feine unbillige Hinderniße im Weege legen.“ 


Hierauf wird ausgeführt, aus welchen Gründen das Verlangen nach 
Frieden Freunden und Feinden möglichst zu verbergen und nur unter der 
Hand zur Beförderung dieser Absicht zu arbeiten sei. 


„— Da aud unter denen Bundesgenofien die geheime Eiferſucht und 
alte Staats-Marimen niemalen ganz abgeleget worden, fo ift nichts ge: 
wiſſeres, als daß die Unirige fich der Gelegenbeit zu Nuzen machen, alle 
Gehäßigkeit auf uns verichieben und die Vortbeile fih allein zueignen wür: 
den, jo bald man dieffeits eine wahre Kleinmütbigfeit und Unvermögen, oder 
ein allzu großes Berlangen zum Arieden zu erkennen geben wollte. 

Nebit deme ift Unfer bieberiges Betragen fo beichaffen geweſen, daß 
die Adıtung und das Anſehen des Durchlauctigiten Erzhaußes webrendem 
Krieg ebender zu, als abgenommen haben, und da in Staats:Geichäften das 
Bertrauen anderer Höfen jo body und weſentlich als bey einem banquier der 
Gredit zu ſchätzen ift, fo würden die ſchädliche Kolgen nicht zu überſehen ſeyn, 
wenn alle Reichs Stände und Höfe, die fich mit einer proportionirten Ent: 
ſchädigung fchmeicheln, den Verluſt ibrer Hofnung der Entfräftung oder der 
Zagbaftigfeit des biefigen Hofs beyzumeſſen bätten. Welcher Betrachtung 
hauptſächlich beyzumeſſen tft, daß man in den critiichften Umſtänden den 
franzöfiihen Abiprung und einfeitigen Frieden für weniger ſchädlich, als einen 
dieffeitigen Schritt zum Frieden angeleben bat; und dabero aller Beſorgnuß 

etroft, und mit ftandbaffter Gleichgültigkeit entgegen gegangen ift. — — 

ie Gelinnung des Könige in Preußen tit ohnehin Weltbefannt, und wenn 
er wahrnehmen follte, day dem biefigen Hofe der Mutb und die Kräften zu 
Kortiezung des Kriegs entgangen wären, fo würde er nicht nur fidh zu gar 
feiner Entſchädigung einverfteben, fondern foldye Ariedens : Bedingnühe auf 
die Bahn bringen, welche der Religion und ganzen Reichs-Verfaſſung zum 
gröften Nachtheil gereihen müſten.“ — — 
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212. Bericht der preussischen Gesandten über Lord Temple’s 
Rede bei der Adressdebatte des Oberhauses (Nov. 6). 


— Apres que l’adresse des remerciments avoit &t& proposde par 
le Lord Northumberland et second&e par Mylord Berckley, le c" de 
Temple s’est lev& pour informer la chambre des motifs, qui avoient 
donn& occasion & sa r&signation des sceaux, ainsi que pour faire quel- 
ques observations sur la harangue du Roy, et particuli&rement sur le 
passage oü il est dit que S. M. vouloit poursuivre la guerre avec 
vigueur et efficace, et assister ses allits de tout son pouvoir. 

Ces remarques &toient des plus injurieuses pour l’administration 
resente, et portoient en substance qu’il voyoit avee autant de satis- 
action les bonnes dispositions de S. M., qu'il &toit mortifi&ö de s’aper- 

cevoir qu'il n’y efit personne dans son conseil, qui füt capable de 
l’aider à remplir un pareil engagement, et à supporter un fardeau d’un 
si grand poids. 

Il fit ensuite quelques observations sur la nature des differends 
entre l’Angleterre et l’Espagne, ainsi que sur les causes de la rupture 
des negociations de la Grande Bretagne avec la France, en attribuant 
prineipalement ce dernier &vönement aux intrigues de l’Espagne et ä 
l’indiser&tion de quelques membres du conseil (parmi lesquels il cher- 
choit ä designer les Ducs de Bedford et de Newcastle) qui avoient 
reprösent& ouvertement dans leurs propos le royaume comme &puise 
et hors d’&tat de poursuivre la guerre. 

Il finit enfin par tancer le Ministöre de ce qu'il s’&toit laisse 
gagner de vitesse par la France ä l’&gard de la publication de cette 
nögociation, et de ce qu'il n’avoit pas encore eu l’attention de desa- 
buser la nation sur les faussetös que ce m&moire renfermoit, cher- 
chant par ce dernier point à attaquer le C" de Bute, qu’il caracterisa 
d’ailleurs dans le cours de cette harangue par les traits les plus forts. 
Comme ce discours auquel le Duc de Bedford a röpondu avec beau- 
coup de jugement, d’önergie et de moderation, n'a produit aucune 
division dans la chambre etc. 


213. Bericht der preussischen Gesandten über Pitt's Rede 
bei der Adressdebatte am 13 November 1761‘. 


— Pitt’s Rede war d’une manicre bien opposde aux soupęons que 
ses adversaires avoient congus,. 

Apres que l’adresse avoit &t& proposee, plusieurs nouveaux mem- 
bres en ont pris occasion de se lever et de repr&senter & la chambre 
la nöcessit& de mettre des bornes ä l’excessive döpense, qu'occasion- 
neroit la guerre du continent, et que l’un d’entre eux s’est möme 
avance jusqu’ä conseiller le rappel des troupes Angloises d’Allemagne 
comme une d&marche necessaire pour le salut de la Grande Bretagne. 

Ces harangues &toient d’ailleurs remplies pour la pluspart de bro- 
cards sur la conduite du Sr Pitt, tant à l’&gard de sa retraite et de 


' Vgl. Chatham Corresp. Il 168»: no regular report of the debates has, unfor- 
tunately, been preserved. The following passages in the letters of Mr. Symers to 
Mr. Mitchell will in some measure, supply the deficiencey. Es folgt ein Brief vom 
20 Nov. Die Adresse des Unterhauses s. Parliam. History XV 1118. 
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V’Espagne que relativement aux choix de ses mesures, pendant qu'il 
avoit &t& au timon des affaires. 

Le Sr Pitt a laiss& &couler tranquillement ces saillies, et s’est lev& 
ensuite pour les r&primer en faisant remarquer à la chambre, que 
c'étoit A la diversion que la guerre d’Allemagne avoit occasionne & la 
France, que l’Angleterre &toit redevable de ses succ&s en Amérique, 
et que ce ne seroit qu’ä ce möme objet qu’on pourroit attribuer par 
la suite le succ&s des nouvelles entreprises qu’on meditoit contre cette 
puissance. 

Que cette verit& &toit si palpable, que si toute la chambre se 
trouvoit &tre d’un avis different, il n’en persisteroit pas moins dans 
son sentiment, et se feroit gloire de le publier, tant au dedans qu’au 
dehors. 

Que les depenses d’une grande nation pour des branches de 
guerre aussi &tendues et aussi compliquées que l’&toient celles que 
poursuivoit l’Angleterre, ne pouvoient pas ötre calcul&s avec la pre£eci- 
sion et la parsimonie, qu’admettoit l’©conomie d'un particulier dans 
des objets d'une petite &tendue. 

Qu’il &toit question de savoir, si l’on vouloit sacrifier à l’&pargne 
de quelques millions le fruit de tant de succès, en laissant imparfait 
un si grand et si glorieux ouvrage, qu’il pensoit done, qu’il n'y avoit 
pas à balancer sur le parti que dictoit la gloire et 'intérôt de | Angle- 
terre en cette extr&mite. 

Que quant au rappel des troupes Angloises qui se trouvoient en 
Allemagne, ce conseil lui paroissoit aussi indiscret qu’odieux, et que 
ceux qui abandonneroient leurs allits dans leur detresse ne sau- 
roient manquer de l’ötre à leur tour et par leur cer&ateur et par les 
hommes. 

Qu’enfin et pour ce qui concernoit sa conduite personnelle rela- 
tivement aux negociations qui avoient été suivies entre l’Angleterre 
et les cours de France et d’Espagne, il &toit bien persuad& qu’aussitöt 
que le ministöre jugeroit à propos de réfuter le M&moire de la France, 
touchant lequel il releva plusieurs fausset‘s, il paroitroit justifi6 aux 
yeux du publie par rapport ä ce poiut, et que pour ce qui £toit de la 
cour de Madrid, il persistoit ä croire qu'on avoit laisse &chapper une 
oceasion qu'il seroit impossible de recouvrer, et qui auroit mis l’Angle- 
terre à portée d’öter ä l’Espagne le pouvoir de lui nuire pendant le 
cours de la guerre présente. 

II finit enfin par faire quelques remarques sur la harangue du 
Roy, ä l’&gard de certains points concernant l'int£rieur de ce royaume, 

u'il pensoit qu’il auroit &t& convenable de toucher, et dont nous ne 
erons pas mention, vu qu'elles n’ont aucune traite aux affaires de 
V.M., quoique nous croyons devoir observer, que le Sr Grenville que 
la cour a choisi — pour supporter ses interöts & la chambre et qui 
s’est lev& pour r&futer cette derniere partie de la harangue du Chev. 
Pitt a clairement montr& dans ce débat, qu’il n’&toit point un cham- 
pion capable de lutter contre un pareil adversaire. — 


Über die Fälschungen in dem französischen Memoire historique schreibt 
Knyphausen an Finckenstein unter demselben Datum: 


Je crois au reste devoir pr&venir aussi V. E. que la piece, contre 
la fausset& de laquelle le Sr Pitt s’est prineipalement recric dans son 
harangue, ä l’&gard du Memoire historique de la France, est la note de 
l'ambassadeur de l'’Espagne rapportee au ne 24 de cette pi@ce, qui est 
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effectivement controuv6e et n’a consistee que dans quelques passages 
ambigus et informes, que cet ambassadeur a lüs ä ce ministre par 
maniere d’extrait hors d’une depöche qu’il pr&tendoit avoir regu de 
sa cour. 


Über das Memoire historique s. o. 8. 200 u. 394, über die von Fuentes 


“ abgegebene Erklärung S. 386 f. Jene angebliche Note (Thackeray I 576. 


Parliam. Hist. XV 1056) enthält u. a. den Satz: si les intentions de 
S.M.T.C. et du roi mon maitre ne se trouvoient pas remplies de 
bonne ‚foi, le roi mon maitre se flatte que S. M. Britannique lui rendra 
la justice d’envisager comme tels les siens, puisque, si elles portoient 
à tout autre principe, S. M. Catholique, donnant cours à sa grandeur, 
auroit parl& d’elle-m&me et selon sa dignite. 


In den schliesslichen Ausführungen des Memoire historique heisst es 
von Spanien: il est vrai aussi que depuis le premier M&moire de la 
France il n’a plus &t& question des différens de l’Espagne dans les 
propositions faites par la Cour de Versailles ä celle de Londres; Sa 
Majest& Catholique a möme fait d&clarer au Roi que si les objets qui 
intressoient la Monarchie espagnole, pouvoient embarasser la nego- 
ciation et retarder la paix, Elle consentoit que ces objets ne fussent 
plus trait&s de la part de Sa Majeste. 


In der Note, welche Fuentes am 31 Dee. 1761 dem englischen Mi- 
nisterium übergab, heisst es sogar, dass der König von Spanien in diesem 
Sinne an den König von Frankreich geschrieben habe (Parliam. Hist. 
XV 1181). Was davon zu halten sei, verkannte Starhemberg nicht. Er 
bezeichnet in seiner Depesche vom 1 October die am 29 September zu Paris 
eingegangene spanische Declaration, „vermög welcher der katholische Kö- 
nig dem hiesigen Hof vollkommene Freyheit lasset, den Frieden mit Eng- 
land ohne inbegrif seiner Angelegenheiten zu schliessen“, als eine hand- 
greifliche spanische Finesse. Noch bestimmter nennt er sie am 21 November 
„ein blosses dem Publicum vorgebildetes Blendwerk“, „allem Anschein nach 
bloss in der Absicht anverlangt und ertheilet, um davon in dem Meınoire 
historique einen diensamen Gebrauch zu machen und andurch dem Vor- 
wurf der Feinde und auch der hiesigen Nation begegnen zu können, dass 
allein die Einmengung der spanischen Angelegenheiten den Frieden verhin- 
dert und den Abbruch der Badia veranlasset habe‘“. 


214. Bericht der preussischen Gesandten tiber die Debatte 
des Unterhbauses vom 9 December bei Gelegenheit der Be- 
rathung des Etats für die verbündete Armee in Deutschland. 


— un d’eux (des membres de la chambre), qui est dependant du 
due de Bedford [Mr. Rigby], s’est mêöme avaneé jusqu’ä insister sur 
le rappel des troupes Angloises, qui se trouvent en Allemagne: mais 
le St Pitt a refut& cet avis avec tant d’&loquence et de solidit& et a 
expost dans des termes si flatteurs et si touchants les avantages, que 
l'"Angleterre avoit retirös de ses engagements sur le continent et par- 
tieulierement de ceux, qui subsistoient entre elle et V.M., en faisant 
remarquer en möme temps que la salut, la gloire et la dignit& de 
l"Angleterre exigeoient qu’on continuät ä les remplir que, lorsque la 
question a étéè mise aux voix, elle a &t& approuvde unanimement par 
la chambre. — 
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215. Correspondenz des Due de Choiseul mit General du Muy 
über den Markgrafen Karl Friedrich von Baden-Durlach'. 


a) Lettre de M. le Duc de Choiseul ä M. le Ch' du Muy 
datée de Versailles le 12 du Janv. 1762. 


Le Roy, tres m&content, M., de la conduite que tient le Margrave 
de Durlach, m'a charg& de vous mander de faire marcher sur le champ 
deux regiments de dragons ou deux r&giments de troupes legeres pour 
aller hiverner dans les états de ce prince. Il suffira que la requi- 
sition que vous aurés ä faire ä ce sujet pröcöde d'une couple de jours 
l'arrivee des troupes, et vous voudr‘s bien donner ordre ä l’officier 
principal qui les commandera de se faire fournir de force le logement 
et les fourrages dans le cas oü le Margrave feroit quelques diffieultös 
sur ces objets; et à l’&gard des reprösentations qui pourroient vous 
venir de sa part, vous n'aurés rien autre chose ä dire si non, que 
l'envoy de ces troupes dans son pais est la ré ponse au m&moire qu’il 
a fait porter à Ratisbonne. Vous pr&viendr6s aussi, M., l’officier que 
vous destineri6ss ä commander dans le pais de Durlach, que l'intention 
du Roy est que les troupes que vous y envoyez soient bien traitées 
par le pais, et il est à propos que vous y fassits passer les regiments 
- seront le plus dans le cas d’avoir besoin de bon quartiers d’hiver. 

'ay etc. 


b) R&eponse de M. le Ch’ Du Muy ä la susdite lettre datée 
de Cassel le 21 Janv. 1762. 


En cons@quence des ordres contenues dans la lettre que vous 
m'avez fait I'honneur de m’£crire le 12 de ce mois pour faire passer 
dans les &tats du Margrave de Durlach 2 r&giments de dragons ou 2 r6- 
giments de rg legeres j'y fais marcher les r&giments de dragons 
d’Orleans et le Kt de Hussards de Royal Nassau qui y prendront les 
quartiers, se feront fournir le logement et le fourrage et le bon trai- 
tement que vous leur prescrivös. 

J'ai choisi le R* d’Orl&ans parceque M. de Chalut Lieutenant Co- 
lonel et Brigadier des armées du Roy qui le commande joint & lin- 
telligence la politesse ferme et la sagesse qu'exigent möme les &ta- 
blissemens de contrainte, J’ai donne à cet officier pour instruction la 
copie de votre lettre. Il ne pouvoit en avoir de plus énergique et je 
n'ay trouvé nul inconv£nient ä la lui communiquer. 

J'ay joint le R! Royal de Nassau ä celuy d’Orl&ans parcequ'il a 
besoin de bons quartiers. — 


216. Extrait d’une dep&che du Prince Galitzin d. d. Londres 
le 26 Janvier 1762 (a. St.)”. 


Ce matin le comte Bute seer&taire d’stat m’ayant invitö chez lui 
m’a fait connoitre que cette cour-cy expedie encore des ce soir le 


t Mouvemens des Armes du Roy 1761. II* partie p. 28—380. (Pariser Bibl. 
Manuscr. Suppl. frang. nr. 11267). Vgl. o. S. 444 fl. 

’ Nach der Copie von der Hand des Freiherrn v. d. Goltz bei dessen Depesche 
Petersburg 2/13 März 1762 (in Breslau angekommen den 23 März). Um den Ur- 
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Sr Wroughton pour resider aupr&s de V.M.I. en qualit& de Resident 
du Roi; que lui C. Bute en conformit& de l’amitie et de la confidence 
dont il m’honore ne pouvoit s’empächer de m’en faire part et de me 
confier en möme tems avec sa candeur ordinaire, que le Roi son 
maitre et son ministöre d’& present ne souhaite rien autant que de 
non seulement cultiver l’'harmonie et l’amiti& avec l’empire de Russie, 
mais d’en &tendre les engagements de plus en plus. Que S. M. Bri- 
tannique envisage l’heureux av&nement de V.M. au tröne de Russie 
comme une occasion la plus convenable pour vous en marquer ses 
desirs. Que le dit Resident est muni des instructions conformes ä 
ces sentimens et il doit remettre des pareilles à l’Envoy& Keith; que 
ces instructions portent entre autres d'insinuer au ministöre de V. M. 
Imp., qu'â present il ne d&pend que de la bonne volonte de V.M. de 
donner la paix à l’Europe, et de demander ä savoir quelles sont les 
intentions de V.M. et sur quelles conditions il plairoit à elle d'établir 
la paix et prineipalement avec le Roi de Prusse; qu’on sent parfaite- 
ment ici que ce prince, vu l’&tat delabr& de ses affaires, ne peut se 
flatter d’obtenir la paix sans faire des cessions consid@rables de ses 
Ctats et sans l’acheter, pour ainsi dire, à ses depens. Qu’en conse- 
quence de cette vérité reconnue iei lui, C. Bute, avoit derit au 
Sr Mitchell, ministre Britannique auprös du Roi de Prusse, par ordre 
du Roi son maitre il y a six semaines de d&clarer au ministere Pras- 
sien, qu'il est bien tems de penser serieusement à la paix, quels 
cour d'iei ne peut rendre la guerre &ternelle, pour plaire à S. M. Prus- 
sienne; qu'on n'a pas regu aucune reponse de Magdebourg sur cette 
declaration, mais qu’on ne l’attend non plus aussi raisonnable quo 
le souhaiteroit ici, vu que le Roi de Prusse non seulement se flatte, & 
ce que les ministres Prussiens lui disent, de trouver ä la cour de 
V.M. plus de la bonne volont6 en sa faveur dans l’affaire de la pais, 
mais qu'il se berce encore par d’autres esp6erances chimeriques. Que 
lui, C. Bute, estime ces éspérances d’autant plus chimeriques qui 
jJuge de toutes ces eirconstances sans passion et sans pr&vention et 
non pas ä la fagon des ministres Prussiens, auxquels il est tout na 
turel, comme ä des gens qui se noyent, de s’attacher aux trones quol- 
que sans aucune esperance, de manicre que lui, C. Bute, ne saurolt 
seulement se figurer que V. M. I. veuille jamais pröförer le Roi de 
Prusse ä ses allies naturels et son bien-ätre ä celui de la cour de 
Vienne. Que la cour d'iei, quelque ardeur qu'elle aye pour obtenir la 
paix, ne püt cependant soubaiter que V.M. retire ses troupes, qui 
doivent agir contre le Roi de Prusse et dont se flatte ce prince pot- 
voir se d@barasser. Que retirer les troupes de V.M. ne seroit point 
accölerer la paix, mais de trainer la guerre en longueur, vu que le 
Roi de Prusse, sans la cooperation de V.M. en faveur de la cour de 
Vienne, resteroit longtems en &tat de continuer la guerre contre !'Im- 
pcratrice Reine, ce que la cour d’iei ne souhaite pas aucunement, et 
ne cherche au contraire que de sauver le Roi de Prusse de la ruine 
totale, mais de l’obliger en m&me tems ä faire des sacrifices raison- 
nables de ses £tats. 


sprung der Depesche zu verdecken, ist in der Abschrift, welche Knyphansen nach 
London übersandt wurde, der Eingang dahin verändert, dass aus dem Haag d. 31 J» 
nuar über vertrauliche Ausserungen Galitzins berichtet wird; eine andere Lop 
welche Graf Finckenstein Andrew Mitchell vorlas (s. dessen Schreiben vom 3 Mu 
M.P. 11286), ist aus Hannover d. 18 April datiert: le prince de Galitzin vient d 
passer ici. — Il lui est &chappe de dire etc. 
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Voieci les propres termes de M. le C'* de Bute, dont il m’a racom- 
mand& le plus profond secret. 


217. 


a. Königliches Cabinetschreiben an den Freiherrn 
von Knyphausen und L. Michell. 


— Vous ferez observer en möme tems aux susdits ministres (An- 
glois) qu’ils justifieroient eux-m@mes à present les bonnes raisons que 
je leur avois allögu& pourquoy je n'avois pas pu entrer avec eux dans 
ces explications detaillös qu’ils me demandent, faute de savoir sur 
quoy tabler, et qu’il falloit avoir de la patience pour amener pr£able- 
ment les choses ä une certaine fin. Mais que quand möme ils s’im- 
patientroient, je ne saurois leur cacher, que je nirois pas moins mon 
chemin droit pour prendre mes mesures à la sorte, que je saurois en 
r&pondre devant tout le monde et devant l’&tat que Dieu m’a confie. 
Et sur ce etc. 


P.S. de main propre!. 


Je crois Messieurs que vous ötes les commis de Bute. Il paroit 
bien que vous n’ötes pas Prussiens. Votre p@re Knyphausen avoit 
pris de l’argent de la France et de l'’Angleterre, pourquoi il fut chasse. 
Vous auroit-il lögu& cette coutume en h£ritage? 


b. 


Au Roy seul. 
Sire 
L’apostille que V.M. a ajouté à l’ordre immediat qu’Elle m'a fait 
adresser en date du 25° de * et par lequel Elle a fletri mon nom 
et ma personne, prouvant combien mes services Lui sont odieux, je 
La supplie très humblement de vouloir bien m’accorder mon rappel, 
que j'etois depuis plusieurs mois resolu de Lui demander, la duplicite, 
la foiblesse et les inconsequences du c'* de Bute ne me permettant 
pas de pouvoir rester ici avec honneur ou agrement. 
J’ay l’honneur d’etre avec le plus — respeet 
ire 
de Votre Majesté 
Le très soumis et très fidele serviteur et sujet 
LE B. DE KNYPHAUSEN. 


c. 
Sire 
Je ne saurois exprimer à V.M.la vive douleur que j'aye ressentie 
en voyant par l’apostille de l’ordre immediat — qu’Elle subgonnoit 


notre fidélité et notre zele, mais comme ce digne Ministre et moi 
n’avons rien à nous reprocher et que nous avons fait tout ce qu'il 
dependoit de nous pour rectifier le Ministöre present sur les mauvois 
roc&des envers V. M. j'ose esp@rer en mon particeulier qu’Elle voudra 
ien revenir de Ses soubgons et qu’en me rendant Sa confiance il Lui 
plaise de considerer, qu’apres vingt anndes de services, pendant les- 





' Gedruckt Grenville Pap. I 421», Vgl. o. 8. 467. 
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quelles j’ai fait constamment tous mes efforts pour remplir mes de- 
voirs, J seroit fort triste et malheureux pour moi d'en perdre les 
fruits et d’ötre regard® comme un homme qui a manqué & ce quiil 
devoit à son maitre et à sa conscience. 
J'ay l’'honneur d’ötre etc. 
MICHELL. 


218. Postsceript zu der Ministerialdepesche an den Freiherrn 
von der Goltz. 


Der Gesandte wird angewiesen de t&moigner ä l’empereur de Russie 
toute la reconnoissance que je ressens de la maniere franche et cor- 
diale avec laquelle il m'a fait part de la perfidie du c* de Bute ä 
mon &gard. — Ce seroit cependant faire tort à la nation Angloise si 
on lui imputoit une d&marche de cette nature. Ü’est le c* de Bute 
et le duc de Bedford, qui sont les seuls auteurs de ce beau projet, et 
la nation, le chevalier Pitt ä sa töte, en seroit aussi r&evolt&e que jai 
lieu de l’ötre si elle venoit à l’apprendre. Vous ne cacherez rien du 
tout ceci à l’empereur, mais vous lui direz en m&öme tems — qu'il 
pouvoit compter qu'en tenant ferme, comme j'étois r&solu de le faire 
de mon edté, les nuages se dissiperoient bientöt et que l’Angleterre 
ne tarderoit pas à reprendre ses anciens sentimens à mon &gard et 
ä contracter avec nous des engagements, au moyen desquels nous 
pourrions toujours tenir la balance de l’Europe, ce qui seroit le sul 
et le veritable moyen de parvenir à la paix gen£rale. 


219. Graf Bute an den Grafen Viry. 


Archiv des Ministeriums der auswärtigen Angelegenheiten zu Paris. 


Vous voulez absolument, mon cher comte, que je vous fasse part 
de mes sentimens au sujet de la lettre de Lord Egremont. — Faut-il 
que je vous r&pete ici que je serois charm& de voir la paix re&tablie 
entre nous, la France, et l'’Espagne? Je n’ai pas la moindre scrupule 
de vous satisfaire; mais, en möme tems, je dois vous dire, mon cher 
ami, que l’'honneur de mon Roy et de ma patrie fait mes objets 
principaux, et je ne saurois faire le moindre pas qui puisse donner 
atteinte & ce principe. Vous m’avez assur&E — que les ministres 
Frangois avoient les mömes sentimens pacifiques que moi...... Je 
erois entrevoir une grande ressemblance entre nos deux +souverains: 
le möme caractöre aimable, généreux, compatissant &galement aux 
souffrances de leurs peuples et ne se plaisant nullement aux horreurs 
de la guerre. Je n’ignore non plus l’esprit mäle, france, et noble du 
duc de Choiseul. De tout ceei je tire une bonne augure. — 


220. Friedrich II an Georg IlI von England. 


Monsieur mon frere, 

M* Mitchell vient d'arriver iei. Il m’a remis la lettre de V.M. et 
m'a communiqu& les pieces d’une nÖgociation que ses ministres ont 
entamée à Vienne. Quoique j'aye eu longtems ces piöces, mais bien 
differentes que celles que je viens de recevoir, je dois croire que ces 
dernieres sont authentiques. Je ne suurois cependant dissimuler ä 
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V.M. que l’usage ordinaire des allies n'est pas d’entamer des nego- 


eiations à l’insgeu de leurs confederes et de traiter de leurs interöts 
sans les consulter. Je ne saurois non plus cacher à V.M. qu’il m’est 
revenu de très bon lieu un discours d’un de ses ministres au Prince 
Gallitzin, ambassadeur de Russie, dont le contenu me paroit encore 
plus singulier que ces proc&des pr&c&dents. Cela m’a d’autant plus 
aflige que je m’etois flatt& que rien n’alt&reroit la bonne union dans 
laquelle j’etois avec l’Angleterre, et qu’on se souviendroit' au moins 
ue jay été entraine dans cette guerre en haine de l’alliance que 
javois contract6e avec le roi son grand-pere. Je prie done V. MN. 
d’ordonner à ses ministres Au’ils ne n&gocient pas à l'avenir avec mes 
ennemis à mon insgeu et qu'ils ne touchent ä ce qui m’interesse 
qu’autant que j'en serai pr&alablement convenu. Ma situation devient 
plus avantageuse que ma paix avec la Russie et la Suöde est sur le 
point d’ötre conelue, et que l'’empereur de Kussie a bien voulu y 
ajouter de son propre mouvement une garantie de tous mes 6tats, 
tels que je les ai poss@des avant la guerre. Il ne doute point que 
V. M. n’y prenne d’autant plus de part qu'elle m’a donne la même 
garantie, et que ma situation en devient plus favorable, ce qui me 
fait esperer de reduire dans cette campagne mes ennemis ä la raison 
et de les obliger à faire une paix raisonnable. Je suis avec toute 
l’estime 
Monsieur mon frere 
de Votre Majest6 
le bon frere 
FEDERIC. 


221. Bericht des Grafen Finckenstein an den König tiber 
seine Unterredung mit M" Andrew Mitchell‘. 


Le S" Mitchell, ayant recu un courier de sa cour, m’a fait prier 
de vouloir bien passer chez lui, l’&tat de sa sant& ne lui permettant 
pas de sortir. 

Je l’ai trouv& effectivement dans une agitation singuliere que 
jattribue en partie aux nouvelles qu'il venoit de recevoir et aux mau- 
vais proc&des du Cie de Bute, dont il est & present entierement con- 
vaincu. 

ll commenga par me dire que, quoique je n’eusse pas voulu lui 
nommer le canal, par lequel V. M. avoit regu l’avis des insinuations 
que Mylord Bute avoit faites au prince Gallitzin, il s’&toit d’abord 
dout& que c’&toit l’empereur lui-möme, qui les lui avoit données; qu’il 
avoit cherch‘ à s’en faire illusion sur un proc&d& aussi contraire à la 
bonne foi, mais que le C* Woronzow lui avoit lev& toutes ses doutes? 
et que, s'il lui en étoit rest encore, la justification möme de Mylord 
Bute qu’il venoit de recevoir ne pourroit en laisser. Que ce ministre 
nioit à la verit& d’avoir tenu un discours pareil et pr&tendoit l’attri- 
buer & un mösentendu ou à un defaut de m&moire de la part du p“ 





’ Mitchell empfieng Bute's Rechtfertigungsschreiben vom 26 Mai (M. P. IT 294 — 302) 
Wednesday afternoon (9 Juni) M. P. 11 305 s. Noch denselben Tag fand diese Unter- 
redung mit Finckenstein statt, eine zweite Donnerstag den 10. Auf die letztere be- 
zieht sich Mitchell's Bericht an Grenville vom 13 Juni M. P. II 806 ff. 

ꝰ Der junge Graf Woronzofl war zum Gesandten am englischen Hofe ermannt 
und nahm seinen Weg dorthin über Breslau. Von dort reiste er am 8 Juni ab. 
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Gallitzin ou enfin à son attachement pour la cour de Vienne, qui lui 
avoit peut-ötre fait embellir un entretien, oü il n’avoit jamais £t& 
question d’engager l’empereur ä laisser ses troupes & l’imp. reine, ni 
de lui faire preferer son amitié ä celle de V. M.; mais que lui, 
Mitchell, &toit oblig& de m’avouer, que tout ce qu’il en disoit, &toit 
tire par les cheveux, et annongoit un homme, qui n’avoit pas la con- 
science nette. 

Il me traduisit ensuite une autre lettre de ce ministre, oü il 
cherche ä justifier la conduite, que l’on a tenue dans la n&gociation 
du subside, et oü il allögue les raisons les plus frivoles pour faire 
sentir que le roi d’Angleterre n’avoit pas pu, dans les circonstances 
d’une nouvelle guerre, demander ce subside ä son parlement, à moins 
que de pouvoir lui dire en möme tems, qu’il seroit incessaımment em- 
ploy& à la paix. Le Sr Mitchell haussa les &paules en me faisant cette 
traduction et me dit, qu'il &toit honteux d'être oblig& de me lire un 
tas de contradictions et d’absurdit&s pareilles, qu'il ötoit cependant 
charg& de dire tout cela à V.M. et qu'il l’auroit fait effectivement lui- 
meme, si sa sante le lui avoit permis, non pour faire l’apologie du 
ministöre, qui lui avoit fait tenir ces ordres, mais pour la supplier, en 
serviteur qui lui &toit veritablement attache, de dissimuler son juste 
ressentiment et de ne pas confondre la nation avec un homme qui 
couroit ä sa perte en veritable insensé; qu'il &toit persuad& que la 
premiere ne tarderoit pas ä reconnoitre ses torts et & faire amende 
honorable, avant le mois de Novembre (ce sont les propres termes 
dont il se servit) pourvü que V. M. voulüt continuer d’en agir ainsi 
qu’elle l’avoit fait jusqu’ici, en ami et en alli& de l’Angleterre. Il 
ajouta que la retraite du Duc de Newcastle et de ses amis, qui ne 
manqueroient pas de se joindre au parti du Chevalier Pitt, ne pourreit 
qu’entrainer la chute dun homme, qui faisoit des pas trop rapides, 
dans un gouvernement comme celui de l’Angleterre, et qui donneit 
trop de preuves de son incapacit©, pour pouvoir se soutenir. Il me 
dit enfin, que ce qu'il y avoit de mieux dans ses döpöches, £toit 
une declaration positive, qu'il &toit charge de faire a V. M., comme 
quoi le roi d’Angleterre n’avoit jamais eu ni n’avoit à prösent la 
moindre pensce d’abandonner V.M. ou de quitter son alliance, et que 
c’etoit lä une assurance dont V.M. pourroit se pr£&valoir, selon lui, 
pour lier le ministere et l'’engager par ses propres paroles ä remplir 
les engagements de sa cour dans la negociation qu'on avoit renoue 
avec la France, quoiqu’il ne erüt pas que cette n&gociation füt aussi 
prompte et aussi aisee ä ajuster, qu’on se l’imaginoit peut-ötre. 

ll se lacha ensuite avec la plus granue vivacitö sur le chapitre 
de Mylord Bute en me disant: qu’il ne pouvoit pas pardonner ä ce 
ministre, d’agir non seulement contre toutes les règles de la bonne 
foi, de la prudence et de la politique même, mais de jouer encore un 
jeu, qui en le perdant ne pouvoit que faire perdre à son maitre la 
eonfiance de la nation et de r&pandre de l’amertume sur tout le cours 
de son r&gne. Il me dit: que c'&toit le röle le plus indigne qu'il pou- 
voit jouer, qu’il couroit risque de perdre sa töte sur un &chaffaud, 
et mille autres choses semblables, ajoutant, qu'il sentoit bien, qu'il 
me parloit dans cette occasion plus en Anglois et en homme libre 
qu'en ministre; mais que se croyant sür de ma diserötion, il n’avoit 
pu se refuser au plaisir de me tömoigner tout naturellement tout ce 
que les proc&des de son ministöre et son attachement pour les inte- 
röts de V.M. lui faisoit sentir. Il finit par ıne prier de le mettre ä 
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ses pieds et de l’assurer, qu’elle le trouveroit toujours le même, et 
toujours tel, qu’elle l’avoit vu dans le tems, oü elle avoit eu lieu d’ötre 
contente de sa cour, et que c’&toit en consideration de ces sentiments, 
qu’il prenoit la libert& de prier tres instamment V.M. de lui continuer 
la confiance, dont elle l’avoit honore, et de ne pas regarder les affaires 
d’Angleterre comme perdues, puisqu’il &toit persuad& que tout seroit 
r&epar& au bout de quelques mois. 

J’ai eru de mon devoir de,rapporter tres humblement à V. M. 
tout le pr&cis de cet entretien. 

Breslau ce 9. de Juin 1762. 

Au Roi. FINCKENSTEIN. 


222. Aus den Verhandlungen über die französisch-englischen 
Friedenspräliminarien. 


Die mit 1— 4. bezeichneten Schriftstücke übergab Andrew Mitchell 
gemäss der Instruction vom 14 Juli dem Könige Friedrich am 2 August 1762 
im Hauptquartier zu Dittimannsdorf nebst Abschriften von dem Briefe des 
Duc de Choiseul vom 7 März, der Antırort Egremont’s vom 8 April und 
der Declaration im Namen des Königs von England v. gl. D., welche er 
früher dem Könige nur vorgelesen hatte. Vgl. Mitchell Pap. II 326 f. 
Friedrich behielt sich vor d’y r&pondre ministerialement und schrieb sei- 
nen (resandten in London am 5 August: j'ai tout renvoy& au C* de 
Finckenstein avec ordre d’y r&pondre convenablement — en confor- 
mit®E de mes intentions. Diese Antwort vom 7 August (5.) traf am 
16 August in London ein. Vgl. o. 8. 623. 


1. Extrait de la lettre du 28 Juin 1762 du Comte de Choisenl 
au Comte d’Egremont, contenant la r&ponse de l’Impe£ra- 
trice Reine ä la d&claration de S. M. Britannique. 


— L’Imp£ratrice Reine — a r&pondu „que la d&marche qu’elle a 
faite l’ann&ee derniere de concert avec ses alli6s en proposant l’assem- 
bl&e d’un congres est une preuve non &quivoque du desir qu’elle a de 
voir cesser les malheurs de la guerre; quelle persiste aujourd’huy 
dans les mömes sentimens, et qu’elle voit avec une v£eritable satis- 
faction qu'ils sont conformes à ceux de leurs M'* Tres Chrötienne et 
Britannique; qu'en consöquence elle est prete à envoyer ses pl&nipo- 
tentiaires à Augsbourg pour travailler avec ceux des autres parties 
bellig6rantes à pacifier les troubles d’Allemagne; et que pour y par- 
venir elle offre d’entamer la negociation, en ce qui concerne ses int6- 
röts particuliers, sur le pied des possessions actuelles, et même de 
stipuler pr&alablement une suspension d’armes in Statu quo.“ L’Impe- 
ratrice Reine s’&tant ainsy expliquee, le Roy d£sireroit d’ötre pareille- 
ment inform par le canal de la cour de Londres des dispositions du 
Roy de Prusse, et Sa Maj' pense que la voye la plus prompte de 
procurer la paix aux alliès respectifs seroit d’aviser de concert entre 
nos deux cours les moyens de pacification. 


2. Propositions de la France dat&es le 28 Juin. 
(Art. XI. XII] 
La France consent à &vacuer les pays appartenans au Landgrave 
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de Hesse, au Duc de Brunsvic et ä Electorat de Hanovre, qui se trou- Versailles. 
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London. 
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vent ou se trouveront occupts par les armées de S.M. et dont la 
conquöte est liéé avec la guerre Britannique depuis la rupture de la 
capitulation de Closterseven, et peut ötre separ&e de la guerre de !’Imp. 
R. contre le Roy de Prusse. 

Mais pour ce qui est de Wezel, Gueldres et autres Pays en West- 
phalie, appartenans au Roy de Prusse, qui sont actuellement poss&des 
par l’Imp£ratrice et oü la justice se rend au nom de S.M. I., le Roy 
ne peut pas stipuler qu’il c&dera les conquötes de son allice et pa- 
reille &vacuation de droit ni de fait ne peut avoir lieu que du con- 
sentement de !’I. R. et en vertu d’un accommodement conclu entre 
Elle et le Roy de Prusse; c’est pourquoi S. M. propose deux choses: 

la 1" que Wezel et (ueldres soient gard‘s par des troupes fran- 
goises jusqu'à la pacification generale, la 2% qu’il soit bien assure 
qu’aucunes troupes soudoyes par la Grande Bretagne ne pourront 
joindre le Roy de Prusse ni contribuer aux opérations de ce prince 
contre l’Imp£ratrice Reine, S. M. offrant à cet &gard de donner des 
süret&ös reciproques. Leurs MM. Tr. Chr. et Brit. ayant ainsi pris 
toutes les pr&cautions que peut leur inspirer leur fid£lit@ respective 
envers leurs alliös, pourront convenir de diminuer leurs armées, depuis 
la signature de leurs pr&liminaires, dans une proportion dont Elles con- 
viendront. Les Troupes Frangoises resteroient depuis Francfort jusqu'’ä 
Mayence et depuis Mayence jusqu’ä Wezel, et celles de l’Angleterre 
en Hesse et en Westphalie; et ces deux armées, qu'on pourroit ap- 
peller armdes de pacification ou de neutralit©, demeurantes dans une 
suspension parfaite, attendroient l’effet des soins que se donneront les 
deux Couronnes pour acc£tlerer la pacification generale. — 


3. R&ponse de la CourBritannique rendue le 10 Juillet 178 
ala Cour de Versailles sur celle de l’Imp&ratrice Reine. 


— ä l’&gard de la Cour de Vienne, comme le Roy n’a point din- 
teröts immediats à discuter avec S.M. I., nous ne ferons aucune 
servation sur la röponse qu’il luy a plu de faire. — Je n’ose me pro- 
mettre que la proposition d’entamer une negociation sur le pied des 
possessions actuelles avec une stipulation pr&alable d’une suspension 
des armes in Statu quo pourra ötre agrcable a S. M. Prussienne; mais 
le Roy pense que, la Grande Bretagne et la France une fois d’accord, 
les int&röts respectifs des alli&s pourroient s’ajuster sans porter aucun 
retardement à l’accommodement particulier des deux Couronnes. 


4. Re&ponse de l’Angleterre sur les Propositions de la 
France dates du 10° Juillet 1772. 


La France &vacuera les pays appartenans au Landgrave de Hesse, 
au Duc de Brunswic et ä l’Electorat d’Hanovre, qui se trouvent ou se 
trouveront occup&s par les armtes de S. M. Tr. Chr., et tous les dits 
pays seront rendus dans le m&me tat oü ils &toient quand la con- 
quöte en a été faite par les armes Frangoises. 

Pour ce qui est de Wezel, Gueldres et autres Pays en Westphalie 
appartenans au Roy de Prusse qui sont actuellement possédés par 
’Imp6ratrice Reine; comme le Roy Tr. Ch. dit ne pouvoir pas stipn- 
ler qu’il c&dera les conquötes de son allice, et que pareille &vacuation 
ne peut avoir lieu que du consentement de ll. R. et en vertu d’un 
accommodement conclu entre Elle et le Roy de Prusse; les mömes 
egards pour le Roy de Prusse, l’Allie de la Grande Bretagne, font 
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que le Roy ne peut concerter aucun arrangement sur Wezel et Gueldres 
sans le consentement et approbation de S. M. Prussienne; et le parti 
le plus convenable à prendre (en cas que l’on veuille que les affaires 
d’Allemagne soient trait&es dans ces pr&liminaires) est la proposition, 
que le Roy fait à S. M. T. Chr., de retirer les armées sondoy6es par 
les deux couronnes, qui sont actuellement en Allemagne, d&s que les 
articles pr&eliminaires auront &t& signes, sans qu’aucunes troupes ä la 
solde du Roy de S.M. Tr. Chr. puissent y revenir tant que la guerre 
presente durera. 


5. Lettre de M. le C« de Finckenstein ä Mr. Mitchell. 


Monsieur 
Le Roy a jugé à propos de m’envoyer les copies de la corre- 
spondance * la Cour d’Angleterre a entretenue depuis quelques mois 
avec celle de Versailles relativement à la pacification gen6rale, et que 
vous avez été charge de lui communiquer, et S. M. m’ordonne en 
meme tems de vous tömoigner, Monsieur, qu’elle n’a pu qu’ötre très 
sensible à cette communication et qu’anim6e des mömes sentimens, 
qui engagent le Roi votre maitre ä travailler au r&tablissement de la 
tranquillit& publique, S. M. n’est pas du tout &loignee de préférer une 
paix süre et honorable à une guerre aussi funeste, que l’est celle 
ui desole l’Europe entiere et l’Allemagne en particulier depuis tant 
années. 

Mais en vous faisant une déelaration si conforme aux vues de 
S. M. Britannique, je dois en möme tems vous marquer, M., toute la 
surprise de S. M., en voyant par le contenu des propositions de la 
cour de France en date du 28. de Juin, que cette couronne s'offre 
d’&vacuer tous les pais appartenans au Landgrave de Hesse, au Duc 
de Bronswie, et ä l’Electorat d’Hannovre, et qu’elle prétend cependant 
retenir les forteresses de Wesel, et de Gueldres, et les &tats du Roy 
en Westphalie, qui sont absolument dans le möme cas que ceux des 
susdits Princes, et cela sous le pıetexte frivole, que ce sont des con- 
quätes de ses allies, tandis que personne n’ignore que c'est l’armde 
Frangoise qui s’est mise en possession de ces places et de ces 4tats 
des le commencement de l’annee 1757, que c'est en haine des liaisons 
du Roi avec la Cour d’Angleterre et pour faciliter la conquäte de 
l’Eleetorat d’Hanovre que cette occupation s’est faite, et que c'est 
cette invasion dans les &tats de S. M., et non la convention de Uloster 
Zeven, conclue plusieurs mois après, qui doit ötre regardé comme le 
terme de la guerre Britannique en Allemagne. Une distinction si pr&- 
caire entre le Roy et les autres allies de la cour d’Angleterre ne peut 
avoir d’autre but de la part de la France que d’engager S.M. Britan- 
nique ä lui sacrifier les interöts de son prineipal allie, tandis qu’elle 
veut se ménager la gloire d’avoir rempli tous ses engagemens ä l'égard 
de l’Imp£6ratrice Reine, et S. M. a lieu de croire que la cour de Ver- 
sailles n’auroit jamais os faire une proposition si singnliere, si les 
bruits, qui se sont r&pandus dans le publie sur les dernieres negoecia- 
tions du Roy avec la cour d’Angleterre, ne lui avoient peut-ätre fait 
croire, qu’il ne r&gnoit plus la même intimit& entre les deux cours, 
et qu’elle pourroit obtenir aujourd’hui ce qui lui a été si justement 

refus& l’annde précédente. 
Le Roy est bien &loign& d’attribuer des sentimens pareils à 8. M. 
Britannique. S. M. croiroit manquer ä ce qu’Elle lui doit, si Elle snp- 
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posoit qu’Elle voulüt abandonner un alli& avec lequel Elle a contract& 
les engagemens les plus solemnels, et acquiescer à des conditions qui 
rendroient S. M. la victime de son attachement pour l’Angleterre. Je 
suis m&öme charge, M., de vous tömoigner que c’est avec une satis- 
faction singuliere que le Roy a trouv& un nouveau gage de l’amitie 
de S. M. Br. dans les pieces que vous lui avez remises, et en parti- 
culier dans la döclaration de ne pouvoir prendre aucuu arrangement 
au sujet de Wesel, de Gueldres et des Etats de Westphalie sans le 
consentement et l’approbation de S. M. Le Roy vous prie, M., d’en 
marquer sa reconnoissance à S. M. Br., et de l’assurer d’un parfait 
retour de Sa part dans tous les cas, qui pourront se prösenter. 

Quant à la d£elaration que l’Imp. R. a fait passer par l’entremise 
de la cour de France, S. M., impliqu&e dans une guerre directe avec 
la cour de Vienne, croit devoir attendre, que ces propositions lui par- 
viennent immediatement et en droiture, puisque cette affaire est d’une 
nature à ne pouvoir gueres ätre trait6e que de cour à cour, auquel 
cas, et des que l’Imp. R. jugera & propos d'entrer dans une negocia- 
tion immediate avec $. W Elle ne manquera pas de prendre ces 
ouvertures en müre d£liberation, d’y donner toute l’attention que 
merite une affaire de cette importance, et de s’expliquer en cons&- 

uence. 

a C'est cela, M., que je suis charge de vous marquer en röponse ä la 
communication que vous avez faite à S. M. Je m’en acquitte avec 
d’autant plus de plaisir que je ne doute pas, que cette röponse ne 
vous fournisse de nouvelles preuves de l’amiti& et de la consid&ration 
du Roy pour $. M. Britannique. J'ai l’honneur d’ötre etc. 

à Berlin ce 7 d’Aoft 1762. 

FINCKENSTEIN. 


6. König Friedrich Il an Mr. Mitchell. 
Nachschrift zu dem Cabinetschreiben vom 15 August 1762. 


La confiance, que j'ai toujours mise en votre droiture, fait que je 
ne saurois laisser passer cette Occasion, sans vous prier de faire r&- 
flexion sur la situation prüsente des affaires de l’Angleterre en Alle- 
magne. Apres les differens avantages, que le prince Ferdinand de 
Bronsvic a eu cette annde-ci dans le pais de Hesse sur 'armée Fran- 
goise, toutes les apparences sont qu’il la depostera de Cassel et l'obli- 
gera ä abandonner entierement la Hesse. Voilä done déjà un des 
articles que la France offre ä l'’Angleterre, qui tombe de lui-möme, vu 
que la France ne sauroit offrir de c&der une chose qu’elle ne tient 
plus. Songez d’ailleurs, que tout ce que la France tient occupt ac- 
tuellement des pais appartenants au Duc de Bronsvic et ä l’Electorat 
d’Hannovre est si peu de chose, qu’il n'y a aucune comparaison à faire 
avec ce que l'Ängleterre tient occup& en Westphalie, savoir le pais de 
Munster, de Paderborn, et d’autres encore. Voudroit-on rendre tout 
cela gratuitement, et ne seroit-il pas plus juste et plus glorieux pour 
la couronne et la nation Britannique; je ne veux point dire ici, con- 
forme aux engagemens solemnels contractös avec moi; de mettre en 
compensation ces pais susdits contre mes provinces de Clöves et de 
Gueldres avec ses appartenances, que la France tient usurp6es et qu'elle 
me restitueroit comme A son ancien et lögitime maitre ? 

Ce n'est qu’envers vous, que j'ai voulu m’expliquer ici à co sujet. 
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Votre penötration et vos sentimens droits et justes, que je vous ai 
toujours reconnus, me persuadent, que vous ne laisserez pas d'en faire 
un bon et convenable usage. F. 


7. Bericht der preussischen Gesandten über die Unter- 
redung mit M' Grenville am 2September. 


— Nous n’avons pas manqu& de parler hier matin au Sr Grenville 
en conformit& de ces instructions [v. 20. u. 27 Aug.], et de lui repr&- 
senter combien l'’abandon des provinces, Sire, que vous possedez en 
Westphalie, et sur lequel insiste la France, &toit contraire non seule- 
ment à la gloire et ä la dignit& du Roy de la Grande Bretagne, mais 
aussi aux traites d'alliance et de garantie, qui subsistoient entre les 
deux Cours. 

A quoi nous avons ajoute, que tel &tant l’ötat des choses nous esp6- 
rions, que l’Angleterre se pröteroit ä l’exp&@dient, Sire, que vous aviez 
propose au Sr Mitchell, dans l’apostille de la lettre du 15° d’Aoüt, ou 
bien au defaut de ce moyen, elle tächeroit d’en trouver d’autres pour 
remplir ce que sa bonne foi et sa gloire exigeoient d’elle, en conser- 
vant les provinces en question à V.M., et que nous doutions d’autant 
moins, qu'on döföreroit à nos reprösentations sur cet objet, que nous 
nous rappellions avec reconnoissance et admiration les termes dans 
lesquels S. M. Britannique avoit fait renvoyer au Sr de Bussy, par le 
canal du Sr Pitt, le m&moire, oü la France avoit dans ce temps avance 
la m&öme proposition, en faisant caracteriser par son ordre et de l’aveu 
de son conseil cette pr&tension comme contraire à sa bonne foy et aux 
engagements qu’Elle avoit contract&s avec ses allics, et qu’Elle vou- 
loit remplir religieusement. Le S. Grenville — tächa d’eluder ces re- 
pr&sentations par les chicanes les plus pu6riles et les plus absurdes. 
II balbutia en cette occasion de maniere à ne nous pas permettre de 
pouvoir suivre son raisonnement, qui étoit aussi d&cousu qu’incons6- 
quent. Les principaux motifs dont il fit usage consistoient en ce que 
V. M., en passant sous silence les ofires de l’Imp. R. et en d&clarant 
qu’elle vouloit n&gocier de cour à cour avec celle de Vienne et pas 
autrement, avoit &videmment t&moignt par lä, qu'elle ne vouloit pas 
que l’Angleterre prit dor&navant aucune part ä ses interöts et qu’Elle 
se reservoit d’agir par Elle-möme ä l’excelusion de cette derniere. 

Que quant à ce qui concernoit l’expedient, que V. M. avoit pro- 
pos& au Sr Mitchell, ce n’&toit point une ouverture ministeriale, mais 
seulement une insinuation à son propre usage. 

Enfin lorsque nous en vinmes ä la citation allögu& ei dessus con- 
cernant les paroles employ6es par le Chev. Pitt, dans la r&ponse au 
S. de Bussy, il commenga d’abord par les nier, et ensuite il s’efforga 
à leur donner une explication si coup6e, si obscure et si embrouillce, 
qu’il nous fut impossible d’en saisir le sens. Nous lui fimes observer 
avec beaucoup de mod£ration: que l’intention, qu’on attribuoit à V.M. 
a l’egard de l’excelusion qu’on la chargeoit d’avoir donn& l’Angleterre 
pour traiter de ses interöts, &toit absolument fausse; que d’ailleurs il 
m'étoit pas question dans le moment pr&sent d'aucune transaction avec 
la cour de Vienne, mais avec celle de Versailles, pour la restitution 
d’une province que cette derniere avoit occupee, Sire, en haine de 
vos engagements avec l’Angleterre. 

Que pour ce qui concernoit l’ouverture de V. M. au Sr Mitchell, 
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nous le prions de vouloir bien la considerer comme ministeriale et la 
prendre en deliberation en cette qualite. 

Nous nous fixämes ensuite sur ce dernier objet et n’oubliämes 
rien pour lui faire sentir, combien cet expe&dient £toit praticable et 
conforme à la dignit& et à la gloire du Roy d’Angleterre, qui nous 
paroitroient grievement oflensdes, si on permettoit à la France, apres 
toutes ses defaites, de remplir ses engagemens envers ses allies, sans 
que l’Angleterre retirät de tous ses lauriers et conquötes l’avantage 
d’en user au moins de même envers les siens. 

Le St Grenville ne sachant comment repousser cet assaut, nous 
r&pundit: que l’Angleterre n’avoit jamais éêté en guerre avec l’Evöche 
de Munster, et que par cons&quent elle n’avoit aucun pretexte pour 
en faire un objet d’&change. Nous lui repliquämes que, Wesel et 
Munster ayant été possédès par les deux puissances belligörantes de 
la même maniere, la parit& nous paroissoit parfaite. 

Voilä & quoi se reduisit l’entretien que nous avons eu avec le 
Sr Grenville en cons&quence des ordres susaccus6s de V.M. — 


7. Die preussischen Gesandten berichten dass sie am S September 
bei dem Staalssecretär Mr. Grenville sich des königlichen Befehls vom 
28 (u. 21) August entledigt haben: 


— de lui d£&clarer, que vous vous flatti6s, Sire, qu'en cons&quence 
des engagemens qui subsistoient entre les deux cours, S. M. Britan- 
nique ne concluroit point son trait& de paix avec la France sans sti- 
puler la restitution des Provinces de Cleves Gueldres et Wesel, de 
meme qu’une parit& parfaite dans le traitement, que les deux cours 
feroient & leurs allies respectifs, jusqu’a la conclusion d’une paix g* 
nerale; 

mais que si contre toute attente sadite M prenoit des engag* 
mens, Sire, sans votre consentement, qui fussent contraires à vos in 
terets immediats, vous ne vous regarderi6s point comme li& par li, 
mais vous reserveries vos justes droits. Vgl. Grenville Papers I 466109. 


8. Protestation der preussischen Gesandten, gerichtet 
an den Staatssecretär Grafen Halifax. 


Les sousignes Ministre et Envoy& extraordinaire de S. M. le Roy 
de Prusse n'ayant pas pu obtenir communication de l’article ou des 
articles qui concernent les interöts immediats du Roy leur maitre dans 
les pr&liminaires de Paix sign&s à Fontainebleau le 3° de ce mois, et 
ayant lieu d’appr&hender qu’un pourroit y avoir pris des engagemens 
contraires aux interets de leur cour; ils se trouvent obliges, en vertu 
des instructions dont ils sont pourvüs [Sept. 28] de renouveller et con- 
firmer envers S. E. le C. de Halifax mot pour mot et comme si elle 
etoit insöree ici dans toute sa teneur, la Protestation qu’ils ont faite 
de vive voix le 8° de Septembre aupres de Mr Grenville, contre tout 
ce qu’il se trouvera au pr&judice de S. M. le Roy de Prusse et en 
contrevention aux engagemens qui subsistent entre leur cour et celle 
de la Grande Bretagne. 


Londres ce 11* Nov. 1762. LE B. DE KNYPHAUSEN. 


MICHELL. 
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9. Aus der im Namen des Königs von Preussen am 
27 December 1762 dem Grafen Halifax übergebenen 
Denkschrift. 


— — S. M. reconnoissant cette participation (de quelques artieles 
des pr&liminaires relatifs aux affaires d’Allemagne) comme une marque 
de confiance de S. M. Britannique, y auroit &t& bien plus sensible en- 
core, si elle s’&toit faite A la suite des communications pr&ckdentes et 
si on lui avoit fait part alors in ertenso du projet des articles ei-dessus 
mentionnes, ainsi que cela s’observe ordinairement entre des pnissances 
amies et alli6es, lorsqu’il s’agit d’int&rö6ts communs et essentiels pour 
l’une et l’autre des deux cours, puisque le Roy auroit &t& en état 
par-lä de se concerter plus particuliörement avec S.M. Br. et de faire 
des reprösentations convenables sur plusieurs clauses contenues dans 
les susdits articles, aussi pr&judiciables aux intör&ts de S. M. que con- 
traires aux engagemens qui subsistent entre les deux cours. 

8. M. ne rappellera ici que ceux d’entre ces engagemens qui ont 
un rapport direct à la guerre prösente, savoir la Convention de Neu- 
tralit@ de l’annee 1756 — et le Trait& de Subsides conclu en 1758 
pour se concerter d’une maniere plus partieuliere tant sur la façon 
de faire la paix que sur les moyens de pousser la guerre. Par le pre- 
mier de ces engagements les deux piissances se sont engagées A s'op- 
poser de toute leur force ä l'entrée des troupes &trangeres en Alle- 


magne, ce qui implique n&cessairement dans le cas d’une future paix. 


la restitution des &tats que ces troupes &trangeres auroient conquises 
sur l’une ou l’autre des deux parties contractantes, puisque sans cela 
cet engagement auroit &t& nul et d’aucun fruit pour les deux cours. 
Par la convention de Subsides, qui confirme tons les trait&s pr&ce- 
dents, il a &t& stipul& expressöment dans l’article IV., que les deux 
puissances ne concluroient point aucun trait& de paix, de treve ou de 
neutralit@, ni aucune convention de quelque nature qn’elle püt ötre, 
avec les puissances ennemies que de concert et en s’y comprenant 
nomme&ment; et quoique depuis la fin de l’annde 1761 la cour d’Angle- 
terre n’ait pas jugé ä propos de renonveller cette convention, comme 
cela »'&toit pratique jusqu’alors, pour determiner la manisre dont les 
parties contractantes s’assisteroient chaque année selon les circon- 
stances, il est clair cependant, que l’article IV., qui par sa nature porte 
visiblement sur toute la durée de la guerre, snbsiste toujours dans son 
entier, et que le refus de ce renouvellement n’a pu porter aucune 
atteinte à l'alliance entre les deux cours, que S. M. Br. elle-möme a 
fait valoir dans plus d’une occasion aprös ce tems-lä. 

Le Roy auroit pu prötendre en consöquence de ces traitös et en 
particulier du dernier, de concourir imme&diatement et en qualit& de 
prineipale partie contractante, à la nögociation de la paix entre LL. 
MM. Br. et Tr. Chr. en tant qu'elle concernoit l’Allemagne, mais S.M., 
bien &loignee de vouloir gener la cour d’Angleterre et retarder par lä 
le retablissement de la paix entre les cours de Londres et de Ver- 
sailles se d&sista d'une condition si avantageuse pour elle, et donna 
les mains ä la negociation d’une paix séparée des qu’il en fut question 
en 1760, en se röservant n&anmoins, qu’Elle seroit comprise dans cette 
paix et que ses états et forteresses en Westphalie lui seroient resti- 
tu6s par la cour de France et que la cour d’Angleterre continueroit 
ä l’assister jusqu'à la paix generale de la maniere, dont on pourroit 
en convenir par une convention particuliere. Ces conditions &toient 
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justes et raisonnables, elles &toient fond&es sur les principes de l’&quite 
naturelle, sur l’interöt commun des deux cours et sur l’alliance qui 
les unissoit. S. M. Br. parut convaincue de leur justice, et son mini- 
stere travailla sur ce plan lors de la mission respective de Mess" 
Stanley et Bussy avec une fermete, que S. M. ne sauroit se rappeller 
sans ressentir les mouvements de la plus vive reconnoissance, et qui 
&tant soutenu n’auroit pu manquer d’obtenir le but desire et d’effec- 
tuer une paix aussi glorieuse qu’avantageuse pour les allies. 

Le Roy n’avoit aucun doute sur ce sujet; il &toit en droit de 
l’attendre de l’amitie de S. M. Br., de l’accomplissement des traités 
et des nouvelles conquötes que ses armes venoient de remporter dans 
les differentes parties du monde et qui la mettoient & plus forte rai- 
son dans le cas de pouvoir insister hautement sur ce qu'elle avoit 
dejä exige. — — 

Ce n’a donc pu ötre qu’avec la plus grande surprise que le Roy 
a appris qu’on avoit passe outre sur un article si essentiel et si in- 
töressant pour Elle, sans faire la moindre attention à ses intörets, et 
qu’Elle a trouv& dans les articles des preliminaires que Mr Mitchell 
vient de lui communiquer une distinetion peu amicale entre S. M. et 
les autres allits de S. M. Br. en Allemagne, en faveur desquels on a 
exig& comme de raison la restitution de tous leurs £tats, tandis qu'on 
s’est content de stipuler la simple &vacuation de ceux du Roy; di 
stinetion, qui indique clairement un dessein form& de la part de la 
cour de France de faire passer ces &tats entre les mains de l’Imp. 
Reine, et à laquelle S. M. avoit d’autant moins lieu de croire, que 
les ministres Frangois s’en &toient claireınent expliques — —. 

Mais si le Roi a dü ötre surpris d’une stipulation pareille, il = 
l’a pas moins &t& de ce que l’article XIII. des pr&liminaires lui a et 
communiqu& sous deux formes diff&rentes et de ce que le changemet 
qu’on y a apport& ne consiste que dans les termes aussitöt que fair 
se pourra, expression qui laisse à la cour de France la libert& de tri- 
ner l'&vacuation des &tats de S. M. aussi longtems quelle le jugers 
nöcessaire et jusqu’ä ce que les troupes Autrichiennes soyent ä portee 
d’occuper les places qu’elle abandonnera. 

Enfin S. M. a observ& aussi avec &tonnement que la declaration, 
par laquelle la cour de France s’est reservee le payement des arr- 
rages düs à la Cour de Vienne, sans spécifier cette somme, &nerve en 
quelque maniere la clause qui se trouve ä la fin de l’article XIII., et 
par laquelle les deux puissances se sont engag6es de ne fournir aucun 
secours dans aucun genre à leurs allies d’Allemagne. 

Tous ces articles &tant directement contraires aux interäts du 
Roy et aux conditions de l’alliance qui a subsistee si heureusement 
jusqu’iei entre Elle et S. M. Britannique, la restitution de ses £tats 
étant changee en une simple &vacuation et celle-ci devenant möme 
illusoire par les raisons qui ont engag6es S. M. T. C. à y insister et 
par les facilites qu’elle a sü se menager pour favoriser son allie, S. M. 
ne sauroit envisager tout ce qui a été stipulè sur ce sujet que comme 
autant de contraventions à ses trait&s avec la cour d’Angleterre. Elle 
pourroit se plaindre avec raison, si les choses restoient sur ce pied, 
d’avoir été sacrifide dans la guerre la plus glorieuse pour les arınes 
de S. M. Br. et dans laquelle elle a rempli de son eôté tous ses en- 
gagements avec l’exactitude la plus scrupuleuse, 

Le Roy se promet donc de l’amitie de S. M. Br., qu'en cons+- 
quence des traites qui subsistent entre les deux cours, et par lesquels 


1762] Katharina II von Russland an Friedrich II. 759 


Elle s’est charg&e de la garantie de tous les &tats de S. M., Elle aura 
soin de faire redresser dans le trait& döfinitif les clauses pröjudiciables, 
qui se trouvent dans les pr&liminaires, et qu’Elle lui procurera non une 
simple &vacuation, qui ne lui seroit d’aucune utilit& et qui rendroit 
möme sa situation plus fächeuse, qu’elle ne l’a &t&, mais la restitution . 
de tous ses 6tats et forteresses en Westphalie et Elle le desire d’au- 
tant plus fortement, qu'animée Elle-möme de l’amiti& la plus sincöre 
pour sadite Majeste Elle seroit charm&e de retrouver chez Elle les 
mömes sentimens et de pouvoir perpetuer ainsi cette heureuse intelli- 
gence, que des interöts communs, celui de la religion protestante, le 
maintien de la liberte de l’"Allemagne rendent si d&sirable pour les 
deux nations et pour l’Europe entier. VIROKENSTENN. 
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à Moscou ce 17° Novembre. 
Monsieur mon frere 
La lettre que V. M. a &crite au Prince de Repnin mon envoy& Nov. 17/28. 
auprès de vous me prouve la part que V. M. prend ä ce qui me re- Moskau. 
-garde et m’engage à prendre la plume, en premier lieu pour vous re- 
mercier de la communication amicale qu’il vous a plu de me faire, 
2° pour parler à V. M. à coeur ouvert plus directement et dans la 
derniere confiance. Je conviens bonnement que le syst&me que je viens 
d’embrasser ne peut pas plaire &galement ä tous mes amis et l’affaire 
de Courlande peut tenir à coeur à quelques uns. Mais j'ay suivi la 
justice, l’inter&t de mon empire et mon amour pour la vérité. En 
consöquence de ces trois principes lors de mon av&nement au thröne 
une des premiöres choses que je fis, fut de confirmer la paix et la 
bonne intelligence &tablie entre nos &tats. Cette action parloit d’elle- 
möme et prouvoit à V.M. le desir que j’avois de cultiver son amitie. ' 
V. M. y repondit et le C. Czernischew crut entrevoir en elle les dé— 
sirs de paix, et que mes bons offices lui seroient agr&ables. Depuis 
ce tems je n’ai rien neglige de part et d’autre pour la procurer. Je 
vois cependant avec peine que cet heureux moment, loin de s’appro- 
cher, 8’Cloigne de plus en plus. On me dit de toutes parts que V.M. 
y r&epugne, et il est vrai que tout ce que j'ay pu lui proposer n'a pas 
atteint le but dont je m’etois flatt&e par amour pour l'humanité et 
pour ne pas me trouver dans la necessitö de sortir de mon systöme. 
J'avoue que la difförence de nos intentions donne beau jeu à ceux qui 
ne demandent pas mieux que de nous en voir. Je serois bien aise 
d’&carter tout ce qui pourroit nuire à la bonne harmonie entre nous, 
mais je n’en vois pas de moyen, tant que V.M. ne sera pas sorti de 
la guerre prösente. Je vous dirai tout simplement, n’y auroit-il donc 
pas de voye pour faire la paix? Mes intentions sont nettes, je parle 
à un prince &claire, que j'estime, et que je ne puis croire malgr& tout 
ce qu’on me dit ätre enclein à ne vouloir que le carnage, la ruine de 
son propre pais et le malheur de tant de milliers d’hommes. Ce n'est 
point pour briller par des lieux communs à vos yeux que je vous 
parle, ou que je croye vous persuader par &loquence, ce n'est que la 


! Dieses Schreiben ward am 19 December abends durch einen preussischen 
Courier nach Leipzig überbracht. Ein Auszug daraus ist (unter dem falschen Datum 
des 17 Oct. a. St.) in den Forschungen z. D. G. IX 62f. abgedruckt. 
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grande opinion que j'ay de vous et l’envie de cultiver votre amitie 
qui m'y portent. Je crois vous y avoir pr&par& par mes actions, j'au- 
rois pu agir autrement, j’en avois les moyens en main et je les ai 
encore. V. M. a trop de penötration pour ne pas voir ce qui me 
porte à lui parler ainsi, ce n’est et ce ne peut ötre que le dösir de 
ne point me brouiller avee vous. J'ay sacrifi& les avantages réels de 
la guerre ä& l'’amour pour la paix, il faut esperer que les autres se con- 
forıneront ä cet exemple d’autant plus ais&ment, que jusqu’a present 
ils ne peuvent aspirer qu’a des avantages encore ideales. II n'y a 
done des difficultés à applanir que relatives ä la cour de Saxe, encore 
y pourra t-on, j’espere, trouver en partie des termes, qui accommode- 
ront peut-ötre les uns et ne nuiront point aux autres et pourront möme 
faire du bien à l’Allemagne en general, en formant quelque nouvel £ta- 
blissement pour un de ses princes. Je sais que la cour de Vienne est 
portee à la paix. Je pourrois vous communiquer des ouvertures, si 
du cöt& de V.M. je pourrois en attendre, mais malheureusement vous 
vous y ôtes refuse, et je crains bien qu’enfin ınes meilleures intentions 
n’&chouent, et que je ne sois entrainde dans des vues très contraires 
aA mes souhaits et inclinations, ainsi qu’aux sentimens de l’amitie tres 
sincöre avec lesquels je suis 
Monsieur mon fröre 
de Votre Majest& 
la bonne soeur 
CATERINE. 


224. Friedrich II an Katharina II. 


& Leipzig ce 22° Decembre 1762 
Madame ma Soeur. 

La lettre de V. M. Imperiale m'a fait le plus grand plaisir du 
monde. La eonfiance et la cordialit® avec laquelle elle veut bien s'ex- 
pliquer envers moi, m'oblige & lui parler de möme avec une entiere 
ouverture de coeur, ne pouvant mieux placer ma confiance qu'en vous, 
Madame, apres les marques convainquantes que V.M. Imp. m'a donndes 
de ses bonnes intentions et de son amitie. 

La discussion d’interöts dans laquelle je suis obligé d’entrer m'obli- 
gera ä m’ötendre peut-ötre un peu trop; cependant je prie V. M. Imp. 
de vouloir se donner la peine de la lire d’un bout à l’autre, parcequ'elle 
y verra et ma fagon de penser et les raisons de ma conduite. Je con- 
nois ceux qui m’accusent de ne point vouloir la paix, c'est le ministöre 
Britannique, qui voulut contre la foy de nos traites et de nos alliances 
que je sacrifiasse mes interäts aux siens, et qui vient de les immoler 
ä ses avantages dans la paix qu'elle vient de faire avec la France. 
Ce sont ces sortes de paix, Madame, auxquelles je m’oppose, & cause 
qu'elles sont contraires & la dignite et ä la gloire de quelque souverain 
que ce soit. Mais V. M. Imp. est trop £clairde, ses lumiöres sont trop 
superieures, pour juger de lä que je me complais dans les troubles et 
dans la subversion de ma patrie et d’&tats que mon devoir m'oblige 
de rendre aussi heureux que le comporte la condition humaine. Jus- 
qu'ici le nombre de mes ennemis ne m’a pas mis ä portce de faire la 
paix, attendu que ces ennemis annongoient sans deguisement qu'ils 
vouloient exterwiner jusqu'au nom Prussien; je n’aurois pu consentir 
ä la paix que par une lächet& affreuse ou par une imbeeillitö entiöre. 
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A present que l’Imp£ratrice Reine se trouve presque isolée, il faut 
esptrer qu'elle prendra des sentiments plus moderes. Nay envisage 
cette guerre, Madame, [que) comme une grande incendie qu’on ne 
viendra & bout d’&teindre, qu’en &cartant à mesure les matiöres com- 
bustibles qui servoient à la nourrir. Pour moi, bien loin de dementir 
le Comte Czernichew, j'assure V. M. Imp. que ce qu’il lui a dit sur 
mon sujet est trös vrai. J’ay été la partie souffrante durant cette 
malheureuse guerre, et j'ay desire bien ardemment de la voir finir 
d’une fason honorable, et surtout que l’ouvrage de la paix ne füt point 
plätre, mais durable. Voilä, Madame, oü tendent tous mes voeux. Je 
serois peut-ötre plus en droit qu’aucune des parties belligerantes de 
demander des dedommagements, mais j’y renonce de bon coeur pour 
le bien de la paix et de l’'humanite, et je me borne ä insister sur l’en- 
tiere restitution de mes &tats. Que V. M. Imp. me permette de lui 
demander, qui aime mieux la paix, d’un Autrichien qui veut faire des 
conquötes, ou d’un Prussien qui ne demande que ce qui lui a appar- 
tenu? Vous ötes trop éelairée et trop &quitable, Madame, pour vous 
tromper en ce jugement. V. M. Imp. a declarde des son avönement 
au thröne qu’elle ne vouloit point se möler de la guerre pr&sente et 
qu’elle en laisseroit d&eider le sort, par ceux qui 8’y trouvent engages. 
Chaqu’une des parties a done continue d’agir jusqu’& present. J’ay eu 
quelques avantages qui me mettent plus & port&e de negocier ä pre- 
sent qu’antörieurement. L’&vacuation du pais de Cleves a attirè mon 
attention. Les Francois sont pröts à quitter Wesel et Gueldres. J'ay 
des Trouppes pr@tes pour en prendre possession. Les Autrichiens 
dit-on font marcher un Corps de Flandres ponr s'en emparer. J’ay 
roulu attendre l’&v&enement pour tirer cette affaire au net, et ensuite 
jetois intentionne de m’adresser à V. M. Imp. et demander sa me- 
diation pour la paix, ce que je suis oblig& de differer aujourd’'huy, ne 
sachant pas sur quoi tabler. 

Je viens de vous exposer, Madame, tout ce que j'ay sur le coeur, 
trös persuadé que V. M. Imp. n’en abusera pas, et qu’elle sera con- 
vaincue, qu’une paix honnöte, loin de me repugner, me sera trös 
agreable, mais que je pr&fererois la mort ä une paix honteuse qui me 
deshonoreroit. II n’y a rien de plus louable que les soins que V. M. 
Imp. veut se donner pour la paix. Elle sera comblee de benedietions 
de toute l’Europe, parmi lesquelles je la prie de vouloir distinguer les 
miennes. Je ne doute pas qu'il n’y ait des moyens de contenter tout 
le monde et les Saxons, comme V. M. Imp. le dit très bien, pourvu 
.. ait ä faire à des esprits conciliants et pacifiques. Les bons avis 

e V. M. Imp. ne contribueront pas peu ä flechir la roideur de cer- 
tains esprits trop peu pliants. Enfin, Madame, V. M. Imp. m’inspire 
une entiere confiance, je me repose entisrement sur son amitie pre- 
eieuse, que je la prie de me conserver, en l’assurant de la haute con- 
sid£ration et des sentiments distinguds avec lesquels je suis 

Madame Ma Soeur 
de votre Majest“ Imp£riale 
le bon frere 
. FEDERIC. 
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225. Preeis de liinstruction verbale que le Roi m’a donnee. 
Von Ewald Friedrich von Hertzberg'. 


1) je dois donner les assurances les plus fortes des dispositions 
pacifiques du Roi. 

2) je dois &couter les propositions du ministre Autrichien et les 
prendre ad referendum. S’il fait difficult@ de faire la premiere propo- 
sition, il m’est libre de d&clarer, que le Roi ne demande que la resti- 
tution du Status quo avant la guerre. 

3) je dois entierement rejeter toute proposition de cession, et nom- 
möment celle de Glatz, faire voir que le Roi avoit plus de droit que 
ses ennemis de demander des d&dommagements, mais qu’il s’en de- 
sistoit par mod6ration. 

4) Quand il s’agit de faire valoir les pertes causées au Roi, je ne 
dois nommer les Russes, mais les ennemis du Roi en general. 

5) Le Roi n’est pas &loigne de favoriser les vues de la cour de 
Vienne par rapport à l’&lection de l’Archiduc pour Roi des Romains 
et celles de la Saxe à l'égard des évéchés vacans, mais je dois garder 
ces propositions dans le fond du sac. 

6) Je ne dois pas precipiter la negociation, afin que le Roi w'ait 
pas besoin d’&vacuer la Saxe avant la fin de Fevrier. m 


226. Andrew Mitchell an König Friedrich I. 
Aus den Mitchell Papers im Britischen Museum. 


— J'ai lu ce matin chez M. le Cie de Finckenstein l’original des 
traitös de paix que V. M. vient de conclure avec l’Imp£ratrice Reine 
et l’Electeur de Saxe. Il y a long-tems que j’ai reconnu V. M. comme 
le plus grand des guerriers, mais aujourd’hui, qu’elle a sgu rendre la 
tranquillit& ä l’Allemagne dans si peu de tems et en si peu de paroles, 
je Yadmire comme le plus habile negoeciateur qui a jamais &te. Per- 
mettez, Sire, qu’en mon particulier je felicite V.M. sur un &venement 
si glorieux et honorable pour elle et si avantageux pour le genre hu- 
main. J’ai l’honneur etc. 
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